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Die Geſchichte der Bölfer hat ihre Stürme und Gewitter, 
wie die äußere Natur. Wie das Erdbeben und: der Meeresiturm, 
ipielen Bölferftürme - mit. Städten und Menfchenteben, und man 
iſt gewohnt, auf ſie mur als auf eim blutiges Unheil hinzublicken, 
mit Widerwillen und Schauder. Anders. find fie im Auge des 
Hiſtorikers. Ihn hebt die Wilfenfchaft und das eigene durch ſie 
größer gewordene Herz über die Schrecken der Zeiten; er ſieht dem 
Laufe der Weltbegebenbeiten, den Bewegungen des Völkerlebens 
zu, mit ruhigem Blick, ſtillmeſſend und combinirend, wie der. Aſtro⸗ 
nom dem Gange .der Sterne. Er erkennt jelbit. in dem Zerftös 
renden auch wieder: das Belchende, -felbft da, wo nur rohe phyſiſche 
Kräfte zu walten fcheinen, den Geift. Ihm find Lündereroberungen 
und Bölferrevolutionen, die Donner des Kriegd und: der Schlachten 
nur Symphonieen des göttlichen Geiftes, nothwendig in dem grüßen 
Weltgedicht, das Geſchichte der Mienfchbeit heißt. Iſt eine Vor—⸗ 
ſehung, jo müͤſſen auch Die empörten Elemente ihren höheru Zwecken 
dienen, und es muß auch aus. dem Walten der böfen Kräfte, aus 
milder Gihrung und Strömen Blutes das Gute hervorgehen. 
Sind doch im Wetter voll Blizem und Donnern himmlische Kräfte: 
es befruchtet und erfrifcht, indem es erſchüttert und fchreeft, 
Die Menjchheit „muß fort und ‚fort fid) neu schaffen, ‚die 
Bölfer müffen zu höherer Befähigung fi) durcharbeiten, ihr letztes 
Ziel durch Kampf fidy erfireisen. Diefes Ziel aber ift Freiheit. 
Alle Hoheit und aller Glanz des Lebens iſt nur in ihr möglidy, 
in ihr nur die wahre Beredlung und Größe der Menfchheit zu: 
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hoffen. Sie aber, fo mild und fanft, wenn fie groß geworden, 
muß bei der Geburt eine Geburt voll Schmerzen, bei der Taufe 
eine Taufe voll Blut durchmachen. Auch fie entjteigt, wie Aph— 
rodite, dem Schaume der Wogen, aber einem purpurrothen; das 
(ehren die Geſchichten der Staaten. 

Wie lange iſt nicht jchon Freiheit des Kampfes Panier * 
Siegespreiß zugleich? Und doch herrſchte zu allen Zeiten der 
meiſte Unverſtand oder Mißverſtand über dieſes Wort, wie über 
Alles Einfache und Tiefe. Die Freiheit iſt nicht an eine Gattungs— 
art der Regierung gebunden; ‚es gibt Feine alleinſeligmachende 
Staatsform. Wo des Regierens weder zu viel noch zu wenig 
ift, wo die Geſetze fo weije find, daß die Würde des Menichen 
in Allem aufs höchſte geachtet. wird, da iſt Die meiſte Freiheit. 

Lang ift der Weg, den die Menjchheit mac) diefem gelobten 
Lande zu durchwandern, und der Veränderungen find viel, Die fie 
zu durchlaufen hat, um zu ihrer Reife zu gelangen. Auch mit 
den Bölfern ift es wie mit. einzelnen. Menfchen; fie bedürfen von 
Zeit zu Zeit eines Stoßes, nad) vorwärts, 

Diefe Beweger . des; Menjchengefchlechts find die Kriege, die 
inuern, wie Die äußern... Der. Stoff. Dazu fammelt ſich in Mieten 
der Völker felbit an, langfam, nad). und nach, und wenn er fid) 
entzündet umd feine Verheerung über die Lande wälzt, pflegt man 
zu fingen: es ift die. Zuchtruthe des Schickſals oder des Himmels. 
Wo Ungerechtigkeit oder Kurzfichtigfeit das Billige weigert, ruft 
fie den Widerstand; hervor, Wo in den höheren Ständen die Sitten 
verborben und fchledyt, Gewaltſtreiche und Bedrüdungen Character 
einer Regierung geworden find, werden durch. eben diefe jelbit die 
untern Clemente des Staats zur Empörung getrieben: ein Gift 
ftraft das andere. Das, dieſes ‚ fittliche ‚Gericht in der Weltges 
ſchichte, iſt freilich auch ein Gericht, Gottes, der Gewalten und 
Bertlerhütten zeritäubt. 

Als eines der unbeilvolliteu Greigniffe, als ein Einbrecdyen 
blinder Naturfräfte in den teutſchen Staat pflegt man die bewaffs 
nete Erhebung bes gemeinen Mannes zu betrachten, welche unter 
dem nicht ganz entfprechenden Namen des großen Bauernfriegeg 


befannt it. Man if gewohnt, darin nur die düftere Brand: und 
Todesfackel zu fehen, welche die rohe Fauft der Empörung gegen 
das Herz des teutichen-Baterlandes gejchwungen, indem man mehr 
an einzelne Erfcheinungen und Thaten, als an den innern Zu— 
jammenhang und an den Geit deſſelben ſich haͤlt. 

Dreierlei hauptfächlid, hat man meijt nicht. beachter, einmal, 
daß fo vieles, was man dem Bauernfrieg insbefondere zur Laft 
legt, gewöhnlich im Gefolge des Krieges überhaupt, alfo jedes 
andern Krieges, im jener Zeit war; zweitens, daß die Herren es 
waren, welche das Bolf dadurch, daß es das Aeußerſte von ihnen 
zu leiden. hatte, und durch ihre XTreulofigfeit im Fortgang des 
Kampfes, zum Aeußerſten trieben; endlich, daß man behutiam 
laufchen muß, um die zarte Stimme der Wahrheit aus dem über: 
täubenden Geſchrei der Sieger, des mönchiſchen und ariftocratifchen 
Fanatismus, herauszuhöten, ein Gejchrei, in das nad) der Nieder: 
lage felbjt die der befiegten Partei einſtimmten, aus Noth, um 
durdy den Schein gleicher Gefinnung die Verfolgung von fich abs 
zulenfen. Wie anders würden die gleichzeitigen Berichte lauten, 
hätte das Volk gefiegt: fie. jprächen wie die Gefchichtbücher der 
befreiten Schweizer, wie die des großartigen Lombardenbundes, So 
aber, weil das Volf unterlag, ward die Bewegung vielfach ‚ver: 
läumdet, das wirflidy Großartige daran verjchwiegen oder verfehert. 

Denn wer, der die Dinge nicht einfeitig und Flein anfieht, 
wollte darin nicht einftimmen: Waren: aud) die Menfchen nicht 
groß, die fih in Wort und That damit befaßten, fo waren es - 
doch große Dinge und hohe Intereſſen der Menfdyheit, welche der 
Bewegung zu Grunde lagen und in ihr hervortraten. | 

Diefe Bewegung hat ihre fhöne wie ihre büftere Geite; reine 
und edle Kräfte walten darin, wie unreine und finitere Mächte. 
Aber das Eritere war das Urfprüngliche, das Leztere das erft 
Hinzugetretene. Auf jedem Kriegsboden fchießt das Böfe im Menfchen 
in zwiefahem Maaß empor, und es wäre eine ebenfo einjeitige 
und Fleinlie, als ungeredyte Anficht der Dinge, wegen der Aus— 
fchweifungen und büftern Szenen, :.die großartigen Erſcheinungen, 
die ſich durch diefelben Hinziehen, verfennen zu wollen, und den 
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Geiſt, aus welchem der ganze Kampf hervorging. Die einzelnen 
Erſcheinungen, in welchen ſich der Geiſt Bahn zu brechen ſucht, 
mögen noch ſo getrübt ſeyn, dieſer bleibt dennoch der, der er iſt. 
Dieſer Geiſt muß zuletzt mit Allem ausſöhnen: denn es war ein 
Kampf der Freiheit. gegen unmenfchliche Unterdrückung, des Lichtes 
gegen die Finjterniß, Es war viel wahre Freiheitsbegeifterung 
in demſelben, ‚nahm fie auch fpäter eine ſchwarze dämoniſche Ger 
jtalt an. Bieles davon aber ift mehr der phyſiſchen Nothwen- 
digfeit als der moraliichen Freiheit zuzurechnen, und im Anfang 
wenigitens war die Bewegung ebenfo ſchön als gerecht. Die 
Thiere des Waldes laufen in des Tages Hitze umher und ihr. ledyr 
zendes Auge jucht den erfrifchenden Quell, und der Menſch, das 
Ebenbild Gottes, follte nicht fuchen und ringen nad) einem freund: 
lichern, nad einem menjchlichen Dajeyn? Wäre die Palme des 
Kampfes, die, Freiheit, errungen, wären zwei Dritttheile des teut— 
schen Volkes von unwürdiger Knechtichaft ‚erleichtert worden, war 
dann die, Bewegung bei allen Mißbräuchen und Uebeln auch nur 
ein ‚biutiges Unheil? Sie war auch nichts plözlich Hereinbrechen- 
des, nichts Zufälliges; fie war tief in. der Menfchheit und in der 
Zeit zugleich gegründet. Dafür fpricht ſchon ihre reißendichuelle 
Ausbreitung, der fait über ganz Europa hinlaufende Antheil daran. 
Die. Anlage des Volkes dazu war jo alt, als die Unterdrüdung 
deſſelben. Aud an den Ketten fchärft ſich die Liebe zur Freiheit. 

Die Geſchichtſchreibung ging lange an. dieſem großen Ereig« 
niß entweder mit halbabgewandtem Geficht - vorüber, oder Die es 
berührten, mißhandelten. dajfelbe, aus Mangel eines unparteiifchen, 
eines höhern Standpunfts. Erſt die fleißige Forſchung der Lezten 
fünfzig Sabre, die in. die Archive zu den Quellen ſelbſt Hinabftieg, 
erhob. reiche Schäße. an Urfunden und Relationen von Augenzeugen, 
welche jezt alle’ Berzweigungen deſſelben beleuchten. Manche ein- 
zelne Partie fand namentlich im lezten Jahrzehent eine gründliche 
und gefällige Bearbeitung: eine Entwicklung bes großen. Ganzen 
dDiefer Bewegung, wie fie fi durch Sahrhunderte hindurch vorbes 
veitete, in Vorſpielen anfündigte, und zulezt mit Macht ausbrach, 
eine allgemeine. Geſchichte der Emancipationsverjuche des Volkes 
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ward bis jezt nicht unternommen. Selbſt diejenigen Bearbeiter 
der Einzelpartieen, die eine freiere Geſinnung hinzubrachten, behan⸗ 
delten ihren Gegenſtand faſt zaghaft, ohne das Weſen deſſelben, 
die großen Sünden der Herrſchenden einer» und das aus tauſend 
Wunden biutende Herz des zur Verzweiflung getriebenen Volkes 
andrerjeits nact aufzudeden. Daß die folgende Darftellung Nies 
mand ein Anjtoß jeyn werde, das wird nicht erwartet. Es gibt 
Leute, die für Alle von der Gewalt ausgehende Scylechtigfeiten 
in der Geſchichte eine nothwendige Stelle und eine Rechtfertigung 
zu finden, und im Unmenjdlichiten und Unvernünftigften nur 
Menjchlichfeit und Vernunft zu jehen willen; auf den Ruhm jener 
MWeitgeiftigfeit wie auf dieſe Ueberfülle von Liebe wird von dem 
Berfaffer gerne verzichtet. Wer der Geſchichte fidy weiht, dem _ 
muß es um die Wahrheit zu thun jeyn und das Wohl der Menſch— 
heit, nicht um Gunſt. Es iſt ſchön, der Gegenwart zu gefallen; 
beſſer aber ift es, der Zufunft zu genügen. 


— — —— 


Urſprängliche Verhältniſſe des teutſchen Mannes. 


Es iſt bereits bemerkt worden, daß die Bewegung ihren Grund 
in der Zeit, in den Verhältniſſen des gemeinen Mannes gehabt. 
Dieſe hatten ſich im Laufe der Jahrhunderte durch das Zuſammen— 
wirken der verſchiedenſten Umſtände aus urſprünglicher Freiheit zu 
faſt allgemeiner Knechtſchaft verſchlimmert. Ein kurzer Ueberblick 
zeige, wie ſich nach und nach Gewicht an Gewicht hing, ı um 
den teutſchen Mann in den Staub zu drüden. 

Als Föftlichiten Schaß befaß und achtete der Teutſche in den 
älteften Zeiten feine perfönliche Freiheit. Ein freier Mann wohnte 
er auf feinem Stück Aderland. Der Beſitz eines Grundeigenthums 
und jeine Waffen ficherten ihm feine Unabhängigfeit. Wald, 
Weide und Waſſer und die Thiere darin waren Gemeingut. leid 
waren alle Freien vor dem Richter, diefer war hervorgegangen aus 
ihrer eigenen Wahl, und als Recht, wonach gerichtet wurde, galt 
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allein das alte Herkommen. Schuldig war der Freie weder für 
ſeine Perſon noch für ſein Eigenthum irgend Jemand einen Dienſt 
oder Zins; was er zum Gemeinweſen beiſteuerte, war freiwillig. 
Er hatte das Recht, ſeine Obrigkeiten zu wählen, in allgemeiner 
Volksverſammlung, und alle wichtigen Intereſſen der Gemeinde 
mitzuberathen. Durch Stimmenmehrheit entſchied das Volk, was 
die Häupter und die Angefehenern vortrugen. 

Zu größerem Anjehen in der Gemeine verhalfen auszeichnende 
Fähigfeiten, glorreihe Ihaten, lange Erfahrung, die Abſtam— 
mung von einem gefeierten Kriegshelden, die Mitgliedichaft einer 
zahlreichen, mächtigen Familie, oder größerer Güterbefig, der ges 
wöhnliche Lohn rühmlicher Ihaten. Solchen Adel Faunten auch 
die frühften Zeiten der Deutfchen, einen andern nicht, Vorrechte 
hatte derjelbe Feine, aud, feinen Borzug oder Einfluß, als den, 
welchen dem Einzelnen die Natur feiner Stellung und feine Pers 
fünfichfeit bei den Bolfsverfammlungen gab: die Stimme der Ans 
gejehenen hatte Gewicht, bei den Wahlen famen vor allen fie in 
Betracht und Vorſchlag. 

Das oberſte Haupt einer Völkerſchaft hieß bei größeren Kö— 
nig, bei kleineren Fürſt. Auch ſie wurden durch Wahl aller 
Freien erhoben, und mit ihrer Würde war mehr Ehre, als Herr— 
ſchergewalt verbunden: denn über jede öffentliche Angelegenheit 
entfchied mehr der Wille des Volks als des Oberhaupts, Ber: 
ichieden von Diefer Würde und neben dieſer beitehend war die des 
Herzogs. Gie war nicht friedlich, fondern nur kriegeriſch, und 
auch nur jo lange dauernd, als der Krieg. In Kriegszeiten ward 
ein Herzog d. h. ein Anführer, ein Feldherr gewählt; jeder Freie 
fonnte dazu erforen werden. Nur wenn eine und diefelbe Perfon 
die Fönigliche und die vberpriefterliche, oder die fünigliche und die 
berzugliche Würde im fich vereinigte, und der Krieg Jahrelang 
dauerte, Fonnte es einem gelingen, ſich als wirklicher Herrſcher 
eine Zeitlang geltend zu machen; doch erlag auch er meiſt jehr 
bald der Eiferſucht des Volks auf feine Freiheit. 


Veränderungen in den Verhältniffen der freien und 
ihre Urſachen. 


— — — 


Anfang und Fortgang der Bedruͤckungen des gemeinen Mannes. 


Es dauerte lange, bis dieſe Freiheit des teutſchen Mannes 
Veränderungen erlitt. Nur allmählig vermochte der Adel um ſich 
zu greifen, ſich als eine Macht gegen die übrigen Freien geltend, 
und dieſe von ſich abhängig, ſich unterthänig zu machen. 

Es gab zwar in den älteften Zeiten in Deutichland viele, 
welde ihre Freiheit theilweife verloren hatten, und eine fehr 
große Zahl folder, welche im Stande der völligen Knechtichaft 
waren. Namentlich gehörten dahin die Kriegsgefangenen und die 
Bewohner der eroberten Länder. Diefe hatten entweder Das Loos, 
daß fie nur einen Theil ihrer Ländereien, auf dem fich die freien 
Deutfchen festen, abtreten mußten und das übrige Eigenthnm ges 
gen gewiffe Abgaben an die Sieger behalten durften; oder verlos 
ren fie Das ganze Land, und was nicht auswanderte, feine Freis 
heit. Sie wurden bald ganz leibeigen, bald hörig. Deutfche 
felbit aber, welche ihre Freiheit im Spiele- verloren hatten, gab 
es gewiß wenige. Dagegen findet fi auch von urfprünglich 
freien Deutfchen fchon in den Zeiten Karls des Großen eine 
jehr beträchtliche Zahl im Stande der Unfreiheit, der Unterthäs 
nigfeit. | 

Schon in den Zeiten der Wanderungen und Eroberangen fing 
der Adel an fic) zu einem Stand heraus zu bilden, der immermehr den 
Einfluß an ſich riß, in welchen fich früher alle Freien getheilt hatten, 
und der Grundbefig des Adels wuchs durch die Belohnungen, weldye 
ber König und Die Fleineren Führer an ihre Anhänger, ihr jtete 
zum Kriegsdienft fertiges Gefolge, das der Adel bildete, von Zeit 
zu Beit gaben. Diefe "Belohnungen beitanden in Stücken der 
eroberten Ländereien, die mit den dazu gehörigen Leibeigenen und 
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Hörigen ihnen zu Lehen gegeben wurden. Diefes Adels und feis 
ner Führer Zufammenfünfte und Berathungen traten an die Stelle 
der allgemeinen VBolfsverfammlungen. Mit der Ausbreitung der 
Nation mußten Die allgemeinen Bolfsverfammlungen von felbit 
aufhören, weil der Beſuch derfelben aus oft fo weiter Ferne her 
für das Hausweſen des Einzelnen zu nachtheilig gewefen wäre. 
Sp wurden die Öffentlichen Angelegenheiten, die früher durch 
das ganze Volk berathen und entjchieden wurden, nur noch im 
Namen des Bolfes von einem Theile berathen und entſchie— 
den. Mber nad wie vor lebte das Volk frei auf feinen Höfen 
und baute jein Feld, 

Neben dem Adel erhob fich, feit dem das Ehrijtenthum unter 
den Deutjchen eingeführt ward, allmählig eine zweite Macht, die 
Geiſtlichkeit. 

Die Lehre vom Fegfeuer, die daran gehängte, daß man 
durch Schenkungen an die Kirche ſich Strafloſigkeit jenſeits für 
alte Sünden erfaufen könne, bradyte taufende von freien Familien 
um Hab und Gut, und fo mittelbar um die Freiheit. Die Geiſt— 
lichen erwarben von den Sterbenden Zejtamente, worin Söhne 
und Brüder enterbt waren, zu Nutz und Frommen der Kirche, 
aus Furcht vor den Höllenftrafen. Umſonſt traten Verbote der 
Könige dazwiſchen. Schlugen die Söhne etwas heraus, jo war 
es der Beſitz des väterliden Gutes auf Die Zeit ihres Lebens, 
aber fie beſaßen es dann nidyt als Eigenthbum, jondern es hieß 
von nun an Bettelgut, fie mußten einen jährlichen Zins ber Kir— 
che entrichten, deren Eigenthum es blieb, und jo wurden die freis 
gebornen, Söhne begüterter Bäter abhängig und hörig. Die Pries 
fter deifen, was man damals als Chriſtenthum ausgab, brachten 
dem Bolfe in der Regel zwar nichts, als Kirchenbau und Hochs 
altäre, den Tenfel und das Kreuz, Reliquien und Fiftionen von 
Windergefhichten, Weihrauch, Wachslichter, Proceffionen, Kilos 
fterregeln,, einige mönchifche Gebetformeln, Schußheilige und Ma: 
rienbilder. Dennoch) mußte der freie Mann das Gefchenf dieſes 
neuen Gottesdienftes mit einer Abgabe bezahlen, die ihm wie Auf 
lage der Knechtſchaft erfehien. Das waren die Zehenten Die 
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meiſten deutſchen Volker hatten bisher weder Tempel noch Prieſter 
im gewöhnlichen Sinn. Jetzt ſollten ſie für etwas, das ſie bis— 
her nicht im Geringſten vermißt hatten, den zehenten Theil ab— 
geben von dem Früchten ihrer Felder, von allem, was ihnen jähr: 
fi an Hausthieren, oder durch die Arbeit ihrer Hände erzeugt 
ward, Nur mit Strömen Blutes gelang es den Zehenten durch— 
zuführen. Diejenigen, Die dem alten Glauben ihrer Bäter treu 
blicben, verloren Hab und Gut, die, welde die vierzigtägigen 
Falten nicht hielten, das Leben. 

Sp brachte auch das Priefter - Chriftenthum über das Bolf 
Auflagen, Frohnen und Strafen, die an feiner: Freiheit zehrten. 

Die Pracht und der Aufwand der höhern Geiftlichen, die in 
Purpurmänteln, und der damals fo feltenen Eöitlidyen Geide, mit 
goldenen Gürteln von Edeljteinen überfät, und. mit goldenen Spo— 
ren einhergingen, die immer mehr wachſende Zahl der Klöfter und 
Möndye bedurften bedeutender Unterhaltungsmittel, und alle Bers 
"heiffungen des Himmels und alle Schrecken der Hölle wurden aus: 
gebeutet, um die Kirche reich zu machen, ohne ſich um das Volk 
zu fümmern, das dadurch an Eigenthum, Freiheit und guter 
Eitte verarmte. Selbſt Meineide, faljche Zeugniffe, grober Bes 
trug wurden von der Kirche nicht gefcheut, wo es galt, das Eis 
genthum des Laien ſich zuzueignen, 

Aber audy von der. Krone aus, welche durch Borforge für 
das Beſte des Volks deſſen Liebe zu verdienen die Pflicht hat, 
Fam der Maſſe fein Schuß, nur Nachtheil für ihre Freiheit und 
ihr Gut, Vorzüglich war die der Fall unter Eroberern, wie 
Karl der Große. Der Heerbann war ber Ruin der meiften Freien, 
Zu dem Heerbanne, wurde. jeder, Freie gerufen. Jeder, welcher 
vier-oder fünf Bauernhöfe befaß, mußte aus ſich ſelbſt die Rüftung, 
die Marſchkoſten, den Unterhalt auf drei Monate beftreiten. Wer 
nur zwei Höfe befaß, theilte fich mit einem andern, der eben ſo 
viel hatte in die Heerpflicht, der Eine beftritt die Ausrüftung , ber 
Andere zug dafür zu Felde. Bon denen, die nur Einen Hof bes 
faßen, hatten je drei die Ausrüftung, der vierte den Felddienit auf 
fi) zu nehmen. Gelbft die, welche gar fein Grundſtück befaßen, 
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doch aber einige Habe hatten je zu fünf den fechsten Mann 
gerüjtet ins Feld zu jtellen. Karls Regierung ließ faft Fein Jahr 
ohne Kriegszug vorüber gehen. Die Maffe der Heerbannspflichtis 
gen war zwar fo groß, daß, ohne die Laſt der langen und weis 
ten Feldzüge mehrere Male auf denfelben Mann zu wälzen, große 
Heere aufgeboten werden Fonnten. Aber nicht Die Sache felbit, fon« 
dern der Mißbrauch derfelben wurde der Freiheit verderblich. 
Durch Die weiten deutſchen Gauen hin beforgten die Grafen, als 
Kronbeamte, Das Aufgebot. Diefe machten: aus dem Aufgebot 
eine Erwerbsquelle für fih. Diejenigen, welche ihnen Abgaben 
entrichteten,, oder ihr Eigenthum als Lehen dahin gaben, ließen fie 
unaufgeboten,, diejenigen dagegen, welche fid) weigerten, ſich und 
ihren Hof an die Gewaltthätigen dahin zu geben, wurden auf 
jede Art gepladt, geftraft, zum zweiten, dritten und vierten Mal 
ins Feld aufgeboten, bis ſie entweder ſich und ihr Gut, um den 
Plackereien zu entgehen, hingaben, und, fo hörige Leute wurden, 
oder fo ganz durd, Strafen und Feldzüge verarmten, Daß ihnen 
nichts blieb, als Bertel, Straßenraub oder Reibeigenichaft. 

Das war Die eine Art des Druds, welchen die Grafen auf 
die Volfsfreiheit ausübten. Andere Arten reihten ſich von ſelbſt 
daran. - Den troßigen Freien, der nicht des Grafen Höriger wer: 
den wollte, drücdte man bei jeder Gelegenheit, Wenn er eine 
Rechtsfache Hatte und Geſetz und Recht für ſich, fo zog man den 
Rechtshandel jahrelang herum, bis er verarmte, oder fid) dem Wils 
len des Grafen fügte, oder man verwickelte felbft gefliffentlich ihn 
in Rechtshändel, deren Führung durch den Anwalt ihn fein Hab 
und Gut koſtete. Auch um Dienfte, Scharwerf bei der Erndte, 
beim Adern, beim Ausreuten des Unfrauts und dergleichen ſpra— 
chen fie das Volk an, felbit um Geldbeiträge. Die Anſprache ges 
ſchah nur bittweife, aber, wer nicht ihren Druck fühlen wollte, 
durfte fie nicht verweigern, und was zuerft nur in Diefer Art ge 
leiftet wurde, ward bald als ein Recht gefordert. Auch die Sucht der 
. Grafen, ihr Eigenthum nicht nur zu vergrößern, fondern auch ab» 
zurunden, ließ dem Fleineren Nachbar fo lang Feine Ruhe, bis er 
fein Eigenthum dahin gab. 
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Wie die Grafen, die Adeligen, drückten die Biſchöffe, die 
Stifter und ihre Vögte auf die Freiheit des Volkes. Der gemeine 
Mann führte über diefe diefelben Klagen wie über jene. Selten 
erreichten dieſe Klagen den weit entfernten Ihron, und noch jeltes 
ner mit Erfolg. Um den Bedrüdungen, welche die Ungerechtigfeit 
der Großen mit dem Heerbann verband, ſich zu entziehen, gab mancher 
freie Mann fein Eigentyum an die Kirche dahin, und ſaß fortan 
zwar ungeflört auf feinem Hof, den er als Bettelgus von ber 
Kirche zurücd erhielt, aber es war fein Eigenthum nicht mehr, es 
gehörte der Kirche, und bei feinem Tod hinterließ er feinen Kin: 
dern zwar die perſönliche Freiheit,, aber dazu nicht mehr das Gut, 
das er als ein freies von feinen Vätern her befeffen hatte. An— 
dere, ganz Berarmte gaben fid) geradezu-als Leibeigene an einen 
Biſchof oder ein Stift hin. Man glaubte es noch wohnlicher uns 
ter dem Krummftab, als unter der weltlichen Gewalt. 

Und doch lebte ſich's auch unter dem Krummftab nur zu oft 
mehr. in der Hölle, als im Schoos der Ruhe. Der Prieiter Herz gab 
an Licblofigfeit und Härte gegen die Unglüclichen dem Adel nichts 
nah. Ein Beifpiel jpredye für taufende. Die Bauern des Dorfes 
Ehatenay, unweit Paris, waren in die Hörigfeit des Pariferdoms 
capitel8 gerathen. Im Jahre 1252 blieben fie mit einigen Ges 
fällen im Rückſtand. Das Domcapitel ſchickte feine Reifigen, und 
ließ die Unglücklichen fhonungslos nach Paris jchleppen und neben 
dem Kreuzgang von Notredame einferfern. Kerfer und Behands 
lung waren der Art, daß mehrere nad) wenigen Tagen den Geijt 
aufgaben. Die edle Bianfa, die Königin» Regentin, die davon 
hörte, bot Bürgichaft für die Bauern, wenn man fie freilaife. 
Die, Priefter erwiederten, das Kapitel Fünne feine Unterthanen 
verhungern . laffen, wenn es ihm gut bünfe; das gehe Niemand 
etwas an. Und fogleich ließen fie der Königin zum Hohn auch 
die Weiber und Kinder der eingeferferten Bauern nad) Paris jchleps 
pen und in daſſelbe Gefüngniß werfen. War Ddiefes zuoor ſchon 
icheußlich und eng, fo erſtickte jegt ein großer Theil, ch er die 
Qualen des Hungers empfand; andere verhungerten. Bianfa zog 
mit Rittern und Knechten vor das Gefängniß, Die Unglücklichen, 
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die noch lebten, zu erlöſen. Die Prieſter bedrohten mit dem Fluch 
der Kirche jeden, der Hand an ihr Eigenthum zu legen wagen 
würde. Das ſchreckte die Begleiter der Königin. Da trat Bianka 
vor, that mit einem Stab den erjten Schlag gegen die Kerfer: 
thüre, das ermuthigte die Ihrigen, die Ihüre ward erbrochen und 
geipenfterhaft, verzerrte Gejtalten des Elends, wanften Männer, 
MWeiber und Kinder aus dem Loch hervor. Der Gedanfe, daß, 
was die Königin gethan, ihre Peiniger fie werden büßen laffen, 
machte fie zittern: aber Bianfa erflärte und Faufte fie frei. 

Das geſchah Hörigen des Krummitabs, und doch galt es im 
Allgemeinen als wünjchenswerther, unter diefem als unter andern 
feine Hütte zu bauen. 

Sp boten Geiftlichfeit und Adel einander ihre taufend Arme, 
das Volk in Knechtichaft nieder zu drücken; an ihrer vereinigten 
Macht und Herrſchſucht verbiutete fich die deutfche Freiheit. 

Die einfachiten Beziehungen, in welche der freie Landmann 
zu dem Adel und den Stiftern ſich fehte, wurden durch Ränfe nnd 
Gewalt nad) und nach zu Abhängigfeits - Berhältniffen umgemodelt. 
Wihlte die gläubige Andacht eines Landmanns, ber völlig frei: auf 
feinem Gute jaß, den Heiligen einer Kirche zum Fürbitter, fo legte 
fie jährlich irgend eine kleine Gabe an Geld oder ein Stück Wachs 
auf den Altar des Schusheiligen. Selbſt dieß unfchuldige Ber: 
hältnig wurde zur Hörigfeit gejtempelt, und ſolche freiwillige Ges 
ber, bald Wachszinfige- und Altarhörige genannt, als folche bes 
handelt, welche Abgaben zu entrichten verpflichtet feyen. Die 
Bögte der Stifter, die oft die Bogtei in ihren Familien erblich 
zu machen mußten, mißbrauchten ein urfprüngliches Zugeftändniß, 
für den Schuß der Hinterfaßen Feine Gaben zu empfangen, nach 
und nach zu den fchreiendften DBergewaltthätigungen, zu den em— 
pörendften Eingriffen in die Freiheit des gemeinen Mannes, Wo 
der Adel oder ein Stift Die Gerichtsbarfeit zu erlangen mußte, 
mißbrauchten fie die anfänglich freimilligen und geringen Darreis 
chungen der Gerichtsgefeifenen bald fo, daß fie dieſe als ewige 
Renllaften der Glieder derfelben erpreßten, und ihre Gerichtsbars 


Feit und ihre Laſten auch auf ſolche, die derjelben nicht unterwors 
fen waren, ausdehnten. 

Bald gab es fo wenig freie Männer mehr, daß es an der 
hinreichenden Zahl für Das Aufgebot des Heerbanns mangelte, und 
daß man fie, die noch übrigen freien Münner, in den Gauen ums 
ber zufammen zählen mußte. Schon um das Jahr 840 bejaß. das 
Bisthum Augsburg 4000 mit hörigen Leuten beſetzte Bauerhöfe 
und 421, weldye Leibeigene bauten. Es fehlte zwar nicht an Kö: 
nigen, welche, wie Ludwig der Fromme, für Die Eache des ge: 
plagten Bolfes ein Herz, und guten Willen hatten, den Miß— 
bräuchen zu fteuern. Er iprad es aus, gleid) nad) feinem Regie: 
rungsantritt, daß jeder wieder zu feiner verlorenen Freiheit kom— 
men und Bilchöfe, Stifter und weltliche Große das mit Unrecht 
an ſich geriſſene Gut wieder heraus geben follten. Er ſetzte feit, 
daß der gutshörige Bauer, deſſen Dienſtleiſtungen früher nicht 
genau bejtimmt, der Wilffür des Herrn anheim gegeben waren, 
diefem die Woche nur einmal mit vier Pferden, oder zweimal mit 
zwei Pferden u. ſ. w. Dienfte zu thun habe, Aber die Zerrüttuns 
gen und Kämpfe, die jeine Regierung ihm verbitterten, hatten Die 
Folge, daß fein guter Willen ohne nachhaltige Wirfungen blicd, 
und die weltlichen Großen wie die geiftlichen, ohne alle Furcht vor 
dem guten aber geiltesichwachen König, auf Freiheit und Eigen: 
thum des Volkes nach wie vor drückten, ja noch haͤrter. 

Schon thaten ſich deutſche Biſchöffe als weltliche Fürſten auf, 
die Grafen benahmen ſich als die Beſitzer der Grafſchaften, wel— 
chen fie als Beamte der Krone vorgeſetzt waren. Die inneren 
Kämpfe der Karolingifchen Königsfamilie unter fid) ſchwächten die 
Kraft des Königehume bis zur Ohnmadıt. Der König, fo. oft im 
Kampf mit den eigenen Söhnen, mußte die Großen gewähren 
faffen, ja ihnen immer größere Forderungen und Schenfungen zu« 
fließen laffen, um Anhänger an ihnen zu haben. Und eben dieſe 
innern Kämpfe verwäjteten. das Land, Hungersnot) war häufig Die 
Folge, und aus Hunger gab fich mancher freie aber arme Mann, 
mancher nur Hörige felbit als leibeigen dahin. Die, welche nur 
ihr Hab und Gut, nicht ihre perſönliche Freiheit au die eine oder 
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die andere Urt verloren, mußten als Taglöhner fortan leben, im 
bittern Gefühle, daß die Kirdye es war, welde die Einfalt ihres 
Vaters benüht und ihnen das altväterliche Erbe entrifen hatte. Und 
von Jahr zu Jahr, wie die Macht und Fehdeluft des Adels, Die 
Zahl und der Reihthum der Bisthümer und Klöfter wuchs, fanf 
immer tiefer die Freiheit und die Wohlhabenheit Des gemeinen 
Mannes. Es fam die Zeit, daß die Grafen auf ihren erblichen 
Befigungen ſich Schlöffer und Burgen bauten, und Raub und 
Plünderung fo zur Gewohnheit wurden, daß fie als geſetzliche 
Sache angefehen wurden. Die Verbote der Könige wurden von den 
Miüchtigern nicht beachtet, die Kleineren von der ftrafenden Hand 
der Gerechtigfeit felten getroffen. | 
Se mehr der Heerbann verfiel und die Kriege mehr durch Reis 
terei als durch Fußvolk entjchieden wurden, deſto mehr jtieg der 
Adel, wie an Macht und Bedeutung, fo an Zahl. Der Krieges 
dienſt als Reiterdienft war eben fo Foftfpielig als befchwerfich, bes 
fonders da die Kriege meift in weiter Ferne außerhalb der Gränzen 
geführt wurden. Und doch waren zulegt von der Heerbannsverfafung 
freie und hörige Leute, ihr Vermögen modyte bedeutend oder un- 
bedeutend ſeyn, zum Kriegsdienft aufgeboten. Darum 309 e8 Die 
Maſſe vor, Abgaben und Entjchädigungen zu leiften, um nur 
des perjünlichen Kriegsdienits enthoben zu ſeyn. Dieſe Entfchädie 
gungen wurden zuerft an die Grafen gezahlt, an die durchlaudhti« 
gen Freien, die Freiherren. Diefe übernahmen vorzüglich den 
Kriegsdienft und bildeten einen neuen befondern Stand aus, den 
Kriegerftand. Sie felbit, der Adel, waren der Kern deifelben ; 
an fie und um fie reihten ſich diejenigen freien Männer, welche 
gegen ein Lehen, das heißt gegen einen Abſchnitt Grundeigen: 
thums, ihnen als Kriegsmannen dienten. Gie waren freigeboren, 
hatten aber ‚entweder Fein Erbgut, oder ein zu Fleineds, um aus 
eignen Mitteln in gehöriger Rüftung den Reiterdienft thun zu Füns 
nen: jo ließen fie fi von den Hochfreien ein Lehen geben und 
hießen Dienftmannen oder Lehensmannen. . Sie hoben ſich nach 
und nad während der inneren Kämpfe zu gleicher Bedeutung wie 
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der hohe Adel, und wurden noch mehr als dieſer für Freiheit und 
Wohl des gemeinen Mannes verderblid). 

Das fam alfo. Noch jagen viele in den Gauen umher, die 
Feines Lehens⸗- oder Dienjtmann waren, fondern als fleie Leute 
auf ihrem eigenen unabhängigen Erbe wohnten. Aber wo nicht 
eine zahlreihe Bamilienverzweigung ihr Schug war, wurden nun 
auch fie nur zu häufig in das Loos der Dienftbarfeit von dem 
Adel hinab gedrängt, Wohl ſaß einer als ein freier Mann auf 
feinem freien Gute: aber dieß Gut war Flein; es mährte ihn, gab 
ihm aber nicht die Mittel, fi) und feine Habe felbft zu ſchützen. 
Hart neben ihm jaß ein Lehensmann oder cin Freiherr, Diefer 
Fonnte ihn, den niedern Freien, und fein Fleines Gut entweder 
nach Willfür fchädigen oder jchügen. Um jenes abzuwenden, Dies 
ſes zu erfaufen, 309 er es vor, dem Mächtigeren einen Zins dars 
zubieten. Noch war er nicht nur perſönlich frei, fondern er hatte 
ein eigenes Erbgut, aber Diefes Erbgut war nidyt mehr ganz frei, 
fondern mit dem Zins belaftet. Je mehr-die Zahl des Adels und 
der Dienjtmannen jtieg, deſto leichter mußte es werden, alle Freien, 
die in ihrem Bereich noch faßen, in ſolche VBerhältniffe zu drängen, 
und nocd leichter war e8 dann, Schritt für Schritt allmählich 
diejen Zins zu vervielfültigen und andere Lajten und Dienfte daran 
zu hängen. 

Was follte der nicdere freie Mann gegen ben Mächtigen, 
gegen die zahlreiche Lehensmannfchaft beginnen? Wohl ftand er 
als freier Grundbefiger unmittelbar unter des Königs Schuz, fo 
niedrig und Flein er war, und der Beamte der Krone, der 
Graf feines Gaues, hatte die Pflicht, ihn in des Könige 
Namen zu fchirmen, Aber meift war es der Graf felbft, der 
ihn bedrücte, oder war fein Bedrücker, ein Freund, ein Gefippter, 
jedenfalls ein Standes: vder Kriegsgenoffe oder Lehensmann Des 
Grafen. So war hier für den leidenden freien Landmann jelten 
Edirm und Redyt zu finden. Der Weg zum König far weit, 
und führte ein glücklicher Zufall den König in Die Nähe der Be— 
drängten, fo war der Zutritt zu ihm durdy die Großen, die ihn 
umgaben, fehr erjchwert. Diefe waren entweder dem Bedrücker, 
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‚gegen den ber Arme Flagen wollte, befreundet oder „verwandt, oder 
war der König felbft von den Borurtheilen des Standes, aus dem 
er auf den Thron erhoben worden, eingenommen, d. h. fein Urtheil 
dadurch verblendet, zumal wenn der Beklagte überdieß ein Mann 
von befonderem Namen und Berdienit um die Krone war. 

Ganze Fleden, die einit fait lauter freie Männer zu Bewoh— 
nern hatten, Famen fo nad) und nach in Knechtſchaft, fo feit und 
fo muthig fie auch ihre Freiheit zu behaupten fuchten. Nur am 
Niederrhein, in den Marfchen, und in den Alpenlanden, in den 
Gebirgsthälern der Schweiz und im Tyrol, behaupteten die Land: 
leute in Maſſe ihre Freiheit fort. Die Gebirgsbewohner waren 
zu allen Zeiten Diejenigen, die am meilten Sinn für das Weſen 
der alten Freiheit hatten und am eifrigiten in ihrer Behauptung 
fic) zeigten. Und doc, drang auch in die Berge der obern Lande 
die Knechtichaft ein. Als die ununterbrochenen blutigen Kämpfe der 
Fürften, und des Adels Raufereien und Fchden die Lande verwüs 
fteten, wählten die freien Landleute im Fleden Muri den ihnen 
benachbarten mächtigen Grafen zu ihrem Schutzherrn, und fagten 
ihm dafür einen mäßigen jährlichen Zins zu. Nach und nad) bat 
fie der Schußhere bald um dieſen bald um jenen Dienft. Gie 
leiiteten ihn aus Gefälligfeit, jpäter aus Furcht, die Verweigerung 
einzeln entgelten zu müſſen. Zulezt forderte der Graf dieſe Ges 
fülligfeiten als ihre Schuldigfeit. Sie fträubten fi), und fandten, 
als Kaifer Conrad 1. nad) Solothurn Fam, einige aus ihrer Mitte 
an ihn als ihren unmittelbaren Schirmherrn ab. Das Gefolge 
des Kaiſers fperrte den fchlichten Landleuten den Zutritt, und ale 
fie Fühnlich und frei dawider redeten, wurden fie von dem kaiſer— 
lien Gefolge als Bauern, die unziemlidy und ungebührlich ſich 
aufführen, mit Gewalt und Schimpf fortgejagt. Darauf drückte 
fie der Graf noch härter. Sie fanfen theilweife zu Leibeigenen 
herab, die andern, welche die perjünliche Freiheit vetteten, wurden 
mit Raten und Leiftungen belegt, welche der Leibeigenfchaft wenig 
nachgaben. 

So verfielen ganze freie Gemeinden wie Einzelne aus uns 
fchuldigen Anfängen durch den Adel in bleibende traurige Knecht 
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fchaft. Um wiefer zu entgehen und ihre Nachfommen vor foldy 
traurigem Loos zu fichern, erbaten fich immer mehr freie Leute den 
Schutz von Klöftern, denen fie einen geringen jährlichen Zins dafür 
entrichteten. Die niederfte Klaffe, die Fein liegendes Eigenthum 
hatte, erhielt von der Kirche gegen genau bejtimmte Dienfte und 
Reiftungen ein Stüd Feld angewiejen, es zu bebauen und davon 
zu leben. Diefe Baulente hatten aber dadurch, daß fie bloß zu 
fnechtijcher Arbeit fich beſtimmt hatten, ungeachtet fie für ihre 
Perfon frei fortblieben, die Würde des freien Mannes eingebüßt: 
fie Fonnten weder in den Kriegerjtand noch in die adelige Lehenss 
mannfchaft eintreten, zwei Dinge, Die nur dem ganz freien Dann 
zugänglich waren. Auch Fonnte die Kirche das ihnen angewiefene 
Grundſtück wieder entziehen, nad Gutdünfen. Doch lag es im 
Sintereife der Kirchen, ihren Bauleuten das Gut nicht nur lebens: 
länglic zu überlajfen, fondern die Erben der Bauleute durften 
jicher auf dajjelbe rechnen, wenn fie darum anfuchten. 

Der Leibeigene dagegen, und dieſe Claſſe machte bald nicht 
den geringiten Theil der Pandleute aus, war ganz der Willfür des 
Herrn dahin gegeben, er war eine Sache, über die er nad) Belies 
ben verfügte; nur ihm zu tödten, hatte er nicht das Recht. Am 
Herrenhof hatte er alles zu thun, was ihm das Gutdünfen des 
Herrn aufbürdete; erhielt er ein Grundftäd zum bebauen, fo mußte 
er meijt drei Tage wöchentlich für den Gutsherrn auf deffen Gütern 
arbeiten, die drei andern Tage der Woche hatte er für fih, um 
jein Grundjtüd zu bauen. Der Herr aber wählte meijt die guten 
Tage für fi, und manchmal wurde der Leibeigene, wenn es gerade 
die günftigfte Zeit für die Feldarbeiten war, fo lange Tag für 
Tag in der Woche auf den Gütern des Gutsherrn bejchäftigt, daß 
ihm nur Ein Tag in der Woche für fich felbft übrig blieb, und es 
war Fein Erfah für ihn, wenn dann wieder andere Zeiten famen, 
wo er fait Die ganze Woche für fi handthieren Fonnte. Dazu 
famen Frohnen aller Art. Die Leibeigenfchaft war bald härter 
bald milder, nad der Berfchiedenheit der Provinzen und ber 
Herren: am härtejten in Böhmen, Mähren, Schlefien, Pommern, 
Holitein und Meflenburg, Hier vererbte ſich die Leibeigenichaft 
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unbedingt auf alle Kinder, feines durfte ohne die Erlaubniß bes 
Leibherrn wegziehen oder eine andere Gewerbes» oder Rebensart er 
greifen, der Leibeigene befaß durchaus Fein Vermögen, fiel ihm 
eine Erbfchaft zu, jo war fie des Leibherrn, dieſer hatte unbes 
fchränfte Freiheit, den Leibeigenen willfürlid von dem angewiejenen 
Grundſtück zu vertreiben, und jtarb er auf dem Gut, fo hatten 
feine Kinder Fein erbliches Nutungsredt darauf. Das Alles fand 
zwar nicht Statt in den füdlichen und füdweitlichen Gegenden 
Deutſchlands, in Schwaben, Bayern, dem Oberrhein und Oeſtreich, 
hier erichien die Leibeigenjchaft in viel milderer Geitalt. Doch 
haftete fie auch hier auf der Perfon; aud hier Fonnte der Leib: 
eigene wie eine Sache verfauft werden, er durfte ohne den Willen 
des Leibherrn weder heirathen noch wegzichen u. f. w. Dagegen 
durfte hier der Tleibeigene Bauer, wenn er auf dem Grundjtüd, 
worauf er angefiedelt war, durch Sparfamfeit und Fleiß ſich einiges 
Bermögen erwarb, davon fi) andere leibeigene Knechte Faufen, 
Mar es aud) ein viel milderes Berhältniß, fo blieb es doch immer ein 
hartes, dem Chriſtenthum und der Menfchenwürde widerfprechendeg, 
wofür es ſelbſt die älteſten Redytsbücher des Mittelalters erklären. 

Eine fchwere Zeit für die lezten Trümmer der Freiheit des 
gemeinen Mannes und feinen Wohlftand waren die unjeligen 
Kämpfe, welche unter den beiden NHeinrichen, dem vierten und 
fünften, zwifchen der Kirche und der weltlichen Macht gekämpft 
wurden und Deutjchland im Innerſten zerrütteten und verwüſteten. 
Die eiſerne Fauſt des Kriegsmanns herrſchte, jedes Band der Zucht 
war zerriſſen. Jeder griff zu, wo er konnte. Der Große riß im 
Großen an fi, was ihm gelegen war, der geringere Lehensmann 
griff nach dem Gut der zerjtreuten Freijaffen und der Maſſe der 
hörigen Leute. Eines war aber doc, in dieſen jchweren Bedrängs 
niffen ein Gewinn für das Volk. Nicht nur griff der Freifaife, 
der dazu beredytigt war, wieder zu dem längſt entwöhnten Schwerdt, 
um ſich feiner Habe zu wehren: fondern auch der Landmann, der 
das Recht fonft nicht hatte, der hörige Bauer, that das Gleiche. 

Das Bolf lernte wieder die Waffen führen, und in den Ges 
fechten der Könige und der Großen fochten jezt wieder, wie in 
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alter Zeit, Bauern als leicht bewaffnetes Fußvolk neben der ades 
ligen Reiterei. 

Diefe Zeit war e8 auch und die der folgenden zwei Jahr— 
hunderte, in welden wie aus der Erde hervor unzählige 
Adelsfamilien auftauchten, im Norden wie im Süden, befonderg 
in Schwaben, und wie Pilfe ſchoſſen allenthalben Burgen auf, 
die faft eben jo viele Zwingherrichaften oder Raubſchlöſſer wurden. 
Da faßen dann, nad) dem Ausdrud eines Abtes jener Zeit, der 
freie Landmann und die Klofterleute zwifchen den Burgen und 
ihren Mannen, wie inmitten der Wölfe, was die Beſatzung der 
einen übrig ließ, raubte die der andern, und was die Raupe nicht 
fraß, verzehrte die Heufchrede. Das war eine günftige Zeit, die 
Zeit jener ewigen Kriege und Fehden, die Freifaffen in Guts— 
hörige, die Hörigen in Leibeigene zu verwandeln, und die Lajten 
ins Unendliche zu fteigern. 

Doch traten mehrere. Umftände ein, welche die Berhältniffe 
des gemeinen Mannes erleichterten, theilweife den völligen Unter: 
gang der Bolfsfreiheit vereitelten. Die Kreuzzüge brachten nicht 
bloß viele neue Gedanfen in Umlauf, fondern fie änderten auch 
vielfach die Beziehungen des Volkes. Der Sturm der Begeiſterung, 
die Ehre des Ritterthums und die Politik der Hierarchie, welche 
den Adel wiederholt in das ferne Morgenland hintrieben, ließen 
im Vaterland eine Verwirrung der Verhältniſſe zurück, in welcher 
es dem Landmann leicht war, feine durch Ränfe und Drud vers 
lorene Unabhängigfeit wieder an ſich zu ziehen; taufende von 
Gutsherren kehrten niemals wieder; viele beftimmte vor ihrer 
Kreuzfarth die Furcht, ihre Leibeigenen möchten ihnen entlaufen 
und an der Kreuzfarth Theil nehmen, zur Erleichterung ihrer Bauern: 
um ihre Güter auch in ihrer Abwejenheit gut angebaut zu willen, 
geitanden fie ihren Bauleuten und Eigenen günftigere Bedingungen 
zu. Nicht wenige ließen vor der Kreuzfarth, um ein gutes Werf 
zum Heil ihrer Seele zu thun, ihre Leibeigenen frei. Denn mandye 
Geiſtliche, zum Theil aus Menfchenliebe und Chriſtenthum, zum 
Theil aus Intereſſe, weil, jemehr es Leute gab, die der Kirche 
fchenfen Fonnten, fie deito mehr zu hoffen hatte, erklärten es für 
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ein religidjes Verdienſt, Leibeigene frei zu laffen. Die langen 
Berwüjtungen des Kampfes zwifchen der geiitlichen und weltlichen 
Macht und die darauf folgenden Kreuzzüge hatten einen großen 
Theil der Arme, weldye die Güter bisher beitellt, verfchlungen. 
Zudem war durch die in eben diefen Zeiten außerordentlidy geſtei— 
gerten Schenkungen und Dahingaben das Grundeigenthum der 
Stifte und Klöfter über die Maffen angewachſen. So mangelte 
es an Leuten, alle diefe Güter zu beitellen; die, welche dazu vors 
handen waren, weigerten fi) vielfah, unter Bedingungen der 
Hörigfeit den Anbau der Kloftergüter zu bejorgen. Die Klöfter 
ſahen ſich jo genöthigt, auf ihren Gütern das Pachtverhältniß zu 
verfuchen, und der Adel mußte bald an manchen Orten das Gleiche 
thun, ja um feine haufig eintretenden Geldblößen zu decken, oft die 
vortheilhafteften Kauf: und Bauverträge mit den Bauern abſchließen. 
Da, wo der deutiche Boden nocd Wald war, machten die Landleute 
ihn nur unter der Bedingung der Freiheit urbar, und in Nicders 
beutfchland, an den Küften der Nordjee und Oftfee, fiedelte eine 
große Zahl Landleute fi) nur unter der Bedingung an, daß fie 
als freie Männer ihre Güter mit erblihem Recht nur gegen 
mäßige jährliche Abgaben an Geldzinfen und Zehenten erbielten, 
und ihre eigene Gerichtsbarkeit. Diefe freien Landleute waren 
wohl ein Vorbild für alle, aber das Gefühl der großen Maſſe 
Fonnte im Hinbli auf die Freiheit jener nur ein bitteres jeyn, 
da die Uebermacht ihrer Bedrücder zu groß war, um das Gleiche 
zu erreichen. | 
Ohne Zahl häufte fo im Laufe der Jahrhunderte die Unge— 
rechtigfeit Lajten und Leitungen auf das Bolf, unter den verjd)ies 
beniten Ramen. Starb der Gutsinhaber, fo nahm der Gutsherr 
das befte Kleid, oder das beſte Stück Vieh, oder eine entipredyende 
Geldſumme. Das hieß der Sterbfall, Iodfall, Hauptrecht oder 
Beithanpt. Der Erbe des Guts Dagegen, oder der, welchem ces 
neu verlichen wurde, mußte dann weiter dem Butsherrn eine Na— 
tural⸗ oft auch Geldabgabe, und zwar eine immer mehr gefteigerte, 
entrichten. Dazu kamen die jährlichen Zinfe in Naturalien und 
Geld. Manche Güter mußten den vierten und jechsten, mandye 
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den zehenten Theil an die Kirche, und außerdem noch den 
neunten Theil an den Landesherrn abgeben. Eine große Rolle 
unter allerlei Namen ſpielten die zu verſchiedenen Jahreszeiten dem 
Gutsheren abzuliefernden Hühner: Da gab es Faftnachtshühner, 
Halshühner, Haupthühner, Leibhühner, zum Zeichen der Abhän: 
gigfeit; wurde Geld dafür entrichtet, fo hieß es Leibgeld, Leib: 
bede, Leibſchilling, Leibpfennig, Leibzins; für die Erlaubniß im 
Walde zu grafen, Leſeholz zu fammeln, Laub und Streu zu fuchen, 
zu weiden, für jeden mündig gewordenen Sohn bis zu feiner Vers 
heirathung mußte wieder eine Menge Hühner dem Gutsherrn ges 
geben werden: Da gab es Gauhühner, Herdhühner, Rauchhühner, 
Bogthühner, Holzhühner, Laubhühner, Weidhühner, Bubenhüh— 
ner u. ſ. w. Dann Fam der große und der Fleine Zchente und 
ber Blutzehente. Der große Zehnte begriff alles, was in die Weis 
den gebunden wird, audy den Wein» und Heuzehenten; der Fleine 
Zehenten alle andern Früchte. Der Blutzehente mußte geliefert wer« 
den an Fohlen, Kälbern, Lämmern, Böden, Schweinen, Gänfen, 
Hühnern und Bienen. Dann famen die Frohnen, in allerlei Ges 
ftalt und Namen, Jagdfrohnen, Forftfrohnen, Baufrohnen, Wach: 
frohnen, Burgveiten d. h. Frohnen zu Bau auf Burgen, Krieger: 
fuhren d. h. Frohnen zur Fortichaffung des Kriegsgeräths u. ſ. w. 
Diefe Frohnen mußten entweder unentgeltlich oder um einen Spott: 
fohn, tief unter dem gemeinen Taglohn, geleiftet werden. Dann 
famen Zwangs= und Bannrechte, das unter verfchiedenen Namen 
in verfchiedenen Gegenden vorfommende und, wenn auch da und 
dort abgelöfte, doch beſtehende fittenlofe Recht der eriten Nacht, 
der Defloration, und die drüdenditen von allen Laften, die Beden 
oder Geldfteuern. Diefe waren urfprünglich nichts anderes, als jene 
Entfchädigung ; welche die zum Heerbannpflichtigen dem Adel da— 
für zahlten, daß er den Reichsfriegsdienft allein tbernahm. Bald 
aber häuften die weltlichen und geiftlihen Herren Steuern auf 
Steuern, ordentlihe und außerordentliche. Nothbeden hießen die 
letztern. Da mußte das arme Bolf zahlen und immer wieder zah: 
len, dei jeder unützen Fehde, oder wenn der Kaifer zum Beſuch 
Fam, wenn ein gnädiges Fräulein ausgeftattet, wenn der gnädige 
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Herr aus der Gefangenſchaft, worein er ſich nur zu muthwillig 
geſtürzt, ausgelöſt, wenn der gnädige Junker wehrhaft gemacht 
werden ſollte u. f. w. Zu allen diejen Laſten kamen nun aud) 
noch fpäter die Reichsiteuern, der fogenannte gemeine Pfennig, 
weldye für die Unterthanen um jo drückender waren, als die Herren 
die Gelegenheit der Steuer für das Reich zugleidy zu einer Er: 
werbsquelle für ſich machten, indem fie mehr, als ihnen vom Kair 
fer angefegt war, fogar die Kojten der Reichstage, auf das Volk 
umlegten, und als die Ritterfchaft ermächtigt war, nicht nur Die 
Anlage von ihren Hinterfaßen einzuziehen, fondern auch fich jelbit 
davon zu befolden. Noch gab es eine Menge anderer Plagen, 
die einzeln durchzugehen, zu weit führen würde, und der Name, 
unter welchem vom Bolfe gefprochen ward, ift bezeichnend für fein 
2008: man hieß es nur „die armen Leute.“ 

So jtarb unter den Händen des Adels und der Geijtlichfeit 
die Freiheit des Volkes langfam hin, nicht aber die Erinnerung 
an die alte freie Zeit. Es war eine ungeheure Maffe von Kned)s 
ten, die an den Schollen des deutfchen Bodens Flebten, und von 
Herren und Treibern, welde die Herren über die Kuechte geſetzt. 
Miedergedrücdt von einer doppelten Dejpotie, der Dejpotie der 
MWillfür und der Defpotie des Geſetzes — denn die Ungerechtigfeit 
war in Rechtsform gebraht, — abgeridhtet nur zum Dienft und 
zum Nugen, lebte der gemeine Mann auf dem heimathlichen 
Boden wie ein Frembling im cigenen Haufe, arbeitete im fauern 
Schweiß feines Angefichtes, ohne deſſen Früchte zu genießen, und 
duldete Schmach und Mißhandlung und bitteren Hunger, während 
die, welche fi) zu Herren anfgeworfen, in ihren Schlöfern, Bis 
ihoffspalläiten und Abteien fchwelgten, Das deutihe Volk glid) 
dem Odyſſeus der Griechenfage, der in Lumpen vor der Schwelle 
des eignen Pallajtes fiht, und von den unverfchämten Freiern mit 
zugeworfenen Knochen und Schlägen traftirt wird, Jemehr die 
Sorgen der armen Leute wuchfen, deſto mehr flieg der Lurus des 
Adels, und mit dem Hunger und der Nahrungsangit des Bauern 
ftieg die Ueppigfeit und die Zahl der Geiltlihen. Die jchönften 
Keime, die in der germanifchen Natur lagen, Fonnten ſich nicht 


entwiceln, von Kindesbeinen an ſog bie Knechtichaft mit brennen: 
der Hitze alle Kraft aus dem Volke. Go ward es jtumpf für 
das Schöne, halb barbarijch. 


Anfänge der Oppofition und der Wiedergeburt 
der Volksfreiheit. 





Erfier Aufſtand Des gemeinen Mannes unter 
den Sachſen. 


Bis auf Karl den Großen hatten fidy die Sachſen in jenen 
urjprünglichen Berhältniffen des teutichen Mannes erhalten: das 
Volk theilte fih in Adel, Freie und Unfreie, doch auch diefer Ich: 
ten Loos war weder drücdend noch entehrend. Alle drei Stände 
waren Ein Herz und Ein Arm, als Karl ihnen mit dem Ehrijten: 
thum den Kirchenzehnten und die rohen Forderungen der Feuda: 
lität aufbringen wollte. Ihr gejunder freier Sinn wandte ſich ab 
von einer Religion, in deren Gefolge die Knechtfchaft und herris 
fcher Uebermuth waren. Gie hatten Abftufungen unter fi), aber 
feine Herren bisher in ihren freien Gauen gefannt. 

Das Bolf der Sachſen war es darum au, welches am läng: 
ften für die alte heimifche Freiheit gegen das Lehenweſen gefämpft, 
weldyes das fränfiiche Königthum ihm aufbürdete. Es war nur der 
Uebermacht gewichen. Nur fo hatte ſich mit dem Chriſtenthum und 
‚ feinen Prieftern das Lehenherrenthum unter ihnen fejtgejegt. Die 
Lehensherren waren frei von dem verhaßten Kirchenzehenten. Schon 
darum, und durch andere BVortheile, ließen fidy viele fähfiiche Edle 
gewinnen, fid) an den in’s Land eingedrungenen fränfifchen Lehens— 
adel anzufchließen, und, wie diefe, die Herren gegen ihre Landsleute, 
die übrigen Sachſen, zu fpielen. 
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Da kam es, daß die Söhne Ludwigs des Frommen um die 
Herrſchaft ſich ſtritten, Ludwig, genannt der Deutſche, und Lothar. 
Jeder ſuchte ſeine Parthei zu verſtärken. Da Ludwig den Adel 
gewann, wandte ſich Lothar an das Volk. In feinen Landen gab 
er vielen die Freiheit zurüd, andern verfprach er nach dem Giege 
fie zu geben. Much an die Sachſen ordnete er Oefandte ab, fie 
für fid) zu gewinnen. Dieje hatten durch den Lehenadel und die 
Priefterfchaft ihre alten freien Geſetze verloren, und es feufzten 
unten den Bedrücdungen beider die Freifaßen wie die Hörigen. 
Lothar verſprach jenen und diefen, Deren Menge nad) der Angabe 
der Zeitgenojjen unendlidy war, wenn fie mit ihm hielten, ihre 
alten Freiheiten und Gefege ihnen wieder zu geben, wie fie 
diejelben vor dem, als fie noch ihre alte Religion hatten, genofs 
fen. Das zündete in ihnen wie ein Blis, es berührte fie die Vor— 
ipieglung der alten Freiheit wie die Wiederfehr einer geliebten Mut— 
ter aus dem Grabe. Sie griffen zu den Waffen, nachdem fie in 
einem geheimnißvoflen Bund, dem Bund der Stellinga, zufams 
men geſchworen, verjagten fait aus allen ihren Gauen die verhaß: 
ten Herren, die Priejter wie den Föniglichen Adel, und fingen wieder 
an, nach alter Weije als freie Männer zu leben, doch nicht lange. 
Nachdem Lothar und Ludwig Frieden mit eineinder gefchloffen, 
309 Ludwig mit dem vertriebenen Adel wider fie heran, im Au— 
gut 842, und überwand das zum Schuß der neuerrungenen Freis 
heit noch nicht genug gerüftete und eritarfte Volf. Als Empörer 
mwurden die Befiegten behandelt, hundert vierzig ihrer Führer ent— 
hauptet, vierzehn gehangen, unzählige an den Gliedern verftüms 
melt. So ward dem gemeinen Mann das Zoch des Herrenthume 
noch feiter und tiefer eingedrückt. Im alten Glauben hatte er 
völlige Freiheit; dienjtbar geworden mit dem Chriſtenthum, blieb 
er num unter der Ruthe der Priefter. und des Adels. Darum ges 
dachte er noch Zahrhunderte lang mit heimlicher Liebe des alten 
Glaubens, der ihm eins war mit ber Freiheit. 
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Verſchwörung der Bauern in der Mormandie wider die. 
Syrannei der Herren. 





Anderthalb Hundert Fahre nah dem unglüdlichen Verſuche 
der Sachſen, erhoben fih in der Normandie die Gedrüdten 
für ihre alte Freiheit. Doch wirfte hier Fein religiöfes Moment 
mit; das Volk fühlte ſich nur bürgerlich gedrückt. 

Wie bei den Sachſen hatte das Herrenlehenthum auf den Küften 
des nördlichen Frankreichs fich feſtgeſetzt. Die Bauern diefes Küſten— 
landes, einjt lauter Franfen, freie Männer, waren den Angriffen der 
Normannen erlegen. Dieſe Friegerifchen Anfümmlinge hatten ſich 
als höherer und niederer Adel geltend gemacht, und die alten Ein- 
wohner mehr oder minder unterdrüdt. Die Normannen aber hatten 
das Feudalwefen nicht ins Land gebracht, fondern erjt in demfelben 
es von den Weftfranfen angenommen. ber nur um fo fehneller 
und frecher hatte der feudale Uebermuth hier um fich gegriffen, 
und fich unterfangen, Alles, was nidyt zum Adel fidy zählte, als 
Knecht zu behandeln. Der Freifaffe und der Zinsbauer fahen ſich 
denfelben Bedrückungen und Mißhandlungen von Seiten, der 
Lehensherren preisgegeben, welchen die Leibeigenen erlagen. Gelbft 
der niedere Lehensmann mußte zuletzt Kränfungen und Pladereien 
des höhern Adels, des Herzogs und der Höflinge, an Leib, Ehr 
und Gut erfahren. 

Sn den legten Jahren des zehenten SZahrhunderts gelangte 
Richard II. an die Regierung der Normandie. Geine Berachtung 
des Bolfes und feine Vorliebe für den Adel waren gleidy groß. | 
Was nicht echtadelig war, ward aus feiner Nähe und von feinem 
Hofe zu Rouen verbannt. Bon echtem Adel mußten feine Eaplane 
fein, von Adel feine Schreiber, von Adel feine Kammerdiener und 
feine Thürfteher. So vom Hofe erhoben, überhob fidy der Adel 
ſelbſt noch mehr, und glaubte, feinen Fuß auf dem niedern Dienft: 
mann, auf den freien Bauer, wie auf den Hörigen und Leibeigenen 
jegen zu dürfen. Dem Adel und der höhern Geiftlichfeit ward 


von dem Herzog Alles eingeräumt oder nachgeſehen, file mochten 
den gemeinen Mann no fo fehr pladen: darum ward er von 
den Prieitern als „ein frommer Fürjt“ gepriefen, und von diefen 
und dem Adel mit dem Beinamen „des Guten“ beehrt. 

Der gemeine Mann hatte es noch nicht vergejfen, daß Wald 
und Waſſer und die Ihiere darinnen einft jedermann zur Nutzung 
frei waren, und es that ihm weh, daß fich jezt eine Fleine Min— 
derheit, Herzog, Adel und Geiftlicyfeit, ohne alle Berechtigung, 
allein und ausſchließlich darein theilten. Noch weher that es ihm, 
wenn er zufehen follte, wie man ihn täglich zu Frohndienften zwang, 
wie man ihm jein Vieh mit Gewalt nahm, wie man ihn, den 
freien Mann, als Sflaven behandelte, und der adelige Uebermuth 
Bauern nicht anderd als Hurenföhne titulirte. | 

Durdy alle Gauen der Normandie verbreitete ſich eine dumpfe 
Gährung, die bald in Rüdfprachen der befferen Köpfe im Bolfe 
und in bitteren Klagen fid) Luft machte. Auf geheimen Plägen 
hielten fie häufige Zufammenfünfte. Es fehlte nicht an Rednern, 
Die mit beredter Zunge und Fräftigen Gründen zur Abwehr auffors 
dberten. „Sind wir nit jo gut, wie die Herren“ hieß es. 
„Sind wir nicht Menfchen wie fie? Haben wir nicht Glieder wie 
fie? Haben wir nicht hohen Muth und ftarfe Fäujte wie fie? 
MWohlauf, laßt uns Ernft madhen, und ung wehren, wir find 
dreißig und vierzig Bauern gegen einen Ritter, und willen Streits 
art und Kolben wie den Bogen zu führen !“ 

Es ward befchloffen und befchworen, der Tyrannei ein Ende 
zu machen. 

Aus jedem Gau wurden zwei Männer erwählt, insgeheim 
in ihrer Heimath von Hof zu Hof zu gehen, um Hülfe zu werben 
für. die alte Freiheit, und die Bereiten in Eidspflidht zu nehmen. 
Auf einer Hauptverfammlung mitten im Lande follten dann die Bes 
ſchlüſſe gefaßt und der Zeitpunkt der Schilderhebung feftgefeht werden. 

Aber das Geheimniß ward vor dem Ausbruch der Bewegung 
verrathen, Die Bauern fahen ſich, ehe fie ſich gerüftet und ges 
fammelt, in ihren zerjtreuten Gauen von der vereinigten Ariftocratie 
überfallen und, ohne Möglichfeit des Widerftande, der ganzen 


Wuth derfelben fich preisgegeben. Raoul von Fury, des Herzogs 
Ohm, leitete den Ueberfall und das Blutgeriht. Was von Peis 
nigungen je- arijtocratifcher Frevel am gemeinen Manne fidy einzeln 
erlaubt, das ward alles zufammen wider das unglücliche Volk auf 
Einmal angewandt. Einziehung von Hab und Gut war das Ges 
ringite. Den Urmen wurden Hand und Fuß verftümmelt, die Zähne 
ausgezogen, Die Augen ausgejtoßen, die Echaam ausgeriſſen, die 
Kniekehlen eingebrannt; manche wurden gepfählt oder lebendig 
verbrannt. Das Jod) der Sieger ward noch ſchwerer, der Zujtand 


diejer Bauern nach jolchen Borgängen ganz hoffnungslos, 


Bampf der Bauern in Jütland und Schonen. 





Bisher traten mehr die Bedrückungen bes Adels als die der 
Geijtlichfeit in den Vordergrund, wenn aucd das Zufammengreifen 
beider Stände fid) überall bemerfbar machte. Wie eifrig und wie 
verderblidy aber feit dem neunten Jahrhundert vorzüglich die hohe 
GeiftlidhFfeit an dem Marf der Gemeinfreiheit zehrte, wie jehr 
fie es war, welche die Hörigfeit und Leibeigenfchaft zu befördern, 
die Kuechticynft des gemeinen Mannes zur Grundlage der Pricfters 
herrſchaft zu machen arbeitete: das wird recht augenfällig in dem 
Geſchick der freien Bauern Scandinaviens. In dem Aufftande, 
zu welchem geijtliche Ungebühr die jcandinavifchen Bauern trieb, 
treten neue, merfwürdige Bejchwerden hervor. Neben der Berwahs 
rung ihrer urjprünglichen Freiheit, neben der DBerweigerung des 
Firchlichen Zehenten, wollen die Bauern Feinen Kirdenfürften 
und Fein Eölibat, Feineunverheiratbeten Prieſter. 

Auf der Halbinfel Zütland, welche die Nord: und Oſtſee bejpült, 
ja in ganz Scandinavien, bis Island hinauf, ſaſſen, als ſchon fat 
überall in Europa das Bolf um feine Gemeinfreiheit durch Adel 
und Geiftlichfeit gebracht war, Nachkommen der alten Germanen, 
frei wie dieje ihre Stammväter, frei wie Das Element, deſſen Wogen 
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fie nahe wohnten. Hier war das Heimathland jener kühnen 
Abentheurer, die auf Fleinen Schiffen die Küften Franfreichs und 
Englands, Spaniens und Giziliens eroberten, der Normannen; 
hier das Vaterland des romantifchen Odinsglaubens und des Heldens 
gefanges, der Volfsfünige und der Odalsmänner; hier beftand das 
Königthum unbeſchadet der Freiheit, hier waren Freijtaaten in der 
Form und unter dem Namen von Fürftenthümern. Wie bei den 
alten Sachſen, gieng auch hier der alte Naturglaube und die reis 
heit, das Chriſtenthum und die Adelsherrſchaft Hand in Hand, 
Unmittelbar im Gefolge des Chriſtenthums fam das Lehenberren: 
thum in dieſe Lande. Darum auch hier langer Kampf der Freiheit 
und des alten Glaubens einer= und des Chriſtenthums und des 
Herrenthums andererſeits, weil beide in einander ſchmolzen. Als 
im Jahr 1086 König Kanut der Heilige, der ganz in den Banden 
der Prieſterſchaft lag, den kirchlicheu Zehenten von Jütlands freien 
Bauern verlangte, empörte ſich über ſolchem Anſinnen ihr Freiheits— 
gefühl, denn auch ſie fürchteten, unter der Form einer religiöſen 
Gabe, unter dem Namen eines Gottesdienſtes, zum Menſchendienſt 
und zu Menſchenknechten herabgewürdigt zu werden. Als der König 
ihrer Weigerung Gewalt entgegenſtellte, fielen zuerſt zwei ſeiner 
Beamten, dann er ſelbſt als Opfer des gereizten Freiheitszornes. 
Vor ihren vereinten Waffen floh er, vor ihren ziſchenden Aexten 
ſtürzten die Wände ſeines Zufluchtsortes, einer Kirche, von eines 
Bauern Wurfſpieß durchbort ſank er ſelbſt am Altar in ſein eige— 
nes Blut zuſammen. 

Erſt mit dem verrinnenden Blut ſeines Fürſten zerrann der — 
des Volkes, es beklagte den Todten. Mißwachs und große Theu— 
rung, die bald darauf das Land heimſuchten, wurden von den Prieſtern 
als ein Gericht Gottes ausgedeutet, denen zur Strafe, Die ſich ihm 
und feinem Gefalbten widerfegt, und das geängftigte Volk, in 
welchem der Haß gegen die Zehntabgabe umfonft mit dem Glauben 
und der Furcht vor dem neuen Gotte Fimpfte, fieng an, den Zehnten 
zu entrichten. 

Solche glücklichen Erfolge ermunterten: den Eifer der Geiſt— 
lichfeit für ihr Intereſſe: das zwölfte Jahrhundert ſchon ſah, wie 
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im übrigen Europa, fo audy durch ganz Scandinavien den Ban 
der geiftlichen wie der weltlichen Feudalität vollendet. Aus Deutich- 
land holten fih die Herren das Mufter zu dieſem Gebäu, und 
felbjt der Widerftand der Freifaffen trug dazu bei, die Vollendung 
dejfelben zu befchleunigen. 

Sn den eriten Jahren des zwölften Jahrhunderts war dag 
Bischum zu Lund in der Landſchaft Schonen zu einem Erzs 
bisthum erhoben worden, und feit dem erjchien der crite Kirchen: 
vorfteher diefer Lande im fürſtlichen Mantel und mit fürjtlichen 
Aniprühen. Wenn von irgend einer Landfchaft, fo galt es bisher 
bejonders von Schonen, daß das Königehum unbefchadet der Freie 
heit beftanden. Frei faften die Bewohner auf ihren Grundjtücen, 
fie wurden als freie Männer von der Krone geachtet und behandelt, 
fie richteten fich felbft nach ihren eigenen Gefegen ; weder Dänemarks 
noch Schwedens Knechte, fondern zu dem erjtern nur im Abhängig: 
Feitsverhältniß, hatten fie ihre alten Freiheiten und Rechte fich erhale 
ten, und fühlten ſich bei denfelben als ein eigenes, felbitändiges Volk. 

Mit großem Widerjtreben vertrugen fie fidy in der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts mit dem neuen Erzbisthum wegen des Zehn: 
ten: der Erzbifhoff Esfil trat noch leife und ſchüchtern auf, und 
ihm entrichteten fie das VBertragsmäßige. Sein Nachfolger Abfalon 
gieng weiter. Um feinen Stuhl mit aller Pracht und Macht eines 
Kirchenfürften zu umgeben, forderte er alle Dienjte und Abgaben, 
wie fie einem Feudalfürften geleiftet wurden, und da er unter den 
Schonen jelbit Feine fand, die ihm die Freiheit der Ihrigen befteuern 
und bedrüden halfen, ließ er aus feiner Heimath Seeland feine 
Berwandten und Lehensmannen herüberfommen und fehte dieſe 
über bie freien Schonifchen Bauern, als Zehenteinnehmer und 
Bögte. 
Abfalon gab ihnen Vorrechte und Titel, dafür hielten fie 
ihm die Bauern zu feinen Gebühren und Ungebühren, zu Hands 
und Spanndieniten an. War der Prunf des Hohenpriejters den 
fhlihten freien Männern zuvor ſchon ärgerlich, waren die Fremden 
dem auf feine Gelbftändigfeit eiferfücdhtigen Volke zuvor fchon vers 
haßt, jo mußten die leßtern ihm noch verhaßter werden, da fie 
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die Herren fpielen und als Schergen der Tyranei jeden Ueber: 
muth üben wollten; es mußte das prunfende Kirchenfüritenehum 
ihm noch ärgerlicher werden, da es das Heiligfte freigeborener 
Minner gewaltthätig der Hab» und Herrſchſucht eines Einzigen, 
eines Priefters, zum Opfer heifchte. 

Ucber die ganze Landfchaft verbreitete ſich eine Gährung, die 
einen immer bedenkflichern Character annahm. Aber mit ber Gähs 
rung flieg der Uebermuch der Kirchenvögte. Auf einer jteilen uns 
wegſamen Waldhöhe mußten die Bauern eines Tages für Die Kirche 
Holz füllen. Keinem Pferd, Feinem Zugftier war dieſe Gtelle zus 
gänglich. Da verlangten die Bögte, die Bauern follten jich ſelbſt 
vor die Bäume und Blöce jpannen und den Dienjt des Zugviehs 
thun. Das beleidigte Gelbitgefühl der freien Männer brad in 
Aufruhr aus, fie verjagten die Lehensmannen der Kirche, fielen in 
die Güter des Erzbisthums, riffen die Zchentjcheuern nieder und 
plünderten die Vorräthe. 

Abfalon der Erzbifchof eilte von Seeland herüber, rief die 
Schonen zu einer allgemeinen VBerfammlung am Bijchofsfis, aber 
der Bolfszorn übertäubte feine Stimme. Er verfuchte nun mit 
den Bewohnern der einzelnen Gegenden der Landichaft zu unters 
handeln. Die Bauern im Güden ließen fi von ihm gewinnen, 
gährten aber, als fie fich getäufcht fahen, noch heftiger auf. Auf 
der Inſel Sigoſtha (Ifron) fuchten fie fich des hohenpriciterlichen 
Täufchers zu bemächtigen. Ihr Anrücden aber war ihm verfunds 
ſchaftet, er hatte Zeit, fi mit feinen Lehensmannen, einer Wagen: 
burg und Verſchanzungen zu umgeben, Als fie zum Angriff ans 
rückten, hob er ein grojjes Kreuz empor, ihnen entgegen. Bor dem 
heiligen Zeichen wiechen fie zurüd, fo groß war ſchon die Ehrs 
furcht vor dem Kreuz in diefen Bauern. Einige derfelben, die den 
Lehensmannen des Erzbiihofs in Die Hände fielen, wurden von 
diefen übel zerfchlagen, ein Fehensmann dafür von den Bauern, 
in deren Mitte fein unbändiges Roß ihn hineinriß, getödtet. Mit 
Mühe entfloh Abjalon nad) Lund, von da nach Geeland. 

Hier traten Abgeordnete der fchonifchen Bauern vor ihn, ers 
Flärten, er folle feine feeländifchen Lehensmannen und Vögte und 
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alle Ungebühren abthun, fo werde mit der Entfernung ber Urſachen 
der Unruhen alles Volk ſich beruhigen. Auch vor den König 
Waldemar traten fie. Er ſchien die Gerechtigkeit ihrer Sache ein- 
zufehen und fandte freundliche Schreiben an das Volk zurüd, Des 
Erzbiſchofs und feiner Mannen Verfahren aber entſprach nicht den 
freundlichen Worten. des Könige. Nun gerieth von einem Ende 
des Landes zum andern alles in Aufitand gegen die Kirche, Die 
freien Dinner waren entichloffen, nur ihrem König zur Pflicht zu 
ſeyn und die Anmaffungen der Priejter zu demüthigen. Nichts follte 
fortan dem Erzbiſchof gegeben oder geleiftet werden; es ſey un« 
nöthig und ungebührlich, da er felbft eine unnöthige Perjon fen; 
zum Gottesdienjt bedürfe es Feines Kirchenfürften, nur einfacher 
Priefter, aber diefe müjjen verheirathet ſeyn, ſouſt fey die Zucht 
und das Glück der Ehen gefährdet. 

Abſalon ruhte nicht, bis der König gegen Die Bauern zu Felde 
309. Ehe es zu einer Schlacht Fam, fandten diefe nochmals Abge- 
prdnete an den König. Sie wiederholten, was fie früher gejprochen. 
Das gefiel den jütländifchen Bauern im Föniglichen Heer alles 
wohl, fie ſelbſt fanden den Zehenten unerträglich, und fie erflärten 
laut murrend die Klagen der Schonen, ihrer Brüder, für gerecht, 
die Sache derfelben für ihre eigene. Der König felbjt ſprach dem 
Erzbiſchof zu, den Zehenten fahren zu laffen. Diefer war zu nichts 
zu bewegen, gütliche Unterhandlung mit den Bauern ohne Erfolg, 
zur Gewalt fehlte cs, ohne die Züten, an Macht. So mußte der 
König wieder heimgehen, ohne etwas erreicht zu haben. 

Abſalon legte auf das Land den Kirchenfluch; die Bauern 
entzogen den Prieftern, die den Gottesdienft nicht halten wollten, 
den Unterhalt, plünderten die Kirchengüter und, verjagten die letzten 
Lehensmannen aus ihren Oränzen. Im Frühling 1181 fegten fic) 
der König und der Erzbifchof mit einem neuen groffen Heer in 
Bewegung. Durd, alle Gaue Schonens jandten die Häupter der 
Bauern den Budſtok, das altherfömmlicdhe Signal, das, was Arme 
hätte, zum Kampf für die Freiheit aufrief. Aber unvorfichtig zer 
fplitterten fie ihre Macht. Die Bauern des nördlichen Landes 
warfen fidy allein den Füntglichen und erzbifchöflichen Kriegsmannen 
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entgegen. Der Erzbiichof ſprach von Prügeln, mit denen man ben 
Bauernſchwarm auseinander jagen follte; der König erwiederte: 
„Wir haben ung mit Männern zu ſchlagen, nicht mit Hunden.“ 

Die Bauern ſchlugen ſich ald Männer; nad langem Kampfe 
entſchied die erzbifchöfliche Reiterei, der es gelang, durch eine Furth 
des Saraaenfluffes dem Landvolf in die Geite zu fallen. Der 
Strom ward roth und voll von Bauernblut und Leichen, 

Nach Furzem Widerftand unterwarfen fih aud die Bauern 
des dftlihen Landes, die Niederlage ihrer Brüder hatte ihren 
Muth gebrochen, aber als der Zehente eingefordert ward, weigerten 
-fie fi) wie zuvor, Einem neuen Aufftand zuvor zu fommen, bes 
wog der König den Erzbiſchof zwar nicht dem Zehenten, doch andern 
Steuern zu entſagen. ' Aber priefterliche Herrſch- und Habfucht 
reiste ſchon im folgenden Jahre, als König Waldemar todt war, 
die Bauern zu neuem Aufſtand. Gie hatten cs erfahren, wie das 
dänische Königehum mit dem Prieftertbum Hand in Hand bisher 
‚ging, Afo Tubbenfon, der an die Gpize Des Volks getreten 
war, bejtimmte fie, fi) von der Krone Dänemark los zu fagen 
und Harald vom fchwedifchen Fürftenftamm als ihren König 
herbei zu rufen. Aber Harald focht unglüdlich, die dänifchen 
Königs» und Kirchenmannen fiegten. Das entwaffnete Volk vers 
mochte Feinen offenen Widerftand mehr wider die Lehensmannen, 
den Adel, der jeht im Namen des Königs und der Kirche alle ihre 
Bauen wieder beſetzte. Eine Verſchwörung ward im Werden er: 
ſtickt, die einft fo freien Bauern fanfen zu Hörigen, groffentheils 
zu Leibeigenen herab, und in der gerechten Trauer über ihre 
Knechtſchaft erzählten fi ihre Enkel auf ihren Höfen und in ihren 
Hütten die Sage vom Gottesgerichte, das den Urheber ihres Uns 
glücks, den Mörder ihrer Freiheit hinweggerafft. Abſalons Geiz, 
fo Spricht die Sage des Bolfes, raubte einem Bauer das Ichte 
Erbe feiner Vaͤter, einen halben Acker, der Iud ihn jterbend vor 
Gottes Richterftuhl, und in derfelben Stunde fürzte Abfalon tobt 
zur Erde und fuhr zur Hölle, 

Zu allen Zeiten hing der fromme Glaube des Bolfes bie 
ewigen Rechte ber Freiheit an die Sterne auf, die Unterdrüder ber 
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jelben aber verwies er immer in bie Genoffenichaft und dag Reid) 
des Teufels, 


Anfänge der geifigen Befreiung. 





Das religidfe Moment ijt immer von tiefitem Einfluß auf die 
bürgerliche Verfaſſung der Bölfer. Ge nad) dem es die eine oder 
die andere Geſtalt hat, begünſtigt es die Freiheit oder die Kuecht: 
fchaft. Das Priefterchriftenthum hatte die leßtere in feinem Ge— 
folge, die reine Lehre führte ſtets zur Freiheit. 

Was auch gewifte Leute Dagegen jagen mögen, die Lehre 
Ehrijti, wie er fie jelbit lehrte, iſt das Evangelium nicht der geis 
ftigen Freiheit nur, fondern auch der bürgerlichen: daß die Mens 
fhenwürde in Allem aufs höchſte geachtet werde, iſt in ihr ein 
Grundprinzip. Es war billig, daß: was Die Lehre Ehrijti in ihrer 
Firchlihen Entartung an der Freiheit der Völker verfchuldete, fic in 
ihrer Reinheit wieder gut machte. 

Als die Menfchheit durch den ehernen Fuß der Nömer in den 
Staub getreten war, ſprach Ehriftus das aufrichtende Wort aus, 
daß alle Menfchen Kinder Eines Vaters, Brüder, unter fich gleid) 
feyen. Dem gemäß war die Berfaffung der erſten chriftlichen Ge— 
meinden. Im apoftolifchen Zeitalter herrfchte darin der Geijt brü— 
derlicher Gleichheit, und die Gemeinde hatte die gefchgebende und 
richterliche Gewalt, wie die freie Wahl ihrer Vorjtcher. Shre Glau— 
benslehre wies den Geiſt in fih hinein, auf den Gedanken, auf 
die Wahrheit; ihre Gittenlchre lehrte ſittliche Veredlung und thüs 
tige Liebe aller Menſchen, felbit der Feinde; ihr Gottesdienft war 
höchſt einfach, ohne Priefter und Eeremonien, denn ihre Religion 
war wefentlicy Leben, That, und gerade von dem jüdijchen Gere: 
monienwerf follte ja der Geiſt befreit werden. 

Aber ſchon nad) den erjten Jahrzehenden feines Beſtands wurde 
das Ehriftenthum getrübt und verunftaltet. Gchriftgelchrte be= 
mächtigten fich deijelben und bald verfchwand feine großartige Ein— 
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fachheit und Lauterfeit hinter den feltfamften theologifchen Schnörs 
Feln und Schruffen. Unter dem Namen von Apofteln wurden fpäs 
ter Schriften verfaßt und verbreitet, welde ganz andere Dinge 
Iehrten, als Ehriftus gelehrt hatte, und die abentheuerlichiten Be: 
griffe und Sätze in die urfprüngliche Lehre Hineintrugen. Die 
Wahrheit verdrängte der Aberglaube, die Prüfung und den Ges 
danken die Schwärmerei und das Spiel der Fantafie, den Kern 
der chriftlichen Lehre, das in Liebe thätige Chriftenthum, der 
Prunf und Mechanismus eines bloß äußerlichen Gottesdienftes, 
Denn es dauerte nicht lange, und Priefter thaten fidy auf, in 
dem Einne der altjüdifchen Leviten, als eine abgefchloffene Kafte, 
die fih, als Auserwählte des Herrn, dem Volke, den Laien, ges 
genüber ftellten, und der priefterliche Ehrgeiz fing an, feine Herr: 
fchaft auf die Erfchlaffung des menfchlihen Geiftes zu bauen. Fa— 
ften, Kafteinngen und Aeußerlichfeiten aller Art wurden als die 
Haupſache, freie Forſchung des Geiftes, der Gebrauch der Vernunft 
als etwas Gefaͤhrliches und Verbotenes hingertellt, den einfachen 
religiöfen Gebräuchen, der Taufe und dem Erinnerungsmahl, ges 
heimnißvolle Bedeutung und magifche Kraft beigelegt, und nad) - 
und nad ein Glauben ausgebildet, der den menfchlichen Geijt be= 
täubte und gefangen nahm. So ward die Religion Ehrifti in ihs 
rem Geiſte beleidigt und verfpottet, durch den Glanz des äußeren 
Kultus das Auge beftochen, durch die Lehren vom Berdicenftlichen 
der Unwiſſenheit, des blinden Glaubens, wie durch beraufchenden 
Weihrauch und Firchlihe Schaufpiele das Volk nad) und nad) in 
geiftige und leibliche Knechtfchaft eingewiegt. 

Doch ließ fi) der Geift nicht ganz unterdrüden. Es gab 
noch Leute, welche prüften und den äußeren Prunf der Kirche mit 
der Einfachheit und dem Geiſte der erften chriftlichen Gemeinden, 
die Lehre der Priefter mit der der Schrift verglidhen. Ohne Ges 
räufh und im Berborgenen erhielt ſich Das Licht eines reinen 
Chriſtenthums in Fleinen frommen Berbrüderungen fort, weldye 
unter den verfchiedenften Namen durch die Jahrhunderte herab fich 
fortpflanzten und alle in Einem zufammentrafen, in der Oppoſi— 
tion gegen dag Priefterchriftenthum. Sie war klein im Verhältniß zu 
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ber befangenen Maffe, bie Zahl diefer Hellerbenfenden, aber fie 
war boch da im Leben und Geifte, die Oppofition, der Anfang 
der innern Befreiung. Es war ausgefprochen und Fund geworben 
unter den Menfchen, daß das Priefterchriftenthum nicht das evan—⸗ 
gelifhe war; man Fonnte darüber denfen und reden, die Wahr: 
heit hatte Grund und Boden in der Welt, es bedurfte nur der 
Zeit für fie, um zu erftarfen und Die Lüge zu flürzen. Der in: 
nern Befreiung aber mußte dann Die äußere, der moralifchen Re— 
volution. die politifche folgen. 

Und bald traten Männer auf, die auf wiſſenſchaftlichem Wege 
zu gleichen Refultaten gelangten wie jene frommen Geften. Geit 
der zweiten Hälfte des eilften Zahrhunderts fing der wiffenfchaft: 
fiche, der vernünftige Geift zu wetterleuchten an, und die Myſte— 
rien, die man bisher als von Gott felbft ausgegangen der Menfd)- 
heit aufdrang, mit dem Lichte des Zweifels, des unterfuchenden Ges 
danfens zu beleuchten. „Wenn man zum Glauben gekommen ift,“ 
lehrte Aufelm, „fo ift es eine Nachläffigfeit, ſich nicht auch durch 
das Denken vom Inhalt des Glaubens zu überzeugen.“ Weiter 
ging Abälard. „Man kann nichts glauben,“ lehrte er, „was man 
nicht zuvor vernünftig begriffen hat, und es iſt lächerlich, Andern 
zu predigen, was man weder felbjt, noch der, Dem man predigt, 
vernünftig begreifen Fann.“ Sein größerer Schüler, Arnold von 
Brescia, zuglei ein Schüler der reinen Lehre der Walbdenfer, 
einer jener frommen Brüderfchaften, wagte ſich ſchon an eine förm— 
liche veligiöfe und politifhe Reformation. „Aller weltliche 
Befig, predigte er, jtöre die Geiftlicyen im Dienfte Gottes: daher 
rühre ihre Ueppigfeit, ihre Pracht, ihr Stolz, ihre ungeheure 
Berdorbenheit. Wenn der Pabſt ein Nachfolger Ehrifti feyn wolle, 
der in Knechtsgeftalt auf Erden gewandelt, fo dürfe er auf feinem 
Throne figen“. Alle Bewohner am jenfeitigen Fuße der Alpen Fa= 
men in Aufregung, dem dunfeln Gefühl, das die Bruft vieler 
Tauſende erfüllte, war das rechte Wort: gefunden, und ber rechte 
Mann, der es mit feuriger Beredfamfeit ausſprach. Bon der 
Kirche als Irrlehrer verdammt, ward er auf feiner Flucht über 
das Gebirge geführt, und er lehrte am Bodenfee, zu Eonftanz, 
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zu Zürch. Der Eaame feines Worts fand ein guted Land am 
Zürder Sec, in den Waldjtädten, in Schwaben und weiterhin. 
Die weltliche Herrfchaft des Pabſtthums zu brechen und die Bölfer 
zu befreien, war fein Ziel. In ganz Stalien, in der Schweiz, an 
ber Donau gährte der von ihm ausgehende religiös » politifche Pro: 
teftantismus fort. In Ulm, im Herzen von Deutjcyland, ward 
auf großer Berfammlung bejchloffen, daß, wer in den Bann ges 
than werde, erſt vor einem weltlichen Gericht verhört und übers 
wiejen werden müjfe, damit nidyt die Ränfe des Prieſterthums 
törend in die Ordnung des Staates eingreifen, und daß Die, 
welche die Kirche ercommunicire, dennoch gute Chriften, Bürger 
und Edle jeyn und bleiben können. Die Kirche rief Wehe über 
ehe. „Ein neues Evangelium, Flagte fie, werde für die Bölfer 
gefchmiedet, ein neuer Glaube gelehrt, ein neuer Grundjtein ges 
legt. Der menfchliche Geijt maße fih Altes an und laffe nichts 
dem Glauben übrig“. - Die Lehre von der brüderlichen Gleichheit 
aller Menfchen, von der Unwürbigfeit der Leibeigenfchaft und der 
Nothwendigfeit eines fittlichen Lebens, eines einfachen Gottes» 

dienſtes, breiteten zu gleicyer Zeit mehrere in der welſchen Schweiz, 
in der Provence, am Niederrhein aus. Sie erlagen den Berfols 
gungen der Kirche, wie bald aud) Arnold ſelbſt. Durch Verrath 
in die Hände feiner Feinde, der Priefter, geliefert, ftarb er zu 
Rom, an einem Holze hängend, den Feuertod, weil er die ganze 
innere Verweſung der Kirche aufgedeft und die Lehre von der 
Freiheit und Souveränität des Volkes verfündet hatte, im Jahr 
1155. 

Sn dem Holsitoßfener, das den politifchen Meſſias Italiens 
zu Staub brannte, glaubten die Priejter den Geijt vernichtet, der 
die Bölfer von ihren Banden befreien wollte. Die große innere 
Bewegung, die er veranlaßt und geleitet hatte, verfchwand wenig« 
tens unter dem Waffen» und Heergetümmel des langen lautraus 
chenden Kampfes, welden die Hohenftaufen mit dem Pabftthum 
und feinen Verbündeten um die weltlihe Macht führten. Aber 
fie verſchwand nur, fie ging nicht unter; und während die Kirche 
ihe ganzes Augenmerk auf dieſen Kampf heftete, burchdrang ber 


Geift, ber in Arnold fich geoffenbart, unfichtbar die Ihäler und 
Gebirge, die Scylöffer und die Städte, trat auf einmal aus feiner 
Berborgenheit, worin er Hunderttaufende zu den Seinen gemacht, 
unter den manchfaltigften Namen und Geftalten frei hervor, am 
Sitze des Pabſtthums, am Fuß der Alpen und der Pyrenäen, in 
Schwaben und Flandern, am Rhein und an der Nordfee, in Böh— 
men, Mähren und Polen, ja jenfeits des Kanals in England. 
Land- und Gewerbsleute and die ärmern Bürger der. Städte, Die 
niedere Volksklaſſe, bildeten den größten Theil diefer Brüderfchafe 
ten, doch zählten fie audy in den höhern Ständen, bejonders uns 
ter den Frauen, Anhänger. Sie hörten das Gotteswort der Bibel, 
und bewiefen daraus, daß Leibeigenfhaft mit dem Ehriftenthum 
fidy nicht vertrag... Wo das neue Teſtament gelehrt und gelefen 
wird, das jeden Menfchen als nad) dem Bilde Gottes gefchaffen, 
jeden Leib als einen Tempel des heiligen Geiftes geachtet willen 
will, muß die Herabwürdigung des Menfchen zu einer Sache 
als ein gottlofer Frevel erjcheinen. So mußte das Bolf, wie es 
von religidjer Knechtſchaft fich befreite, bald den Drang in fid) 
fühlen, auch von der politifchen Kuechtichaft, die es den Gefehen 
Gottes entgegen erfannte, fi) loszumachen. 

Gegen diefen Geift der Zweifelfucht und der Unabhängigfeit 
Ihuf das Pabſtthum feine fo berüchtigt gewordene Lehenmiliz, die 
Bettelmöndsorden und die Inquiſition. Kreuzzüge, die fonft nur 
nichechriftlichen Bölfern galten, wurden jegt wider Chrijten gepres 
digt, weil fie dachten und vernünftig glaubten. Die Entartung 
des Ehrijtenthums erreichte hierin ihre äußerfte, Abfchen und Ents 
feßen erregende Spitze. Das Priefterthum fand Vollſtrecker feiner 
Ketzerdekrete vorzüglich in den Herren, nidyt fowohl aus religiöfen 
als politifchen Gründen. Das Liht, das die Anhänger ber rei« 
nern Lehre erleuchtete, hatte auf alle Theile ihres Lebens glücklich 
gewirft, Aderbau und Gewerbe, Künfte und Handel in fchöner 
Blüthe, hatten einen Wohlftand unter ihnen verbreitet, welchen 
der Bauer auf dem Lande, wie ber Bürger in ber Stadt theilte, 
und Diefer Wohlftand und die Abneigung gegen das Lehenwefen, 
gegen Hörigfeit und Leibeigenfchaft, welche fie zeigten, gaben ben 
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Fürjten und Herren das Schwerdt gegen fie in bie Hände, denn 
fie hofften von jenem reiche Beute, von dieſer fürchteten fie, das 
Bolf möchte mit den Banden der geiftigen Knechtſchaft aud) die 
der politifchen abftreifen. Go entbrannte mit dem Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts faſt durch ganz Europa der Kampf des 
gedanfenlofen Fanatismus mit der hellen Ueberzeugung, des grauene 
haften frommen Wahnfinns, der feine Mitchriften in Qualen hin— 
ſchlachtete, um ihre Seele zu retten, mit der Begeifterung, welche 
über ihre zerftörten Hütten und Städte, über ihre gemordeten Ges 
fiebten, über den eigenen Scheiterhaufen hinweg den Himmel offen 
und die ewigen Palmen ſah, der Kampf der Hab= und Herrſch— 
fucht der Herren mit dem MWohlftand und Freiheitsfinn des Vol— 
kes, unter der Maske der Religion. Beſonders der ſchöne Garten 
des ſüdlichen Frankreichs ward ſo faſt zu einem Kirchhof. Selbſt 
Friedrich II., der Hohenſtaufe, der am hellſten unter allen dachte, 
die je auf dem Kaiſerthrone ſaßen, entblödete ſich nicht, den anti— 
monarchifchen Geift, wo er fic) zeigte, unter der Maske der Kebers 
verfolgung, als einen religiös gefährlichen, zu befämpfen, er, ber 
fein Lebenlang die Vernunft wider das Priefterthum, die geiftige 
Freiheit wider den kirchlichen Defpotismus verfocht. 

Aber der einmal zum Bewußtfeyn gefommene Geift der Freis 
heit ließ ſich nicht ausrotten; immer wieder neu geboren, erjchien 
er in allen Theilen Europas, bald in reformirender, bald in res 
volutionärer Geſtalt, foviel auch das Prieftertfum that und erfand, 
durch neue Blendwerfe und Betrügereien den natürlichen Verſtand 
des Volkes zu verfinftern, fo fehr auch Hand in Hand Priefter 
und Herren, Aberglauben und Unterdrücdung gingen. 


Anfänge der bürgerlihen Befreiung in den Städten. 


Eine trefflihe Wiege, worin die unterdrücte Freiheit des ge— 
meinen Mannes ihre Wiedergeburt fand, wurden die Städte. 
Sie waren eine uothwendige Fracht der VBerhältniffe. Sollte das 
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Volk nicht zu Grunde gehen, fo mußte, wie bort bem Priefter 
chriſtenthum und dem blinden Glauben eine reinere Lehre, bie 
freie Forfchung des Geiftes fid) gegenüber ftellten, fo auch hier der 
Zügellofigfeit des Adels, der. alle nady und nach in Leibeigenfchaft 
herabzudrüden drohte, ein Gegengewicht gegeben werden, in einem 
vernünftig freien Bürgerthum. SOberitalien war es, wo bie 
Grädtefreiheit, das Bürgerthum fih am frühften, ſchnellſten und 
fhönjten entwicelte: dort bauten die Gemeinden auf der Grunds 
läge der alten Munizipalfreiheiten, welche fie aus dem Einfturze 
des griecyiichen und römifchen Kaiferreichg mitten durch die Stürme 
ber Bölferwanderung gerettet, unter der Gunft der Umftände fort, 
und hoben ſich bald zu einer ſolchen Höhe, daß fie als unabhän 
gige Republifen einen hundertjährigen Kampf gegen die Monardyie 
beftehen Fonnten. Weder fo fchnell noch fo großartig war Das 
Wachsthum der bürgerlichen Freiheit in Deutfchland. Auch hier 
entfaltete ſich dieſe zwar ziemlich frühe, doch nur. in einzelnen 
Städten, in denen, in welden geiftliche Fürften ihren Gib hat— 
ten, denn diefen waren leichter Zugeftändniffe abzunöthigen, als 
den weltlichen Fürften. 

Schon die fränfifchen Kaifer befchenften bereits beftehende 
Städte am Rhein, oder größere Flecken mit Marft- und andern 
Rechten, denn das Rheinland war das Land ihres Urfprungs und 
ihrer Liebe. In diefe flüchtete fid) der hörige Mann vor den Aug» 
fhweifungen des Fauftrechts und den Bedrückungen der Herren. 
Seder, der ein Gewerbe verftand, fand dafelbft das Bürgerrecht, 
und jeder hörige Mann Fonnte als ein perfünlich freier, ungehine 
bert von feinem Zinsherrn, feine Wohnung nehmen wo er wollte. 
Selbſt der Leibeigene, der fich in eine Stadt flüchtete, war, wenn 
er Jahr und Tag von feinem Herrn nicht zurückgefordert wurde, 
Schugbürger der Stadt. Anfangs waren zwar in den Gtädten 
neben einander zwei Gemeinden, die Ehrbaren ober die Bürger im 
befondern Sinne, und die Gemeinde. Die erftern bildeten theilg die 
freien Orundbefizer, theils Edelfreie. Da die Städte meiſt urs 
fprünglich Refidenzen waren geiftliher oder weltlidyer Heeren, fo 
fand ſich von Anfang viel Adel im Hofdienft dafeldft. Auch fpäter 
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noch begaben fich abeliche Familien in die Städte, weil dieſe mehr 
Annehmlidyfeiten und Schuß boten, als ihre Sit: auf dem Lande. 
Die Gemeinde bildeten die Handwerker, das Volk überhaupt. 
Diefe waren urfprünglidy fämmtlicdy unfrei, aber Gewerbleiß und 
Kunft, oder zufällige Umftände brachten fie bald fo weit, daß fie 
fi) die Freiheit entweder erfaufen oder erzwingen Fonnten. 

Die Gewerfe, von Fahr zu Jahr wachjend an Zahl und 
Wohlhabenheit, thaten fi) nad) und nad in Zünfte oder Innuns 
gen zufammen, und der gemeine Mann lernte dem ftädtifchen 
Adel gegenüber fid, fühlen, zumal da auch er Waffen trug, und 
da, wie in den italifhen Städten, befonders auch in den ſüddeut— 
fchen, welche mit Stalien durd die Schweiz in bejtändigem Hans 
delsverfehr waren, der Geiſt jener religiöfen und bürgerlichen 
Freiheit, der oben bezeichnet ward, feinen Hauptfig hatte. Wo 
die Prinzipien, welche die Grundlage einer wahrhaft freien Ber: 
faffung bilden müffen, einmal breitern Boden im Bolfe gewonnen 
haben, ijt die Freiheit felbft nicht mehr weit; fie it eine nothe- 
wendige Folge, wie, wenn nicht aufferordentliche Störungen ein: 
treten, in der Natur auf die Blüthe die Frucht folgt. 

Dis in die Mitte des dreizchnten Jahrhunderts hatten 
allenthalben in den deutfchen Städten die Ehrbaren, der Adel und 
die freien Bürger ausſchließlich geherrſcht. Sie allein bildeten den 
Rath, verwalteten die Aemter. Wer es einmal wagt, über die 
£ehren des religiöfen Glaubens zu grübeln, den hält nichts ab, 
die Rechte der irdifchen Gewalten zu prüfen. Der gemeine Mann, 
der Handwerker, der Gewerbtreibende fing an zu fragen, mit wels 
chem Recht die Ehrbaren allein die Regierung in Händen hätten, 
und bald jpürten die ſtädtiſchen Adelsgefchlechter die Wirfungen 
des erwachenden Geiftes im Volke. Es fing an, feine ihm zum 
Bewußtjein gefommenen Anfprüche geltend zu machen, und Theils 
nahme an ber Regierung zu fordern. In der einen Stadt war 
man Flug genug, die gerechten Forderungen nicht geradezu zurück— 
zuweifen, in der andern fette man ihnen kühnen Troß entgegen. 
Bon der Spannung Fam es zu Reibungen, von diefen zu offenem 
Kampf. Die Gemeinden erzwangen ſich das volle Bürgerrecht, 
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und bald, da der Adel aufs Neue ungemefjene Herrfchaft fi ans 
maßte, den Sieg über denfelben vollftändig. In den einen Städ— 
ten wurde die Berfaffungsform eine gemifchte, ariſtokratiſch- demo⸗ 
Fratifch ; der bisher nur aus Adelichen zufammengefezte Rath) ward 
mit Repräfentanten der Gewerfe vermehrt. Oder fie wurde rein 
demofratifch, der Adel ganz geftürzt, und das Volk bejezte aus 
fi die Regierung. Gegen das Ende des vierzehnten Jahrhuns 
derts hatte der Gewerbitand fait in allen Städten ſchon gefiegt, 
der Geift bürgerlicher Freiheit feinen Lauf durch die deutſchen 
Gauen vollendet. Am Ober: Mittel» und Niederrhein, am Zürs 
herz und Bodenfee, an der Donau, am Nedar und am Main 
hatte der gemeine Mann in den Städten ſich mündig erflärt, und 
die Freiheit, mit der jeder Menſch — wird, zu öffentlicher 
Anerkennung gebracht. 


Fernere Kämpfe des gemeinen Mannes auf dem 
Rande für feine Freibeit, 


Sernere Kämpfe der freien Sandleute im 
Niederteutſchland. 


Auf einem kleinen Landſtriche, zwiſchen der Eider und der 
Elbe, zwiſchen dem Meer und Sümpfen ſaſſen, als wahre und 
ächte Sprößlinge der alten Deutſchen, die Dith marſchen. Sie 
waren ſeit alten Zeiten ein freies Volk von Bauern, keinem Herrn 
jemals unterthan, nur dem Biſchof von Bremen reichten ſie einen 
kleinen Zins, und ſie ließen ſich ſonſt nichts bieten und nichts 
auflegen. Um auch ſie zum Gehorſam zu bringen, wurden an 
ihren Gränzen zwei Veſten gebaut. Jahrelang übten die Grafen 
von Stade auch hier jenes allwärts beliebte Unterdrückungsſyſtem, 
bis den Landleuten die Geduld ausging. Als aus einer der 
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Veſten, ber Bokelnburg, Rudolf Il, feine Härte und Habgier 
aufs Meufferfte tried, da entbrannten bieje, der Bedrückungen 
müde, im Sahr 1144. 

Wenige Jahre zuvor hatte eine große Fluth das Land über: 
ſchwemmt, diefer war ein fo harter und Falter Winter gefolgt, 
daß die Vögel in der Luft erfroven und todt niederfielen. Das 
folgende Jahr brachte eine fo ſchnelle Iheurung und Hungersnosh, 
dag Menfhen und Vieh in großer Zahl elend umfamen. Die 
dithmarfcher Landleute hielten darum bei ihrem Grafen an, Das 
Korn, dag fie ihm liefern follten, ihnen zu erlaſſen. Die Schatzung 
aber, die er ihnen davon aufgelegt, war dießmal doppelt fo groß 
als ſonſt. Die Gräfin, eine harte Frau, hatte ihn Dazu vermocht. 
Der Anlaß dazu war Diefer. 

Zwifchen Schafitädt und Egſtädt auf Heinevirt faß ein vor« 
nehmer Mann. Diefen lud der Graf zu Gaft und bewirthete ihn 
ftattlich mit Saitenfpiel. Darum lud er den Grafen mit feiner 
Gemahlin wieder, und füllte die Bänfe, darauf fie fihen follten 
mit Säcken voll Korns, und ftatt des Gaitenfpiels ließ er zuerit 
feine Schweine, dann feine Schaafe, Kälber, Kühe und Pferde 
nac) einander vorführen, um feinen Reichthum zu entfalten. Dies 
fer Uebermuth reizte die Gräfin und fie darum den Grafen, daß 
er die Dithmarfchen gewaltfam anhielt, die rücjtändigen Lieferun— 
gen des vorigen Jahrs und die dießjührigen mit einander aufzu= 
bringen. Ja es ſoll geſagt worden ſein, die Bauern ſollten zum 
Zeichen ihrer Dienſtbarkeit ein Joch am Halſe haben. Das dünkte 
ihnen unerträglich, ſie gedachten ihrer alten Freiheit, und ſannen 
auf Mittel und Gelegenheit, ſolchen Druck abzuwerfen. Auf den 
Tag, da ſie das Korn in das Schloß liefern ſollten, ſchikten ſie 
etliche Wagen mit Korn gefüllt voran, auf einen ſezten ſie eine 
ſchöne Maid, eines Bauern Tochter, um die der Bökelnburger 
Herr gebuhlt. Der Vater ging zur Geite des Wagens. Auf 
den andern Wagen aber hatten fie ftarfe Männer in und unter 
den Säcken verborgen, diefe ließen fie eilends auf einander folgen, 
daß fie nicht alle auffahren Eonnten, fondern etliche im Thore 
halten mußten. Bei jedem Wagen waren aber ohnedieß ſchon Die 
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ftärfften Männer, als die das Korn tragen mußten. Als nun 
der Graf fich Feines Args verfah, und fie ihres Gefallens auffuh: 
ren und hielten, gaben fie die Lofung: „Rühret die Hände, fchneidet 
die Säckebände!“ Da fchnitten fie die Verborgenen aus den Säden, 
und die Wagenführer und die andern, fo die Side ins Schloß 
tragen follten, rotteten fi) zufammen. Die Gräfin fand ihren 
Tod flichend durd die Waffen der Landleute oder in der nahe 
vorbei fließenden Aue. Der Graf floh in das innerfte und heims 
lichite Gemad) des Schloßes, eine zahme Elfter, die er flets zur 
Kurzweil bei fidy zu haben pflegte, flog ihm nach, und die ihm 
nad flog und ihn nicht verlaffen wollte, verriet) ihn durd ihr 
Geichrei. Er ward hervor gezogen und erftodhen — Edemanns 
Sürgens führte den erjten Streid — und das Schloß wurde zers 
för. So erzählt die Bolfsüberlieferung der Dithmarfchen. 

Drei Jahre lang lebten fie nun in vollfommener Freiheit, 
bis fie als Reicysfeinde erflärt, von dem Bremer Erzbifchof und 
Heinrich dem Löwen und andern Großen mit Uebermacht überzo= 
gen, befiegt, und als Befiegte behandelt wurden. Es ward ihnen ein 
jährlicher Zins an Waizen, Roggen, Scaafen und anderem aufs 
gelegt. Einige Jahre ſpäter fehte er einen Grafen, Reinold von 
Artlenburg, in ihr Land, und erbaute darin durch See, Wald und 
Moor geſchüzt die Stellerburg, um fie defto beffer in Gehorfam 
zu erhalten. Bis 1164 trugen die Bauern das Jod. Da fam 
die Kunde ins Land, daß ihr Zwingherr in der Schladyt bei 
Demming von den Slaven erjchlagen worden, und die Landleute 
erhoben ſich und eroberten die Zwingburg und ihre Freiheit wies 
der. Als die Hanptleute derfelben am Pfingfeite vom Schloß 
herabgingen, um fid) mit Spielen zu vergnügen, fielen die Dith— 
marfjchen, nachdem fie den Pförtuer beitochen, oder wie andre 
melden, erfchlagen hatten, mit grünen Zweigen bedeckt, und Zweige 
in den Händen tragend, plößlich auf die Veſte. Umfonft rief der 
Wächter: der Wald rüdt an, der Wald rückt an! Die im 
Schloß zurücdgebliebenen Knechte verlachten ihn, und fchon bes 
festen die Landleute die Pforten, tödteten die Bejazung, und die 
abelichen Hauptleute, vom Schloße abgefchnitten, flohen aus dem 


46 


Land. Was fonft von Adel darin war, wurde von den Randleus 
ten verjagt, und alle Verſuche, die Lehenherrfchaft wieder ein- 
zuführen, vereitelt, bis im Sahre 1201 das Land Yon dem 
Dünenfönig Kanut unterworfen und Schad, ein hoffteinifcher Edler, 
von ihm als Graf darein gefezt ward. Die Dänen bauten eine 
neue Zwingburg, das Schloß Lin. Uber im Jahre 1227, als 
fi) die deutſchen Fürften, die Grafen von Holftein und Schauen« 
burg, der Fürft zu Mecklenburg und der Erzbiſchof Gerhard von 
Bremen wider die Dänen verbanden, fagten die Dithmarfchen nur 
unter der Bedingung ihren Beitritt zu, daß fie ihre alte Freiheit 
wieder erlangen. Es ward ihnen gelobt. Gemäß der Abrede 
verließen fie in der Schlacht bei Boruhövede unweit Kiel, im ent« 
fheidenden Augenblid, das Heer der Dänen, ihrer Unterdrücer, 
die Dünen wurden gefchlagen, die Zwingburg Lin zerftört, und die 
Dithmarfchen lebten fortan bis in den Anfang der neuen Zeit 
herein, als freie unabhängige Landleute unter der fcheinbaren Ober— 
hoheit des Erzftifts Bremen. Es gab adliche Namen auch ferner 
unter ben Dithmarfchen, aber Feinen Adel mehr als bevorrechteten 
Stand, Feine adlichen Höfe, Feine Hinterfaßen. Es war ihnen 
Feine Wahl geblieben, als in der Landesgemeinde den Bauern 
glei) zu ftehen, oder das Land zu räumen. Go ward die Freiheit 
bes Bolfes vollfommen. 

Nicht fo glüclid, waren die Bauern, die aufwärts an beiden 
Ufern der Weſer einen Fleinen Landitrid bewohnten, die Stedins 
ger, ein Zweig des friefifchen Stammes. DOfterftade und dag jen- 
feitige Ufer des Herzogthums Oldenburg gehörten dazu. Flüſſe, 
Dimme und Gräben fchäzten fie, ihre Sitten und ihre Bedürfs 
nijfe waren einfach, wie die der alten Deutſchen. Die jenfeitigen 
Anwohner des Stromes waren feit dem zwölften Jahrhundert 
Zehntpflidytige von Bremen. Es ift höchſtwahrſcheinlich, daß frühe 
zeitig die reinere Lehre durdy den Gechandel ihren Weg an diefe 
Küfte fand. Fleiß und Aufflärung hatten wachjenden Wohlſtand, 
diejer das Erwachen des Freiheitsgeiftes zur Folge. Priefter und 
Adel verbanden ſich, diefen zu brechen. Gie legten Burgen auf 
ihren Grenzen an, brüdten aus Ddiefen herab auf die freien Lund: 
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leute, und die Weiber und Köchter derfelben fahen fi), wenn fie 
andachtsvoll zur Kirche gingen, von dem Muthwillen und den 
frechſten Gelüten der Burgmannen mißhandelt. Da erftürmten 
die Bauern die Burgen und verjagten Die Befazungen, im $. 1187, 
Den Grafen von Oldenburg fehlugen fie zurüd: dem Banne, uns 
ter deſſen ftrengiten Fluch ihre Land gelegt wurde, antworteten fie 
mit Berjagung der Abgefandten des Erzftifts und mit völliger 
Verweigerung alles Zehenten. Der Erzbifchof Hartwich IL. erhielt, 
die wiberfpenftigen Bauern zu unterwerfen, vom Papft ein Schwerdt 
von befonderer Weihe. Aber diefes Schwerdt, womit angeblid) 
Petrus dem Knecht Malchus das Ohr abgehauen haben follte, 
that den Bauern Feinen Schaden, und während nad) dem Tode 
des Erzbifchofs ihre Feinde acht Jahre um den Biſchofsſtuhl fich 
ftritten, befeitigte fi und wuchs ihre Freiheit. Eines Priefters 
ruchlofe That ward Anlaß zum VBernichtungsfampf. Ein bremiz 
fcher Priefter, verdrießlidy über das Beichtgeld einer friefifchen 
Edelfrau, das ihm zu gering dünfte, fteddte ihr beim Abendmahl 
ftatt der geweihten Hoftie den Beichtpfenning in den Mund. Der 
Mann der Beleidigten Flagte. Mit Schimpf abgewicfen, erfchlug 
er den Priefter. Das ganze Volk achtete die Rache gerecht. Der 
bremer Erzbifhof fandte ein Heer wider fie. Sie fdylugen ce, 
Er bannte das Land, alle Priefter verließen es, die Landleute ges 
fegneten den durch Gittenlofigfeit und Habgier Tiefverhaßten den 
Abzug mit Hand und Wort. Die verjagten Priejter malten über« 
al die frommen Fernigen Landleute als die gräulichiten Kezer, 
fidy) als Märtyrer. Das Land der Stedinger, logen fie, ſei voll 
Heren und Teufelsbefchwörern, ein großer Froſch ſey ihr Göze, 
giftige Kröten und fehwarze Kater beten fie an, und treiben mit 
Kaifer, Pabit und Bifchof ihr Geſpötte. Nach einem neuen Reichs— 
gefeze hatte der Kirchenbann auch die Reichsacht zur Folge. So 
wurde ein affgemeiner Kreuzzug gegen Die Fezerifchen Gtedinger ges 
predigt. Zahlreiche NRotten aus den geiftlihen und weltlichen 
Gebieten des Nordens trieb gegen fie der Aberglauben und ber 
Fanatismus, den Adel und den Erzbifchof theils Lüſternheit nad) 
dem Stedinger Lande, theils die Furcht vor der Gefahr, welche 





das Beifpiel diefer freien Bauern für ihre eigenen Unterthanen hatte. 
Aber nicht den Hauptfiß derfelben zwifchen Hunte und Ochtum 
wagten fie zuerft anzugreifen, fjondern nur die auf dem öjtlichen 
MWeferufer, und zwar zu Waſſer und zu Land. Am Tage vor 
Sohannis „des Zäufers Felt geihah der Ueberfall gegen das Fleine 
Häuflein der Oſterſtader. Vierhundert derfelben fielen im Kampfe. 
Die Gefangenen wurden als Kezer mit Weib und Kind lebendig 
verbrannt, das Land ausgeplündert und mit Feuer verheert. Dar: 
auf fuhr der Erzbiſchof mit vielen Schiffen nad) Stedingen, und 
verfuchte die Teiche durchzuftechen, ward aber mit vielem Berluft 
zurückgetrieben. Dann von Oldenburg her angegriffen, fiegten die 
Stedinger des weitlichen Ufers abermals bei Himmelsfamp, mit 
Hülfe des Welfen Otto von Lüneburg, der wie fein Großvater, 
Heinridy der Löwe, ein Freund der VBolfsfreiheit war, und den 
Bremer Erzbifhof haßte. Der Graf Burfhard von Oldenburg 
ſelbſt war unter den Erfchlagenen, und ihre Feinde überzeugten fich, 
daß fie nicht fo Leicht zu befiegen waren als ihre Brüder auf dem 
Öjtlichen Ufer. Das trich die Landesherren zu größern Anftrene 
gungen: mit jedem Gieg dieſer Bauern wuchs das Berführerifche 
ihrer Freiheit in den Augen ber Unfreien. Das Alles brachte im 
Mai 1234 ein neues Kreuzheer von vierzigtaufend Mann aus 
ganz Deutjchland wider fie zufammen. Der Herzog von Lünchurg, 
ihe Freund, ließ fi durch päbftliche Drohungen von fernerem 
Beiſtand abſchrecken. Die freien Bauern aber, zum Gieg oder 
Tod entjchloffen, erwarteten das Kreuzheer. Sie ftanden wider 
40,000 Herren und Knechte nur 11000 freie Männer. Shre 
Führer waren Bolfe von Bartenflete, Ihammo von Huntorpe und 
Detmar von Diede. Es war der 25 Juni, ein Sonntag, als es 
bei Altenefch, unweit Bremen, zur Schladyt Fam. Und die freien 
Bauern fiegten im erjten Angriff über die Maffen der Knechte: 
mit Ungeftüm wurden der Herzog von Brabant und der Graf 
von Holland zurücgeworfen, mit Ungeftüm verfolgt. Aber den 
Berfolgenden fiel der Graf von Efeve, der von Oldenburg her 
anzog, in die Geite und den Rüden. Co flug der Gieg in 
Niederlage um. Sechstauſend Bauern deckten die Wahlftatt, wohl 
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ebenjo viel ihrer befreugten Feinde. Unter den Letztern war duch 
einer der Heerführer, Graf Heinrich von Oldenburg, der dritte die- 
fes Geſchlechts, der im Kampfe gegen die Stedinger Bauern fiel. 
Viele von diefen ftürzten fi) in die Wefer, von Gefangenen wird 
nichts erzählt, wohl aber, daß ein großer Theil zu den freien 
Friefen, ihren Nachbarn, fich rettete. reife, Weiber und Kinder 
ſah man noch vor ihren brennenden Hütten bie auf den Tod 
fehten. Das Kreuzheer ließ nichts Lebendiges übrig, als die 
Herden der Bauern; in dieſe und in das nun verödete Rand 
theilten fich die geiftlichen und weltlichen Lehensherren. Aber dies 
fes Hänflein freier Landleute war glorreich geitanden und gefallen; 
fie fielen früher als ihre Freiheit. 


Die Bauern in Kennemaren fordern mit den Waffen 
ihre alte freiheit zurüch. 
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Durch, diefelben Urfachen und Mittel, wie anderswo, war bei 
weitem in dem größten Theile der Niederlande dem Bolfe jeine 
urfprüngfiche Freiheit verloren gegangen, und der Adel und die 
Kirche jpielten die Herren auf dem unterdrüften Lande. Die Männer 
von Friestand aber, zu welchen fich die Trümmer der Gtedinger 
aus der Schlacht von Alteneſch geflüchtet, hatten ihre alte Würde 
bewahrt. Obwohl auch bei ihnen die Zahl der Pricfter und 
der Klöfter nicht gering war, fo durften fich dieſe doch Feine Bes 
drückung erlauben. Die Männer von Friesland waren das einzige 
Bolf in der GEhrijtenheit, das fid) vom Joche der Lchensherrfchaft 
und der Kirche frei erhalten; fie gaben weder Zchenten noch Erft: 
linge, fie duldeten nur unter befunderen Umſtänden cinen unvereh: 
lichten Priefter unter ſich. Burgen, Die benachbarte Fürjten und 
Adlige an ihren Gränzen anlegen wollten‘, brachen fie; Geiftliche, 
welche zu weit greifen wollten, jagten fie aus Dem Land, und 
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zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts fah ſich die Kirche Bremen 
gendthigt, den Friefen fogar folche Freiheiten einzuräumen, die dem 
Fanonijchen Rechte entgegen waren. 

So wohnten die Friefen als völlig freie Männer an ihrer 
Sce, und bildeten in fieben Ecelanden, deren Bevölkerung jede 
für fi) unabhängig war und nad cigenen Geſetzen lebte, einen 
freien Bundesitaat. Es waren Dich die jetzigen Provinzen Fries: 
laud, Gröningen, Ojtfriesland, Fever, Kniphaufen, Warel und Ol: 
denburg. Ihre Regierungsform war demofratiih, bei Aurich am 
Upjtalsbom tagten jie altjährlih. Alle Verſuche der Fürften wider 
dieſe Unabhängigkeit, welche nur dem Kaiſer huldigte, waren frudhts 
(08 geblieben. Im Jahre 1255 gelang es dem Grafen Wilhelm 
von Holland, welchen adyt Jahre zuvor der römifche Innocenz IV. 
dem großen Hohenitaufen, Fridrich Il. als Schattenkönig gegenüber 
geſtellt hatte, mit Hülfe deutſchen Kriegsvolfs neun frieftiche Ort: 
ichaften zu unterwerfen und zum Zchenten für alle ihre Güter zu 
zwingen. Stolz auf diefen Erfolg und auf fein von Tag zu Tag 
fi) mehrendes Heer erließ er an alle Seelande die Mahnung zur 
Unterwerfung und zur Aufnahme feiner Vögte. Auf ihre Weige— 
rung drang er mit 30,000 Kriegsmannen in ihre Lande ein, aber 
die freien Männer loften ihn in einen Hinterhalt, erjchlugen ibn, 
ben ſieben und zwanzigjährigen Fürften, deu ſie nicht erfannten 
und dejien Bitten um Schonung feines Lebens fie darum nicht 
achteten, und verjagten fein Heer. So wohnten fie fortwährend 
im Genuß der Freiheit auf ihrem Grund und Boden, Freunde des 
Volkes allenthalber, Feinde des Adels, dem jeder Bauer unter ih— 
nen nicht bloß ebenbürtig, fondern an Reinheit und Urfprünglichkeit 
freier Derfunft überlegen ſich fühlte. 

Es war nicht möglich, dieſer Freiheit der Friefen allen Ein: 
fluß auf ihre Nachbarn abzuiperren, um fo weniger, als aud) von 
den Städten her, von welchen immer mehr fih in den letzten 
Sahren frei gemacht, der Reiz zur Freiheit unter den holländischen 
Landleuten ſich verbreitete. Die Fürften waren es hier, welche in 
der Freiheit der Städte das Mittel juchten und fanden, einerfeits 
die Macht des Adels zu jhwächen, andererjeits in dem, was die 





Städte jührlid für ihre Freiheit zahlten, ebenfo ſichere als ergies 
bige Geldquellen für ji zu gewinnen, 

Die nächſten Nachbarn der wejtlichen Sriefen waren die Fand: 
leute in Kennemaren. Sm’ Jahre 1268 erhoben fich die lez— 
tern, am die Freiheit und die Rechte zurück zu fordern, welche die 
Briefen genöften und die auch ihnen gebühren. 

Der Zweck ihres Aufitands war, nad dem Beilpiel der 
Friejen Die Lehensmannen aus ihren Marfen zu vertreiben, und 
eine demokratiſche Regierungsform, wie die freien Gemeinen der 
Geelande, auch bei ſich zu begründen. Als die Weſtfrieſen ſahen, 
wie fid) Die Kennemer der Freiheit würdig zeigten, zogen fie ihnen gern 
zu Hülfe und aud die Waterländer fchlojfen fi ihnen an. Die 
Burgen in iheen Marfungen hatten die Kennemer Bauern fchon 
zuvor gebrochen, überall ber waren Die cdeln Herren und Lehens— 
mannen in die Städte geflüchtet: jetzt bejchloffen die vercinten 
Bauern nach dem Hauptſitze des übermüthigen Adels, den Landen 
der Utrechter Kirche, aufzubrechen, und auch diefe frei zu machen 
wie die jieben Geelande, 

Gisbert, der Herr von Amftel, war der erſte, an den ihre 
Anforderung ergieng, zu ihnen zu treten, zu ihrem Bunde zu 
ihwören und ihr Feldherr zu werden, oder fih der Berwültung 
jeiner Güter auszuſetzen. Diefer Edle, ein Lehensmann des Biſchofs 
von Utrecht, lebte feit lange im Feindjchaft mit feinem Lehens— 
herru wie mit dem größten Theile feiner adelichen Nachbarn. Die 
Bauern, die das Bedürfniß eines Friegserfahrenen Hauptes fühlten, 
mußten Das, und er lieh ſich bereit finden, an ihre Spize zu treten, 
Die Bauern und er trafen ja in Einem Wunſch zufammen, in der 
Vertreibung des Adels, ihrer und feiner Feinde. Unter feiner 
Führung warf ſich der Aufitand auf Utrecht. „Gute Freunde,“ 
riefen die Bauern den Bürgern der Stadt zu, „jagt alle Herren, 
welche die Gemeine erdrüden, aus den Mauern, und gebt ihre 
Güter den Armen. Das und nichts weiter wollen die freien Ken 
nemer voh euch.“ Und ſchnell, energifch, ohne alles Blut, brachten 
die Utrechter Oemeinen den Adel aus der Stadt, beiehten das 
Regiment mit lauter vom Volk erwählten Männern und traten in 
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den Bund der Bauern. Wie in Utrecht, geſchah es in Amesfoort. 
Der Biſchof und der Graf von Geldern, die den vertriebenen 
Adel zurück führen wollten, vermochten dem Bauernheere nicht zu 
ſtehen, und Gisbert von Amſtel brach ein Schloß ſeiner Feinde 
um das andere. Die Stade Haarlem widerſtand, und der einbré—⸗ 
chende Herbit und die Gtreifzüge des Edeln Johann Perſyn, der 
im Rüden der Bauern ihre Dörfer verbrannte, bewogen diefe zur 
Heimfehr. Darauf gewann zwar der Bifchof mit den vertriebenen 
Edeln bald wieder Amersfoort, zwei Jahre fpäter auch Utrecht, und 
Bisbert von Amitel wurde durd eine bedeutende Echenfung ges 
wonnen, daß er die Eache der Bauern verlieh: dennoch Fonnte 
der Aufftand des Volkes nicht mit Gewalt unterdrüdt werden, 
Er legte ſich von felbit, als der junge Graf von Holland Florenz 
V. vffen als Freund des Volkes auftrat. Durch anfchnliche Bors 
rechte, durch Erlaß des Zinfes, durch ftrengite Unpartheilicdyfeit und 
Bolfsfreundlichfeit jeder Art gavann er dem erwachten Geifte ber 
Freiheit nicht nur Mäffigung und Ordnung, ſondern unbegränzte 
Liebe ab. Wie er das Volk begünftigte, bändigte und denräthigte 
er den Uebermuth der Edeln, zu deren großem Merger er vierzig 
Kennemer Bauern in den Adelftand erhob und die ihn fportweife 
nur „der Kerle Gott“ nannten. Selbſt ein Theil von Friesland 
unterwarf fich ihm. Aber der Adel kochte Race, Durch uners 
hörten Verrath eines feiner eigenen adelichen Räthe, der ihm zum 
ticfiten Danfe verpflichtet war, des Sohnes jenes Gisbert von 
Amjtel, lich fi) arglos der volfsfreundliche Fürft in die Hände 
des verfchworenen Adels locken, unter Borfpieglung einer Jagd» 
parthie. „Die hohen Sprünge, riefen die VBerfchwornen, ihm in 
den Zügel fallend, find vorbei, Meifter!“ Fern in England woll: 
ten fie ihn in ewigen Gefängniß halten, und feinen jungen Sohn 
auf feinen Stuhl fegen. So jagten fie mit ihm davon, auf abs 
feiten Wegen, dur Wald und Moor, Uber die Kunde des Bere 
raths Fam dennoch unter die Bauern. Nicht bloß das Landvolf 
von Kennemaren, ſelbſt die Weſtfrieſen riefen für ihren Fürften zu 
den Waffen; fo fehr hatte er im Furzer Zeit die Liebe und Ber: 


ehrung ſelbſt der leztern gewonnen. Aber als die Befreier nahten, 
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fanden fie ihn unter. einundzwanzig Dolchſtichen verblutend; die 
Edeln hatten ihn. gerödtet, als ‚fie. die Hoffnung, ihn in ihrer Ges 
malt zu behalten, verloren fahen. Die Verwandten de Ermordeten 
brachen mit Hülfe des Landvolfes die Echlöffer der Mörder. Bon 
da am verfiel der Adel in dieſen Landen, die erbitterten Bauern 
und Die Blutrache des Grafenhaufes: verfolgten alle Theilnehmer 
der Berjchwörung bis ins fiebente Glied, und der Geift des cr- 
mordeten Grafen, der der Freiheit der Städte und der Bauern im 
Leben fo jehr Freund gewefen, Fonnte fich nicht ſchöner rächen, 
als daß er den politifchen Einfluß des holländifchen Adels mit ſich 
in fein Grab hinabzog. Ueber demfelben fchlug die bürgerliche 
Freiheit immer Eräftiger aus, der Adel hatte aufgehört, die Haupt— 
rolle zu jpielen, und das Volk trat in den Vordergrund, Noch 
immer gab es Adeliche, aber Feinen Einfluß für fie, als durch die 
Sreundjchaft des Volks, und es dauerte nicht mehr fehr lange, fo 
verloren fie fi) ganz unter demſelben. 


=" Meifter aus Mngarn oder die politifhreligiöfe 
Dewegung in der Picardie. 





. Die es in den Niederlanden, wie es in Däncmarf vorzüglich 
die Lehensmannen der Kirche waren, welche die Freiheit des Volkes 
erdrüden wollten, und gegen welche darum vornemlidy der Haß 
und der Widerstand der Bedrücten ſich kehrte: fo war noch mehr 
Sranfreicd) der Boden geworden, worauf die Bewohner der Gtüdte 
und des Landes dem gröblichjten Uchermuth des Adels, den will: 
Führlichften und hartherzigften Bedrückungen der Prieſter fich preis 
gegeben fahen. Die Lehensmannen der Kirche ſprachen von Dem 
Landmann nie anders als mit Verachtung und Hohn: ja Das 
Mort, mit welchem fie fie bezeichneten, hatte nady und nad) die 
Doppelbedeutung eines Bewohner der Hütte und cines Schufts 
angenommen. Das Königthum war zu fehwach, dem zügellofen Lehen: 
druck Einhalt zu thun; nur langſam arbeitete ſich die Krone 
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über. dag vielköpfige Lehenherrenthum empor. So hatte ſich in 
den umtern Klaſſen eine grenzenlofe Berbitterung und Rohheit 
verbreitet, die endlich in Dem Aufſtaud der Bichhirten ſich ent— 
Inden, ein wüſtes Ungewitter, an deſſen Blitzen Kirche und Adel 
durch ihre empörenden Mißhandlungen jo lange geladen hatten. 

Es war um Oſtern 1251, als diefe Verbitterung des Volkes 
zuerjt unter der Form einer religdjen Schwärmerei fich Luft machte. 
Bon Nordofter, von den Ufern Der Echelde und der Eomme, wie 
aus der Picardie erjchollen Stimmen zur Annahme des Kreuzes, 
zum allgemeinen Kreuzzug; die lchten im Volke, hieß cd, feien von 
Gott berufen, das heilige Land wieder zu erobern, Geiſtlichkeit 
und Adel haben fich Gottes Mißfallen zugezogen, und feien des 
Zuges umwürdig. Bon wen diefe Stimmen ausgiengen, iſt dunfel, 
aber der größte Theil von Franfreih Fam in Bewegung, und 
neben andern Führern bemächtigte ſich cin chmaliger Eifterzienjer 
Mönch der Stimmung des zu Tauſenden angewachjenen Volks— 
haufens. Diejer Mönc hatte treffliche Eigenfchaften zum Volks— 
Führer: die Menge wußte nicht, wer er war und woher er Fam, 
ein geheimnigvolles Dunfel hüllte feine Perfon ein, man nannte 
ihn nur den Meifter aus Ungarn, und greifes Haupt- und Bart— 
Haar gab feiner Erſcheinung etwas Ehrwürdiges. Die Verläum— 
dung der Priejter, deren Federn feine Gefchichte jchrichen, hat fein 
Bild verdunfelt und entjtellt, doch nicht fo, daß die Wahrheit nicht 
dDurchleuchtete. Ohne Zweifel gehörte er einer jener frommen 
Brüderfchaften an, welche feit lange in der Stille die religiöfe und 
politifche Befreiung des Bolfes vorbereiteten, und er wollte die 
Rolle eines Arnold von Breſcia nachipielen. Wie Diefem, war 
auch ihm die Gabe feuriger und populärer Beredfamfeit zu Gebot; 
wie jener, verftand er neben der lateinischen und italienijchen Die 
franzöfifche und deutſche Sprache. Die ihm feindfeligen Priejter 
erzählen, er habe vorgegeben, als hätte er cinen Brief von der 
Sungfran Maria empfangen, worin ihm befohlen fei, alles Hirten« 
volk zur Befreiung des h. Landes in die Waffen zu rufen; auch habe 
er die eine Hand immer fejt gefehloffen gehalten, und das Volk 
glauben gemacht, daß cr in dieſer verfchlpffenen Hand, welche 


duch cin Wunder geichloffen worden, jenen himmlischen Bri 
habe. | | 

Alle Zeiten, in welchen ein Volk bedrängt war, Haben ihre 
Wunder und ihre vom Himmel gefallenen Briefe; es it Faum 
ein Bierteljahrhundert, daß ‚der Glauben an folche und: Das..Ges 
rücht von folden in den aufgeflärteften Theilen Deutſchlands ſich 
verbreitete: wer wollte aber denen, die Damals an der Spitze der 
Bolfsbewegung landen, wer wollte alfo aud dem Manne die 
Urheberfchaft diefes Glaubens zurechnen, der fechsthalbhundert Fahre 
früher das Elend feines Volkes anjah, und es zu befreien wagte? 
Daß das fein Plan und Zweck war, zeigte fich bald. Das heilige 
Land, das er wieder gewinnen wollte, war nicht Paläjtina und die 
Stadt Jeruſalem, ſondern es war das verlorene Land der Volks— 
freiheit, und die Feinde, gegen welche er das Volk führen wollte, 
waren nicht die Sarazenen im Morgenland, fondern die Prieiter 
und der Adel in der Heimath. 

Ein Lamm in der Fahne, mit Kreuzen bezeichnet, fanden 
Zaufende um den Führer her, den Meifter aus Ungarn. Es ſchien 
jest die Zeit gefommen, in der die Kreuzzüge, welche die rö« 
mifchen Priejter gegen die frei und frommdenfenden Ehriften, gegen 
Albigenfer und Waldenfer, zuvor gepredigt hatten, gegen das Prieiter: 
thum felbft gekehrt werden follten: der Meifter von Ungarn hatte 
dem dritten Innocenz und feiner Inquifition ihre Politik abgelernt. 

Als er die Taufende des Volfes um fid) verfammelt ſah, 
entwarf er mit feurigen Worten und Bildern die Schilderung bes 
Prieſterthums, die Landitreicherei und Heucyelei der Bettelmönche, 
die grobe Habgier der Ciftercienfer, die ſich einzig mit dem Erwerb 
von Aeckern und Vieh befchäftigen, die Gefräßigfeit und den Stolz 
der Benedictiner, den Lurus und die Schwelgerei der Domkapitel 
und ber bifchöflihen Sitze, die ganze unſägliche Verdorbenheit bes 
päbftlichen Hofes. : 

Neben dem Meifter aus Ungarn traten auch andre Prediger 
auf, es waren dieß Feine geweihten Priefter, fondern Laien. Gie 
erflärten, daß es Feiner Priefterweihe bebürfe, daß es Fein fichte 
bares, bejonderes Priefterthum, Feine Priefterfafte in der chriftlichen 


Gemeinde geben Fünne und dürfe, fondern wie nur Einen Hohen 
pricjter, Chriſtus, fo nur cin allgemeines geiftiges. Priejterthum, 
und jeder, ‚der dazu den Beruf in fich fühle, Eönne in der Ges 
meinde Ichren und erbauen. Auch daß fie die Abfolution zu er— 
theilen, ohne Zweifel eine von der firchlichen grobfinnlichen Abfo: 
lution jehr verfchiedene, dem Evangelium gemäße Gündenvergebung, 
fid) erlaube haben, wird erzählt, und daß fie Ehefcheidungen ges 
ftattet und gewiße von der Kirche verbotene Berwandtichaftsgrade 
für feine Hinderniffe der ehlichen Berbindung haben gelten laffen. 

Diefe Trümmer ihrer Lehre, welche aufbehalten worden find, 
und welche unverfennbare Bruchſtücke des Urchriſtenthums find, 
theils au Die panlicianifche Lehre erinnern, weifen darauf hin, daß 
hier wirkliche Zeugen der Wahrheit, Glieder einer der frommen, von 
der Priejterfirche jo blutig verfolgten Brüderjchaften das Wort führten. 

Der römifche Hof, der nad längerem Aufenthalt eben erft 
Lyon wieder verlaffen hatte, war wie darauf ausgegangen, durd , 
das ärgerliche Leben, Das er Öffentlich führte, die Achtung für 
Kirdye und Priefter im Bolfe zu vernichten. Wie die Scham: und 
Eittenlofigfeit der höheren Geiftlichen, jo war die Unwiffenheit 
ber niedern ohne Gränzen. Um jo mehr und fchärfer mußten 
Männer, wie der Meifter von Ungarn und feine Genoffen, durd) 
ben fittlicyen Ernſt, die geiftige Freiheit, die aus ihnen ſprach, 
gegen jene abitechen. Der größere Theil deg franzöfifchen Volkes 
febte zwar in Finfterniß und Wberglauben, in äußerfter politijcher 
uud geiftiger Knechtſchaft. Doch war es nicht fo nacht in ihm, 
Daß es nicht im Lichte der neuen Prediger die Unwiffenheit und 
Blindheit feiner Mönche eingefchen, nidyt fo verdorben in jeinem 
fittlihen Gefühl, daß es nicht an der öffentlich zur Schau ge: 
tragenen GSittenlofigfeit feiner Bifchöfe und des Pabſtes jelbit 
ein Aergerniß genommen hätte; und als der Meifter von Ungarn 
die doppelten Feiteln des gedrückten Landvolfs, die bürgerlichen 
und die religiöjen, zugleich löste, da ſchweifte feine Reidenfchaft, feine 
fo lauge ſchmählich gebundene Kraft nothwenig über die Gränze der 
Mäbigung hinaus. Die, welche bisher nur gedrückt hatten, mußten 
von den Gedrückten das Aeußerste befürchten und leiden, aber fie 
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felbjt waren es, welche das Schwert dem Volke in die Hand 
gedrückt: jede Revolution der niedern Klaffen verhält fid) zum Leben 
und Treiben der Höheren wie das Waffer zu feiner Quelle. 

Die Prediger, die Führer des Volfshaufens umgab der Glaube 
der umwiffenden Hirten mit dem Nimbus der Wunderthätigfeit. 
Wie um Jeſus in der Würte, fo glaubte das Bolf, nehmen um 
fie die Lebensmittel zu ftatt ab, durch den Segen des Himmels. 
Es vertraute ihnen unbedingt. Bis unter die Mauern von Paris 
und an denjelben vorüber, hatte der Meifter von Ungarn bereits 
das Hirten-Volk geführt, ohne daß die Kriegsmacht des Füniglichen 
Hofes, des Adels und der Priefter fie aufgehalten Hätte. Hinter 
Paris theilte fih Die Flut) der Bewegung in drei Arme, Die 
eine Strömung nahm ihren Weg nady der aronne, eine andere 
nach Bourges, die dritte nach Orleans zu. 

Sn den Gtädten war der Geift der Freiheit ſchon einheis 
miſch, wenn gleich nicht fchon geſetzlich. In Orleans jympathifirte 
darum die Bürgerfchaft alfobald mit dem anrücenden Landvolf: 
die Stadt war ein Hauptfi des Priefterthums, diefes felbft mit 
Reihthämern überladen und voll Stolzes, dabei unwiffend und 
wäjt, durch alles das den Bürgern längjt verhaßt. Darum fand 
das Landvolk die Thore und die Arme der Bürger für fich offen. 

Die Prediger dieſes Volkshaufens fehten hier fogleich ihre 
Predigten fort. Der Biſchof fürchtete eine Anſteckung des neuen 
Geiftes für die Studirenden, denn Orleans war eine Univerfität. 
Treu dem Grundfaz feiner Kirche, daß derfelben nichts fo gefährs 
fidy-fei als Berährung und Berfehr der Gläubigen mit den Den 
fenden, verbot er unter Androhung des Banns, die Reden der neuen 
Prediger zu hören. Dennoch drängten fi) einige Studenten zu 
benfelben. Als der Prediger nach feiner Gewohnheit Das Leben und 
Treiben der Priejter fchilderte, fehrie einer der Studenten laut 
Fluch und Wehe über ihn, und in demſelben Augenblic ſchlug 
einer aus dem Hirten» und Bolkshaufen den Schreier mit der Art 
auf den Kopf, daß er todt niederjtürzte, 

Wie es allenthalben bei VBolfsbewegungen geht, fo hatten fid) 
auch an Diefes Hirtenvolk, welches für Höhere, religiöfe und bürgerliche 
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Zwecke ausgezogen war, Landläufer und Abenteurer, entſprungene 
Verbrecher und Thunichtgute, der Auswurf der Nation angeſchloſſen. 
Vielleicht hatte darum, um die Leidenſchaften des gährenden Haufens 
beſſer zügeln zu können, der Meiſter von Ungarn denſelben in drei 
Richtungen getheilt. Der Mord des Studenten entfeſſelte den bis 
jezt zurückgehaltenen Trieb zu Gewalthaten. Ohne auf das Wort 
ihrer Führer, der Prediger, zu hören, ſtürzte ſich die Menge in die 
Gaſſen. Nach dem Blut aller Priefter brülfte fie: viele, die ihr 
in die Hände fielen, Famen mit Wunden und Verſtümmlungen das 
von, 25 wurden ermordet. Die Bewegung aber hatte Faum eine 
bintige Geſtalt angenommen, als fie mit ihrem Haupte auch alle 
Kraft verlor. 

Den Haufen, der fich auf Bourges warf, führte der Meijter aus 
Ungarn felbft. Auch hier fand das Landvolf die Thore und Herzen 
der Bürger- offen, aber audy hier Fam es bald zu Gewaltthätig: 
Feiten. Der erfte Angriff richtete fi) gegen die Juden, Ihre 
Synagoge wurde zerftört. Doc, gelang dem Meijter, den Haufen 
von weiterem abzuhalten. 

Indeſſen hatten fi) die Kriegsvölfer des Föniglichen Hofes, 
des Adels und der Kirche gefammelt, um die Gefahr abzuwehren, 
die ihnen aus Diefer Bewegung drohte. Während der Meifter aus 
Ungarn zum Bolfe redete, fiel mitten in der Rede fein Haupt Dur) 
einen Meuchelmörder. Ein Scharfrichter, in Füniglichems, Kirchen= 
oder Adels: Dienit, hatte fi unter Die Zuhörer gemifcht und hart 
an die Seite des Meijters ſich zu drängen gewußt, fein feharfes 
Beil unter dem Mantel verborgen. Der ſchlug den Meifter nieder. 

Der Tod dejjelben war das Zeichen zur Auflöfung des ganzen 
Haufens, Ohne Führer, ohne Mittelpunet, voll Schrecken vor den 
von allen Seiten andrängenden Kriegsleuten, zerjtreute er fid), eben 
fo der in Orleans und der an der Garonne, Die Lehensmannen 
und ihre Knechte auf ihrer Ferfe, den Kirchenfluch auf ihrem Haupte, 
Was ergriffen wurde, ward erjchlagen. Die Tauſende zerftoben 
im Nu in ihre Hütten und im die Berge; wie Raud) war der 
ganze Aufitand verweht. Auch das Andenken und den Eindrud, 
deu der Meifter aus Ungarn hinterlaffen, im Bolfe zu verwifchen, 
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wurde der Zodte als ein Werkzeug des aegyptiſchen Sultans, als 
ein Giftmifcher und Zauberer von den Prieftern gefchilbert, als der⸗ 
felbe, der 40 Jahre früher durch unwiderſtehlichen tenfelifchen Zauber 
jo viele Zaufende von Kindern zur Kreuzfarth und ins Ververben 
verlocdt: man habe darüber Briefe und. Gifte: bei einem feiner Ges 
führten gefunden, 

So häuften Priefter und Adel auf den Mann des Bolfes 
noch im Grabe Berläumdung, auf das Landvolk ſelbſt noch härtere 
Later. Ungewarnt durd die kaum vorübergegangene: Gefahr, bes 
fleckten fie ji mit noch größerer Schuld, und wecten zum zweiten 
Mal in den Hütten die blutigere, greuelvolle Rache. 
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Die Empörung des Jacques-bonhomme oder des 
franzöſiſchen armen Conz. 


Es iſt die Art des Geiſtes der Freiheit, wie alles Geiſtes, 
daß er nur zurückgedrängt, nicht vernichtet werden kann. An einem 
Dre fcheinbar todt, fteht er am andern in Fräftigem Leben auf, 
und fehrt, ehe man es vermuthet, in die Gränzen wieder zurüd, 
aus welchen er fo eben für imnfer verbannt fhien. 

Die Freiheitsverfuche des franzöfifchen Landvolks im 13. Zahr- 
hundert jchlugen in fein größeres Elend um: um fo freier und 
mächtiger traten die Städte im Laufe des 14. Sahrhunderts dem 
Herrenthum gegenüber. In diefem Jahrhundert feierte die Freiheit 
überhaupt ihre Wiedergeburt in einem großen Theil von Europa. 
Sn Flandern und Holland, in England und Franfreich, in den 
- Alpen und an der Nordjee, wie im Herzen Deutſchlands, in Eas 
flilien und Mrragonien wird zu fait gleicher Zeit die Freiheit, der ſich 
bisher nur die Ariftofratie erfreut, volfsthümlich, ein neuer Stand, 
der dritte Stand, tritt fiegreich hervor, hier als völlige Republif 
freier Bauern, dort als freies ſtädtiſches Bürgerthum, anderswo 
als jkindifch  parlamentarifche, mitregierende Gemeinen. Auf dem 





Boden, wo fie am früheften und in vepublifanifcher Geftalt gebläht, 
in Stalien, verwelfte um diefe Zeit Die Freiheit, aber der Hauch 
Gottes verftreute ihren Saamen über ganz Europa zu neuen Bil 
Dungen.: ’ | 

Se mehr aber die Freiheit der Städte wuchs, je mehr Land» 
leute, die bisher dem Adel und der Kirche zinspflichtig, hörig oder 
leibeigen waren, in die Städte zogen vder ſich dahin flüchteten, 
und.je mehr dadurd das Einfommen der Ariftvcratie gemindert 
wurde: befto drüdtender wurde das Jod) des Landvolfes; denn Adel 
und Geiltlichfeit wollten jo üppig fortleben wie bisher, fie brauchten 
und forderten daſſelbe Geld, obgleih ihrer Unterthanen weniger 
wurden, und fo wurden ihre Lajten drücdender, weil ihre Größe 
fid) gleich blieb, und jeht eine geringere und immer mehr fid) 
verringernde Zahl daran zu tragen hatte. Mit dem wachjenden 
Bedürfnig griff ohne dieß die Gewaltthätigfeit der Herren immer 
weiter. 

Alle Ungebühren und affe Unehren, womit Leibeigene belaftet 
waren, wurden aud) auf die Hörigen übergewälzt, und das Landvolf 
in völlige allgemeine Knechtfchaft hinabgedrüädt, Dazu. Famen Die 
Kriege zwifchen Frankreich und England, welche den von den Erprefs 
fungen der Gutsherren bereits verarmten Landmann vollends aus— 
fogen. 

Es ift in der Art der Ariftofratie, luftig über dem Ruin eines 
Bolfes zu fpielen und zu fchwelgen, wie Sommerfliegen über einem 
frifch zugefchütteten Grube, und je fader und je geiftlofer der hohe 
Ion wird, defto geringfchägender fieht er auf den Bürger und den 
Landmann herab. Es ift das Unfähige, das die Fähigkeit, das 
Untücytige, das die Tüchtigfeit, das Entnervte und Entmannte, Das 
die Männlichkeit und Kraft nicht neben ſich ertragen fann. Gie 
möchte vernichten, was fie haft, und dba fie es nicht vermag, 
möchte fie durch vornehme Spöttelei und Verachtung über den ihr im 
Weg liegenden, plumpen Stein des Aergerniſſes fi hinwegjegen. 

Auch die franzöfifche Ariftofratie um die Mitte des 14. Sahrs 
hunderts fügte zu dem Elend des gemeinen Mannes nod Hohn 
und Verachtung: Es ſchien, als wolle fie ordentlich die Probe 
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machen, wie weit man das Volk ungeftraft mißhandeln dürfe, 
Gerade da, als die Noth des gemeinen Mannes am höchften war, 
ergab fih der größte Theil der Großen und des Lehenadels einem 
Luxus und einer Schmwelgerei, die von Tag zu Tag zunahmen. 
Mit Perlen und Edeljteinen, mit Gold und Eilber überdedt ftol 
zirten Mann und Roß durch die Gaffen, Durch die ſich das Volk 
hungrig und zerlumpt fchleppte, und fein Zorn und feine Thranen 
waren um fo gerechter, als das Geld, das dazu verwandt wurde, 
der Ichte Nothpfenning des armen Mannes war, den man ihm 
unter dem Namen Kriegsitenern abgepreßt hatte. Bon dem Lands 
volk ſelbſt aber fprachen die Herren nie anders als wie von einem 
gutmäthigen, einfältigen Burfchen. „Der dumme Jakob, Jakob 
der Tölpel“, das war fein allgemeiner Spottname ! 

Aber der Menſch ſteht höher, wenn er auf fein Elend tritt, 
fagt ein wahres Wort. Das Landvolf, in den engländifchen Kriegen 
als Fußvolf und Bogenfchäzen verwendet, lernte die Waffen hands 
haben, lernte fih und jeine Kraft fühlen; der Adel erlitt von 
den Engländern eine fchmähliche Niederlage nad der andern, fo 
fanf die Meinung von feiner Furchtbarfeit beim Landvolf. In 
der Schlacht bei Poitiers oder Maupertuis im J. 1356 verlor er 
gegen ficbenhundert feiner Ritter durdy den Tod, ebenfoviele oder 
noch mehr durch Oefangenfchaft, darunter allein fiebzehen Groß: 
würdenträger: unſchäzbar war der Verluſt an Foftbaren Nüftuingen 
und Waffen, an Pferden, feidenen Röden, Gold» und Gilberges 
ihirr, an Geld und Gut. Dafür wollten fid die Herren am 
Landvolk erholen, diefes ſollte das Verlorene erfehen, dieſes für 
die Gefangenen das jchwere Löfegeld aufbringen. Die Notten der 
Söldlinge des .gefchlagenen Heeres durchzogen das platte‘ Land als 
Rinberbanden und raubten und brandichazten die Bauern; - ihre 
Gutsherren, ftatt jie gegen Die Räuber zu ſchützen, hielten es mit 
diefen und thaten das Gleiche. Aber: nur langfım wuchs und 
ſchwoll der Maſſe auf. dem Lande das Herz: die Städter mußten 
vorangehen. 

Der König Johann, der Gute, ein Fürſt von vielen trefflichen 
Eigenfchaften, welcher einen allgemeinen Freiheitsbrief, worin alle 


Borrechte bei der Befteurung aufgehoben wurden, ber Nation ges 
geben. hatte, und darüber von dem Adel heftig angefeindet und 
mitten im Kampf jchimpflichft im Stich gelaffen worden war, war 
in der Schlacht gefangen und nad) England abgeführt worden, 
Der Dauphin, der während der Gefangenichaft feines Baters das 
Reid) verwaltete, berief die Gencralftaaten, die Stände des Reichs, 
nad) Paris, zu Ende des Jahres 1356, Die Abgeordneten des 
dritten Standes, der mündig geworben war und feine Bedeutung 
fühlte, ſprachen laut und ernſt gegen die Privilegien des Adels, 
griffen ſchonungslos und, unmwiderleglich die Gebrechen der Ver— 
waltung, Die Verderbniß der Rechtspflege an, und forderten Rech— 
nung über die bisher gezahlten Stenern, Abfehung der Räthe des 
Dauphins, Beſtrafung der Schuldigſten, und Einſetzung eines Re: 
gimentsraths, Der aus, der Mitte der Reichsftände gewählt, aus 
zwölf Präfaten, zwölf von der Ritterfchaft, und zwölf aus den 
VBürgergemeinden zujammengefezt und Dem Dauphin beigegeben 
werden ſollte. Und der Dauphin Fam fo in’s Gedränge, Daß er 
in Alles willigen mußte, Der Hof und der Adel unterlag der 
Bolfspartei. | 
Das Haupt und der Sprecher. Diefer Partei war der Prevot 
(Borjtand) der Pariſer Kaufleute, Stephan Marcel, cin Fühner, 
vielgewandter Kopf, voll hoher Entwürfe. Ihm unterftüzte in feinen 
Motionen der Biichof von Laon, Le Eog, der Führer des geiſtlichen 
Standes auf dem Reichstag. Bald crhiele das Volk cine dritte 
Stüße in einem Föniglihen Haupte. Das war Carl der Böfe, 
König von Navarra, ein Blutsverwandter des Föniglichen Hauſes 
von Franfreih. König Johann hatte ihn unter nicht ungegrüns 
beter Beſchuldigung des Hochverraths im Frühling 1356 verhaften 
laften. Er war vom Gefängniß aus mit der VBolfspartei in Ber: 
bindung getreten, feine Freilaffung war auch eine der Forderungen 
Stephan Marcels, er ward von einigen feiner Getreuen wirflich 
aus feinem: Kerfer zu Arleux in Cambreſis befreit, und von der 
Bürgerfchaft als Freund mit Jubel begrüßt. So trat er neben 
Marcel an die Spitze der Bolfspartei. 
Da ftand er, der Geift.der Revolution. Die Hof: und Adels: 
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partei ließ Verheißungen und Umtriebe fpielen, das Volk zu fehwächen 
und in feine alten Schranken zurüdzudrängen: Marcel war auf 
der Hut und ließ alle Zugänge zu der Hauptſtadt befeftigen und 
bewachen. Schon unterfchied fidy die Bolfs» und Mdelspartei durch 
äuffere Abzeichen. Roth und blau auf weißem Grund war die 
Farbe der Bürger: jo ihre Müzen, fo ihe Helmfutter; Gefelle 
fchaften zur Ucberwahung der Volksrechte bildeten ſich in der 
Hanptitadt und in ihrer Nähe. Co kam das Jahr 1358. Die 
Revolution verbreitete fi) von der Hanptitadt aus in alle Städte 
diefjeits der Loire. Laon, Rouen, Amiens und viele andere nahmen 
die Furbe des Volks an, und organifirten Bolfsgejellfchaften nad 
dem Borgange von Paris. Die Leidenichaften erhizten fich, zwei 
Führer der Mdelspartei, Die fich bejonders feindfelig gegen bag 
Bolf erwiefen, die Marjchälle von Elermont und Champagne, fielen 
als Opfer ihres unzeitgemäßen Eifers unter dem Schwerte dee 
Volkes, vor den Augen des Dauphins. Diefer fah für ſich ſelbſt 
Feine Wahl, als die Bolksfarbe anzunehmen: er fehte die weiß: 
und rothblaue Müze auf und nahm den Prevoet Marcel, das 
Haupt der Bolfspartei, in feinen Staatsrath auf. 

Mit Staunen ſah das Landvolf diefe Vorgänge in der Haupt: 
fladt, mit heißen Augen folgte es dem anfchwellenden Revolutions⸗ 
ftrome, dem Siege der Bürger. Wenn Einer Recht zum Haß und 
zur Rache wider den Adel hätte, fo, glaubte der Bauer, habe er 
es. Es Fam der Mai, der Wonnemond, und der langgepreßte 
Schwamm, das vom Adel fo lang als dumm verfpottete Bauern⸗ 
volk, gab kein Geld mehr, nur Blut. 

Im Bezirk von Beauvoiſis galt als Recht des Herrn, über 
Leben und Tod ſeiner Bauern frei zu verfügen und ſie zu ſtöcken 
und zu blöcken, jeden Augenblick, da es ihm beliebe, gleichviel aus 
Muthwillen oder mit Fug, er achtete ſich Niemand als Gott da— 
rüber verantwortlich. In dieſem Bezirk brachen die Bauern zu— 
erſt los. 

Es waren Anfangs nur eine Handvoll, kaum hundert, mit 
Meſſern und Knitteln bewaffnet. „Tod dem Adel!“ war ihr Feld— 
geſchrei, „Schmach dem, der ruht, ſo lang es einen Edelmann gibt!“ 
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Ihre erſte That war ein Mord, die Erſtürmung des Hauſes 
eines Edelmanns, die Erſchlagung ſeines Weibs, ſeiner Kinder, 
feiner ſelbſt, und tie Einäſcherung des Gebäudes. Dem erſten 
Mord und Brand folgte ſchnell ein zweiter, dieſem hunderte. Die 
Edelleute wurden an Pfähle gebunden, ihre Frauen und Töchter 
vor ihren Augen entehrt, zuletzt alle hingemartert und die Schlöſſer 
verbrannt. Jede Stunde vermehrte die Blutrotte der Bauern. 
Wenige Tage ſahen allein im Umkreis von Beauvais Corbie und 
Amiens mehr als ſechzig Schlöſſer in Schutt und Aſche, auch über 
Laonnais und Soiſſons wüthete die Empörung ſchnell hin, alles 
Entſetzliche eines ſeinem Käfig entſprungenen wilden Thieres hinter 
ſich. Vor den Augen ſeiner Dame erſchlugen ſie einen Ritter, 
röfteten dann feine zerhauenen Glieder an einem Spieße, hielten 
fie der edein Fran als Speife hin, und fchlugen dann erſt nad 
folchen Qualen die Unglüdliche mit Keulen todt. Aber den Schaubder 
mäjfigt die Betrachtung, daß die Bauern ceigentli nichts thaten, 
als was fie felbft von ihren Ebdelherren gefchen, gelitten und ges 
lernt. Sahrhunderte lang wie Thiere gehalten und behandelt, 
Fonnten fie, als fie die Ketten zerriffen, Feine menfchliche Bildung 
von fid) erwarten lajfen. Es war Feine Revolution, es war Fein 
Kampf für bürgerliche Freiheit, es war nur die Rajerei des aufg 
äußerfte gereizten Tigers mit feinem Kerfermeijter. Darum trofen 
die Hände und Zähne der Bauern von immer friſchem Blute. 

Immer näher wälzte fich die Empörung Paris zu. Der Adel 
floh in die fefte Stadt Meaur; hunderte, vom Entjehen verjteint, 
filen unterwegs als Opfer. Schon rauchten Die Herrenfchlöffer 
an den Ufern der Marne und der Seine, auf allen Straßen ſah 
man fliehende Edeldamen, gegen zwei hundert ihrer Burgen hatte 
ber dumme Jakob, Jakob der Zölpel, gebrochen, aufden fie jo lange 
bittere Spottlieder gefungen hatten. Gegen die hunderttaufend 
Köpfe zählten die mordbrenneriichen Baucrnbanden, die planlog 
umher jchweiften. Fragte man fie, warum fie fo fürchterlich haufen, 
jo gaben fie zue Antwort; „Wir wilfen es nicht, wir thun, was wir 
andere thun jehen, und denfen, daß es fo Art und Fug fey, alle 
Herren und Edelleute in der Welt auszurotten“. 


In Paris erzeugte der Aufitand der Bauern Jubel und Hoff. 
nung, Jakob der Tölpel hatte die Volfsfarbe angenommen, und 
feine roch = blaue Fahne zeigte, daß er mit den Bürgern gemeine 
ſchaftliche Sache maden wolle. Der Dauphin entfloh heimlich 
aus der Hauptſtadt, und dieſe konſtituirte ſich als Republik. 
Marcel und die Schöffen ließen Tag und Nacht an der Befe— 
figung der Stadt arbeiten, aus dem Zeughaus des Lonver Lie ganze 
Devdlferung mit Waffen verfehen, und fi) von Carl von Navarra 
bedeutende Söldnerſchaaren zuführen. 

Der Adel rächte fi) da, wo der Aufjtand weit weg war, au 
den Unſchuldigen und Wehrlofen. Einzelne Edle fielen über den 
arglofen Landmann, während er pflügte, . über den Weingärtner, 
während er im Weinberg arbeitete, her und hieben fie nieder, ja 
ganze Dörfer zündeten fie an, worin fih auch nidyt eine Seele zu 
dem Aufſtand geichlagen hatte. 

Die Bauern hofften in Meaur eine reidye Erndte für ihre 
Race zu finden. In dieſer Stadt hatte der Dauphin fein Haupte 
quartier genommen, von hier aus hatte er die Ritterfchaft Franf: 
reichs und der benachbarten Lande aufgeboten; hieher hatten fich 
gegen dreihundert Damen des höheren Adels geflüchtet; hier ſam— 
melten fih die adelichen Schaaren aus Franfreid, aus Flandern, 
Brabant und Hennegau, um die Arijtofratie gegen den Pöbel 
zu vertheidigen. Noch hatten die Bauern Fein tüchtiges Haupt. 
Einer ihrer Führer nannte fih Karl aus Meaur, ein anderet 
adoptirte für fich gerade den Gpottnamen Jakob der Tölpel. 
Als nun ein Theil der Bauern auf Meaur fid) bewegte und Hülfe 
bei den Parifern nachſuchte, fandten dieſe 500 Reiter und 1000 
zu Fuß. Die Stadt Meaur hielt es längft im Herzen mit den 
Parijern und den Bauern. Der Empfang der leztern war darum 
ein Freudengelage. Bezecht ſtürmten acht bis neun taufend Bauern 
und Bürger nad) der Höhe, auf welcher das Schloß lag, der Sitz 
des Adels. Plötzlich ftürmte, den Grafen von Foir und dem chen 
aus dem Heidenfriege, wo er gegen die Preußen gefochten ‚ heim 
gefehrten, berühmten Kriegsmann von Buch an der Spitze, eine 
gejchloffene Nitterfchaar über die niedergelaſſene Brücke in den 
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ungeordneten Volkshaufen, dieſer verwirrte fi, floh, drückte fidy 
felbit in den Gaffen der Stadt und ward hier von dem Adel wies 
derſtandslos gejchlachtet, dann von demfelben die Stadt angezündet, 
jeder Bürger mit Gewalt in die Flamme zurüd getrieben und mit 
feiner Habe verbrannt. Dann warf fid) der Adel auf die cinzele 
nen zerjtreuten Banden. Feuer und Schwerdt fraß wetteifernd 
Bauern und Dörfer. König Earl von Navarra, der an der Volks— 
parthei zu Paris zum VBerräther ward, lockte die Führer mehrerer 
Bauernbanden unter Dem Schein freundfchaftlicher Berbindung in 
fein Lager bei St. Denis, hieb fie nieder und überrumpelte dann 
die führerlofen Bauern: mehr als 3000 fielen allein unter feiner 
Reifigen Schwerdt. In wenigen Wochen war die lezte Rotte Jakob 
des Tölpels vernichtet. 

Su Paris war der trefflihe Bolfsführer Marcel unter dem 
Dolce feines Nebenbuhlers Maillard gefallen: nach kurzer Be: 
fagerung ergab fid) die Stadt dem Dauphin. Das Scaffot bes 
ihloß die Revolution. Die Bürger und die Bauern lagen zu 
Boden, und der del jubelte aufs Neue fort über dem frifch zu— 
gejchätteten Grabe der Volksfreiheit. 


Kämpfe der freien Sandleute in Oberteutfhland. 


— 


Wie in Niederteutſchland, käͤnpften auch in den obern Landen 
die Bauern zur Behauptung oder Wiedererwerbung der Freiheit, 
bald unglücklich, bald glücklich; doch meiſt das Letztere. Auch 
hier gaben, wie dort, Bedrückungen und Uſurpationen der geiſt— 
lichen und weltlichen Herren den Anlaß. Auch hier trat nicht 
ſelten das religiöfe Moment hinzu, theils in Stimmen einzelner 
Prediger, welche das Uebermaaß der Ungerechtigfeiten und der 
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fittlihen Entartung dawider zu veden trich, theild in den Nach: 
wirfungen des Geijtes, der von Arnold von Brescia und feinen 
Anhängern ausgegangen war. Schon gegen dag Ende des zehn: 
ten Jahrhunderts ward die Predigt eines Mönchs aus Augsburg, 
Matthäus Chorjang, das Signal zu einer politiichen Bewegung in 
Oberſchwaben. Er eiferte gegen die Tyrannei der Päbſte, gegeu 
das Joch, das die Härte der Mächtigen dem Volke auflege, gegen 
die Schwelgerei und Pracht der Herren, die den Schweiß und 
Fleiß der Unterthanen, die Freiheit und dag Gut der Freien ver: 
ichlingen. Diefe Predigt war nur zu jehr aus dem Leben gegrife 
fen. Immer härter wurden die Berhältniffe der Freiſaſſen auch 
in Diefen Landen, Früher freiwillige Gaben wurden in Zwangs: 
zinſe umgewandelt, zu den alten Laſten neue gehäuft. Die Herren 
"der Habsburg beſonders ſchalteten als ſchlimme Gewaltherren. 
Welcher freie Landmann ſich gegen Unterthänigfeit und Knechtſchaft 
fträubte, warb von Haus und Hof vertrichen, und eine Zwingburg 
am der andern ward im Gebiet der Freiheit angelegt, Die Stif— 
ter und Klöfter mehrten ſich auch hier, und ihre Hab: und Herrich- 
fucht faß hart auf der Freiheit de gemeinen Mannes. Da waren 
der Biſchof von Conſtanz, die Uebte von St. Gallen, von Reiche— 
nau und Rheinau neben der Menge der Grafen und Edelleute. 
Bon jeder Höhe drohte ein Herrenfhloß, auf jedem fchönjten 
Thalgrund prangte ein ftolzes Klofter, und das eine wie das ans 
dere firecfte die Arme nach Hab und Freiheit des Volkes. Da 
traten die Gefährdeten und Bedrücten zufammen. Sie beſchickten 
die geiftlihen und weltlichen Herren und erboten ſich alles zu 
leiften, was der Obrigfeit gebühre, aber nichts weiter, Ihre Ab— 
geordneten erhielten cine ſchnöde Antwort. Da griffen alle Land— 
leute in Thurgan und Aargau und an der Donau herab 
zu den Waffen, die alte Freiheit theils zu wahren, theils zurück 
zu fordern. Ein gewiſſer Heinz von Stein fand an, ihrer Epiße. 
Eie erflürten ihren Aufftand als einen Widerjtand gegen das Un— 
recht, und nannten dieſen ihren Anführer den „Hervorbringer der 
Gerechtigkeit.“ Es waren nicht bloß Hörige und Leibeigene, ſon— 
dern vorzüglich auch die freien Befiger von Fleinern Güter, die fidy 
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nahezu eben ſo gedrückt fühlten wie Leibeigene. Am 26. Auguſt 
992 Fam es bei Dieſſenhofen da, wo die Schwarzach in den Rhein 
fällt, zur Schlacht zwiichen dem Adel und den Bauern. Biele 
Edle, audy der Abt Adalbert von Rheinau fielen; doch nach har— 
tem Kampfe wurden die Bauern von der Kriegsfunit des Adels 
und der beifern Bewaffnung bejiegt, ihr Anführer gefangen, ihr 
Loos härter als zuvor. 

Dagegen blieben die Bauern von Schwyz, Unterwalden 
und Uri im Sieg gegen ihre Bedrüder. Geijtlicye, bejonders das 
Kloſter Einfiedeln, waren es hier, weldye ihre habſüchtigen Arme 
nach der Freiheit und dem Gut der Freien ausitredten. Die Land» 
(cute vertheidigten mit den Warfen ihre uralten Freiheiten und 
Rechte. Als König Conrad fie durdy die Acht, der Bifchof von 
Gonftanz durch den Kirchenbann zur Unterwerfung zwingen wollte, 
zwangen fie die Pricjter in ihren Marfungen, entweder den Got: 
tesdienit zu halten, oder das Land zu räumen. Das geſchah 1151, 
eilf Zahre nachher, nachdem Arnold von Brescia diefe Gegenden 
betreten hatte. Bon da an wid) die Ueberzeugung nicht mehr aus 
diefen Gebirgen, daß, um Die alte Freiheit zu behaupten, Selbſt-⸗ 
hülfe und Einigung Noch ſey. Die drei Walditidte erneuerten 
alte zchn Jahre ihre Einung und fpäter fingen auch Schwyz, Uri 
und Zürd an, Schuß: und Trugbündnig für die alten Rechte zu 
ſchließen. Während die freien Bauerjchaften im obern Rhein— 
thal und im Rhoncthal, die Appenzeller, die auf dem Bregenzer 
Wald, im Allgäu, im Schwarzwald und andere, welche, wie fie, 
unmittelbar unter des Reidyes Schutz lange geitanden, größten- 
theils nady und nad im die Unterthänigfeit erbliher Herren Fas 
men, erhielten dieſe Bauerngemeinden der Schweizeralpen ihre 
urjprünglidhe Freiheit fort. Die Hohenftaufen, der Habsburger 
Rudolph, Adolph der Naſſauer, beftätigten fie ihnen. Und ſie 
dienten allen diefen Königen als treue Kriegsmannen, 

Der länderfüchtige König Albreht L wollte durch Gewalt, 
Lift und Lockungen die freien Bauerſchaften zu habsburgifchen Une 
tertbanen machen, Nber alle Landleute, freie und unfreic, edle 
und unedle, zogen vor, in dem Zuftand ihrer Altvordern zu bleiben. 


Der König befolgte daffelbe Syſtem, das er in Oeſtreich und 
Steiermarf angewandt hatte: er ließ durch feine Vögte das Volk 
zum Widerftand reizen, um daher Urfache und Gelegenheit zu nch- 
men, dejjen Freiheiten zu vernichten.“ Er fandte Hermann Geßler 
von Braune und Beringer von Landenberg in die Waldſtädte 
als Reichsvögte. Sonſt waren foldye nur in das Land gefommen 
zur Zeit ihrer amtlichen VBerrichtungen und dann auf ihre Grafen: 
fie zurücdgegangen: Diefe beiden aber waren Feine Grafen, fon- 
dern habsburgiihe Dienftleute und Edelfnechte, fie blieben im 
Lande, um fidy) Burgen darin zu bauen und es auszufangen. 
Dem Föniglichen Willen gemäß, und dem Troß und der Habfucht 
der Bögte zur Genüge, wurden nun die Landleute auf jede erfinne 
fihe Art gepladt, mit Steuern und Zöllen, mit unverhaͤltniß— 
mäßigen Strafen! für Fleine Bergehen, mit Gewaltthaten wider 
Ehre, Eigenthum und Leben. Jede Klage am Königshof wurde 
mit dem Rath beantwortet, fie follten habsburgifche Unterthanen 
werden. Die fchlichten, biedern Landlente hatten die Meinung 
bisher, daß der König die Aufgabe habe, fie in ihren Rechten zu 
ſchützen als Kinder des Reiche, und jebt fahen fie, daß dieſe ge— 
rade der König verjchlingen wollte. Cie fahen die Wahl vor fi, 
ſich ins eiferne Zoch der habsburgifchen Politif zu fügen, oder zur 
Selbfthülfe zu greifen. Wenn fie umher fahen auf die Gaue, die 
ihre Freiheit hingegeben hatten, fo fahen fie die hundertfältige 
Knechtſchaft. Feder war den Gerichten und der Willfür ber Her: 
ren und ihrer Diener preisgegeben. Keiner hatte ein Eigenthum . 
mehr, überall nur Lehen, Feiner durfte heirathen oder banen, wirth— 
fchaften und gewerben ohne Erlaub des Herrn, Jagd, Filcherei, 
Holz und Weide war des Herrn, Zinfe, Zehnten; Abgaben, Frohe 
nen allenthalben ohne Zahl und Maß. Befuchte ter Herr einen 
Hof feiner Marfe, fo Fam er zu dreien und mehr oft zu Pferde 
mit Hunden und Falfen, Die Frau des Daufes, wo er cinfehrte, 
mußte demüthig vor der Thüre ftehen und die Herrichaft bewillfomme 
nen, in der einen Hand ein Stück Fleifch für den Falken, in der 
andern ein Brödlein für den Hund. Dann mußte fie den Gäften 
aus Keller und Küche aufwarten, und wenn die Herrfchaft über: 
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nachtete, jeder Bauer der nächſten Nachbarſchaft derſelben ein Huhn 
zum Geſchenk bringen. 

Nein, ſagten die freien Landleute, das wollen wir nicht er— 
leben, und falteten die Hände. 

Die Vögte aber thaten, daß ihre Frevel zum Himmel fchrieen. 
Unter nichtigem Vorwand jtrafte der Landenberger den in Ehren 
ergrauten Heinrich an der Halden, der im Melchthal wohnte, um 
ein Joch Ochſen, und als der Knecht des Vogts diefe mit Hohn 
hinwegführte, und Arnold, der Sohn des Berhöhnten, dem Ueber— 
müthigen den Finger abfchlug und fi flüchtete, lich. der Vogt 
dem alten Bater die Augen ausitechen, und den Geblendeten cin: 
kerkern. Geßler verjpottete das Volk von Uri, indem er die Burg, 
Die er baute, Zwing-Uri nannte, den berüchtigten Hut auf der 
Stange aufitellte und Jeden ihn zu begrüßen zwang, den cdelges 
borenen Stauffacher auf der Straße mit Hohn zur Rede jtellte, 
daß er ohne Erlaub feines Herrn ein ſchönes Haus gebaut, 
denn Bauern dürfen nicht frei leben und wohnen wie Herren; er 
verhöhnte das heiligite Gefühl, als er den Tell von Uri zwang, 
das tödtlide Geſchoß aufs Haupt des eigenen Kindes anzulegen. 
Das Altes hatte den Grütlifchwur, den Bund der Eidgenoſſen, 
Tells guten Schuß ins Herz des Landvogts, die Eroberung und 
Zerstörung der Burgen, die Berjagung der Herren und ihrer Die: 
ner und Die Rettung der Freiheit der drei Lande zur Folge. König 
Albrecht Fnirrichte und rüſtete fich, fchwere Rache an dieſer Hands 
voll empörerifcher Bauern zu nehmen: da traf ihn für viele Ges 
waltthaten Die Nemefis, cr verblutete auf aaranifchem Boden, 
vom eigenen Werfen durchſtoßen, den er um fein Erbe betrügen 
wollte, am 1. Mai 1306. 

Die Wirren des deutjchen Reiches ließen den Landleuten Zeit, 
fich zu befeftigen. Die Uebermacht Leopold’s von Oeſtreich brach 
ſich mit Schimpf und großem Berluft an dem Fleinen, aber ſtar— 
fen Haufen der freien Bauern und an der Natur ihrer Berge, in 
den Päſſen von Morgarten, im Jahr 1315. Siebenzehn Jahre 
Darauf traten Die Luzerner dem Bunde der Waldſtädte bei, zwei 
Jahrzehnte fpäter die Neichsjtadt Zürch. Die Burgen der öſtrei— 
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chifchen Bögte und Lehensmannen wurden zahlreidy gebrochen, alle 
Sintrifen des Adels vereitelt, und der Bund der freien Männer 
vom Kaifer für gefahrlos erklärt. Ein Gau nach dem, andern 
wurde der öjtreichifchen Herrfchaft, des Druds ihrer Zölle und 
Bögte müde; fie verjagten die lehteren, brachen die Burgen und 
traten in den Bund der Eidgenofjen. Go Glarus und Zug im 
Sahr 1352, das eine nur vier Tage nad) dem andern. Im fol 
genden Jahre trat das mächtige Bern in den Bund ein, das mit 
Hülfe der Waldjtädte den Adel des Uechtlandes gebemüthigt. 

Noch immer fprady man an den Fürftenhöfen und unter dem 
Adel von den Eidgenpffen nur als von aufrührerifchen Unterthanen, 
aber die innige Bereinigung des Bürger» und Bauernthums, der 
Städter und der Landleute, machte den Bund unbezwinglich. Der 
Haß der Herren gegen diefe freien Gemeinden erbte fid) von Ge— 
schlecht zu Gefcdylecht fort, und ungewarnt von dem Gejchick feines 
Grofvaters bei Morgarten, fiel Herzog Leopold III. im Jahr 1386 
wieder in ihre Lande. eine Ritter fputteten des „Geſindels res 
beltifcher Bauern und Knechte, das fie bald gefotten oder gebraten 
einliefern wollen,“ Aber zu Sempach, wo Arnold von Winkel: 
ried der Freiheit eine Gaffe machte, erfchlugen die VBerfpotteten 
676 Grafen und Herren, 2000 Gemeine und ihm felbit, den Her: 
309g. Darin fah das Volk aller Lande das Gericht Gottes über 
die Herren. Bon da an war die Freiheit fidyer, ohne daß Die 
Bürger und Bauern vom Berband des deutfchen Reiches fid) ge: 
löst hätten; fie war ficher, nicht durch Ancrfennung der Herren, 
fondern durch ihre eigene Etärfe. 

Aber fie war auch folgenreich für die Nachbarlande. Der 
Eieg bei Sempach gab den Fandleuten in allen obern Landen einen 
Geijt der Freiheit ein, der von an zu Gau weiter jchritt. Auch 
im Allgäu fehrte er ein. Dieſe fchöne Landjchaft war fait ganz 
in die Unterthänigfeit ihrer Freiherren, Städte und Klöfter gera« 
then. Alle Bauern derfelben wollten ſich jet in einen Bund ver— 
einigen und fid) frei machen wie die fehweizerifhen Eidgenoffen. 
Aber die verbündeten Städte in Schwaben, in denen eben erft die 
Blume der Bolfsfreiheit, das Recht des gemeinen Mannes, auf 
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gegangen war, zwangen die Bauern, ihren Herrichaften die Ge— 
bühr zu leiten wie bisher. Froh der eigenen Freiheit, gönnten 
fie dieſe den Bauern nicht, weil fie, wie der Mdel, fi) an der 
Unterthänigfeit der Bauern vergrößern woliten. Go ward von den 
vereinigten Armen der Städtebürger und eines mächtigen Adels 
der Geijt der Freiheit in dem von Städten umgebenen Allgiu in 
der Wiege erjtidt. Aber nicht fo leicht ging es mit dem Hirtene 
volf von Appenzell. 

Nur zehn Stunden lang und fechs breit erhebt ſich von der 
Nähe des Bodenfees big zu dem Gipfel des Sentis das Lindlein 
Appenzell. Ewiger Schnee deckt feine höchſten Bergfuppen, waͤh— 
rend auf den fetten Matten ihr jorglich gepflegtes Vieh weidet, 
und in den Niederungen ihnen die Traube und das moftreiche Obit 
reift. Die ſchlanken, ftarfen Männer dieſes Ländchens ftanden 
jeit alten Zeiten unter der Abtei St. Ballen. Treu dem Geijt 
ihrer Berge, hatten fie den Sinn für Freiheit nie verloren, und 
nach jeder Gerechtiame, nach jeder Befreiung gegriffen, welche 
ihnen ein günftiger Wind der Zeit in Die Hand fpielte. Da wuchs, 
wie in den Waldftädten und anderswo, and) den Achten von Gt. 
Gallen die Luft zu herrfchen. Sie traten das alte Herfommen der 
Bauern mit Füßen: ftatt daß Diefe bisher ihre Amtleute gewählt 
hatten, ſetzte jeht Der Abt wiflfürlicy und defpotifch feine Kreatus 
ren über das Bolf, welde fish unter dem Schutz ihrer Burgen 
und ihrer Söldner die gleichen Bedrüsfungen und die Befriedigung 
aller Lüjte erlaubten, wie Die öftreichiichen VBögte in den andern 
Landen. Die Frohnen mehrten fich wie die Steuern ohne Maß, 
aber unerträglicher als diefe war der Hohn und der Muthwillen, 
womit der Druck ausgeübt ward. Darum nahm, wie diefer Unfug 
bei den Bedrücdern, fo in diefem Maß bei den Bedrücten der 
Drang nad völliger Unabhängigkeit von Tag zu Tag zu. Semehr 
aber die Derren faben, wie die Bauern ihrer Herrichaft fidy zu 
entziehen fid) jehnten, deſto mehr glaubten fie das Syſtem des 
Schreckens und der Härte am Ort, um fie in der Unterthänigfeit 
zu erhalten. Pröbſte und Edle beiten auf Bauern ihre Hunde, 
and prügelten fie durch wie Hunde; Die Amtleyte ließen Todte aus 


den. Gräbern wieder aufgraben, um bie Kleider, worin fie begra- 
ben waren, für die Herrfchaft einzuziehen; die Landleute, welche 
jäumig waren, wurden mit Bullenbeißern zur Gteuerzahlung an 
die Kaffe geheht, und ein Domprobit verbrannte einem gewiffen 
Hans von Herdi, einem Appenzeller Landmann, fein Haus mit 
allen, die darinnen waren. Aber das Maß des Adels war voll in 
Diefen Landen, eines Tropfens bedurfte es und es lief über. Der 
Bogt von Schwendi, jo erzählt es die Ueberlieferung, faß eines 
Tages vor feinem Thurm. Unweit defjelben, im Rachentobel, 
wohnte ein armer Müller und Bäder, Vater von acht Kindern. 
Der Knabe des armen Mannes mußte, wenn er Molfen auf der 
Alpe zu holen hatte, an dem Schloß vorüber gehen. Als er dies 
ſes Iages auch jo mit feinem Milchfaß vorbei ging, fragte ihn 
der Bogt, was Vater und Mutter machen? Der Bater, antıyors 
tete der Knabe, badt chegegeilenes Brod und die Mutter macht 
bös auf bös. Auf des Bogts geforderte Erklärung dieſes Räth— 
fels fagte der Knabe, daß der Bater das Mehl zu feinem Brod 
noch nicht bezahlt Habe, und die Mutter einen zerriffenen Rock mit 
alten Lumpen flide. Warum das, fragte der Bogt. Darum, ers 
wiederte der fee Kuabe, weil du ung alles Geld nimmft. Im 
Zorn drohte der Vogt mit jeinen Hunden. Zu Haufe, wo ber 
Knabe alles erzäßlte, vieth ihm der Bater, um vor den Hunden 
fiher zu gehen, eine Kate in fein Milchfaß zu thun und dieſes 
mit dem Dedel abwärts zu tragen. Der Knabe that es und ging 
feines Wegs am Schloß vorüber. Nun, du Nafenweis, rief ihm 
ber Bogt zu, Fannjt du mir jagen, warum eine Elfter mehr fchwarze 
als weiße Federn hat? Weil, verfegte der Kuabe, die Teufel 
mehr mit den Zwingheren zu jchaffen Haben als die Engel. Der 
Vogt hebte feine Hunde auf den Berwegenen, Diefer lüftete den 
Deckel feines Milchfaffes, die Kate fprang heraus, die Hunde, 
ſtatt auf den Knaben, auf dieſe zu, der Knabe entiprang lachend 
nad) der Hütte feines Vaters. Aber eingeholt von dem Bogte, 
fanf er vor der Thüre unter den Lanzenjtößen deſſelben fterbend 
nieder. Das Geſchrei der Eltern und der Geſchwiſter rief alles 
Bolf zuſammen. Erſchreckt durd die Rottung flüchtete ſich der 
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Bogt auf einen nahen Berg: von hier aus fah er die Flammen 
aus feinem Schloß auffchlagen, dem .Bolfe zur Gühne, von hier 
aus, wie die Zerftörung feines Schloſſes den Bauern zum Gignal 
diente zur Zerftörung aller Burgen rings umher, zur Berjagung 
aller Bögte. 

Die Bauern verpflichteten fi) nun untereinander, daß die feche 
Gemeinden des Landes Gut und Blut für einander opfern wollen. 
Sede hatte an ihrer Spize einen Hauptmann, der Mittelpunft für 
die Landesangelegenheiten war der Landrath, und von nun an uns 
terzeichnete fich Diefer Staat freier Männer als der Ammann und 
die Landleute zu Appenzell. Die Seeſtädte und der Abt von ©t. 
Ballen zogen an 5000 zu Roß und zu Fuß gegen die Bauern, Die 
fidy der Freiheit anmaßten. Diefe aber, unterjtüzt von 500 durdy 
ihre Erfolge begeifterten Schwyzer und Glarnern, und im eigenen 
Zorn und Drang der Freiheit, obwohl um das Doppelte fchwächer 
an Zahl, fchlugen beim Vögelinseck am 15 Mai 1403 ihre Feinde 
fo, daß die Zerjtörung vieler Schlöffer und die Plünderung des Ge— 
biets der Sceftädte dem Gieg auf dem Fuße folgte. Der Abt 
vereinte nun den ganzen hohen Adel Oberjchwabens zu einem 
großen Waffenzug wider die troßigen Bauern, den Herzog Friedrich 
von Deftreich führte. Aber der Bauern Hauptmann Graf Rudolf 
von MWerdenberg, den der Herzog von Dejtreih und feine Ver: 
wandten des väterlihen Erbes beraubt hatten, verfchanzte und 
ſchirmte auf allen Seiten das Land der neuen Freiheit; bei. Wolf: 
halden und Hauptlisberg, und am Stoß bei Gais am 17 Juni 
1405 wurde der Adel, wie zuvor die Städte, von den Bauern ge: 
ſchlagen. Die Bauern wußten zu fterben, darum waren fie uns 
überwindlic. Während das Treffen oben am Stoß wüthete, ver: 
folgten zwölf Ritter und Knechte Uli Rotach, einen Appenzeller 
Landmann, der von den Seinen abgefchnitten war; an einer Senn: 
hütte ficy anlchnend und den Rüden deckend, vertheidigte er ſich 
fo wunderbar tapfer, daß er ſchon fünf feiner Gegner erjchlagen 
hatte, als einer die Sennhütte von hinten anzündete, und er uıfter 
den Flammen und den feindlichen Streichen erlag. Selbſt die 
Weiber und Mädchen der Bauern nahmen am Kampfe Theil. 
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So tief und allgemein wurzelte der Geijt der Freiheit bereits in 
Diefen Landleuten. 

Wie ein eleftriiher Schlag zuckte diefer Sieg der Appenzeller 
Bauern durd alle Bauerfchaften am Oberrhein, am Gee, im 
Allgäu und Thurgau. Doc blicb es hier bei der Gährung, wäh— 
rend in den Tyroler Alpen es zum blutigen Kampf zwifcyen den 
Bauern und Herren fam, worin Die Letztern unterlagen, Auf dem 
jo oft durch Freiheitsfampf berühmten Boden von Lande jproßte 
der erite Sieg des gemeinen Manns in Tyrol, Bon den Gränzen 
des Thurgau, bis tief hinein in die Alpen Tyrol zog fi, wie 
plözlid) entjtanden, ein Bund der Bauern und weniger Städte, Die 
ſich allefammt von Fürften und Edeln frei gemacht hatten. . Co 
ſchwer büßten diefe ihre Verachtung der Appenzeller, „diefer Bauern,“ 
Alles vor ſich niederwerfend, was ihnen ſich entgegenftellte, Hundert 
Schylöffer der Herren in Schutt und Afche, oder in der Gewalt 
bäurijcher Befasungen hinter ſich laffend, drangen dieſe Bauern 
durch Vorarlberg und fprachen es laut aus, daß fie durch ganz 
Schwaben und weiter ziehen wollen, „um alles von Adel und Fürs 
ſten unterdrüdte Bolf zu befreien.“ Des geiftlihen Bannes lach— 
ten fie, fie wußten ihre Priejter zum. Gottesdienft zu zwingen, 
Es dauerte längere Zeit, bis fi) die Herren von ihrem Schrecken 
erhoften, und allefammt, Fürften und Edle des ganzen Schwaben: 
lands, ſich zufammen jtellten wider den reißenden Gtrom Des 
Bayernaufitandes. Es war im November 1407, als die Bauern 
die Stadt Bregenz belagerten, wo Graf Wilhelm von Montfort, 
ihe gefchworener Feind, ſaß. Co lang diefer die Geeftadt, das 
Schloß auf dem Pfannenberg und die Klaufe befegt hielt, glaub» 
ten fie ihre Verbündeten nicht ficher; wäre aber erjt Diefe Veſte 
gefallen, wollten ſie keinen Herren in ganz Schwaben mehr laſſen. 
Die Kälte war fo heftig, daß der Zürcher See zufror und alle 
Weinſtöcke zu Grunde gingen. Die Belagerung zog ſich im Die 
zehnte Woche, als die Bauern, deren Zahl gering war, von der 
Uebermacht des verbündeten Adels ſich überfallen fahen. Ein dichter 
Nebel begünſtigte den Ueberfall der GSorglofen: fie verloren ihr 
Wurfzeug, ihre Panner und achtzig Todte, und zogen ſich, unter der 
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Gunſt deſſelben Nebels und der grimmigen Kälte, ohne weitern 
Verluſt über den Rhein zurück. „Wohlauf, rief Beringer von 
Landenberg, dem Adel zu, laßt uns ihnen nachziehen, und 
Weib und Kind erſchlagen, damit keine Zucht noch Saamen 
mehr von ihnen entſpringe, zur Verderbniß des Adels.“ Aber 
keiner feiner Verbündeten hatte Luft, Die Berge der Bauern zu 
betreten, welde ſtets der Freiheit Hort und fo vieler Edeln 
Grab geworden. 

So blieben die Appenzeller Bauern unbeftegt frei in ihren 
Bergen. Die Bauern am rechten Rheinufer aber wurden ihren 
Herren wieder unterthan, fie erhielten nichts, als das Berfprechen 
feichterer Anlage. Als Fürften und Edle im BVBorarlbergifchen, im 
Innthal, in Oberfchwaben den Freiheitsichwindel und die Kraft 
der Bauern gebrochen fahen, hielten fie von dem Berfprochenen 
wenig oder nichts. Die Appenzeller Bauern aber traten, als der 
Kaifer ihren bisherigen Bund als der Kirche und dem Reich ſchäd— 
lidy auflöfte, in den Bund der fehweizerifchen Eidgenofjen ein. 

Wie die Appenzeller, wie die Eidgenofjen, gründeten die 
Bauern Rhätieng in ihren wilden romantijchen Gebirgen ein Haug 
der Freiheit. Auch in dieſe Gebirge hatte das Fehenswefen ſich 
einzufchleichen gewußt, und aud hier war c8 der Druck und die 
Gewaltthat der Herren und Vögte, Die in taufend Geſtalten fid) 
äußerten, was den gemeinen Mann zur Berzweiflung und zur 
Freiheit trieb. Hier war es, wo ein Vogt von einem Vater als 
Unterthanenpflicyt verlangte, daß er ihm feine jchöne, unfchuldige 
Tochter als feine Hure aufs Schloß führen follte,, und wo der 
Bater feine Pflicht fo gut begriff, daß er dem Vogt mit der Art 
den Schädel fpaltete, daß die Verwandten und Freunde die Burg— 
mannen erjchlugen und die Burg in einen Gteinhaufen verwandel: 
ten; bier war es, wo Edle Bauern mit dem: Vieh aus Einem 
Geſchirr zu effen zwangen; hier, wo der Vogt des Grafen von 
MWerdenberg Sargans in das Haus eines freien Mannes trat, als 
er eben mit feinem- Gefinde Mahlzeit hielt, im Hohn und Ueber: 
muth in den Brei fpudte, und der verhöhnte Hausherr dem Vogt 
ben Kopf in die Schüſſel füich und ihn erwürgte, mit den Wor: 
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ten: „jo friß den Brei, den du gewürzt haft!“ worauf das Volk 
fih erhob und die Burgen brach). 

Diefen Vorgängen im obern Engadin und im Schamfer Thal 
folgte der Bundesſchwur zu Truns. Unweit diefes Dorfes trat in 
ſtiller Naht im Walde eine Zahl Adeliher und Bauern zufams 
men, gleich den Männern des Grütli, und befchworen unter dem 
Schyatten eines Ahornbaumes ihren Bund zum Schuß ihrer alten 
Freiheiten und Rechte, der fo lange dauern follte, ald Grund und 
Grat ſtehe. Es waren fehs von Adel und die Abgeordneten von 
ein und zwanzig Bauerſchaften. Die grauen Kittel, die Landes: 
tracht diefer Bauern, gaben der Einung den Namen des grauen 
Bundes (Graubündener), im Mai 1424. Der Adel des Landes 
erhob ſich wider foldye Anmaßungen der Bauern, felbit einer von 
denen, die zu dem Bund geſchworen, trat an der Spihe des Adels 
als Feind wider fie auf, und fie wurden als Meineidige und Aufs 
rührer in des Reiches Acht und der Kirche Bann gethan. Gtarf 
gerüfter überfiel der Adelsbund, der ſchwarze, wie er fich im 
Gegenſatz gegen den Bund der Bauern, den grauen, nannte, dag 
Schamjer Thal, aber diefe Ihalleute blieben nicht hinter ihren 
Nachbarn, den Schweizern, zurück. Ein großer Theil des Adels 
ließ Leben oder Freiheit in den Klüften von Schams, und im 
Laufe eines halben Jahrhunderts wuchs der Bund der Graubündt: 
ner fo, daß er alle Gemeinden Rhäaäͤtiens in fich fchloß. 

Zu gleicher Zeit, wie hier an der Öftlichen Gränze der Schweiz, 
vertrieben die Oberwallifer an der weftliden Gränze mit 
fchweizerifcher Hülfe ihre fie gewaltthätig bedrücenden Herren. Bor 
der Muse der Bauern, jo hieß der hölzerne Gtreitfolben, ihr 
Bundeszeihen, worein jeder Bauer einen Nagel ſchlug, fanfen die 
Schlöſſer der mächtigen Freiherren von Naron in Staub, und aud) 
diefe Bauerngemeinden waren von nun an fo gut als unabhängig, 

Die freien Schweizer jtreeften auch ihre Arme herüber nad) 
Ehwaben, um ein Hauptbollwerf deſſelben abzureißen und zum 
nördlihen Gränzwall ihrer Freiheit zu machen. Ter Schwarz. 
wald war es, worauf es abgejehen war. 

Im füdöjtlichen Theile des Schwarzwaldes ſaß eine Bauerfchaft, 


deren Wejen manches Gleichartige mit ihren Nachbarn am andern 
Ufer des Rheins hatte. Der Adel jtarb hier frühe aus, Von 
vier und zwanzig Burgherren, die in älterer Zeit im diefer Gegend 
hauften, war ſchon im erjten Biertel des vierzehnten Jahrhunderts 
der lete mit Schild und Helm begraben worden, und ihre Gü— 
ter waren Durch Kauf, Schenfung oder Gewalt an Habsburg und 
St. Blafien übergegangen. Nie hatten die Edeln in dDiefem Wald: 
ftrih etwas anderes bejejfen, als ihre Eigengüter und Bogteircchte 
über die Ortjchaften. In diefen wohnten von jeher nur freie Leute, 
ihre Freiheit hatte jedoch im Laufe der Zeit ebenſo wie die ande 
ver Landſtriche, und auf Denfelben Wegen, mandes Stück verlos 
ren. Gie waren zum Theil Zins» und Dienjtlente des Stifts 
St. Blaſien geworden, und dieſe geiftlichen Herren hatten, wie ans 
dere ihres Standes, dieſes milde bäuerliche Verhältniß nach und 
nad) zur Reibeigenfchaft umzujtempeln gewußt. 

Aber ſchon vor der Mitte des vierzehnten Sahrhunderts tha= 
ten ſich, um ſich der Uebel diefer Zeit des Fauſtrechts zu erwehren, da 
St. Blafien ihnen feinen Schirm gewährte, diefe Waldfeute in 
einen Bund zufammen, aus welchem fich fchnell eine volksthüm— 
liche Gelbitjtändigfeit entwickelte. Das war die hauenſteiniſche 
Einung, jo genannt von dem Hohenjtein (ſchwäbiſch: Hauen— 
ftein), dem Hauptpunfte dieſes Waldſtriches. Als das Etift ©r. 
Blaſien immer drüdendere Forderungen machte, zogen die Wald⸗ 
leute gewaffnet gegen das Stift, und führten deſſen Amtleute ge— 
fangen hinweg in ihren Wald, im Jahr 1371. Ein ähnlicher 
Ueberfall des Stifts geſchah vierzig Jahre fpäter. Als der Vogt 
bejjelben eine Frau, weil fie ohne Fall getheilt, gefangen abfüh— 
ren wollte, jeßten die Waldleute ihn und feine Kuechte felbit ge— 
fangen, als des Eingriffs in ihre Freiheiten ſchuldig. Denn fie 
hatten fich von ihren Oberherren, den Herzogen von Oeſtreich, es 
ſchon längſt als feſte Rechte erworben, daß fie, frei von allen an— 
dern Gerichten, in allen Fällen nur durch Ihresgleichen gerichtet 
werden durften, inner der Marken der Einung. Eben jo hatten fic 
das Recht ihre innere Verwaltung felbjt zw bejorgen, fich felbit 
zu bejteuern, und von der Verwendung der Steuern niemand als 
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ſich ſelbſt, auf dem ſtäändiſchen Landtagen, Rechenſchaft zu geben; 
ihre Vorſteher ſelbſt zu wählen, die Geſetze nur durch Männer aus 
ihrer Mitte erſetzen zu laſſen, und ſtets wie jeder freie Mann 
Waffen zu führen. 

Seltſamer Weiſe liefen neben dieſen Freiheiten die drückend— 
ſten Laſten der Leibeigenſchaft fort, da nur ein Theil der Wald— 
leute feine und feiner Güter altteutſche Freiheit bewahrt hatte. 
Kein eigener Mann durfte ein anderes als ein eigenes Weib freien, 
that er es doc, fo waren die Kinder des eigenen Mannes und 
des freien Weibes leibeigen; und alle unehlichen Kinder waren 
ohnedieß dem Klofter eigen. Diefe und andere Paften, in grellem 
Eontrajt mit ihrer volfsthümlichen Freiheit, mußten die Waldleute 
bei jeder Gelegenheit daran erinnern, wie unnatürlich, wie drückend 
und unmwürdig fie feven, und auf diefen Widerwillen gegen die 
geiftliche und weltliche Herrfchaft bofften die fehweizeriichen Eidge— 
nojjen, als fie darauf ausgingen, dieſe biedern trefflichen Leute 
auf dem Wald ſich zu verbrüdern. Saß die Schweizer Freiheit 
einmal im Schwarzwald feit, fo mußten Fürften und Herren Schwa— 
bens ihren Unterthanen einen der Freiheit ſich annähernden Zus 
ftand zugeftchen, oder alles Volk fiel den Schweizern und der 
Freiheit zu. Der Plan diefer Vereinigung des Schwarzwalds mit 
der Schweiz kam nicht zu Stande, doch wuchs der Geijt der Une 
abhängigfeit und das Selbitgefühl unaufpaltfam und geräufchlos 
fort auf dem Walde. 





Moralifde Wirkung diefer Worgänge auf die 
Nahbarlande. 


So war die Bolksfreiheit auch in den obern Landen neu ges 
boren, und mit ihr ein neues politisches Leben. Wie zu den Fü— 
Gen Deutjchlands, da, wo es die Wogen des Ozeans befpülen, fo 
ftand auch zu den Häupten deſſelben die Freiheit des gemeinen 
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Mannes feſt. Von den ſchönen Geländen des Jura bis dahin, 
wo die deutſche Mundart in die welſche ſich verliert, bis hinüber 
und hinein zu Graubündtens ewig beſchneiten Gipfeln und Trau— 
ben- und Orangentragenden Ihälern blühte In den volkreichen Bauer: 
gemeinden die Freiheit, und ihr locdendes Gewand wallte von den 
Alpen herab bis an den Rhein, der es als filberner Saum be— 
ſchloß. Ja der Schwarzwald felbit befchattete ein, wenn nicht ganz 
freies, doc, felbjtändiges, mit Freiheiten eigenthümlich begabteg 
Bölfchen. 

Wie ans der Eichel die Eiche, hatte die Freiheit aus Fleinem 
Anfang fi) entwicelt. Aber Fein Finder Weſthauch, Sturm auf 
Sturm hatte fie gereift und ihre goldene Frucht dem Volke zuge— 
worfen, und ihr Boden und ihre Wurzeln waren mit vielem und 
edelm Blute gedüngt. Es hatte ſich gezeigt, was die Energie dee 
Bolfes vermöge. Die edeljten Leidenfchaften hatten ſich in dieſen 
Kraftiußerungen des gemeinen Mannes geoffenbart. Heldenthaten 
waren gejchehen, fo Fühn und groß, wie die Berge und Felfen, die 
ihre Zeugen waren, und weithin leuchtend, wie die Alpenfirnen 
im Morgenglanz. 

Dagegen lag von der Gränze der Schweiz bis nahe ans Meer 
die immer weiter greifende Gewaltherrjchaft als ein ſtets gefräßis 
ges Ungeheuer durd das offene deutjche Land hin. Mit welchen 
Gefühlen mußten darum Herren und Bolf in Diefen Gauen, bes 
fonders die zumächft liegenden, auf dieſe freien Gemeinden in den 
vbern und niedern Landen hinbliden! War es bei jenen glühens 
der Haß, jo war es bei dieſem ein nicht minder ſtarker Neid und 
Drang nach Gleichem. 

Dagegen wie maucher von denen, welche noch in der Kucchte 
fchaft jeufzten, und bei dem ein edleres Gefühl die provinsiale 
Abneigung Überwog, mag in dDiefer Befreiung der Alpenvölfer auch 
für fi eine himmlische Wohlthat, ein gutes Zeichen für feine eigene 
Zufunft gefehen haben, den Fämpfenden Schweizer: Bauem mit 
Theilnahme und Begcifterung heimlich nachgegangen feyn, und mit 
verborgenem, aber um fo heißerem Gebet den Sieg ihrer Sadye 
gleich als feiner eigenen erficht Haben! Der Kampf der Freiheit, 
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wie ein religiöſer Kampf, wird niemals bloß auf dem kleinen Raum 
der äußeren Kampfplätze gekämpft, ſondern in den Herzen und 
Geiftern der Zeitgenoffen, ohne Unterfchied der Nation: der gleidye 
Haß der Unterdrückung verbrüdert jo innig, als dag gleiche Reli— 
giong = Befenntniß zur Zeit der Gefahr. 

Und doch giengen die Bauern Schwabens ſelbſt in ihren Fühn: 
ten Wünfchen nicht fo weit als die Schweizer; fie dachten nicht 
an eine Republif; Rechte ihrer Herrfchaften, in welchen fie cine 
von Gott denfelben gegebene Gewalt ſehen zu müſſen vermeinten, 
abthun, oder nur bejchränfen zu wollen, ſtand jeht der Verwe— 
genjte noch an, nur dem Mißbrauch diefer Nechte, den himmel: 
jchreienden Webergriffen der Gewalt wollten fie Graͤnzen gejeßt 
wiffen: fie wollten nur in ihrem Pandesherren Feinen Iyrannen 
jehen, fondern einen Herrn, der feinen Unterthanen gnädig wäre, 
und wenn fie kämen und flehten: gib uns unſer täglich Brod! 
ihnen weder Steine noch Scorpionen böte. 

Weit entfernt aber, ihre Leute zu fehonen, drückten die Herren 
noch härter auf fie, um ihnen nicht bloß die phyfiichen Mittel 
und die phyſiſche Kraft zum Widerjtand zu nehmen, fondern jelbit 
von jedem Gedanfen Dazu fie abzufchreden. Co löſte fi) immer 
mehr die alte ‚religiöfe Scheu in der Seele der Unterdrücdten ab, 
welche den Herrn bisher als an Gottes Statt gefegt und unver: 
leglich zu betrachten gewohnt war. Wem nichts unverleglid) gilt, 
nichts heilig ift, auch die heiligften Verhältniffe der Meenfchheit 
nicht, der wird nach und nad in den Augen des Bolfes, fo lang 
es nicht zur Heerde herabgefunfen iſt, feine eigene Unverleglichkeit 
verlieren, und fi), wie früher oder fpäter der Defpotismus zu 
allen Zeiten that, fein eigenes Grab graben. Dazu Fam eine immer 
weiter ſich verbreitende Erfenntniß und Aufklärung, mit welchen 
ſich der beitehende Druck um fo weniger vertrug. 
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Fortgang der geiſtigen Befreiung. 





Der Girhenfland. 





MWie von unten hinauf, jo war von oben herab das Priefter: 
chriſtenthum untergraben worden. Aus den Kämpfen der deutjchen 
Könige mit dem römijchen Etuhl war wenigftens das als eine 
Föjtliche Frucht hervorgegangen, daß die Völker cs hörten und 
fahen, wie der Pabjt, der bisher die Herzen und die Gedanken 
gebunden, von den aufgeflärten Königen felbft bald als der „Anti— 
chriſt“ bald als „ein großer Narr“ behandelt wurde, Bor der 
Mitte des vierzehenten Zahrhunderts fchon Fümmerte man fich in 
Deutichland nirgends mehr um den Bannfluch, ja er war bereite 
im Sahr 1338 durch eine Erflärung der deutjchen Fürften laut 
und offiziell als unftatthaft bezeichnet worden, und das Priefters 
chriſtenthum zerftörte fi mit eigner Hand felbft, indem es hier 
in der Entfittlihung, dort im Abjurden reißende Fortfchritte machte. 
Hundertjährige Sündenablaffe wurden gegeben für Geld und Gut, 
Reliquien und Heilige zu Duzenden fabrizirt, fünf neue Sakra— 
mente (im Jahr 1215), zahlloſe Wallfahrten, ein großer neuer 
Kirhenfeiertag, der Frohnleihnam (im Jahr 1264), cin neuer 
Nebenbuhler Zefu Ehrijti in dem heiligen Franz von Affifi, und 
wirflich fo genannte Narren» und Efelsfefte wurden von ben Prie: 
ftern erfunden, und in Die Kirche gebracht, aus welcher die Ans 
dacht und das Gemüth, die Wahrheit und die Tugend entwichen 
waren. Der Gottesdienjt gieng in den grobfinnlichiten Meußerliche 
feiten auf. Bigilien, Jahrbegängniffe, Seelenmeffen, Unterfdyiede 
in Tagen, Speifen und Kleidern, Kirchen » Altar= und Kerzenweis 
hen, Betfarthen, Pitaneien und Heiligenfürbitten, Prozefjionen, 
Bilder und Bilderfpiel, Verehrung derfelben durch Knieen und Anz 
beten, durch Kerzenauffteden, Berühren und Küffen, Aufitellung 
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diejer Bilder am allen Wegen, Straßen und Eden, die heilige 
Aſche auf Aſchermittwoch, geweihte Oftereier und Fladen, Palmen 
und Palmefel, Alben und Ehorfappen, heilige Hemden und Chors 
röcde, Myter und Etäbe, Glocken und Scellen, Kiffen und Pols 
fter, Umtragen des Saframenthäusleins, Falten und Ablaßkaufen, 
Paternofters und Ave Marias, vor dem Kreuzesholz Fnieen und die 
Hoitie anbeten, Bart und Platte jeheeren, Benediftion, am hei: 
ien Tag Wachsferzen s und Lampenglanz, lateinifche, dem Volk 
unverjtändfiche Sprache, ſtatt der Predigt des göttlichen Worts 
auf den Kizel des Zwerchfells berechnete Poſſen, Spälfe und Gau— 
Felcien auf der Kanzel, oder pergamentene Mährlein, und vor als 
lem die ſymboliſch-myſtiſchen Geremonien der Meffe — das war das 
Weſentliche des Gottesdienftes. Auf die Majorität, die Schwa— 
chen, pſychologiſch richtig berechnet, mußte den Denfenden, den 
nüchternen Berjtand der Minvrität, es ſeltſam berühren, wenn er 
es mit Augen ſah, wie der Priefter mit Rauchfäffern umher zug, 
mit feinen Dienern vor dem Altare ftand, in fremder Spradye 
nur ſich hören ließ, unter mancherlei Kniebeugungen und Geber: 
denfpiel, mit zufammengefchlagenen Händen ſich bückte, jet die Arme 
ausreckte und dann fie wieder an fid) zog, bisweilen fi) umwandte, 
jetzt überlant ſchrie, dann in großem Geheim etwwas murmelte, in 
die Höhe blickte, ſich nieder bückte, bald auf die rechte, bald auf 
die linfe Seite des Altars lief, die Finger ausitredte, in den 
Kelch hauchte, ihn in die Höhe hob, dann wieder nieder fehte, 
an gewiffen Orten jeßt die Todten, jetzt Die Lebendigen nannte, 
Hoitien zerbrady und in den Keldy warf, mit der Fauft an die 
Bruft ſchlug, jenfzte, ſich mit geſchloſſenen Augen fchlafend ſtellte, 
wieder aufwachte, einen Theil vom Brod aß, den andern mit dem 
Wein austrauf, die Hände wuſch, eine vergoldete Schüffel mit 
ausgefiredtem Arm rücdwärts dem niederfallenden Volk zeigte, die: 
jelbe an die Stirn und Bruft hielt, und jet den Altar, jeht cin 
in Metall gefaßtes Bild Füßte, und anderes. mehr. 

Thaten auch diefe Ausſchmückung und diefer Prunk der Meffe, 
dieſer ganze betäubende Gottesdienft auf die Maffe ihre Wirfung: 
jo mußten fie doch, jemehr die Zeit der Romantif und des Fans 
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taftifchen ablief, einem großen Theil als etwas in ber heiligen 
Schrift Unbefanntes, ja wie Abgötterei erfcheinen, und es waren 
Waffen, welche unmöglich in die Linge Stand halten Fonnten wis 
der den Geift, der tief und jtil unter der Strömung der weltlichen 
Kämpfe, unter dem Lärm des Priejtergottesdienits ſich hinzog, und 
nur von Zeit zu Zeit in ausgezeichneten Organen laut wurde. So 
in Stalien, in dem göttlihen Dante, der die Indulgenzen, die 
MWundergefchichten, die jtatt des Evangeliums ausgebotenen Er: 
findungen der Priejter mit Münzen ohne Gepräge verglich, und 
das verblendete Volk mit einer Fopflofen Heerde, die mit Wind 
gefüttert von der Weide zurüdfehre; in dem freimüthigen Petrarfa, 
der den römifchen Hof ohne Scheu den Pfuhl aller Lafter, die 
Schule der Lügen, den Quell der Leiden der Welt nannte und 
feinen baldigen Untergang profezeite; in den begeilterten Reden 
einzelner Prediger; im Glauben und Thun der frommen Brüder: 
ſchaften. 

Dieſen Zeugniſſen zur Seite giengen, wie die Beiſpiele dem 
Texte, das Leben und die Sitten der hohen und niedern Diener 
des Prieſterchriſtenthums. Dante verſetzte in ſeinen gefeierten Ge— 
ſängen Päbſte in die unterſte Hölle, und ſittlichere Kloſterbrüder 
konnten ihren Standesgenoſſen nichts nachrühmen, als daß ſie ihre 
Zeit mit Jagen, Schwelgen und Zuchtloſigkeit hinbringen, jeder 
Wiſſenſchaft, jeder Sitte entfremdet. 

So ohne ſittliche Kraft, ohne den heiligen Geiſt der Wiſſen— 
ſchaft, ohne die Wahrheit des göttlichen Wortes, welches von der 
Kirche dem Laien weder zu leſen erlaubt noch öffentlich vorgetra— 
gen wurde, pochte das Priefterchriftenehum auf die Maſſe, welche 
nad) dem alten Gaze: „mundus vult deecipi“ den Schein für 
die Wahrheit, den Äußeren Prunf für die Geijtigfeit ſich gerne 
gefallen ließ; auf die myftifche Stellung der Prieiter, die von dem 
Glauben der Maffe als Vermittler zwifchen Gott und den Men: 
fchen betrachtet wurden; auf Die noch unendlidy höhere des Oberprie- 
fters, dem eine fait gottgleihe Macht angedidhtet ward und von 
dem die Maffe es glaubig annahm, daß er untrüglich, über Gottes 
Wort erhaben fen, und wie Gott nach Wiltfür Sünden vergeben, 
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felig fpredyen oder verdammen fünne. Das Schlauſte und Wirffamfte 
aber unter allem, was die Priejter im dreizchnten Jahrhundert ers 
fanden, war die Ohrenbeichte: dadurd, daß fie auf dieſe Urt aller 
Leute Heimlichfeit wußten, und die Gewiffen der Menichen in 
ihrer Gewalt hatten, hatten fie Könige und Bölfer, die Welt in 
ihrer Hand. Sie fahen die Regfamfeit der Geiftigfeit da und dort, 
aber weil fie nur da und dort, nicht überall ſich zeigte, fürchteten 
fie von ihr nichts. Sie vertrauten gegen jolche einzelne Erſchei 
nungen ihrer Snguifition und deren Spionen, dem Scheiterhau— 
fen und dem Schaffot. Sie überfahen Eines, daß nämlidy Die 
Maſſe, welche der kirchlichen Ungeiftigfeit lange geduldig war, des 
materiellen Druds, den fie von der Kirche zu leiden hatte, end: 
lid von Herzen überdrüffig, auch auf die Stimme derer hören 
mußte, welche der Ungeijtigfeit der Kirche den Stab brachen. Der 
Geift hatte ſich lange gefammelt, jebt brach er mit Macht hervor. 


Wocleff, Iohn Ball und Wat-Eyler, oder der 
Aufftand der Bauern in England. 


Kräftiger, als feit lange im irgend einem ihrer Rüftzeuge, 
trat die Oppofition des Geiſtes gegen Das Priefterchriftentbum in 
dem Britten Johann Wncleff auf, in der Mitte des vierzehnten 
Sahrhunderts. Wncleff, Lehrer an der Hochſchule zu Orford, 
hatte zwar nicht den hohen Geiſt Arnolds von Brescia, aber dene 
jelben Freimuth und noch ‚größere Gelchrfamfeit, und er griff fo 
Fühn als dieſer das Priefterchriitenthum an, Mit Scharffinn und 
Beredfamfeit verglich er die Lehre und Verfaſſung deſſelben mit 
den Ausſprüchen Chrifti und der Apoftel, mit der Berfaffung der 
erſten chriftlichen Jahrhunderte, und zeigte dem Bolfe die ungeheure 
Kluft zwifchen beiden. Nach ihm galt nur die Bibel als Quelle 
des Glaubens, fie wollte er, in die Mutterfprache überfeht, von 
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jedem Chrijten gehört oder gelejen wiſſen. Alte pricjterlichen Er: 
findungen, wie fie cben geichildert wurden, erflärte er ohne Scheu 
für Betrug und widerdrijtlich, Eölibat und Mönchthum für ärger: 
lich, weltliche Gewalt und Befigungen der Kirche für Anmaßung, 
den Pabit für den abjcheulichiten Schaficheerer und Beuteljchneider. 
Ceine Worte fanden eifrige Zuhörer, doch weniger unter dem Nies 
dern Bolfe, als bei dem Adel und den Städtern. Die Maffe 
auf dem Lande hatte naher liegende JIntereſſen, als rein dogmatie 
ſche. Ueberall nimmt der gemeine Mann in der Regel nur dann 
an geiftigen Gtreitigfeiten innigen Antheil, wenn dieſe mit feis 
nem matcriellen Wohl oder Wehe zujammen ‚bängen, oder fich 
vermilchen. 

Auch in England war, wie anders wo, das Lehenherrenthum 
eingedrungen, aber ohne die für das gemeine Wejen fonjt jo vers 
derblicdye Ausbildung zu gewinnen. Wenn in Deutjchland die Freie 
heit des gemeinen Mannes vom Königthum wenig oder feinen 
Schutz erhielt, jo waren e8 in England Könige, von denen für 
die Freiheit des Bolfes im Ganzen Widytiges ausging. Durch 
Fönigliche Freiheitsbriefe wurden frühe dem Handel Freiheit, der 
Abgabenerhebung und der Rechtspflege cine gewijje Ordnung, den 
Rechten der großen Bafallen eine wohlthätige Bejchränfung, den 
Rechten des Königes und der Nation ein gewiſſes Gleichgewicht 
gegeben. Frühe, bald nah der Mitte des dreischnten Jahrhun— 
derts, hatte die Nation ihre Vertretung im Unterhauje, und- fo 
entwickelte fich ſehr bald hier nebeneinander Handelsreichthum und 
freics politifches Leben. Nur die Bewohner des offenen Landes, 
die Baucrn, waren auch hier größerntheils hörig oder lcibeigen, in 
die Freiheit theilten ſich nur Adel, Geiftlicyfeit und Gtädter, und 
ein geringer Theil der Landjaßen. Eduard III., ein Feudalfönig, 
fo volfsfreundlid und die Bolfsrechte fördernd, wie es die Ges 
ichichte von Wenigen zu rühmen weiß, bedachte audy die Freiheit 
der Landbewohner durch günjtige Verordnungen, aber der Drud 
des Herrenthums war ftärfer, als daß dieſe ſchnelle Frucht hätten 
bringen fünnen. Die Landleute hatten wie die übrige Nation Die 
glorreihen Kämpfe wider Franfreidy mitgefampft, und in denſel— 
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ben hatte ihr Selditgefühl und ihr ganzer Sinn einen- freiern Auf— 
ſchwung gewonnen. Tiefer und Flarer fühlten fie das Ungeredhte 
und Drücende des Herrendienites, das Bewußtjeyn der alten Freis 
heiten, aus denen man fie verdrängt, Fehrte wieder, und der ins 
nere Drang des Volkes fand bald feinen Sprecher und Führer. 
Eduard III. war im Jahr 4377 geitorben, fein Nachfolger 
Richard II. minderjührig, und deffen Ohm, ein ftolzer Arijtofrat, 
in deffen Augen jedes Recht des Volkes eine überflüfjige Groß: 
muth der Herren war, NRogent. Der fortdauernde Rrieg mit Franf: 
reich verfchlang viel Geld, nochmehr die mitten durch die Kriegs: 
drangfale fortlirmende Schwelgerei des Hofes. Der Hof erfann neue 
Finanzquellen, unter diefen im Jahr 1380 namentlich eine Kopf: 
steuer. Seder Kopf in England, der über fünfzehn Jahre alt war, 
mußte fie zahlen. Das war etwas bisher Unerhörtes. Das nie- 
dere Volk war ohmedieß fchon gereizt durch den Handel, den die 
Regierung mit der Juftiz trieb, durch feine wachfende Armuth und 
durch die Ueppigfeit, in der fich Prülaten und Barone während des 
allgemeinen Elends, theilnahmlos an den Laſten, fortwiegten. 
Nur die Mönche wurden noch neben den Städtern und dem Land» 
volf zu der Kopfitener gezogen. Go verbreitete ſich unter Diefen, 
unter den Äärmern Bürgern der Städte und unter den hörigen und 
leibeigenen Landbewohnern Haß und Berzweiflung, die nod) ges 
jteigert wurden durch die Frechheit und die Pladereien der Steuer: 
einnehmer. , E8 waren nämlich noch nicht lange viele Flamänder 
eingewandert, welde fid) zu unbedingten Werfzeugen der Regie: 
rung gegen die Eingebornen hergaben, und dadurch fid) allgemein 
verhaßt machten. Diefen war der Einzug der Kopfiteuer übertragen. 
Bei folcher Stimmung des Volkes fielen die Predigten des 
Bruders Johann, eines Franzisfanermönde (John Ball), auf ems 
pfänglichen Boden. Diefer war fchon vor mehreren Sahren ale 
ein Mann des Bolfes zu Kent aufgetreten. Seine Vorträge was 
ren fehr praftifch, fie drehten fich faft immer um den gleichen 
Puukt. Ein Pieblingsfpruch von ihm war der befannte Bers des 
Bolfslieds: Als Adam grub und Eva fpann, wo war wohl da 
der Edelmann? „Lieben Brüder, pflegte er zu fprechen, wenn er 
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nad) der Meſſe das Volk um ſich fammelte, lieben Brüder, ce 
kann nicht gut gehen, Tv lang es noch Edelleute und Leibeigene 
gibt. Im Anfang der Welt gabs weder die einen noch die an— 
dern, da war alles gleich, Feiner war Herr, Feiner Knecht, jegt 
aber werden die Menjchen, obgleich fie von Kopf und Fuß ganz 
wie ihre Herren gebildet find, doch wie wilde Thiere gehalten. 
So darf es nicht fortgehen, es kann nicht ſeyn. Denn durch was 
haben die Edelleute das Privilegium, Herren zu feyn, erworben ? 
dadurch), Daß fie faullenzen, und die Bauern arbeiten? oder da— 
durch, daß fie Wämmfer von Sammt und Seide tragen, und der 
Banersmann einen groben Kittel? daß fie in Palläften und Schlöſ— 
fern, die Bauern in Hütten wohnen? Seht oder nie muß etwas 
gefchehen, wir müſſen allefamt von dem jungen König Freiheit 
fordern, gibt er fie nicht, ung ſelbſt helfen.“ 

Der Erzbifchof von Canterbury verbot zwar dem Bruder Jo— 
hann derartige Bolfsreden und ließ ihn wegen folder, da er fich 
nicht weifen lich, dreimal ins Gefängniß legen. Co oft er wies 
der frei gelajfen wurde, fieng er die alte Predigt von neuem an. 
Die Bauern verſchafften fi Abjchriften von der Eonftitution und 
deuteten ſich daraus ihre Rechte und Pflidhten, Bruder Johann 
ſelbſt war ihr befter Ausleger, und die Kopfiteuer fanden fie nicht 
darin, 

Auf zwei Punften zugleich brach der lang gefammelte Brenn 
ſtoff des DBolfsaufitands in Flammen aus, in den Orafichaften 
Ejjer und Kent; dort wegen der Kopfiteuer überhaupt, hier we 
gen eines Frevels, ähnlich Denen, welche in der Lombardei, in den 
Waldſtädten, in Graubändten Anlaß zur Befreiung wurden. 

Zu Deptford wohnte Wat: Tyler (3. d. Walter der Schiefer: 
decker), ein unbefcholtener Mann, einſt als Waffenknecht im Ge: 
folge eines Ritters im franzöfiichen Kriege. Ihm blühte eine fchöne 
vierzehnjährige Tochter. Die flämifchen Steuereinnehmer trieben 
es fo weit, daß fie heranwachfende Mädchen unter dem Vorwand, 
zu jehen, od fie nicht mannbar und fteuerpflichtig feyen, rückwärts 
entblößten. Als folches einer fich gegen Wat: Tylers ſchöne Tod): 
ser erlauben wollte, fprang dieſer herbei und ſchlug ihm mit feinem 





Hammer den Schädel ein. Die Schergen der Regierung wolf: 
ten den Schieferdecker greifen, aber fchaarenweife fammelte fid) das 
Bolf um den blutbefprizten Hammer des Vaters, der fein Kind 
vertheidige hatte. Es hatte nur eines Signals zum allgemeinen 
Ausbrudy bedurft. Wie ein Blig lief der Aufjtand von der Süd— 
füjte Englands bis zu den nördlichen Gauen. Alle Bauern, alle 
armen Leute der Graffchaften Kent, Norfolf, Euffolf, Effer, Suffer 
ichaarten fid) dem Haufen an, an deſſen Spiße der Schieferdeder 
als Hauptmann zog. Zu Maidftone, wo Bruder Johann gerade 
wieder gefangen lag, wurde das Gefängniß erbrocden, und der 
Bolfsprediger ſprach noch Fühner als zuvor von der allgemeinen 
Gleichheit. An der Spitze der Nordhaufen ftanden Jack Straw 
und Littefter. Der Aufitand ward völlig organifirt, was Bruder 
Sohann jo lange gepredigt, beſchloß man jeht auszuführen. Hö— 
rigfeit und Leibeigenfchaft follten abgefchafft, alles Volk frei wers 
den. Dieß vom König zu fordern, 309 das Bauernheer London zu. 

Unterwegs aber ſchon gefellten fich der demofratifchen Begei— 
flerung immer mehr verwildernde Leidenfchaften zu. Die Bauern 
meinten, man müjfe, um für die Zufunft nichts mehr zu befürdh- 
ten zu haben, alle bisherigen Uebel mit der Wurzel ausrotten, 
d. h. alle Edelleute und Prälaten, Zurijten und Gteuereinnehmer, 
welche ſich dur ihre Ungerechtigfeiten glei verhaßt gemacht, 
gänzlicdy austilgen. Wo einer derjelben den erbitterten Bauern in 
die Hände fiel, wurde er enthauptet., Nur diejenigen Edelleute, 
welche ſich als Brüder dem Aufftand anfchloffen, oder fidy die 
Demüthigung gefallen ließen, durch einen Kniefall vor dem Bauerns 
heer fid) das Leben zu retten, wurden verfchont. 

Wo der Zug durchgieng, mußte alles Wehrhafte ſich anſchlie— 
Gen; wer zauderte, dem wurde mit Tod und Brand gedroht. Zu 
Norwich ftellte fi) der Stadthauptmann dem Bauernheer entgegen. 
Es war Robert Salle, felbit eines Bauern und Maurers Sohn, 
nur feiner Tapferkeit danfte er die NRitterwürde. Den VBauernrits 
ter wünjchten die Bauern zu ihrem oberften Anführer. Diefer- aber 
ſprach heftig wider ihr Beginnen, und reizte ihren Grimm fo, daß 
fie ihn als einen Fürjten = und Adelsfnecht erfchfugen. Weder fo 
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treu noch jo muthig, wie dieſer geabelte Bauer, erwiefen ſich dem 
König. die altadelihen, ahnenreichen Herren. Ein großer Theil 
derjelben lag eben in Plymouth vor Anfer, um einen Kriegszug 
nach Portugall zu machen. Die erjte Botfchaft von der wachen: 
den Gefahr des Throns und der Arijtofratie trieb fie, ftatt zur Um: 
Fehr und zu ritterlihem Entgegentreten auf offenem Felde, mit 
MWindesflügeln angftvoll in die offene See. Auch der Regent war 
fern, an der ſchottiſchen Gränze. So war der fünfzehnjührige König 
allein dem heranwogenden Aufitand gegenüber. Geine Mutter,' die 
Prinzeifin von Wales, geriet), wie fie eben von einer Wallfahrt 
nad) Haufe Fehren wollte, mitten unter das Bauernheer. Ihr 
Huges Benehmen und ihre Reize wirften fo auf die Bauern, daß 
fie fie ohne Störung und -Gefährde weiter ziehen ließen. Gie 
flog ihrem Sohne zu, der fi in den Tower zurüd gezogen. 

Bei Greenwich, auf der fchwarzen Haide (Bladheath) lagerte 
der Echieferdeder mit feinem ganzen Heere. Aus der Zahl der 
Edelleute, welche als Gemeine oder Hauptleute zum Mitzichen ges 
zwungen worden waren, erfor er. John Mouton, als Gejandter 
der Bauern den König einzuladen, daß er zu ihnen herausfomme 
und ihre Befchwerden ſich vortragen laffe. Die Familie des Ritters 
mußte als Geißel in der Gewalt der Bauern zurüc bleiben. ' 

Die Umgebungen des Königs hielten” für das Beſte, wenn er 
der Einladung der Bauern entſpräche, und Richard beftieg ein 
Fahrzeug und fuhr die Themſe hinab. Als die Bauern am jens 
feitigen Ufer fi) den König nähern fahen, entjtand unter ihnen 
eine jo laute Bewegung und cin ſolches Geſchrei, „daß es fchien, 
als wären alle Teufel der Hölle in ihrer Geſellſchaft.“ Die Höfe 
linge, die den König begleiteten, überfiel Angjt und Grauen und 
fie beredeten den jungen Fürjten, der felbjt bangte, nicht zu landen. 
Eilends fuhr er nad dem Tower zurüd. 

Das DBauernheer ergrimmte darüber fo, daß es Privathäufer 
und Gefängniſſe in Southwarf zerftörte und alle Bewohner der 
legtern befreite. In London felbft ſympathiſirte die untere Elajfe 
mit den Bauern, und Tags Darauf bemeifterten ſich diefe ohne 
Schwerdtitreidy der Hauptitadt. Es war am Morgen des Frohus 
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feichnamstages, 14 Juni 1381, als die Haufen ber Kenter und 
Eufferer Bauern unter dem Scyieferdeder und dem Bruder Johann 
über die Brücke der Themſe zogen, während von der andern Geite 
der Nordhaufen, die Bauern aus Eſſex, Suffolf und Norfolk, unter 
Sad Straw und Littefter, im die Hauptſtadt eindrangen. Zuerft 
wurden die Keller der Reichen aufgebrochen und von den Haufen 
ſich gütlich gethan. Die Beraufhung entfeffelte Mord, Brand 
und Verwüſtung. Die Gefängniffe Londons vermifchten ihren 
Bodenjaz mit den Haufen der Bauern. Die Paltälte des Regenten, 
des Erzbifchofs von Canterbury und der Johanniter, die Wohn: 
ungen mehrerer Juriften und Edelleute wurden zerftört. Die Zers 
ftörer Flimmten mit einer Gefchwindigfeit die Gebäude hinan, „wie 
Ratten“ und zerjlörten mit cinem Erfolg, „wie Dämonen, wie Bes 
ſeſſene.“ Geraubt wurde nichts, afles der Zerftörung Preis gegeben; 
einer, der ein filbernes Gefäß ftehlen wollte, wurde in die Flammen 
gefdyleudert. Während dieje die Mauern und Wände des Regentens 
pallaftes verzehrten, tranfen unten im Keller dejfelben zweiunds 
dreiſſig Zecher mit lautem Jubel fort, bis mit fürdhterlichem Ges 
krach zufammenjtärzend die Trümmer fie verjchütteten: am zweiten 
und dritten Tage noch hörte man Jammertöne unter den Ruinen 
hervor. Blutgierige Rotten zogen indejfen durch Londons Gaffen. 
Mer als verdädtig aufftieß, ward angehalten und gefragt, mit 
wem er's halte? — Wufte er die Lofung nicht, fo wurde ihm ber 
Kopf abgejchlagen. Die Lofung aber war: König Ridyard und 
die Gemeinen! Den allzeit dienftfertigen Werkzeugen der Regierung, 
den Flamändern, galt vor allen die Verfolgung; Fein Winfel, 
feine heilige Stätte ſchüzte diefe vor dem Haß und der Rache bes 
Volks. 

Um die Mauern des Tower concentrirten ſich die erhizten 
Haufen. 1200 Gewaffnete lagen darin zum Schutz des jungen 
Könige. Die nächften Umgebungen deſſelben riethen, mit den vers 
fchiedenen Daufen einzeln zu unterhandeln, und fie zu trennen. 
Das gelang. Der junge König erklärte dem Haufen von Effer, 
zu Mileend wolle er mündlich mit ihnen verhandeln. Die Eſſexer 
zogen ſich vertrauensvoll auf den angewieſenen Punft zurüd, und 
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der König ritt mit geringem Gefolge zu ihnen hinaus, und hörte 
ihre Beſchwerden und Forderungen. Die leztern waren nicht über— 
ſpannt. Die Bauern verlangten Aufhebung der Leibeigenſchaft, 
Beichränfung des jährlichen Zinſes auf vier Pfenninge vom Acker, 
allgemeine Kaufs- und Berfanfsfreiheit und vollfommene Amneitie. 

Das Alles bewilligte der König, ſtellte darüber mit dem könig— 
lihen Siegel befiegelte Onadenbriefe aus, und die Efferer, vol 
Jubel darüber, zogen unter Föniglihem Panner heim. 

Der Scieferdeder und Bruder Johan, auf der andern Seite 
des Tower, wußten von all dem nichts. Gie wußten, was fie 
wollten, und mit wem fie es zu thun hatten. Es war Plan und 
Berftand in ihren Schritten. Die nachherigen, freilid) auf der 
Folter erpreßten Befenntniffe Betheiligter gehen dahin, der Schiefer: 
decker habe allen Adel und alte hohe Geiftlidyfeit abthun, die ganze 
Berfaffung ändern, einen Bolfschron oder eine republifanifche Re— 
gierung errichten, und den König gefangen nehmen oder gar er- 
morden wollen. Daß er wenigftens die Regierung in die Hände 
ber Gemeinen bringen, den Adel abjchaffen und den König gefangen 
nehmen wollte, dafür fprechen feine legten, wohl berechneten Schritte. 
Auch Hatte er, wo er durdfam, alle Urfunden in Burgen und 
Klöftern und den Kanzleien andrer Orte vernichten lajfen, damit 
nicht ferner aus ihnen Rechte und Privilegien zur Bedrückung des 
Landvolfs hergeleitet werden Fünnten. 

Er nahm vierhundert der Entſchloſſenſten und Tapferſten zu 
fi, und brach in den Tower ein. Den König aber fand er nicht: 
es war die Stunde, in weldyer derjelbe Hinansgeritten war, mit den 
Efjerern zu unterhandeln. Von den vornehmften Umgebungen des 
Königs aber, von feinen verhaßten böfen Rathgebern fanden fie 
ben Erzbifchof von Ganterbury, den Schazmeifter Robert Hales 
und fünf andere hohe Kronbeamte: dieſe wurden als Bedrüder des 
Bolfs und Berräther am Baterlande enthauptet, ihre Köpfe auf 
Picken durch die Straßen Londons umhergetragen und zulezt auf 
ber Themfebrüde ausgejtellt. Das Blut verwilderte Viele. Eine 
Bande drang fogar in das Schlafgemach der Mutter des Königs, 
durchſtach ihr Bett, und erlaubte fid die vermeffenften Reden gegen 


fie. Dod blieb es bei Worten. Sie mußte ohnmächtig wegge: 
tragen werben. 

Nach dem Abzug des Scyieferdeders aus dem Tower und dem 
günftigen Erfolg mit den Ejjerern fuchte der König auch den noch 
20,000 Köpfe ftarfen Haufen des Schieferdeders mit ähnlichen 
Freiheitspapieren zu gewinnen, und beimzufchieen. Er ließ ihn 
wiffen, daß er morgen zu Gmithfield, dem gewöhnlidyen Pferdes 
markt der Londner, mit ihm verhandeln wolle, Der Schieferdeder 
z0g mit feinem Anhang dahin. Freiheitsbriefe, ähnlich denen der 
Ejjerer, wurden ihm eingehändigt; doch er durchſchaute das Spiel 
mit den Papieren, und verlangte mehr, als darin verjprocdyen war, 
und beifere Garantien. Die Hofpartei hatte aber ſchon ihren 
Anfchlag bereit; es war ein Seitenſtück zu dem, was der Meifter 
aus Ungarn von der franzöfifchen Arijtofratie erfuhr. Dieſen Vore 
gang ahmte die englifhe nad). 

König Richard lich den Schieferdeder zu einer perjünlichen 
Unterredung einladen. Ein Ritter aus dem Föniglichen Gefolge, 
hatte die Einladung zu überbringen. Der Scyieferdeder empfing 
ihn vor der Fronte feines Heerhaufens zu Fuß, der Ritter ſtieg 
weder vom Pferde, noch bezeugte er ihm irgend eine der üblichen 
Höflichkeiten. Der Bolfsführer, dadurch gereizt, drohte mit dem 
Schwerte. Schnell fprengte der König mit etwa ſechzig Rittern 
heran, feinem Diener zur Seite. Der. Schieferdeder jparte auch 
feinerfeits nun die Höflichfeiten gegen den König, und zeigte flatt 
fflavifcher Unterwürfigfeit, wie man fie bei Hof gewöhnt war, den 
Stolz des freien Mannes, welchen ihm feine Stellung eingab. 
Der König fragte nad) des Volks weiteren Begehren. Sie begehren 
Nichts, erwieberte der Bolfsführer, als neben dem, was den Maͤnnern 
von Effer bewilligt worden, nur noch die uralten allgemeinen Rechte, 
nemlid daß Wald, Waide und Waſſer und die Thiere darin jedem 
zu Nuz frey feyn follen. Die Tücke der Höflinge ließ ihn feine 
Rede nicht vollenden. 

Während er noch fprach, fo erzählen die Berichte der könig— 
lihen Partei, und im Gefpräc den Zaum des königlichen Roſſes 
faßte, (um nicht überritten zu werden, da er zu Fuß war? oder um 
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dem Könige in Mitten feiner ſechzig Ritter Gewalt anzuthun ?7) — 
ftieh ihm Wilhelm Walworth, der Pordmajor von London, ein 
Furzes Schwerdt durch den Hals; und Standiſh, der Fünigliche 
Stallmeiſter, verjezte ihm von der andern Seite einen tödtlichen Dich, 

Das Volf in der Ferne war beim Anblie dieſes ungehenern 
Srevels wie gelähmt. ° Das Ucherrafchende, Plögliche an dem 
Scredlichen raubte ihm die Beſinnung, und che diefe wicderfehrte, 
ehe die Getreueſten des Gemeuchelten fi) und den Vorgang zu 
faffen und ihre Bogen gegen die Mörder zu fpannen Zeit hatten, 
fprengte der König an den Haufen, rief ihm zu ihm zu folgen, er wolle 
felbit ihr Führer feyn, wandte fid) und jagte voraus. Majchinens 
mäßig, ohne zu wiſſen, was fie that, bewegte fich Die Menge hinter 
ihm drein, die Dinterjten mit Lebehochs. Tauſende hatten natürs 
lid den bintigen Frevel an ihrem Führer nicht fehen Fünnen, 
wußten im Augenblick nod Nichts davon, hörten nur, daß der 
König fie führe, Und im Nu fahen fie taufend Fönigliche Bes 
waffneten gegen fich anfprengen, die von London her famen, ange— 
führe von dem wilden Föniglichen Kriegshauptmann Knolles. 

Da fiel dem Haufen aller Muth; feige warfen fie die Waffen 
von fic) und baten um Gnade. Die füniglichen Kriegsleute ford» 
erten den Vefehl zum Einhauen; der König jpielte den Gnädigen, 
befahl dem Haufen, die Fahnen und alle Waffen auszuliefern, und 
als das geſchehen war, lieh er fie gehen. Seder floh in feine 
Heimath. 

Als die Männer von Eſſex ſich durch Die Freibriefe gewinnen 
ließen, und ihre Sache von der allgemeinen Volksſache trennten, 
waren auch die von Suffolf und Norfolk wieder von London ab: 
gezogen. In ihrer Heimath trafen fie auf die Kriegsichaaren, 
welche inzmwifchen der Friegerifche Bifchof von Norwich gefammelt 
hatte. Mit leichter Mühe wurden ihre vereinzelten Banden zer 
jprengt und Jack Straw felbft gefangen, Ueberall floß dag Blut 
der flüchtigen Bauern unter dem Schwert des Biſchofs und feiner 
Mannen, felbit in den Kirchen und an den Altären. 

Der König aber rüftete ſich, nachträglich im Blute ber Ejferer 
und Kenter feine Nachluſt zu Fühlen, Ale Kronvafallen rief er 
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nach der Hauptſtadt, zu einem großen Kriegszug. An die zwanzig— 
tauſend Ritter und Knechte ſollen ſich unter feinem Panner ver: 
ſammelt haben. Der Kriegszug aber galt den Kenter Bauern. 
Unter ſich uneins, ohne Haupt, rathlos, feige, unterwarfen ſich 
dieſe, ohne Verſuch eines Widerſtands, lieferten die begehrten An: 
ſtifter der Bewegung und die ESchwerbetheiligten zur Beſtrafung 
aus und beugten fid) unter jedes Jod). 

Aus den Bauen der Kenter weg zog er mit feinem Kriegs: 
heer nad Eſſex. Die Städte, Flecken und Dörfer diefer Graffchaft 
beriefen fid) auf die Föniglichen Freiheitsbriefe und baten, fie unge⸗ 
Frünft dabei zu laſſen, auf daß fie frei lebeten, wie die Herren. 
„Bauern waret ihr, war Richards Antwort, Bauern ſeyd ihr, im 
Joch ſollt ihr bleiben, und zwar in einem unvergleichlich ſchmaͤh— 
lihern, als zuvor!“ Da griffen die Männer von Ejfer zu den 
Waffen, und wagten den ungleichen Kampf gegen die Uchermacht. 
Als fie wohl Tauſende der Ihrigen auf der Wahljtatt und Feine 
Möglichfeit des Sieges fahen, unrerwarfen and) fie fi. Der 
König zerriß ihre Freiheitsbriefe, und ordnete ein Blutgericht an, 

Glücklich waren die im Kampf Gefallenen: greuelvoll war die 
Nachlefe. Dem durch feinen Blutdurft berüchtigten Trefilian über: 
trug Richard den Borfig bei dem Blutgerichte. 

Das Beil und der Galgen waren in ununterbrochener Arbeit. 
An Einem Tage wurden 19 Bauern an einem und demfelben Galgen 
aufgehangen. Einige wurden in den Graffchaften umhergefchleppt 
und dann erft hingerichtet, andern wurden die Eingeweide lebens 
dig auggeriffen, und vor ihren Augen verbrannt, dann wurden bie 
Gemarterten enthauptet und geviertheilt, zulest an den Öffentlichen 
Plätzen in Ketten aufgehängt. Das war das Loos des Bruders 
Sohann und Jack Straws. Mehr als 1500 wurden fo durd) den 
Henker hingefchlachtet. Die Beſchuldigung des Aufruhre wie die 
der religiöfen Kezerei reichten hin zur Verurtheilung. Ueberwiefene 
Verbrecher, wie foldye, die Trefilian haßte, oder nad) deren Gütern 
feine Partei lüftern war, wurden auf gleiche Weife auf das Schaffot 
gefördert, und als die Ariftofratie des Blutes genug genoffen hatte, 
ftrafte fie mit Geldbußen und Güterverluft, Fein Bauer Fam ohne alle 
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Strafe davon. Dann erſt, als die ‚Höflinge mit den Gütern dee 
Pandvolfs ſich bereichert hatten, fragte der König das Parlament, 
ob für die Erleichterung des Landvolfs etwas gejchchen folle ; dieſes 
entfchied, es foll hörig und leibeigen feyn und bleiben. 

Achtzehn Jahre nachher, nah einer Regierung voll fchwerer 
Miffethaten, mußte König Richard von feinem eigenen Volke ge= 
fangen, und in dem Tower eingeferfert, fich als ſchweren Miſſe— 
thäter Öffentlich befennen und abdanfen. Der Krone verluftig, von 
Gottes und des Volks Stimme verworfen, zu lebenslänglidyem 
Gefängniß an einem menfchenleeren Orte verurtheilt, ftarb er in 
der Veſte Pomfret im Kerfer durdy Hunger, Durjt und Kälte eines 
qualvolfen Todes, So erfüllte fi) das Gericht Gottes au ihm. 


Die Huffiten 


Sn England gieng die politifche Revolution nebenher und 
zur Geite der religidjen: in einem Theile, des deutſchen Reichs 
entftand dagegen wenige Jahrzehnte nachher eine Bewegung, in 
der das politifhe und religiöfe Element ganz in einander vers 
ſchmolz; und die auf längere Zeit die ganz eigenthümlidye Geftalt 
eines Volkslebens hervorrief, weldes an altteftamentliche Er— 
fcheinungen erinnert, eines Kriegerftaats, der, ganz demofratifch» 
republifanifch, eine durchaus religiöfe Grundlage hatte und eine 
völlig religidöfe Einfleidung. 

Der Geiſt Wyclefs, in England geächtet und verfolgt, erweckte 
in weiter Ferne, in den Gebirgen Böhmens, den verwandten Geift 
des Johann Huß. Auch in Diefen Landen hatten immer jteigen- 
der Druck der geijtlihen und weltlien Herren und mancherlei 
Mißhandlungen der Krone, aljo rein materielles Leiden, den 
Boden bearbeitet, um den Saamen des Religiöfen, des Göttlichen 
in ſich aufzunehmen, Wo Das irdifche Elend zu groß und das 
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irdifche Daſeyn als nichtig zu erfcheinen anfängt, da wendet ſich 
der Geift nad) einem Höhern und ſucht oben die Kraft und dag 
Licht, welche die Erde nicht geben Fann. Anch von einem Bolfe 
gilt es, was von Einzelnen: fen Herz muß erjt in Berzweiflung 
brechen, bevor es geijtig neu geboren wird. | 

Huf that, wie Wiflef. Die Schärfe und der Freimuth, wo— 
mit cr die fittlidye und geijtige Berderbniß feiner Gegenwart und 
vor allem die großen zahllofen Gebrechen der Kirche und ihrer 
Diener angriff, gewann ihm den Haß der Priefter, aber auch die 
begeifterte Verehrung alles Volkes. Re 

Damals faß auf dem jogenannten Stuhle Petri Johann XXI. 
In feiner Jugend war er Seeräuber gewejen; auf dem päbftlichen 
Stuhle fuchte er eine Ehre darin, durch Berläugnung aller Schaum, 
durdy Verbrechen und Ausjchweifungen jeder Urt der Welt ein 
Aergerniß zu geben. Wie das Haupt, fo die Glieder. Kricge« 
getümmel und große Jagen, Turniere und Freudenmädchen, Ball: 
feite und Zechgelage — das fah das Volk als die tägliche Be: 
fhäftigung feiner hohen und niedern Geiftlichfeit. Faſt jeder 
Faufte feine Würde, feine Pfründe; den Kaufpreis preßte er, ſo— 
bald cr im Amt war, durch doppelten Druc dem armen Volke ab. 
„Wo man Böjes hörte oder Krieg war, fagt ein Zeitgenoffe, und 
man fragte, wer thut das? da hieß es, der Biſchof, der Probit, 
der Dechant, der Pfaffe.“ Da fanden fie, die Meifterwerfe der 
Baukunſt, die herrliden Dome mit den leicht gejtalteten und den- 
noch umvandelbaren Pfeilern und Mauern, mit den Himmel anjtre- 
benden durchbrochenen Thürmen, mit den fchlanfen Eäulen und den 
fühnen, Eunftvollen Gewölben: aber der Geiſt, aus welchem diefe 
wundervollen, einfacherhabenen Dichtungen aftdeutfher Baufunft 
fid hervorgetrichen hatten, war nicht mehr in den Prieitern am 
Altar, in der Menge, die in den herrlichen Räumen umberfniete. 
Die Religion, die Wurzel diefer Bauten, war in ihrem Geiſt aufs 
tiefite beleidigt und verfpottet. Wohl ftralten die von Gold und 
Edelfteinen flimmernden Reliquienkaͤſtchen durdy die düſtern, tiefen 
Kirchen eine wunderfame Klarheit, aber diefe war Feine himmlifche, 
es war nicht das Licht des Evangeliums. Wohl Flang ernſt und 
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majeftätifch der Gefang der Mönche, die Harmonie der Orgel, aber 
das Herz der Zuhörer war Falt, wie die Steine, auf denen fie 
fnieten; beraujcht vom Weihrauche, vermochten fie nicht ſich zur 
Andacht zu erheben. Der Glanz des Kultus war geblieben, die 
Seele dejfelben, die Religion, war entflohen; Das Auge wurde 
beitochen, aber ihm nicht wohl gethan. 

Um fo wohler that dem Volke die cvangeliihe Wahrheit, 
welche Huß hervorbrachte; jie erquichte, wie dag Grün des Früh: 
lings. Aber der Schöpfer diefes neuen Geijtes : Frühlings ftarb 
auf dem Scheiterhaufen. Daß Huf, uncrjchättert durch die Gefahr, 
bei der Wahrheit, welche cr erfannt und gelehrt, beharrte, und 
ji) auf die h. Schrift, ja auf die Vernunft zu berufen wagte, Das 
war nothwendig eine Todſünde in den Augen der Kirche; darum 
brannte der. priefterlihe Haß unter ſpöttlichen Formen den Leib 
des Edeln zu Staub. 

Schmerzlic it es, daß König Sigmund fid) hergeben mußte, 
den Zeugen der Wahrheit den Händen der wuthichnaubenden Prieiter 
zu überliefern. Er hatte vor vielen erkannt, wie fehr eine ms 
geitaltung geiftlichen und weltlichen Berhältufen Not that. Er 
war es, der in feinem Reformationsentwurf jelbit fagte: „Das 
geistliche Recht ijt Franf, das Kaiſerthum und alles, das ihm zuges 
hört, ftchet zu Unrecht.“ Uber wie es dazu, wie c8 in feinem 
ganzen Leben ihm an Karafter und männlichem Muth gebrad), wo 
c8 galt. einen Gedanken zur That zu machen, fo war es aud 
Schwäche an ihm, die den edeln Huß preis gab. Das an Huß 
treulos gebrochene Königewort, das ihm freies Geleit gelobt, ent— 
flammte das Böhmenvolk zum Fanatismus und gab ihm das 
Schwerdt der Rade in. die Hand; mit Mord und Brand und 
Unmenſchlichkeiten wälzte fi) der Kampf der Böhmen für Die 
Freiheit ihres Glaubens und ihres Vaterlandes über einen großen 
Theil von Deutjchland. In Föhmen felbft fliegen aus den Wogen 
des Kampfes zwei Partheien hervor, wovon Die eine der Adel und 
die höhere Vürgerflajfe, die andere der gemeine Mann, die Klein: 
bürger und das Landvoff, bildeten, und dieje beiden Parıheien jelbit 
gebaren wieder zwei neue, für jene Zeit, und auf deutjchem Reichs⸗ 
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boden, eigenthumliche Erſcheinungen, naͤmlich ein Königthum mit 
geſezlichen Beſchraͤnkungen, einen konſtitutionellen Fürſtenthron, 
wofür ſich die erſte Parthei entſchied, und eine Republik mit reli— 
giöſem Zuſchnitt. Für dieſe war der gemeine Mann. Das rö— 
miſche Prieſterthum und der römiſche Gottesdienſt, mit Kirchen, 
Altären und Bildern, wurden als freier Männer und Chriſten 
unwäürdig, und ein Freiftiat, worin alle Brüder feyen, als allein - 
würdig erflärt. Der gemeine Mann lernte fchnell Kriegszucht und 
Kampfregel, die Begeifterung für die Freiheit, welche für ihn im 
Polisifchen und Religiöfen nur Eine war, gebar aus jedem Bauern 
einen Helden. Die Zahl der Priefter und Mönde und ihrer 
Klöfter ward, wohin Hufiten Famen, ſehr gemindert, In wenigen 
Sahren ſauken gegen 600-Klöfter und Kirchen durch fie in Echutt, 
Der gemeine Mann unter den Huffiten war feft überzeugt von 
der. Nähe des tanjendjährigen Reiches, er glaubte feit, daß aus 
den mit dem Schweiß und Blur des Volkes befledten, veralteten 
Staatsformen ein newer. Völkerfrühling hervorbrecyen, die neue 
Kirche über die ganze Erde ſich ausbreiten, der Heiland den Etuhl 
des jüngiten Gerichtes befteigen, und als Vollſtrecker feines Urtheile 
Das gläubige Volf der neuen Kirche alle Kronen und Fürjtenftühle 
zerbrechen und eine allgemeine Brüdergemeine das neue Jeruſalem 
aufrichten werde, 

Sie glaubten fi berufen, den fo lange durch Knechts⸗ und 
Gözendienit entwürbigten: Erdboden zu reinigen, das Unkraut famt 
der Wurzel augzureißen und das Land neu zu bepflügen. Die 
befte Bewaffnung des Ritterthums erlag der jchlechten Bewaffnung 
des huſſitiſchen Bauern, bei dem die Begeifterung alles erfchte, 
Su einer Minute erſchlug fein Drefchflegel achtundzwanzig gehar— 
nifehte Ritter, die mir Feuerhafen aus dem Sattel gezogen wurden, 
und mit Scham und Entjezen‘ ſah der ſtolze Adel, wie der ver, 
achtete gemeine Dann es ihm zu Fuß, zu Roß und zu Wagen 
zuvor that. Go viel lernt ein Volk in feiner Begeifterungsitunde, 
So viel vermag ein Volk, durch Eintracht ftarf; denn obgleich in 
mehrerlei Partheienigerriffen, ſtand dennoch alles Bolf der Hujfiten 
wie. Ein. Mann den äußern Feinden gegenüber. 
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Als die wider fie durch Ablaß und alle :mbglichen Kun 
mittel- zufammengepredigfen Kreuzheere die fchimpflichiten. Nieders 
lagen erlitten ; als Kaifer und Reich und Pabſtthum fich zu Friedens⸗ 
anträgen demüthigen und fich öffentlich von dem Bolfe der‘ Huſſiten 
fagen laſſen mußten, daß es cine Pflicht jen, Gottes Wort ud Wahrs 
heit frei zu Ichren und das römijche Pfaffenthum und feine unchrifts 
lihen Liſten und Bolfsberaubungen zu befriegen, daß ihr Wibders 
ftand nicht blos chrenhaft, ſondern dem Evangelium ‘gemäß ſey, 
das Ichre, man müſſe Gott mehr gehorchen als den Menſchen; ale 
nach zerſchlagenen Unterhandlungen ſie die Sichel, mit der ſie auf 
Erden aufräumen wollten, unwiderſtehlich, alles niedermähend, von 
Böhmen aus in alle ſüdlich, bſtlich und nordöſtlich gelegenen Lande 
nach Ungarn, Oeſtreich, Mähren und Schleſien trugen; als. bald 
barauf das Voigtland bis an die Grenzen Schwibens, Meiſſen, 
Sachſen, Brandenburg und alles Land bis an die Oſtſee von dem 
Berwültungen uud dem Schrecken deb Huſſitenvolkes heimgeſucht 
wurde: da janf die Meinung von der. Königsmacht und der Furcht⸗ 
barfeit des Adels tief beim gemeinen Mann aller Orten, und. in 
gleihem. Manage flieg der. Glaube an Bolfsfraft und die Sehn⸗ 
ſucht nach Befreiung von Priejterbanden und Herrenlaften. - 

Die Fackel, die das böhmiſche Volk am Scheiterhaufen bes 
Huf angezündet, verftreute nad allen Seiten hin ein doppeltges 
fährliches Feuer, und drohte überall: den langangehäuften polit— 
iſchen und religidfen Branditoff zugleich zusentzünden: Ein furcht⸗ 
barer Kläger und Rächer Der Enden des Jahrhunderts, des geiſt 
lichen und weltlichen  Herreutbums, ftand es da, Das. Volk der 
Huſſiten. Ein neuer Gott war über und mit.ihnen, die Welt 
wandelte fi unter ihrem Fußtritt, alle Verhaͤltniſſe wurden nen im 
ihrer Mitte, Die bürgerlichen wie die religiöſen, das Familien- wie 
das Öffentliche Leben; alle Uebel, woran die Menſchheit ſeit Jahr— 
taufeuden gelitten, fchienen an der Wurzel abgefchnitten, und aus 
der Wurzel der Menfchheit, aus dem Grund und Boden des Reins 
menichlichen und Geiftigen war cin neuer Stamm, etw. ächt. chrift« 
liches VBrüdervolf, im Hervortreiben. So wirkte das Gewitter 
aus Böhmen auf die Nachbarvölfer nidt bloß erſchütternd und: 
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zeritörend, ſondern > erlcuchtend und belebend auf den gemei— 
nen Mann. 

Die — 9 ging jedoch auch dem Volke der 
Huſſiten vorüber. Unter allen Volksbewegungen der letzten Jahr— 
hunderte war es dieſe, welche am meiſten innere Organiſation ere 
langt hatte, und am klarſten wußte, was ſie wollte, und wie, was 
ſie wollte, zu erreichen ſtand. Diplomatenkünſten gelang es, den 
Saamen der Zwietracht zu günſtiger Stunde einzuſäen und die 
Einheit der Huſſiten zu ſprengen. Die Königspartei, faſt ganz 
aus Adel und reicheren Bürgern und Güterbeſitzern beſtehend, ließ 
ſich durch trügeriſche Zuſage täuſchen und vertrug ſich beſonders 
mit den Feinden: die republikaniſche Partei, die Partei des ärm— 
ern Mdels:und des gemeinen Mauns auf dem Lande und in den 
Eridten, gerieth darüber mit der Königsparthei in Kampf, Im 
eigenen Bruderblut (öfchte bie Fackel aus, die zwanzig Sahre ges 
leuchtet und fo viel Unfraut vom Boden des deutfchen Reiches 
weggebrannt hatte. Die Bolfsparthei ward vernichtet von der 
vereinten. Macht der verbrüderten Königsparthei, des Prieſterthums 
und der. Ariſtokratie. Als ‚aber die Bolfsparthei und mit ihr die 
Republik nicht mehr war, hielt fidy der fiegreiche Feind nidyt mehr 
gebunden an dag, was er zuvor der Königsparthei verfprochen. 
Keine: der Freiheiten, Feines der Rechte, Feiner der Zuftände, welche 
ihr im, Bertrage garantirt waren, wurden ihr eingehalten. Es 
war die DBergeltung dafür, daß fie ihre Sache von der ihrer 
Brüder Des Volkes, getrennt, und die Freiheit ihres Glaubens 
und ihres VBaterlandes einer Politif anvertraut, deren Berträge 
fich feit lange als. eine ewige Lüge gezeigt. So fiegte der abges 
feimte Berjtand über die Begeifterung. 

Aber der Saamen, der in die Herzen des DBolfes geworfen 
war, erftarb ‚nicht, ſondern wirfte und wucherte im Stillen fort. 
Und im fünften Jahre nad) der Unterdrüdung der Huffiten, als 
jede Hoffuung für die Freiheiten des Volkes und des Glaubens 
begraben, der Geiſt der Zeit für immer gebunden und gefeifelt 
ichien, feierte eben dieſer Geift auf deutſchem Boden einen Triumph, 
deſſen Zeugen die fommenden Jahrhunderte ſeyn ſollten; ev erfand 
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fi) eine Waffe, deren Klang Völker aus dem Grabe zu rufen, 
taujend Meilen weit ©etrennte zu vereinigen, deren. Bfiz und 
Schlag die Throne der Nacht und des Deſpotismus zu zertrüämmern 
die Kraft in ſich jchloß: im Jahre 1440. ward Die Buchdrucer⸗ 
kunſt erfunden, X Jr 


Nächbkich auf Das Bisherige. 
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Der Zweck aller menſchlichen Thätigkeit, ſagt Fichte, iſt der, 
leben zu können, und anf dieſe Möglichkeit zu leben haben alle, 
die von der Natur in das Leben geftcht wurden, den gleichen 
Rechtsanſpruch. So angenehm als möglich zu leben, das fordert 
jeder als Menſch. Keiner iſt mehr oder weniger Menſch als der 
andere, darum haben in diefer Forderung alle gleich Recht. "Mit 
der Sphäre zwar, in welchen einen die Natur feßte, muß cr zu— 
frieden ſeyn: die Eiche hat Fein Recht, eine Palme ſeyn zu wollen, 
aber fie ift ein Baum wie Die Palme, und in jeder Sphäre hat 
der Menfch ein Recht, als Menfch zu feyn. Die Anſtalt, welche 
zu Erlangung und Erhaltung aller Volksrechte eingejeht iſt, ift 
die Regierung. Wo in einem Staat cin Theil mehr an fi ger 
zogen, als ihm gebührt, iſt c8 die Beitimmung des Staates, jedem 
das Geinige zu geben, ihn in fein Eigenthum einzufegen und dann 
ihn dabei zu ſchützen. Thut die Regierung, welche dazu die Prlidyt 
auf fich Hat, nichts hiefür, veranftrltet fie nichts, Daß geichehe, 
was zu wollen jedes Volk das Recht hat, jo ift das Volk an ſich 
felbft gewiefen : denn wer das Recht zum Zwecke hat, der hat es 
zu dem einzigen Mittel, welches zum Zwecke führt. 

Das Volk philofophirt nicht, es kümmert ſich nicht um Die 
Unterfuchungen der Dialeftif; aber es fühlt richtig, was es nicht 
denft; fein natürlicher Inſtinkt ſagt ihm, was andern Die philvs 
jophifche Forjchung jagt, und Die jo chen angeführten, dem edeln 
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Geiſte eines Fichte gemäßen und größtentheils ihm entnommenen 
Säͤtze entſprechen ganz dem Gefühle des Volks, aus welchem alle 
bisher geſchilderten Bewegungen deſſelben hervorgingen; fie lagen 
unbewußt denjelben zum Grunde, als Wahrheiten eines gefunden 
Naturrechts, die zwar nicht begriffen, aber gefühlt wurden. 

Nicht bloß die Gedanfen, welde den Volfsbewegungen zu 
Grunde lagen, gleichen fid) aller Orten, auch die äußern Erfcheie 
nungen fehen ſich troß der Verſchiedenheit der Zeiten und Länder 
fehr ähnlich. Ueberall ein Kampf gegen das Herrenthum, der 
hier mehr gegen das Geiltliche, dort mehr gegen das Weltliche, 
an einem Ort hauptjächlid nur gegen Das eine oder das andere, 
an den meiltch Orten aber gegen beide zugleich fich richtete, 
Ueberall gehen die Bewegungen, hervorgerufen durd) irgend eine 
bimmelfcyreiende Gewaltthat der Herrſchenden oder ihrer Organe, 
von Fleinen Anfängen aus, und zwar alle mehr im Geiſt der Re: 
volution, als der Reform; überall find es nur Einzelne, Wenige, 
von welchen die Maffen bewegt und geleitet werben; überall find 
es die gleichen Forderungen, hier mehr dort weniger; überalt geht 
das Nachdeufen, das geiftige und religiöfe Bedürfniß mit dem 
Materiellen Hand in Hand: es ijt entweder ein Widerjtand Des 
alten, der Freiheit günftigen Bolfsglaubend gegen eine neue lä— 
ftige Religion, oder ein Verlangen nad einer beſſeren, reineren, 
Ueberalt gleichen fid) fait die Führer und Häupter der Bewegungen 
in ihren Karafteren, Tendenzen und Schickſalen, überall faft die 
Maffen in ihrem Thun und Treiben, in ihren Leidenfchaften, in 
ihren Siegen und Niederlagen, bejonders in den Urfachen der 
letztern. Ueberall it auch der Ausgang, der glücliche wie der 
unglückliche, fid) gleich; entweder Dauernder Sieg und vollfommene 
rcepublifanifche Freiheit, oder nach einzelnen Siegen völlige Unters 
liegen und härtere Knechtſchaft. 

Alle diefe Kämpfe aber find für Den aufmerfjameren Beo— 
bachter Feine vereinzelten, fondern nur Glieder in der Kette Des 
großen Kampfes, welchen das Recht mit dem Unrecht, das Licht 
mit der Finfterniß, der Himmel mit der Hölle feit Jahrtauſenden 
führt, des Kampfes gegen die naturwibrigen Berhältniffe, in deren 
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Feffeln die Defpotie der Politif und des Priejtertbums den Geiſt 
der Menjchheit eingefangen, und worin die Bölfer darben, um 
ihre Gefundheit und die Echönheit des Lebens betrogen. Aus den 
Wogen aller Zeiten, die Darüber raufchen, hervor tünt der unters 
irdiihe Gejang des gefangenen Geilted, und wer Ohren hat zu 
hören, der höret ihn und fein Pochen wider die Mauern, die ihn 
einjchließen. Einft wird auch jein Tag Fommen, der Tag der Er: 
löfung, an weldem die Nachtgeſpinſte nicht mehr ſeyn werden, 
welche jo lange als bürgerlihe und religiöfe Inſtitutionen und 
Satzungen die Menjchen in taujend Geſtalten tyrannijirten, Die 
Geſellſchaft verfrüppelten und das Leben entweihten. Wenn Die 
Idee reif und gezeitigt ift, wenn fie fich zum reinen Kerne heraus 
geichält Hat und in das allgemeine Bewußtſeyn eingedrungen ift, 
dann ijt ihre Sieg, ihr Eintritt ind Äußere Leben nicht mehr weit, 
und fie gründet ſich cin Reid) und eine Herrichaft aud) in dieſer Welt. 

Aber. jede Idee Fündige ſich zuerjt in roheren Erſcheinungs— 
formen an, ihr Licht ericheint beim erſten Eintritt ins Leben ale 
ein getrübtes, das fih erſt im Durchgang durch einzelne Köpfe 
und verjchiedene Zeiten laͤutert und aufhellt. So ericheint aud) 
die dee der Freiheit, die Idee der Emancipation der Geſellſchaft, 
in den erzählten eriten Kämpfen und Bewegungen des Volkes als 
eine noch rohe und vielfady getrübte. Die Begeiſterung für fle 
ift oft allzufche von irdiſcher Beimiſchung zerfeht. Ausbrüche der 
Wildheit und des Echredens find in ihrem Gefolge, und der Geiſt 
der Freiheit erfcheint mehr wie ein Geift blutiger Schwärmerei, 
wie ein Geift der Zerftörung, als in der Göttlichfeit und fchönen 
Menjchlichkeit, die ihm nach längit errungenem Siege eigen find. 
Warum aber, wenn das Bolf, wenn der Bauer ce8 nicht beffer 
macht als feine Herren, welde ihn von Kindheit an ſyſtematiſch 
verbittert und verwildert haben, warum den Geijt der Freiheit 
jelbft anflagen, wenn fein Gefang nicht aus lauter Herzen widers - 
tönt, die feiner würdig find? Oder iſt Die Drange, die in den 
Schmutz fällt, darum Feine goldne Frucht? 

Es it wahr, was man geſagt hat, die ganze Weltgeſchichte 
bietet nur wenige Blätter zum Bild der wahren Freiheit. Aber 
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anch das Chriſtenthum, wovon bie Freiheit nur ein Ausflug iſt, 
Fam big jetzt nur wenig in feinem reinen, göttlidjen Geifte zur 
Ericheinung in der wirflichen Welt. 

Langſam, als zögerte fie in der Eile, iit das Wachsthum in 
der Natur, aber unaufhörlich: langſam ‚wachjen die. Ideen in dag 
Leben, in den Boden der Gefchichte hinein. Unter Berfuhen und 
Kämpfen, unter den Schlägen des Schickſals bilden ſich Meunſchen 
und Bölfer. Jedes vorzeitige, neue politifche Leben erliegt dem 
Widerſtand der noch übermächtigen feindfichen Kräfte, aber jeder; 
ſelbſt mißlungene, Verſuch iſt ein Bortheil, ein Fortichritt, als 
eine Schule, eine Vorbereitung für den fpäteren Sieg. Und als 
ſolche jchliegen fich die Bewegungen des Volkes in jenen frühern 
Sahrhunderten, vermittelt durch die großen Erfolge und Nieder 
lagen der lebten drei Jahrhunderte, eng und innig an. die Kämpfe 
der neujten Zeit an. So ijt Alles in der Geſchichte der Völker 
almählig, vorbereitet, vermittelt. Auch wenn er zu fehlafen 
icheint, arbeitet der Geiſt der Freiheit ftilfe fort. 


Das Volk an der Meige des fünfzehnten Jahrhunderts, 
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Keiner der Stürme, welche von unten nach oben ſich erhoben, 
brachte die, welche davon bedroht geweſen, zur Gerechtigkeit und 
Menſchlichkeit. Auf der Parthei der Herren waren ſelbſt die von 
beſſern Gefühlen, wie Froiſſart, der Geſchichtſchreiber des Adels 
ſeiner Zeit, ſo verſtockt, daß ſie die nächſte Urſache des Aufſtands 
der Bauern in dem zu großen Wohlſtand und Wohlbehagen des 
Volkes fanden, welche daſſelbe zur Unverſchaͤntheit und zum Muthe 
willen verleitet haben. Darum war es bei ihnen, als waͤre nichts 
vorgefallen; unbekümmert, wie um einen Windſtoß, wenn er vor— 
übergegangen und verhallt iſt, verweigerten fie nicht nur hartnaͤckig 
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jede Erleichterung, fo gerecht, fo leicht erfüllbar auch deren For: 
derung war; fondern fie erſchwerten gefliffentlid; überall das Joch; 
Feuchend unter ihrer Geifel follte dem armen Bolfe der Muth 
wille vergehen. Gefühllos wurde der Landmann auf die Mutter 
Erde niedergetreten. Damit ſich wenige Individuen wohl jeyn laſſen 
Fonnten, befand ſich der größite und waderjte Theil der Nation 
auf das übelfte, in unausfprecylichem Elend. Die Früchte des 
fauern ländlichen Scweißes floßen alle auf die Schylöfer und 
in die Klöfter, und nicht einmal am Gabbattage, an weldyem doch 
jeder in eine menfchliche Eriitenz eintreten jollte, durfte der Prlüger 
oder der Weingärtner von einer der bejjern Früchte des Bodens 
genießen, den er. mit heißer Arbeit bebaute. Denn fo viel er auch 
in die immer offenen Hände der Edelleute und der Priejter lieferte, 
ed genügte ihrer Habſucht oder ihrem maaßloſen Bedürfniſſe wicht, 
und er, der Arme, blieb ausgefchloifen von dem allgemeinen Rechte, 
welches die Mutter Natur jedem auf die Welt mitgibt, an ihren 
Freuden und Genüffen feinen befheidenen Theil hinzunehmen. 

Auf fo dunflem Grunde fteht das gepriefene Gebäude der 
Feudalität. Wie ſinkt die Dichtung unferer Poeten vor der Wirfs 
lichfeit, felbit das, was wahrhaft romantifch und poetijch = fchön 
an diefem Ritterthbum war — von dem Prieſterthum wollen wir 
fhweigen — wie finft das Heroifche, das Adelige vor dem Menfche 
lien in Staub! Wie wird das Gemälde erjt recht grell, wenn 
man daran denken wollte, daß die Benennung Hurenföhne, welche 
fi), wie früher erzählt wurde, der adelicdye Uebermuth der Nor: 
mannen gegen die Bauern erlaubte, wirflid, etwas Wahres zu Grunde 
gehabt haben künnte; wie fchauderhaft, wenn ein großer Theil der 
armen Leute, in Folge des ſogenannten Rechtes der erjten Nacht, 
oder der auch ohne Recht geübten und beliebten Defloration, ers 
zeugt, und Die adelidhen Väter als die Peiniger ihrer eigenen 
Kinder gedacht werden müßten! 

Wäre auch Fein anderes. Zeichen von ber Schlechtigfeit des 
damaligen Reichszuftandes vorhanden, das Elend, die Zertretens 
heit des Lanpvolfs zeugte laut genug wider denfelben. Wo der 
Rähritand hungert, fittlih und materiell elend ift, ba ift die Ver— 
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faffung im Argen, trotz alles Rühmens von treffllichen Friedens: 
und Kriegsfünjten und Einrichtungen. 

Aber das deutſche Reich war jeit lange, in allen Gliedern 
frank. Wenn c8 auch je ein. organifd) ganzer Staat gewejen wäre, jo 
war jedenfalls fein organiſches Leben feit Sahrhumderten geilört. 
Das Reich war aufgelöst in eine große Zahl von einzelnen Kreiſecn; 
ftatt eines allgemeinen Staatsverbands eine unabjehliche Zahl 
Feudalherren, die entweder fich ſelbſt unaufhörlich untereinander 
rieben, und. einer über. die andern fid) zu erheben arbeiteten, oder 
die Freiheit der Maſſe nnterjochten, und den Unterjocdhten das Blut 
ausjaugten. Die geiftigen Grundlagen, auf denen das Reich ‚ga 
gründet ward, Religion und Recht, waren ſo gut wie nicht mehr. 
Weit verbreitet, befonders in den höchſten und niederften Regionen, 
war Das. Gefühl, wie ſehr eine Reformation der Kirche und des 
Staates Noth thäte, Es Fam auch zu politifchen und Firdlichen 
Reformationgentwärfen. Selbſt des armen Volkes wurde gedacht, 
der Bedrückungen der Hörigen und Leibeigenen als einer Sünde 
wider Gott und Menſchen. Im Jahre 1436 lich Kaifer Sigmund 
durdy Friedrich von Landskron eine ſolche Reichsreformation entwerfen. 
„Es iſt eine unerhörte Sad), heißt es unter anderem darin, ‚daß 
im der. heiligen Chriſtenheit einer ſo beherzt:ift vor Gott, daß er 
darf fprechen zu einem:” „du bit mein eigen !“. „denn wer ‚getauft 
iſt und glaubt, er ſey edel oder unedel, reich oder arm, der wird 
umter Chriſti Glieder gezählt. Wer darım feinen Meitchriften 
eigen ſpricht, der ift nicht Chriſt, und iſt wider Ehriftus und find 
alle Gebote Gottes am ihm verloren.“ Sechs Zahre fpäter lich 
Kaifer Friedrich. DIL, der großen Hohenſtaufen-Friedriche Fleincr 
Nadyfolger, einen neuen Reformationsentwurf abfaffen. Aber es 
blieb da wie dort bei fchönen Worten und Entwürfen. Die Zeit 
der großen Kaifer war vorüber, und es zeigte ſich recht handgreiflich, 
daß die Kraft und der Glanz der Krone wefentlic) von dem auge 
geht, der fie trägt. Das Kaiferthum war nur noch eher ein Titel 
als eine Macht, fein Zauber und feine Hoheit aus dem Ideenkreis 
der Zeit verwifcht. Es hatte fi) zu oft, beionders den Anmaſ— 
fungen: des Pabſtthums gegenüber, ‚feiner Stellung unwürdig ges 
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zeigt, als daß es nicht in der VRR Meinung -tief hätte 
finfen müjfen. hl 

Die mächtigeren Vaſallen, ja jeder Feine Feudalherr wagte 
und vermochte die Fräftige Ansübung der Staatsgewalt zu hindern 
oder zu umgehen, da das Etaatsoberhaupt, der Kaijer, unmächtig, 
Jahrzehnte, ja Friedridy II. fogar ein Menfchenalter fang , aus 
dent Reiche entferne war. - Hier. jelbitjtindige Fürften, welden es 
unter folhen Umständen leicht geworden war, ihre Fürftenthimer 
erblich und immer größer zu machen; dort eime unabſehliche Reihe 
von Grafen und Baronen, welche nicht Die Macht, aber das Selbits 
gefühl: der Fürſten hatten; zwiſchen beiden hin eine trozige, auf, 
ihre Genoffenfchaften und Einungen, auf ihre Felfenburgen. und 
ihre Fauft pochende Ritterfchaft, die fic) großentheils um die Fürsten 
nichts, um den Kaifer nur ihren Worten nad) etwas, in ber 
That aber audy nichts kümmerte. Ihnen allen . gegenüber ‚jene 
mauerumglürteten Wirgen,. worin die Bolfsfreiheit zur Wiederge— 
geburt kam, die Städte, weldhe durch Kauf und Kampf, durch Fleiß 
und Geſchicklichkeit, wie durch Eintradyt und. QIapferfeit dem Abel 
immer mehr Land und Macht abgewonnen hatten. Bon tiefer 
Bedeutung für den Gieg der Bolfsfache waren die ewigen 
Kämpfe diefer Städte wider die Herren auf den Burgen, ben 
Fürjtenfchlöffern und den Prälatenfisen. Bermochte das jtädtijche 
Bürgertbum das Herrenthum auch nicht ganz zu überwinden, jo 
brach es doch in langſam aufreibendem Kampfe die beite Kraft, 
das Bermögen Des Adels. 

Aber auch diefe Kämpfe vermehrten für die Zeit ihrer Dauer 
das Chaos des Reiches und das Elend des Landvolks, wozu dag 
Fauſtrecht fo viel beitrug. - Wie mußte. es dem armen Landmann 
ſeyn in den Sahrhunderten der allgemeinen Fehde, bejonders dem 
Leibeigenen, wenn ihm Die rohen Kriegsleute der Stüdter, der noch 
rohere Landadel und feine ränberifchen Kucchte das Wenige, was 
ihm feine Lehens- oder Leibherren zu feiner Nothdurft gelaffen, 
auffraßen, fortichleppten oder zerjtörten? Leber das platte Fand 
des ganzen Reiches hin wüthete Fehde an Fehde, hier unter einer 
Art von Rechtstitel, dort. als Raubritterthfum. Denn mancher 
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Ritter und Hochgeborne hielt es feines Adels nicht unwärdig, ſich 
in aller Form ſpſtematiſch auf das Raͤuberhandwerk zu legen, und 
unter, Tauſenden adelicher Straßenräuber erreichte der Strid oder 
das Rad des Rachrichters kaum einen, wie, den berüchtigten Räuber 
anf dem fraͤnkiſchen Schloß Gailenreuth bei. Muggendorf, Eppelin 
von Gailingen ,ı der aus Edelleuten und Juden eine Räuberbande 
in großem Styl gebildet ‚hatte. Kein Jahr ging über eine Gegend 
bin, ja faſt Fein Monat, ohne ein Blutvergieffen, eine, Plünderung, 
eine Verwüſtung. Denn. von was. follten, da die Edeln fi bie 
ins Unendliche vermehrt hatten, und fid) des Aderbaug oder eines 
friedlichen Gewerbes jchämten, fo mande cdle Männer, die außer 
ihrem  Ahnenftolz und; den. Mumien ihrer Ahnen nichts befaßen 
als ein Haus, anf einem Felſen und cin Stück Meinberg ober 
Uder, ihe Leben fristen, wenn nicht auf Kojten des-fleißigen Bürgers 
und Landmanns, von Raub und Streifereien? War es eine Fehde, 
fo wurden »on jedem Theile die Dörfer des andern überfallen, ges 
plündeet,i Fruchte und Bich bis anfıdie letzte Klaue hinwegges 
ichleppt,: Die Bauern todt geſchlagen oder in die.Berlieffe geworfen, 
und gemartert, bis. fie. ſich logfanften oder verfaulten. Hundert 
Ortſchaften gingen oft in einer Fehde in Flammen ‚auf. Gab es 
feine größere Fehde, fo. begnügten fi ‚die Edeln mit dem Weges 
lagern, «mit dem Niederwerfen von Bürgern und Bauern, nach 
Art gemeiner  Straßenrüuber, ‚mit. der Brandfchagung abgelegener 
MWeiler und: zerfireuter Höfe ‚und dem Raub von Wein, Getraide 
oder Vieh ‚und ehe der Landmann ſich zur Wehr ſetzen Fonnte, 
war der adeliche Raͤuber in einem ſeiner Schlupfwinkel zwiſchen 
Wald und Felſen hiuter Graͤben und Mauern verſchwunden. Dieſem 
Fauſt⸗ und Fehderecht, dieſem Raub: und Stegreifritterthum 
ſuchten zwar die Kaifer durch Landfriedensgeſeze zu begegnen, und 
ſelbſt der Pabſt bedrohte den Bruch des. Landfriedens, auf den Die 
weltliche Acht gefezt war, mit Den ſchwerſten kirchlichen Strafen. 
Aber. deriAdel fürdptete ſich vor den letzteru längſt nicht mehr, und 
das heilige römiſche Reich fuhr mit Ochſen wie Friedrich ILL zur Um: 
azung in den; Städten und Abteien umher, ‚ein erbarmenswerthes 
Schanfpiel, und ſtak figürlich und wörtlich, wie dieſer in Reutlingen, 


— — — 


tief im Koth. So ging es während des Landfriedens fort wie 


vor demjelben, ja die Pladereien warer noch größer. Nur bie 
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Etädte wußten ihm nachdrüdlidy zw handhaben: wo ein adelicher 
Abentheurer oder Ränder in ihre Hände fiel, wurde er mit’ feinen 
Gefellen dem Nachrichter an die Hand gegeben, nnd je nach Ber: 
dient geföpft, gehangen oder gerädert, Die Stadt Rotenburg an 
der Tauber erwarb ſich befonders. Ruhm durch Abthun folcher 
„Ichädficher Leute“, und cin ganzes Negijter mit Namen der edeliten 
fränfifchen und ſchwäbiſchen Familien, die durch den Scharfrichter 
fielen, enthalten ihre Ehronifen, 

Selbſt päpitliche Legaten fahen fi der Pünderung diejer 
räuberifchen Ritter preis gegeben, und laut fagte Campanus, der 
päbftliche Gefandte, ganz Deutſchland ſey eine große Räuberhöhle, 
und unter dem deutſchen Adel heiße es: je mehr Raub je mehr 
Ruhm; und ſelbſt die patriotifchiten und ‘für ihre Standesehre eis 
ferndften VBarone, wie Peter von Andfün, wußten nichts entgegen 
zu halten, als daß es doch! audy noch viele folcher Edcllente gebe, 
weldye darauf haften, die Tugend und den Ruhm ihrer Ahnen fort 
zupflanzen und die Warfen nicht führen, um zu fchädigen, ſondern 
um Schaden vom Baterland abzuwehren. 

Die Fchden waren nicht bloß zahllos, wie die Saunen und 
die Bedürfniſſe der Nitter und ihrer Mannen, fondern ‚manche 
309 ſich durch ein Menfcenalter, ja: ein halb Zahrhundert bin. 
Höchſt felten Fam es zu einer offenen Feldſchlacht, ‚ewige Greife- 
reien innd Ueberfälle der Leute: auf dem platten Lande und. den 
Landſtraßen waren der Zirfel, worin ſich die Hefdenthaten der edeln 
Krieger bewegten. Dar waren es die Bauern, die der Städte wic 
die der Fürsten und: der Edeln, "auf welche das ganze VBerderben 
diefes Unweſens fiel! Sie wurden gefangen, gebrandjchazt, anf 
Posfauf gemartert, ihre Hütten, ihre Felder -verwüfter, umd wenn 
Altes zulcht vertragen wurde, erhielten fie nicht nur Feine Ent: 
fhädigung, fondern audy die Ichten Folgen der Fehde, die letzten 
Laſten beim Frieden wurden auf ſie umgewaͤlzt. Hie und da fielen 
die Pandleute auf den Gedanken, den Feinden ihrer: Derejchaften 
ein⸗Schutzgeld zu zahlen, um von den ewigen Streifereien und 
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Ueberfällen frei zu bleiben: die Herrſchaften dieſer Bauern aber 
erflärten dann ſolches Schutzgeld als Verrath an ſich, und ſtraften 
die Armen um ſchweres Geld, oft am Leben. Noch übler waren 
die daran, die auf einem Gebiet ſaßen, in welchem viele und ver— 
ſchiedene Herren Herrſchaftsrechte hatten. Dieſe ſahen ſich im 
Kriegszuſtand von allen Seiten bedrängt. 

Die Natur hat Deuejchland freundlih bedacht; nicht Farg, 
und nicht im Ueberfluß hat fie ihre Gaben darauf ausgegoſſen. 
Sn allem zeigt fidy ein richtiges Maaß der Natur, die Bewohner 
weder zu verweichlichen, noch roh, und ärmlid bleiben zu laſſen. 
Was fie, die allgemeine Mutter, thun Fonnte, um die Deutfchen 
frei und vortrefflidy zu machen, das hat fie gethan. Nicht mit 
abfpannender Gluth, nicht mit niederwerfender morgenländifcher 
Pradt, fondern gemäßigt in Glanz und Wärme legt fi der 
Himmel über das deutſche Land, durch deifen fruchtbare.und manch— 
faltige Gefilde herrliche Ströme und zahlloſe Fleine Flüffe und Bäche 
ihre Waſſer ziehen. Und diejes jchöne Land zeigte audy jeht, an 
der Neige des fünfzehnten Jahrhunderts, wie früher und noch viel 
mehr als früher, ſtatt einer freien wohlhabenden Nation, außer 
verhaͤltnißmäßig wenigen freien Städten, nur Paläſte, Zwingburs 
gen, fintere Möndys» und üppige Nonnenfige einer» und küm— 
merliche Hütten andererfeits; hier Herren, roh, ſtolz und auge 
fehweifend, dort zerlumpte Selaven, arme Bauern und Weingärte 
ner, Handwerfer, deren Fleiß in immer leere fremde Taſchen ging. 

Als der Sturm der Huffiten verraufcht war, tummelten ſich 
nur noch die wüſten Fchden und Raufereien des höheren und 
niedern Adels auf Kojten der Leute auf dem Lande. Dieje keuch— 
ten unter dem graufamen Joch aber fie ſchwiegen und hielten fich 
til. Jede Ausſicht auf eine Verbeſſerung ihres Zuftandes, auf 
eine baldige Umgeftaltung der politifchen und religiöſen Berhälte 
niffe war verſchwunden. Die Bevorrechteten Dachten und thaten 
nichts als genichen und ſchwelgen, plündern und verzehren, miß— 
handeln und verhöhmen; die Bande des Gewiſſenszwangs wurden 
noch enger geſchnürt, die Ketzerjagd aufs neue und blutiger organis 
fire, und in dem Unfinn der Herenverfolgung, welchem Hundert⸗ 
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tauſende gefchlachtet, meiſt febendig verbrannt wurden, war bei 
Dummheit, der Bosheit und der Habgier ein neuer unermeßlidyer 
Spielraum gefunden. Das Oberhaupt der driftlihen Kirdye und‘ 
feine Gehülfen gingen dabei von dem Grundjag aus, daß ein 
Bolf je abergläubifcher, um jo unterwürfiger jey, je Dümmer, um 
fo leichter zu handhaben. Das-DBolf war auch jet ſtumm; durch 
die blutigen Lektionen, durch die es bisher mit jeder Bewegung 
durchgegangen war, hatte e8 gelernt, zu dulden und zu ſchweigen, 
über jein eigenes Geſchick, über Alles. Auf dem ganzen platten 
Lande barg aber diefe Stille einen allgemeinen Kummer, eine heiße 
Berbitterung, einen Geift des trübſten Mißmuths. 

Es waren nicht lauter folche Bauern und Kleinbürger, welche 
gleichgültig, ftumpf und dumpf, im Joche ſich hinfchleppten über 
das Grab ihrer allgemeinen Mutter, der Freiheit. Wohl hatte 
die lange und immer größere Kuechtichaft des Geiftes und Leibes 
in manchen den Menſchen getödtet, nnd fie wüſt und roh gemacht, 
Wohl trugen viele Das unvertilgbare Gepräge des geborenen 
Sflaven in'ihrer Phyſiognomie, und fie vergaßen über einem Iuftigen 
Kirchweihtanz; und den heiligen Meährcen ihrer Pfaffen Die 
Schmach, die auf ihnen lag. Aber es waren nicht lauter Geduls 
dige, welche litten und duldeten. Neben den gleichgültig Dulden: 
den gab es manchen Bauern, welcher dachte, unzählige, weldye 
verbittert gährten. Die Zahl der Ichtern war fo groß als die 
Zahl derer, die nichts mehr zu verlieren hatten und darum ohne 
Hoffnung und ohne Furcht waren. Cie war da, die räcdyerifche Kraft, 
ob fie gleich nur in der Tiefe Fochte. Cie mußte da feyn, jo Nadıt 
es über dem Bolf und um das Volk her war. Seine brennen: 
den Ecdymerzen ließen es nicht fchlafen, und es fehlte zu Feiner 
Seit an ſolchen, welche, als die Denfenden, Licht feiner Nacht, 
Feuer jener rächeriſchen Kraft zuführten. Keine Nacht it lange 
ganz ohne Sterne, und Feine Wolfe jtcht lange ohne Wind, der 
fie treibt. So hat jede unterdrüdte Nation, und am meiften die 
niedere Maſſe, ihre Propheten, Weiffagungen und Hoffnungen 
einer beffern Zufunft, die ihre Nacht erhellen, und ihre rührigen 
Köpfe, weldye fie bearbeiten nnd treiben. Diefe Männer des. Volks 
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haben meijt nicht das Glück, daß ihre Namen und ihr Wirken, 
ihre jtilfe Arbeit in den niedern Kreijen,. einen Wufzeichner und 
einen Fleinen Raum in der Geſchichte finden; aber fie find nichts 
deſto weniger da, und bedeutjamer,, als fo viele Namen; weldye 
die breiten Blätter der Annalen füllen: jene Männer, welche das 
Schikſal ihrer Zeit und ihres Volkes begreifen und tief empfinden, 
und die feine Thräne dafür zeigen, aber die That; jene, welche 
unter allen Umftinden den Glauben uicht verlieren, daß auch ihrem 
Bolfe fein Frühling noch fommen werde. 

Solche Münner giengen auch im letzten Viertel des fünfzehne 
ten Jahrhunderts im deutſchen Volke um, und cd finden fich 
Spuren, daß ſelbſt maureriiche Ideen auf dem platten Lande ſich 
zu der Zeit verbreiteten. Es ift eine erfreulihe Wahrnafme, daß 
diefelben, welche die herrlichen Dome zu Straßburg, zu Bern, zu 
Freiburg, zu Ulm u. f. m. erbauten, auch an einem neuen Staates 
und Kifchenbau zu arbeiten nicht verabjäumten. Ein Geiſt, ähn— 
lich dem der frommen Brüderfchaften, priejterfeindlich und frei, 
gieng von den jogenannten Bauhütten aus, deren Mitglieder 
auf das Evangelium und beim heiligen SZohannes dem Xäufer 
ichwuren, und mancher derjelben jah gewiß mit blutendem Herzen 
den durch die Knechtſchaft entweihten Boden feines Baterlands an. 
Und wenn er ſich fragte: follen deine Kinder auch Knechte jeyn 
wie du, darben wie du, und Schmach dulden wie du? oder wird 
die Zeit fommen, wo dein Enfel nicht mehr bloß für andre ar« 
beiten, jondern fein Weinftocd feine Früchte ihm ſelbſt tragen, fein 
Acer ihm zum eigenen Brode reifen, fein Rind und fein Edyaf 
fein Fleifh und feine Wolle ihm felbft bringen wird? wenn er 
fo ſich fragte, wird er dann nichts verfucht haben, dieje Zeit vors 
zubereiten oder herbeizuführen ? | 

So wenig als das Gefühl der LUngerechtigfeit, die es jeht 
litt, hatte das deutſche Volk die Erinnerung an die alte Freiheit 
nur einen Augenblick verlaffen. Waren aud fo viele Berfuche, 
diefelbe wieder zu gewinnen, da und dort mißlungen, jo hatte der 
Bolfsgeift doch wicht lauter Niederlagen, ſondern audy glänzende 
Siege aufzuweifen ; blühte doch unten an dem nördlichen Küften 
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des beutfchen Bodens wie im Süden oben am Fuß feiner Alpen 
ein frifcyes, veges Bolfsleben, ein freies, glüclidyes Daſeyn; hats 
ten doch noch immer da und dort einzelne Landleute mitten auf dem 
Kirchhof der Gemeinfreiheit die ihrige lebendig fort erhalten. So 
war aud der Gedanfe im gemeinen Manne fort lebendig geblicz, 
ben, Daß es einft allgemein fo gewejen. So wenig der Menic) 
beim Tode deſſen, was ihm das Theuerfte ift, ſich überzeugen läßt, 
bag er es auf ewig verloren habe: fo wenig läßt es fich cin 
Volk vom Berluft feiner Freiheit, und von Zeit zu Zeit wandeln 
die von tieferm Sinne zum Grabe der Mutter, mit dem Berfuc, 
fie zu weden, oder in Hoffnung, der Auferftchenden zu begegnen. 
So war and) fortan im Volke eine Oppofition, aber jtiffe 
fchaffend; bald jedod, zeigten Wetterleuchten und vorbrechende 
Flammen auf den Geiſt, ber in ber Tiefe der Maſſen arbeitete, 
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Des Pauhers von WMiclashaufen Predigt von 
allgemeiner freiheit und Gleidheit. 


So find wir an den Kreis gelangt, der, ganz von unterirdiſchem 
Feuer durchzogen, bald da bald dort, nad) cinander oder gleichzeitig, 
bedrohliche Flammen hervorbrechen läßt, die unzweideutigiten Vor— 
boten und Borjpiele eines großen vulkaniſchen Aubsruchs. 

Der erſte revolutionäre Verſuch brad in Franfen aus, Der 
eigentliche Grund Dazu war Erbitterung über die immer höher ges 
fteigerten Ub gaben und Haß gegen die Geiftlichfeit, deren gemeine 
und ſchmachvolle Verdorbenheit fie befonders hier zum Gegenſtand 
des ESpottes, allgemeiner DBerachtung und allgemeinen Unwillens 
gemacht hatte. Die lebten Bifchöffe zu Würzburg, Die fich Die 
Herzoge in Franfen nannten, hatten einer wie der andere faſt wie 
gewetteifert, das Material zu Diefen Geſinnungen und zu einem 
Ausbruch aufzuhäufen. Die Huffitenfriege hatten Die beften Kräfte 
des Landes verfdylungen, der Biſchof Johann Bruno lebte troß 
dem wie ein Fürft des Morgenlandes, in falomonifcher Pracht 
und Berfchwendung ; während das Volk darbte und jenfzte, raufchte - 
es von Feten am Hofe, der ein Sammelplag von Schmeidylern 
und Mepoten, von Mätreffen und ihren Kindern war, an bie ex 
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auf das Leichtſinnigſte die Einkunfte des Landes vergeudete. Sein 
Nachfolger Johann von Grumbach erſchöpfte das geſchwächte Volk 
noch mehr durch unglückliche Fehden mit dem Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg, und der dieſem auf dem Biſchofsſtuhl folgte 
Sigmund, aus dem Herzogshauſe Sachſen, war von ſeinem Vater 
und ſeinen Brüdern dem geiſtlichen Stande darum gewidmet worden, 
„weil er in der Vernunft etwas irrig und ungeſchickt war.“ So 
waren Land und Leute „durch ſchlechte Regierung, durch vielfältige 
Steuer, Abgaben, Fehd, Feindichaft, Krieg, Brand, Mord, Gefäng— 
niß und dergleichen ſchon im Jahr 1448 in große Armuth ges 
fommen; Niemand vermochte dejjen, fo ihm der Allmächtige bes 
feheret, weder zu rechtem Werth und Nutz ſelbſt zu gebrauchen, 
noch andern ſonſt füglich etwas zuzumenden. Und daß im ber 
nächſten Folge die Dinge gut geworden wären, dazu fehlte es fehr 
weit. Denn Friegen, brennen, rauben, würgen, fangen, ftöfen, pflöden, 
ſchazen viel ärger und heftiger ward, denn vorhin geweſen“. Go 
ſchildert ein fait gleichzeitiges Manuſcript in dem Würzburger 
Archiv die Lage des Landes, 

Der dunfle Drang nach. beiferer geiftliher Speiſe, nad) einem 
würdigern religiöjen Zuftande, der fich feit lange im Volk regte, 
fam noch hinzu. Es war weſentlich ein politischer Umwälzungs« 
verfuch, aus politiſchen AUrfachen, aber wie einit das. Schwerdt 
unter Myrthenzweigen, jo wurde hier die politifhe Tendenz unter 
religiöſer Scywärmerei verjtedt. Aber, was von denen, welche die 
Bolfsbewegungen immer nur aus dem Proteftantismus ableiten 
wollen, nicht zu überjehen ift, diefe religiöfe Schwärmerei hatte 
durchaus nichts Proteftantifches an fich, fondern war in ihren Grunds 
zügen und ihrer ganzen Färbung rein katholiſch. 

Es war im Jahr 1476, zur Zeit, da Rudolf von Scheren—⸗ 
berg auf dem Bilchofsituhl zu Würzburg faß, als ein Hirte des 
Viehs zu Niklashaufen im Franfenland ſich unterfing, als Prediger 
und Prophet aufzutreten. Das war ein Züngling, Hans Böheim, 
insgemein Paufer oder Pfeiferhänslein genannt, weil er auf den 
Kirchweihen und Hochzeiten an der Tauber hin und mwicder zog, 
und zu den Tänzen Die Fleine Panfe fchlug und auf der Pfeife 


jpielte. In diefen Gegenden hatte wenige Jahre zuvor ein Bar: 
füßermönd Eapijtranus, der von außen hergefommen, feurige Buß- 
predigten gehalten, und die Sitten zu reformiren verjucht, naments 
lich altenthalben die Karten» und Brettſpiele verbrannt. in ähnlie 
eher Geiſt und Eifer, Buße zu predigen, Fam aud) über den Hirten: 
jüngling. Auch ihm erjchien , was er bisher getrieben und gelebt, ſünd⸗ 
haft, er verfiel in Träumereien und hatte darin Erjcheinungen der Him— 
melsfönigin Maria. Es war eben in der Mitfaften, da ergriff es ihn, 
er verbrannte vor vielem Volke jeine Panfe zu Niclashaufen an 
der Zauber, und fing von Stund an dem gemeinen Mann zu 
predigen und ein neues Gottesreich zu verfündigen. Die hochges 
lobte Jungfrau Maria, fagte er, ſey ihm erfchienen, und habe ihm 
befohlen, fein Inſtrument zu verbrennen und wie er bisher dem 
Zanz und fündigen Freuden gedient, fo folle er jeht ſich fleißigen, 
dem gemeinen Mann mit Predigen zu dienen. Jeder folle von 
Eünden abjtchen, das fey der Jungfrau Maria Befehl, Gefhmud, 
Halsband, filberne und feidene Schnüre, fpihige Schuhe und allen 
eiteln Puh ablegen und nach Niclashanfen walen. Wer dahin 
Fime und die Jungfrau Maria allda verehrete, der hätte Berger 
bung der Sünden, 

Der Zulauf war bald groß zu dem neuen Propheten, Aber 
er blieb nicht bei der Buße jtehen, fondern fprang auf einen welts 
lichen Text über, 

Die Mutter Gottes, ſagte er, habe ihm auch befohlen zu 
predigen, daß hinfür kein Kaiſer, kein Fürſt, kein Pabſt, keine 
weltliche und geiſtliche Obrigkeit mehr ſeyn, ſondern ganz abgethan 
werden, ein jeder des andern Bruder ſeyn, ſein Brod mit eigenen 
Händen gewinnen und keiner mehr als der andere haben ſollte. 
Alle Zinſe, Gülten, Beſthaupt, Handlohn, Zoll, Steuer, Bed, Zehent 
und andere Abgaben und Dienſtleiſtungen ſollen abgethan, und 
Wälder, Waſſer, Brunnen und Weiden allenthalben frei ſeyn. 

Diefe chiliaſtiſchen Ideen, welche fi) fo wenig von den fehönen 
Träumen der neuften Zeit unterfcheiden, welche ein taufendjähriges 
Reich aus den Wolfen zur Erde fallen laffen, waren Zaubertöne 
für den gemeinen Mann. Noch begieriger als bisher, ſchwärmte 


jest aus allen naheliegenden Orten das Bolt zu Dem Propheten, 
aus den Fleden an der Tauber und aus dem Schüpfer Grund, 
dann aus dem fernen Odenwald und Mainthal, felbit vom Neckar 
und Kocher. Ja das Gerücht von der neuen Predigt breitete fid) 
fo fchuell und fo weit aus, daß felbit vom Rhein, aus den fernern 
Landen, aus Schwaben und Bayern, zahlreihe Waller, Frauen 
und Männer; Jung und Alt, zu ihm ftrömten. Handwerksgeſellen 
liefen aus den MWerfjtätten, Bauernfnechte vom Plug, Grasmägde 
mit den Eicheln vom Feld weg, ohne allen Urlaub ihrer Meifter, 
Herren und Obrigfeiten, und wallfahrteten, angethan wie fie waren, 
als fie der Geiſt der Schwärmerei oder Neugier ergriff, nach Nice 
fashaufen. Die meiften ohne Schrung ; die, welche wie fie an Das 
neue Gottesreich glaubten, und bei Denen fie auf dem Wege eins 
kehrten, verfahen fie mit Speife und Iranf; der Gruß unter ihnen 
war Fein anderer als: „Bruder und Schweſter.“ | 

Monate lang predigte er fo, der heilige Jüngling, unferer 
Frauen Botfchaft, wie fie ihn nannten. Die Sonn- und Feiertage 
und andere, an welchen font große Berfammlungen des Volks zu 
feyn pflegten, wählte er zu feinen Predigten. Seine Kanzel war 
eine umgefehrte Kufe, er trug eine Zottelfappe, und war felbjt der 
Schrift unfundig. Der Pfarrer des Orts war aber in beſtändigem 
Verkehr und vertrautem VBerhältniß mit ihm, auch andere Fluge 
Leute, welche ihre Sutereffen ihm unterfchoben. Namentlich werden 
zwei Edle, Kunz von Thunfeld und fein Sohn, als befonders 
thätig genannt, Groß waren die Opfer, weldye die Gläubigen 
nad; Nielashaufen brachten. Faft jede Frau und Magd ließ einen 
„Zopf“ da, jede Stadt, jedes Dorf brachteeine große Wachskerze, 
und fonjt fielen reiche Gaben an Geld, Kleinoden, Kleidern und 
andern Stüden. Daß er allgemeine Freiheit über Wald, Waſſer, 
Vögel und Fifche, Freiheit von Zinfen, Renten, Steuern und Zchene 
ten, Freiheit von jedem Drud und jeder Herrjchaft, brübderliche 
Gleichheit aller predigte: das Fang dem armen Mann als cin - 
wahres Evangelium, und er felbft, der Prediger, erfdyien darum 
dem Bolfe wie ein neuer Meſſias. Am Echluffe jeder Predigt lud 
er das Bolf auf den nächiten Sonn« oder Feiertag ein und fügte 
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voraus, daß anf denjelben Tag Doppelt fo viel Bolfs zur Ver: 
ehrung Marias da ſeyn werde als jegt. Und feine Vorausſage 
sraf immer in. An 40,090 Menſchen waren eines Tage 
um den Prediger verfammelt. Es war an folden Tagen nidyt 
anders, als wie in einem großen SHeerlager, jo handthierten 
Köche, Wirthe, Krämer und Handwerfslente in hunderten von 
Buden und Zelten. So weit ging die Schwärmerei, daß das 
Bolf Tag und Nacht auf freiem Felde in Wieſen und Gärten 
an der Erde lag; viele die Kniee vor ihm bogen, und riefen: „ O 
du Mann Gottes, von Gott vom Himmel geiendet, fey ung 
gnädig und erbarm dich unfer! Sie rijjen ihm die Zotteln von 
feiner Zottelfappe, und wer ein Fäſerchen davon zu befommen 
jo glücklich war, der fühlte fich, als hätte er ein köſtlich Heiligthum. 

Die Pricjter der andern Orte bemühten ſich, durch die ausges 
freute Sage, als predige er auf des Teufels VBeranftaltung, Das 
Bolf abwendig zu machen. Ein Schwarzfünjtler und Teufelsbanner, 
fagten fie, fiy dem neuen Propheten in einem weißen Kleid und 
in Geſtalt der Jungfrau Maria erfchienen und habe ihn beredet, 
ſolch Unkraut wider die aöttlichen Stände, geiftliche und weltliche, 
unter dem Namen und Saamen des göttlichen Worts, durch feine 
Predigt auszuftreuen. Sie goffen nur Del ins Feuer. Schon uns 
terhielt man fi) von Wundern, die er verrichtet. Umfonft fuchten 
dic Priefter diefe als Betrügercien oder blinden Lärm darzuſtellen. 
Die Biihöffe zu Mainz und Würzburg und der Rath) zu Nürne 
berg verboten den Shrigen bei großer Strafe, nach Niclashaufen 
zu wallen. Kein Berbot hatte die gewünſchte Wirfung. Eine 
Zeit lang. blieben die Unterthanen diefer Gebiete weg, aber in 
Furzem fingen auch fie wicder an nad) Niclashauſen zu wallen. 

Indeß fchien dem Prediger oder feiner Parthei das Volk jo 
weit fanatifirt, um das in den Myrthen verſteckte Echwerdt zu 
eneblößen, und einen großen politifhen Schlag zu thun. Es war 
am Sonntag vor St. Kilianstag, ald Hans Böheim beim Schluſſe 
feiner Predigt alle Gläubigen einlud, auf nächſten Samstag als 
Margarethentag gegen Abend wieder zu fommen, aber nur die 
Männer, und zwar mit Wehr und. Waffen: Weib und‘ Kinder 
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folften daheim bleiben. Als das vor den Bijchoff Fam, der bisher, 
ohne einzugreifen, dieſen Dingen zugefehen hatte, bejchloß er der 
bedroplichen Wendung, die fie zu nehmen im Begriff waren, zuvor 
zu fommen. Heimlicy entjfandte er vier und dreiſſig Reijige gen 
Niclashaufen, diefe fielen bei Nacht in das Haug, bdarinnen der 
heilige Süngling fchlafend lag, nahmen ihn heraus, banden ihm 
auf ein Pferd und enteilten mit ihm Würzburg zu. 

Schon waren gegen 4000 Waller in und bei Niclashauſen 
angelangt, und auf die Kunde des Ueberfalls festen fie den Reis 
figen nad), aber zu fpät: fchon erreichte ein Bauer den Reiterhaufen, 
ſchon ftieß er nady dem Pferd eines aus demielben, daß es ſtürzte, 
aber glücklich entführten die Bijhöfflichen ihren Gefangenen in dag 
Würzburger Scyloß. 

Bis zum Samftag, den beftimmten Tag der Berfammlung 
famen gegen 34,000 Bauern in Niclashaufen zufammen. Die 
Wahrnahme von der Gefangenfchaft ihres Propheten wirfte, nies 
derſchlagend auf fie. Viele Tauſende zogen wieder heim. ber 
die im Haufen, die den politifhen Planen näher ftanden, fuchten 
die andern zum Zug auf Würzburg zu vermögen. Einer darunter 
verfündete, wie ihm die heilige Dreifaltigkeit erfchienen und befohlen, 
den Brüdern zu fagen, daß fie mit ihren Wallferzen und Wehren 
vor das Würzburger Schloß ziehen und ihren Propheten, den 
heiligen Jüngling, wieder befreien follten, das Schloß würde vor 
ihnen fich aufthun. Auf diefes erhoben ſich bei 16,000 Brüder 
noch denfelben Abend, zogen die Nacht durch, und famen des 
andern Tags Sonntags frühe vor das Würzburger Schloß mit 
brennenden Kerzen und ihren ſchlechten Wehren. Ritter Kunz von 
Thunfeld und Michael fein Sohn waren oberfte Hauptleute ber 
Bauern, welche wieder etliche Banern als Führer unter ſich hatten. 

Der Biſchof ſchickte vom Schloß herab feinen Marfchall Georg 
von Gebfattel, und ließ fie fragen, warum fie daher fommen. Sie 
begehren den heiligen Jüngling, antworteten die Bauern; würde 
diefer ihnen gütlich frei gegeben, fo wäre es gut: wo nicht, werden 
fie ihn mit Gewalt befreien. Hienach ſolle fic) der Bifchof richten. 
Mehrere unter dem Haufen, von dem Marfchall gereizt, griffen 
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nah Steinen und nur durch ſchnellen Rüczug entging dieſer 
thätlichen Mißhandlungen. Nun ließ der Biſchof auf die Bauern 
ſchießen, und ſchickte dann Conrad von Hutten an fie hinaus, mit 
der Weifung daß er die Sache ihres Predigers einer rechtlichen Unter— 
fuchnng unterwerfen werde, alle aber, welche dem Domfapitel und des 
Stifts Ritterfchaft pflidytig wären, bei ihren Pflichten und Eiden 
von dannen wieder heim ziehen follten. Durch begütigende und 
bedrohende Worte gelang es auch dem vor Hutten, die Würzburs 
giihen Bauern zu bereden, daß fie einhellig hinwegzogen. Auch 
die Wertheimifchen und die andern Tauberbauern zogen darauf in 
einzelnen Häuflein ihrem Herde zu. 

Sobald der Biſchof jah, daß ſich das Bauernheer getrennt 
hatte, und die einzelnen Hänflein fricdlidy und arglogs ihres Wegg 
zogen, ließ er jeine Reiter ihnen in den Rücken fallen, Die Haupts 
leute niederzuhauen oder zu fangen. Aber die Bauern jtellten fich 
zur Wehr, zwölf blieben auf dem Plab, viele entflohen verwundet, 
mande in die Kirche von Buttelbronn, wo fie, mit Feuer und 
Hunger bedroht, ſich endlih gefangen gaben, Die Gefangenen 
wurden nach Würzburg geführt und in die Ihürme gelegt, nach 
einiger Zeit aber auf Urfede wieder frei gegeben, ausgenommen 
Hans Böheim, jener Bauer, der vorgegeben, die heilige Dreifaltig« 
Feit fey ihm erfchienen, und jener, der dem bifchöflichen Reiter bei 
der Wegführung bes Paufers das Pferd niedergeftochen hatte. Bon 
Diefen Dreien wurden die zwei Letztern am Freitag, den 19 des 
Heumonds, vom Schloß herab auf den Scyotenanger geführt und 
enthauptet, der heilige Züngfing aber, Hans Böheim, ebendafelbit 
zu Pulver verbrannt. Der oberfte Hauptmann der Bauern, Kunz 
von Thunfeld, des Biſchofs Pehensmann, war aus dem Lande ge= 
flohen, bis er auf Fürbitte feiner Brüder, Vettern, Oheime, Schwäger 
and Freunde von feinem Herrn unter der Bedingung, daß er feine 
Eigengüter dem Stift dahin gab, wieder zu Gnaden angenommen wurde, 

‚Die Wallfarth nad) Niclashaufen dauerte noch einige Wochen, 
durch bie firengen Verbote der Obrigkeiten ging ſie nach einem 
halben Jahre ganz ab, nicht aber der Geift, aus dem fie ent« 
jprungen war, 


— — — — —— 


Die Rufebroader. 


Zwar war es nicht dieſer Geift, aus welchem die Bewegung 
in den Niederlanden hervorging, Die unter dem Spottnamen des 
Käfer und Brodfpiels ſich befannt gemacht hat. Keine höhere Idee 
der Politif oder der Religion lag ihr zu Grunde; allein und cins 
ig der materielle Hebel, der Hunger, war dabei wirkſam. 

Nach langem Frieden und Glück hatten nicht minder lange 
innerliche Kämpfe der Partheien, weldye zu Erbfehden augarteten, 
die jchönen Lande verwüſtet, die Blüthe der Städte Franf gemacht, 
das platte Land und feine Bewohner verarmt. Auswärtige Kriege 
thaten noch das Ihrige hinzu. Noch dauerten die innern Unruhen 
fort, noch war das Land von allen Partheien gebrandfchazt; noch 
lag die Geifel fremden Kriegsvolfs, im Gold des römifchen Könige 
Marimilian, auf dem Lande: als nene ſchwere Plagen der Himmel 
und eine fchlechte Finanzfunft über das Volk brachten. Jeden 
Monat wurde eine Kriegsfteuer unter dem Namen Reitergeld eine 
getrieben, welche befonders die Maſſen drückte, und niederträchtige 
Finanziers überredeten den unerfahrenen ' Mar zu einer der une 
feligiten Finanzoperationen. 

Wie in fo vielem, fo hatten die Niederlande auch für die 
Münze alte, Flare Freibriefe. Nur mit Wijfen und Zuftimmung 
der Städte durfte die Regierung Geld münzen und den Werth 
des Geldes feſtſetzen. Ungeheure Summen hatten Die Friegerifchen 
Zuftände verfchlungen, das Geld war jelten geworden, und die 
Gold» und Gilbermün,en zu einem ſehr hohen Preife geitiegen, 
der Goldgulden fogar zu drei und ſechzig Stübern, ein Heinrichs— 
nobel auf neun rheinifche Gulden, und wie die Goldmünzen, fo 
noch mehr das Eilbergeld; ein gewöhnlicher Stüber galt mehr 
als das Dreifache feines urfprünglichen Werthes, Die Regierung 
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feste, um ſchnell ihren Schaf ‚zu füllen, da die Kriegsiteuern ihr das 
meijte noch vorräthige Geld ihr zuführen mußten, die Gold⸗ und Sil— 
bermünzen auf den miedrigiten Kurs herab, nicht allmählich, fondern 
plöglid), und nahm beim Einzug des Reitergeldes die Münzen 
nur nach dem allergeringften Werth, auf welden fie jo eben ge— 
je6t worden waren, an, einen Deinrichsnobel nur zu fünfzig Gtübern, 
einen Goldgulden zu fiebenzehn, und jo nach Berhältniß weiter. 

Dadurch fam es, daß das Ichte baare Geld mehr und mehr 
ins Ausland ging, wo man c8 höher annahm, und die Geldnoth 
wurde durch dieje Finanzipefulation weit größer als durch die langen 
bisherigen innern und äußern Kriege. Gelbit der Handel half 
mit, das Land von Geld zu eutblöffen; denn die fremden Kaufleute, 
die font nur Waaren gegen Waaren tanfchten oder einfauften, 
lieſſen jet den Einfauf und nahmen das baare Geld für ihre 
MWaaren mit hinaus. | 

Wo die Krone fi nicht jcheuet fo grob zuzugreifen, da wäre 
es ein Wunder, wenn ihre Diener das hohe Beiſpiel ohne Mache 
ahmung liefen. Die herrſchaftlichen Nentmeifter, erzählt Wage« 
naer, der niederländiſche Geſchichtſchreiber, fuchten aus dieſer Her: 
abjegung der Münzen auch ihren bejondern Bortheil zu ziehen. 
Die Einwohner der Inſel Texel waren, kurz vor der Herab— 
fegung der Geldforten, mit achtzehnhundert rheinifchen 
Gulden in Steuern und andern Auflagen im Rückſtand geblieben. 
Der Rentmeifter: von Friesland, Nicolaus Korf, gab ihnen eine 
Quittung für den Nüchkaund, gegen eine auf ihn gezeichnete Schuld: 
verſchreibung einer gleichen Summe, welche fie ihm in foldyer Münze 
zu bezahlen verfprechen mußten, die zu einer gewiffen Zeit im Curs 
wäre. Die IUnglüclichen hatten Feine Ahnung von der bereite 
befchloffenen Münzherabfegung, und ließen fih von dem wohl 
unterrichteten Wucherer betrügen. Die Herabjegung der Münze 
erſchien, bald darauf für die von Terel der Termin der Zahlung 
an Korf. Konten Die Armen zuvor nicht zahlen, fo vermochten fie es 
jetzt, nach jo Ungeheuer herabgefehtem  Werthe des Geldes noch 
weniger , und Korf forderte nun von ihnen einen Rentbrief auf Hundert 
von der. Juſel jährlich ihm zu zahlenden rheinifchen Gulden. 
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Seine Erben noch genoffen die Frucht diejer Berrügerei, bie in 
das Jahr 1506, in welchem die Betrogenen von dem Hofe die 
Grlaubniß auswirften, dieſe fchwere Rente mit 1800 Gulden leicht 
Geld abzufaufen. 

Soldye Thaten, ſolche Steuer» und Münzoperationen politifcyer 
Tröpfe und Schurfen, wie des Abtes von St. Bertin und Korfs, 
‚wären allein hinreichend ' gewefen, zu Haß und Verzweiflung die 
untern Bolfsflaffen zu treiben, und ihnen das Schwerdt in Die 
Hand zu drüden: aber das Elend derfelben ſollte durch Mißwachs 
und Theurung aufs Aenfferite getrieben werden. Im Sommer und 
Herbite des Fahre 1490 regnete es jo lang und verderblich, Daß 
nichts auf dem Felde zur Reife Fam, und die menjchlichen Lebens—⸗ 
mittel mangelten und jtiegen im Preiſe jo ſehr, daß fie für dag 
arme Bolf Feine Nahrung mehr waren. Ein eilfpfündiges, aus 
zwei Drittel Gerjte und einem Drittel Haber gebadenes Brod Foftete 
drei Karlöjtüber. Der arme Mann fchäßte ſich glücklich, - feinen 
Hunger mit Trübern, Kuchen von Rübjamen und andern Sacen, 
womit fonft das Vieh gefüttert wird, ftillen zu können. Zu Leis 
den und in andern Gtädten wurden wenigftens die Bürger, die 
fi) fein Brod Faufen Fonnten, von dem. Magijtrat aufgezeichnet 
und wöchentlich Brod unter fie ausgetheilt. 10,000 folcher Noth: 
leidenden wurden allein in ber eritern Stadt aufgejchrieben, noch 
mehr zu Amſterdam. Das Landvolf aber blieb ſich felbit über: 
laffen. Schiffe mit Zufuhr wurden von den Feinden gefapert. 
Die Regierung aber, ohne alle Rückficht auf die gränzenlofe Noth, 
trieb die verhaßte Kriegsiteuer, das Reitergeld, fortwährend auf 
das Schärfite ein. Viele hatten bereits alles, was fie hatten, fich 
abprefien laffen, es war ihnen nichts mehr übrig für fich felbft, 
fie fonnten andern nichts mehr geben. Biele wollten nichts 
mehr geben, fie glaubten fich nicht verpflichtet, ſich aud bas 
Blut aus den Adern abzapfen zu laffen. Unter den Bauern in 
Kennemaren, den Weitfriefen und Watterländern, war die Roth 
am unerträglichften. Der Statthalter Gohann von. Egmont ere 
Flärte ihr Unvermögen für Widerfpenftigfeit, er ſetzte ſich an die 
Spite feiner Söldner, und drohte den Tod jedem Bauern, ber 
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die Zahlung weigern würde. Schon hatte er zwei hingerichtet, - 
einen dritten gefangen genommen (am 10, April 1491), als alles 
Landvolf in Kennemaren und Weſtfriesland zu den Waffen griff. 
„Wir fünnen nicht mehr geben, fchrien die Bauern allenthalben; 
wenn wir fterben follen, wollen wir uns lieber zu Tode fechten, 
als Hungers fterben oder durch Henkershand.“ In zwei Haufen 
rückten fie nad Alfmaar und Hoorn. Ju beiden Städten fanden 
fie Anhang und Aufnahme. N 

In Alkmaar ſaß Niflas Korf. Er hatte zwar feinen Bauern 
tödten, aber pfänden und Hab und Gut verfaufen laffen. Alle 
Steuereinnehmer flohen davon, drei Bauern ſuchten fein ganzes 
Haus dur nach Korf, er war im Dunfel durch eine Hinterthüre 
entronnen, und entfam mit feiner Familie und feinen Gcyägen 
glüklih nad) dem Haag. Sein Diener aber wurde von den 
Bauern in der Wuth erfchlagen, das Haus geplündert und ge 
fchleift. Auch die Wohnungen anderer Reicher, die fich verhaße 
gemacht, erhielten von den Bauern Beſuche. Diefe quartierten ſich 
fürmlidy nad) Art des regelmäßigen Militärs darin ein, und ließen 
fih mit alfem  bewirthen. Da von Egmont Feine Hülfe zu er- 
warten mar, und die Einquartierung der Bauern ihnen unerträg- 
lich ſchien, verließen die vornehmen und reichen Bürger dieſe 
Stadt, worin die Bauern und die Kleinbürger die Herren fpielten. 
Anton, Wilhelms Sohn, Schultheiß zu Bergen, Wilhelm Brede— 
rode, nicht aus der Mdelsfamilie diefes Namens, fondern ein 
Leineweber, und Franz des Hanfen Sohn, waren Hauptleute des 
Haufens. 

Anton zog mit einer Abtheilung auf Harlem, ging in die 
Stadt und aufs Rathhaus, trat vor den verſammelten Rath, ohne 
viel Notiz von den Herren zu nehmen, und erflärte, er und die 
Seinen haben die Waffen ergriffen, um dem’ allgemeinen Beften 
aufzuhelfen. Sie jenen daran, dem Niflas Korf und Seines— 
gleichen, deren Art fey das Volk auszufaugen, die Rechnungen zu 
vifitiren. Dazu verlangte er Einlaß für feinen bewaffneten Haufen. 
Der Rath fchlug es ab und nannte ihn und feinen Anhang Auf: 
wiegler und Empörer, „Wenn ihr ung den Eingang weigert, er: 
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wiederte Anton, jo habe ih Schlüſſel die Thore aufzuichließen.“ 
Damit ging er hinweg und wieder nach Alfmaar. 

Die Arijtofratie ſämmtlicher Landichaften ſandte Abgeordnete 
nach dem Haag an den Etatthalter, um Hülfe gegen das Weiter: 
greifen des Bauernaufruhrs. Dieſe warteten acht Tage im Haag, 
und gingen dann ohne Rejultat nah Haufe. Die Bürger von 
Harlem jandten nun nad) Alfmaar, um Die Hauptleute des dortis 
gen Haufens in Güte zur Nuhe zu bringen. Die Harlemer Abs 
gejandten traten vor den Haufen, „Mit Fug und Grund, fprachen 
fie, Flagt ihr über die jchweren Auflagen und verlangt Erleichte— 
rung. ber beifer fuche ihr dieſe auf geſetzlichem Wege, auf Dem 
Wege der Petition. Schon iſt ein allgemeiner Landtag im Haag 
ausgefchrieben. Dort jollen eure Klagen gehört, eure Beichwerden 
nach Billigkeit abgeftellt werden. Wir rathen cu, die Refultate 
des Landtags abzuwarten, und die Warfen jo lange ruhen zu laſſen. 
She Habt das Recht für euch; Gewaltthätigkeit, jegt verübt, müßte 
auf eure Sache den Schein des Unrechts werfen.“ 

Diefer Rath und dieſe Spracde gefiel dem Haufen. Sie 
verfprachen fich ruhig zu Halten, wenn der Statthalter jenen ges 
fangenen Bauer frei gebe. Dieſer fehte den Gefangenen ſogleich 
in Freiheit, verſprach allgemeine Amneftie für Alle und Allee, 
Einjtelung des Einzugs der Reitergelder, Sicherheit vor neuen 
Auflagen und Erlaß der Rückſtände. 

Auf Das legten Die Bauern die Waffen nieder und zogen 
größtentheils in ihre Heimath. Anton, der oberite Hauptmanu 
des Haufens ging wieder anf feine Schultheißerei zu Bergen. 
Mur. ein Fleiner Theil des Haufens blieb in Alkmaar. Die Bürger, 
die aus Diefer und andern Städten und - Orten geflohen waren, 
fehrten wieder in ihr Eigenthum zurück. Nur Niklas Korf 
fürchtete den Volkshaß und blieb im Hang. 

En vergingen Wochen und Monate, der Landtag hörte die 
Beſchwerden des Bolfs, zog ſich in die Linge, und es Fam zu 
feinem Beſchluß der Abhülfe oder der Erleichterung. Sm Gegen: 
theil vernahm man, wie der Statthalter bei dem Landtag auf eine 
neue Auflage- von zwei goldenen Anbreasgulden auf jedes Daus 
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drang. Jusgehecim ſammelte er auch vine Schaar Kriegsvolk, um 
die Bauern in Alkmaar zu überfallen und zu züchtigen. Er be— 
nüßte die. Ebbe, um unbemerkt ſich zu mähern. Auf Schloß Ep 
mond, unweit AMlfmaar. trafen bemliche Boten der Miſtokratie 
Biefer Stadt mit ihm zuiammen, welche ihm die Thore zu öffnen 
verfpradhen und die fünfte Stunde des Nachmittags als Die Zeit 
bezeichneten, zu welcher er mit feinem Kriegsvolf vor denſelben er— 
icheinen ſollte. Das vernahm zufällig ein Pricjter, cin Freund 
des Bolfs, umd jelbit im. Bunde Der Bauern. Sogleich ſetzte vr 
die Hauptiente des Volfs davon in Kennrmiß. Dieſe flogen nach 
Alkmaar und entdeckten den ganzen Anschlag Dem Bolfe, Schueil 
waren gegen tangend in den baren, nnd wur Dadurch, Daß, cv 
bei Zeiten gewarnt wurde, entgieng der Statthalter, den Hintere 
halten, welche. die Bauern ihm legten. Go war. jein Anſchlag 
nicht bloß mißlangen, jondern auch feine ganze Treuloſigkeit aufs 
gederft. Die Bauern wußten jeßt, was auf feine Zujagen zu bauen 
war. In gerechtem. Zorn traten fie aus, den Städten und Dörfern 
Kennemaarend und Weitfricslands in Hoorn zufammen und beſchloſ⸗ 
jen einmäthig, feinen Pfenning weder an Reitergeld nody andern 
neuen Auflagen zu zahlen. Der Aufruhr ward. zum allgemeinen 
Bolfsaufitand, und die Beſchlüſſe der Abgeordneten des Volkes 
zu Hoorn wurden in aller Form verbrieft und verſiegelt. Dieſen 
Beſchlüſſen gemaͤß wurden die Bauern- und Bürgerhanfen mili— 
tärisch organiſirt, in Faͤhnlein und Rotten eingetheilt, Hoorn und 
Alkmaar mit biureichender Bejngung verjrhen, ‚Die Burgen zu 
Hoorn, Nieuvenburg und Middelburg -geichleift, und jobald Die 
Sahrszeit günftig war, der Freiheitskrieg eröffnet. 

Su ihren Fahnen war das Bild eines Deiligen gemaft, „Alk 
deſſen Füßen cin jehlechtes Gerjtenbrod „und ein grüner Käſe, als 
Zeichen, wie groß ihre Noch ſey und mit, wic Geringem jie ſich 
begnügen. Viele hatten auch. ein Stück Käſe und Brod auf.der 
Bruſt. Käs und Brod. war ihr ganzer Proviant. Ueberall jagten 
fie, nur das und nicht weiter begehren fie, unr dafür jeyen fie im 
den Waffen. 

9. 
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Durch ganz Kennemaaren lief das Aufgebot des Haufens 
und die Drohung, welcher Ort keinen Zuzug ſchicke, werde mit 
Feuer und Schwerdt es büßen. Der mit jeder Stunde anwachſende 
Haufen zog weiter auf Harlem. Vor dem Kreuzthor riefen ſie in 
die Stadt hinein, man ſolle fie einlaſſen, oder fie ftürmen. Es 
war ber dritte Mai, Abends 8 Uhr. Der Schultheiß und ‚Rent: 
meijter Niklas van Ruifen erjchien am Ihor und erflärte, daß 
die Stadt für fo viele Bewaffnete nicht Raum habe. Während 
er auf das Stadthaus eilte, um den Rath zuſammen zu berufen, 
gaben einige Bürger, die innen jo mißvergnügt waren, ala bie 
drangen, diefen ein Zeichen, den Abzug, zu dem fie fich jchon aus 
ſchickten, aufzuſchieben. Mit Hämmern und Brecheifen ſchlugen fie 
das Ihor auf, Die Kennemaaren und Weſtfrieſen brachen herein, 
fehrieen, die Stadt ſey erobert durch die Gaffen, mit allen mißvers 
ghügten Harlemern verjtärft jtürmte der wilde Haufe nach dem 
Stadthauſe, erbrach die verjchloffenen Thüren deffelben, und erfchlug 
den Schultheißen, und zwei dem Bolfe durch ihre Erpreſſungen 
befonders verhaßte Schöffen, den Bürgermeijter des vorigen Jahre 
Peter Thomafon und feinen Bruder Andreas, Während. die Leich« 
name Diefer Opfer mißhandelt und ausgeplündert, und die Kaffen 
gefucht wurden, entflohen die übrigen Stadträthe. Go erbittert 
war der Pöbel auf dem Rentmeifter, daß er feinen Leichnam in 
Stücke jchnitt, und in einem Korbe feiner nicht weniger gehaßten 
Fran fandte, „als Leeerbiffen, daran zn Flauben.“ Wilhelm Dies 
trihfohn, genannt Brederode, war bei dem Morden befonders thätig. 
Die Nacht durch wurden die Öffentlichen Gebäude geplündert, bie 
Öffentlichen Akten zerriffen, manche Wohnungen bekannter Gegner 
des Volkes angegriffen. Zuletzt ließen fit) die Hauptlente des 
Haufens die Schläffel der Stadtthore einhändigen und erflärten 
Harlem zum Siß der neuen Regierung. Mit Tagesanbruch wurde 
allem Plündern von ihnen Einhalt gethan. Sn die umliegenden 
Drtfchaften fandeen fie Befehl, auf einen beſtimmten Tag mit 
einer gewiffen Zahl Fampfgerüftet in Harlem ſich zu fammeln. 
Sie hofften auch Leyden mit Hülfe der untern Volksklaſſe daſelbſt 
leicht zu beſetzen. Aber Egmont fam ihnen zuvor. Er warf 
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fidy mit Dem Kriegsvolf feines Hauſes und des Staates An Die 
Etadt, und beredete den Rath, jeden gemeinen Mann um täglich 
drei flandriſche Groſchen in Eold zu nehmen. 

Gleich Darauf. brachen gegen 60009 Bauern von: Harlem Fe 
begleitet von dem: ganzen Pöbel der Stadt, aber auch von einigen 
angelebenen Bürgern, und- lanerten ji gegen Nacht zu Nordwyk, 
zwei Meilen von Leyden. Am folgenden Tage zeigten fie fich 
gegen Mittag vor dem Rheinsburgerthorce, nahmen ein Davor ges 
legenes Blockhaus weg, und jehten ſich in der Vorſtadt. Gie er— 
richteten von Bäumen einen Verhan und ſchoſſen aus Feldge— 
ſchützen auf die in Leyden. Als fie ſahen, daß ſich Niemand innen 
für ſie bewege, und keiner ihnen die. Thore öffne, ſtürmten fie, 
Nach längerem heißem Kampfe wurden fie von Denen in ber 
Stadt, die ihre Wille mit Geſchütz und altem Geräthe mohl ver 
fehen hatten, zurück geichlagen, mit anjebnlichem , Berluft au 
Todten und Berwundeten. 

Diefer Erfolg brachte Uneinigfeit unter den Haufen, die 
einen verlangten Abzug, Die andern  Erneurung des Sturms. 
Die in der Stadt jahen die Blößen, die fid der Banernhaufe im 
Lager gab. Sie fielen plözlid mit Neiterei und Fußvolk heraus, 
hieben, was ihnen begegnete, umberjchlendernde Bauern , ſchlecht 
ausgeſtellte Wachen nieder, ihr Siegesgeſchrei, das Plötzliche ihres 
Bordrangs brachte Schreden, Berrwirrung unter die überfallenen 
Bauern. Da und dort verfuchten fie fih zu ſtellen, aber. die 
wiederholten Angriffe Egmonts mit der Reiterei zeriprengten fie 
auf allen Seiten; fie lichen all. ihr Gepäck und Geſchütz im Stich, 
und flohen auf verichiedenen Straßen, die meiſten Harlem zu. 
Auf der Berfolgung fanden noch vice den Tod, Wunden oder 
Gefangenſchaft. Das letztere Loos traf and) einen. ihrer oberiten 
Führer, Wilhelm Dietrichs Sohn, der fid) von Brederode nannte. 
Um Mitternacht erreichten, nur mit Einer Fahne, die Harlemer 
ihre Stadt. Die Bauern zerſtreuten ſich in ihre Dörfer. Alle 
Straßen lagen voll Waren. Die von Alkmaar hatten alle ihre 
Feldzeichen verloren. 


9*r 


132 


Die von Harlem erkaunten wohl, daß der Mungel an Reis 
terci vorzüglich zu ihrer Niederlage beigetragen. Eie eilten einen 
aus ihrer Mitte nach Geldern zu ſchicken, mit Bollmadıten des 
Raths, 1200 Reiter zu werben. Schon war ein großer Theil 
diefer Reiterei von ibm angeworben und bis Uereche gekommen, 
wo ihr ein Monatjold ausgezahlt werdem follte. Da aber ‚Der 
Abgeorduete nicht Geld genug bei ſich hatte, fein Verſprechen zu 
halten, - Echrten Die meiften wicder um. Mur zwei hundert bewog 
er durch große Berheißungen ihn nad Harlem zu begleiten. | 

Eamont hatte vor Leyden die Erfahrung gemacht, daß der 
ganze Aufftand durch cin nur mäßiges reguläres Heer leicht zu 
bezwingen wire. Er lud in Eile den Herzog Albrecht von Sad: 
fen, den DOberfeldherrn des Kaiſers in Dem Niederlanden, der da— 
mals in Holland ſich befand, in dieſe Gegenden ein. Dieſer 
ordnete. fogleidh einen Heertheil ab, welder, aus lauter Deutfchen 
beftehend, unter Wilhelm Oberftein, wo er durchzog, viel 
größere Ausjchweifungen begieng, als die Bauern zuvor, Nord— 
wyk, wo Die Kennemer und Weſtfrieſen anf Dem Zug nach Leiden 
übernachtet hatten, Zandvort wurden geplündert, die Kirdye des 
letztern Orts, in welcher fid die Bauern verſchanzt hatten, ers 
ſtürmt, ſechsundzwanzig der Ichtern gefangen, überall die Vieh— 
heerden weggetrieben.. Als die in Harlem den Anzug der Dents 
jchen vernahmen, fchrieben fie dem Schultheißen von Beljen mit 
aller wehrhaften Mannſchaft bei Verluſt feiner Güter und feines 
Kopfes, ſich nach Beverwyk zu werfen. Hier hatten fie ſich vor: 
trefflich verbollwerkt. Die von Belfen, 600 an der Zahf, ver 
einigten fidy) mit ihnen, aus Harlem und den übrigen Orten, Die 
zum Bunde gefchworen, wurden frische Zuzüge erwartet, vereint 
wollte man dann Dem von Dberjtein im offenem Feld entgegen 
treten. Dieſer fürchtete die Bereinigung der Kräfte Des Bundes 
und lagerte fih hart vor die Stadt. Er bot ihnen günſtige Ber 
dingungen. Auf eine trogige Antwort gab er feinen Deutfihen 
Dis Zeichen zum Sturm. Der erjte Sturm wurde kräftig zurück— 
geſchlagen. Der Eieg machte die in der Etadt fähig. Es gelang 
ben Dentſcheif, an einer entblösten Stelle cinzubrechen, Die 
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Stadt war nach kurzem Gefecht genommen, faſt alles, was darin 
war, fand durchs Schwerdt oder im Waſſer ſeinen Tod, wenige 
wurden gefangen. . 


Zu Harlem, wo Das Hauptquartier Des Aufſtands und bie 
Bundesregierung war, entitand anf Die Nachricht von der Ein: 
nahme ihrer Borwerfe und dem baldigen Anzug Herzog Albrechts, 
des ſachſiſchen Rolands, jelbit, der ein großes Heer im Haag 
ſammle, Berwirrung und Zwiejpalt. Die einen wollten Frieden, 
die andern alles für den Kricg opfern. Der wollte in. Geldern, . 
jener in Nordholland Hülfe werben, aber feinem war es Ernft, 
das nöthige Geld beizuſchießen. Die Friedensparthei drang zu— 
legt durch, Es wurden Abgeordnete an Albrecht mit Unterwer— 
iungsvorjehlägen geſchickt. Kaum waren dieſe abgegangen, fo traf 
die Nachricht ein, daß fünfhundert trefflicdy bewaffnete Bürger und 
Bauern von Alkmaar zur Hülfe heran ziehen und zu Deemsferf 
lagern, wo fie aus den benachbarten Orten bedeutende Streitkräfte 
an ſich zu ziehen gedenfen, um den Entfcheid ciner Schlacht zu 
wagen, Auf Diejes zogen ihnen jechshundert aus Harlem zu, und 
bald zählte der Haufen über Drei, tauſend Woblbewaffnete. - Sie 
boten, .bei Heemsferf den Deutihen die Schlacht. Es Fam zu 
einem heißen, lange zweifelhaften Gefecht. Der Fall einiger der 
Kühngten und Erfahreniten im Bauernbcer entſchied endlich). 
Alte, gediente Kriegsleute, Deren manche bei den Bauern waren 
hatten bisher den Kampf gehalten. Ihrer Führung beraubt vers 
mochten die größtentheils ungeübten Bauern dem erfahrenen Deuts 
chen Kriegsvolf nicht länger zu widerſtehen, ihte Ordnung lügte 
ſich auf im allgemeine Flucht. Gegen fünf hundert Bauern, eben 
fo viele auf Seiten der Sieger deckten die Wahlſtadt. Wenige 
wurden gefangen; Den Siegern fehlte es an Reiterei zur Ders 
folgung. Au wenigen Augenblicken hieng bier Sieg oder Nieder: 
lage der Bauern, Eben landeten 2000 Friejen, die ihnen - zu 
Hülfe Fommen wollten, Bon einem nahen Damme fahen- fie ge— 
rade noch die Flucht ihrer Berbündeten. So britiegen fie wieder 
ihre Schiffe und jchiften heim, 
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Jetzt ſchrieben die im Harlem ihren Mbgeorbucten im Haag, 
um jeden Preis den Frieden zu unterbandeln, ven zur Werbung 
nach Geldern Geſandten aber, ihre Werbungen einzuftellen. Die 
zu dem letzten Zwed aufgebrachten Summen theilten ſie unter 
fih. Alle Bauern entfernten fie aus der Stadt, um den Herzog 
von ihrer völligen Unterwerfung zu überzeugen. Der Herzog be: 
willigte den Frieden unter Borbehalt beliebigen Berfahrens gegen 
die Schuldigen und gegen Zahlung von zwei bundert fünfzig 
taufend Gulden Kriegsfojten. Ju der Mitte des Mai zog er in 
Harlem ein, die Bürger empfiengen ihn mit großen Ehren und 
überreichten ibm die Schlüſſel der Etadt. Das erite, was er ber 
fahl, war die Erridytung eines Schaffots und eines Galgens auf 
dem Markte. Drei der Anführer des Aufſtands, darunter Wil« 
beim Brederode, wurden enthauptet, ihre Köpfe auf Pfühle ges 
tet, der Rumpf aufs Rad geflochten. An den Gafgen wurden 
die gehangen, welche die Bauern zuerjt in die Stadt gelaffen. 

Dann berief er einen Landtag nach Harlem, eben dahin eilten 
Abgeordnete von Alfmaar, Kennemaren, Weſtfries- und Watter: 
land von allen Eeiten, ihren Frieden zu machen und Gnade zu 
erlangen. Nac langer Berathung wurde ein allgemeiner Ver— 
gleidy getroffen. Harlem mußte die Stadtfahne, welde auf dem 
Zug vor enden vorgetragen worden war, und alle ihre Privilegien 
dem Herzog auslictern und ſich verbinden, alle Eteuern, welche ges 
fordert würden, zu bemwilligen ; Die Briefe, weldye die Stadt oder 
einzelne Bürger für Anlchen auf Rammergüter des Landesherrn 
in Händen hatten, auszufiefern, damit fie zerrißen und vernichtet 
würden, Diejes leztere wurde auch allen andern, die in den’ Bere 
gleich eingefrhloigen waren, auferlegt. Ju Harlem bejchte und 
befejtigte überdieß der Herzog ein Thor und ließ einen Zwinger 
in der Etadt anlegen. Auch mußten die Bürger fogleicdy feinem 
Heere einen zweimonatlichen Sold, vierunddreifig taujend Gold« 
gulden, bezahlen. - 

Schwerer wurde gegen die Norbholländer verfahren. Bon 
den Kentiemern mußten hundert mit bloßem Haupt, barfuß, obne 
Bafen, mit werfen Stäben in der Hand, den Herzog au bee 
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Königs Statt knieend, um Guade bitten, Leib und Gut zu "feinem 
Befehl ftelen und den Unterthauenſchwur erneuen; alle Freibriefe 
zur Bernichtung ausliefern, und fünf taujend Goldgulden zahlen. 
Fünfzig Kennemer waren von der allgemeinen Amueſtie 
ichloffen und ihm zu beliebiger Strafe übergeben. 

Bon Alkmaar und jeiner Umgebung mußten fechsundzwanzig 
in jchwarzen Hemden, mit bloßem Haupt und barfuß, Fnicend um 
Bergebung bitten, die Ihore, Die Mauern, die Ihürme, alte Werke 
der Stabt bis auf den Grund jchleifen, "mit eigener Hand, alles 
Kriegsgeräth und Geſchütz, alle Akten und Briefichaften des Auf- 
ſtands alle ihre Freibriefe zur Vernichtung ausliefern, zwei. tanfendb 
fehshundert Goldgulden jogleih, und zudem auf ewige Zeiten 
jährlih dem Landesheren drei Stüber von jedem Haufe zu zahlen 
ſich verbinden, endlich fünfundzwanzig aus ihrer Mitte dem Herzog 
ſtellen, Damit er mit ihnen in Ungnade verfahren Fönne. 

Aus Weſtfriesland und den andern aufgeitandenen. Land— 
fchaften mußten Hundert und fünfzig unter ähnlichen Bedingungen 
um Berzeihung bitten, und hundert aus ihrer Mitte ben Herzog 
jtellen, um mit ihnen nad feinem Gefallen zu verfahren, sechs 
taufend Andreasgulden jogleich und von jedem Haufe zwei Stüber 
jährlich auf ewige Zeiten zu zahlen verſprechen, und an den in 
Harlem, Alfmaar und Hoorn zu erbauenden Zwingern arbeiten, 
auch alle Freibriefe ausliefern. Aehnliches wurde den Städten 
Hoorn, Medenblid, Edam, Monnifendamm, den Inſeln Wieringen 
und Terel auferlegt. Allen zufammen aber befonders noch, jedem, 
der durdy fie des Landesherren wegen Echaden und Gewalt erlits 
ten, Genugthuung zu leiten, ibm felbit oder feinen Berwandten. 
Eo erhielt namentlich der elende Niflas Korf, einer der Haupt: 
urfächer der Unruhen, eine ſolche Genugthuung, daß feine Familie - 
noch ein Jahrhundert nachher eine gewilfe, um Fein Geld abzu— 
« Faufende jährliche Rente bezog. Auch die Wejtfriefen waren zum 
Beitrag verurtheilt, und doch hatten fie im Heumonat des vorigen 
Jahres jchon Briefe des Hofes von Holland fi) ausgewirft, welche 
ihnen völlige Bergebung für alles in Korfs Haufe und anders 
wärts Berübte zuſicherten. 
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Anj dem Markte zu Harlem, ‚Ende Mais 1492, gefchal Die 
fuieende Abbitte. „Alles, rief der Herzog laut, ſey euch verzichen, 
aber laßt Fünftig Das XTollen‘t Die Allmaarer und ihre Nady 
bdarn gaben ihm zchw taufend Gmlden zum Geichenf, Altes 
Gold dieſer Lande wurde in Diefem Jahre von dem Sachſen auds 
geſchöpft. Im Lanfe von drei Tagen zahlten Die Harlemer ihre 
Strafe, alter weiblide Schmuck, goldene Ketten und Ringe, 
Schaalen, Becher, Lörfel von Eilber und Gold, Kleinodien jeder 
Art mußten auf das Stadthaus gebracht werden. Durd neue 
Geldfummen erhielten die meilten Verurtheilten nicht bloͤß bald 
die Rüdgabe ihrer Freibriefe wieder, jondern auch Grraflofigkeit 
der meiften von der Amneſtie früher Ausgeſchloſſenen. 

Das fremde Kriegsvolf, Das von nun an im Lande blieb, 
madıte, daß der Landesherr faſt unbeichränfte walten fonnte, Die 
Bürger waren, wie Die Bauern, Durch Geldftrafen, Schatzungen 
und“ Leiftungen jeder Urt in Furzer Zeit an Much und Mitteln 
verarmt. Erſt im Laufe eines Jahrhunderts wuchs ihnen Wohl: 
stand und Freiheitsſinn wicder, 


WAutergang der Freiheit der friefifhen Bauern. 
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Bis daher haͤtten die freien frieſiſchen Bauern alle Anſchläge 
der Fürſten und des Adels, durch Politik oder Gewalt ſie zur 
Unterwürfigkeit zu bringen, vereitelt. Wie ihre Väter von Alters 
her ſaßen ſie an ihren Küſten, freie Bauern auf ihrem Eigen— 
thum. Aber innere Parcheinngen hatten in den letzten anderthalb 
Jahrhunderten die frieſiſchen Männer abgemattet. Es war ein 
Kampf der Reichen mit den Armen, der Bettfoopern mit den 
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Schieringern. Die eritere Parthei zählte die anſehnlichſten Geſchlech— 
ter unter fi, weldye die Ichtern, die Parthei des gemeinen Mannes, 
um die alte Volksfreiheit zu bringen jirchte. Um den Lohn 
für feine Dienfte ihm abzutragen, hatte der Kaifer im Jahr 1492 
den Herzog Albrecht von Sachſen zum Erbftatthalter von Fries: 
fand ernannt. Die riefen aber erflärten, fie feyen der alten 
Freiheit noch Feineswegs überdrüffig; übrigens wollen. fie alle 
bilfigen Vorſchlaͤge des Kaiſers hören. Plötzlich ſchwieg der innere 
Kampf; alle Friefen einigten fih, zur PVertheidigung der Unab— 
hängigfeit nach außen. 

Der Herzog forderte als Reichsftatthalter Reichsftenern in feinem 
und des Kaifers Namen. Die Friefen antworteten, fie feyen weder 
ihm noch dem Kaifer eine Steuer fehuldig; glaube man ein an— 
deres, fo möge man ihnen das Recht dazu urfundlid, nachweiſen, 
und fie wollten das ihrige dagegen anführen, Der Herzog hatte 
nichts Rechtliches beizubringen, zur Gewalt fehlten ihm die Mits 
tel, auch Fonnte ihm cin gewaltfames Verfahren bei dieſem freis 
heitsliebenden Bolfe fein Spiel für immer verderben. Er zog vor, 
die innere Partheiungen und Kämpfe wieder anzufachen und zu 
ſchüren, ja er verftärfte die Parthei des gemeinen Mannes mit 
Schaaren feines Kriegvolfs, Die er zum Scheine in Holland ab- 
daufte und von den riefen in Dienft nehmen lich. Die innern 
Fehden verheerten und ermatteten das platte Land fo, Daß 
ein großer Theil der Friefen nach fünf Sahren ihn bat, die 
Regierung ihres Landes zu Übernehmen, um Ruhe zu erhalten. 
Er bedung ſich das Recht aus, in alle Städte und Schlöffer zu 
aller Zeit offenen Zutritt zu haben, überall neue Schlöffer und 
Feften zu bauen, neue Geſetze zu machen, Necht zu fpreden, dic 
Gerichte altenthalben zu beforgen, nach feinem Gefallen Geld zu 
münzen, zur Unterhaltung feines fürſtlichen Hofitaats verfchiedene 
Abgaben zu erheben, alle Lehen zu 'ertheilen und Reichsämter zu 
vergeben, wie die deutichen Landesherren. 

Ev weit waren die Schieringer gebradyt, daß fie auf alle 
ihre Freibriefe, welche diefen Bedingungen. entgegen waren, ver— 
jichteten, und fie, Die nie einem Herrn geborcht, alle Laften 
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von Unterthanen zu übernehmen verſprachen; fie ſollten jetzt, damit 
ein Fürſt in ihrer Mitte in fürſtlichem Glanze leben könne, jedes 
Jahr von jeder frieſiſchen Wohnung zwei flandriſche Groſchen, 
von jedem Pferd, von jedem Stück Vieh, das über zwei Jahre 
wire, einen Groſchen, von dem jährlichen Ertrag ihrer Felder 
und andern Einfünften den hundertiten, von jedem eingeführten 
Faß Bier ade Grojchen, vom Wein die zwanzigfte Maaß, von 
jeder Elle Tuch und Linnen, das verfauft würde, je nad dem 
Preife, zwei bis vier Groſchen entrichten. Und doch unterwarfen 
jih bald darauf alle Friefen mit Ausnahme der Gröninger diejer 
neuen Pandesherrjchaft, nach Furzem Widerjtand, 

Sobald der Herzog fich befejtige glaubte und eine Garde 
von 4000 Deutfchen in feinem Solde hatte, eine ſchwere Geifel 
des Landvolfs, mißbrauchte er auch das ihm eben erft eingeräumte 
Beſteurungsrecht. Sein Sohn Heinrich, welchen er für die Zeit 
einer Furzen Abwefenheit als Stellvertreter zurück ließ, erbdreiftete 
jich, nicht nur die ſchweren von feinem Vater anferlegten Abgaben 
mit graufamer Strenge beizutreiben,, fondern auch noch eine newe 
ungerechte Steuer zu fordern. 

Solcher Deſpotismus brachte ſchnell die friefiichen Bauern in einen 
allgemeinen Aufſtand. Syaard Aylva war das Haupt deifelben. 
Zur Rettung der Freiheit verbanden fie ſich mit den Gröningern, 
und brachten alles Gold und Silber, was fie hatten, ſelbſt die gold: 
nen und filbernen Geräthe der Kirche auf, um die nöthigen Kriege: 
mittel, namentlich Gefchüß zu Faufen. In Franefer mußte fi) 
der junge Herzog einfchließen laffen, und die Friefen waren fo 
erbittert, Daß man von ihnen fagte, fie haben ſchon die Ketten 
bereit gehalten, worin fie ihn und die Scinen aufhängen wollten. 

In Augsburg erhielt Albrecht die erſte Kunde von der Gefahr. 
Er eilte zurüc, fein Ruhm, feine Stellung, fein Gold fammelten 
ſchnell ein deutjches Heer um ihn, Graf Egard von Oflfriesland 
führte ihm felbit gegen 4000 Oſtfrieſen zu. Die für ihre Freiheit 
fechtenden Bauern hatten ihre Macht in zwei Haufen getheilt, 
wovon der eine Francker belagerte, der andere im Bomſterkyl 
ſich gejegt hatte, im einem feiten Lager, Mit dieſem letztern Fam 
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es zuerſt zum Kampf, welchen das überlegene Geſchätz des Herzogs 
unglücklich für die Bauern entſchied. Albrecht rückte nun gegen 
Fraueker vor. Es war gerade Erndtezeit. Viele Frieſen hatten 
das Lager verlaſſen, um die Erndte einzuheimſen. Nur 1500 
kriegsgeübte Bauern unter ihrem Hauptmann Syaard lagen vor 
der Stadt. In dem Kampfe, der ſich in der Nacht entipann, 
und worin fi) die Friefen von den Belagerten zugleich und von 
Dem Herzog angegriffen jahen, ‚fielen Syaard und 250 jeiner Bauern 
als Helden, die andern entfamen. 


Knieend mußten die Frieſen, nachdem drei Tage lang von den 
Eiegern im platten ande geplündert und gemordet worden war, 
mit bloßem- Haupte und barfuß um Gnade flehen, alle ihre Waffen 
austliefern, ſchwere Strafe zahlen, und fehen, wie ihre legten uralten 
Freibeitsbriefe vor ihren Augen zerrijfen wurden. Mehreren ihrer 
Hauptleute wurde ein fcharfer Pfahl durd den Leib gejtoßen, 
felbft Deruve Oalama, welder von dem Erzherzog Philipp 
jelbit zu einem VBermittlungs: Kongreß eingeladen worden war, 
wurde unterwegs gefangen genommen und als Rebell enthaupter. 
Keines Alters, Feines Geſchlechtes ward geſchont, jo daß, wie er— 
zähle wird, beim Namen des Herzogs Männer erbleichten, das 
ſchwächere Geſchlecht zitternd ſich verkroch. Aber an Gröningen 
brach ſich fein Glück: Ein Wall friefiiher Freiheit follte nad 
Gottes Rath stechen bleiben. DBergebens rang er mit dem Helden— 
muth der Bertheidiger, ja er erlebte Die Schmach, daß fein eigenes 
Kriegsvolf wegen Eoldrüdjtänden wider ihn aufjtand, und ihn 
an die Belagerten ausliefern wollte. Noch Jahre lang kämpften 
die Friefen fort, aber das Glüc war nicht mit ihrer gerechten Sache. 
Eie erlagen der Landesherrichaft, ob gleich niche ihr Much, nur 
ihre Kraft gebrochen war. 


Aber wie den Uuterdrücten zum ZTroft und zur Erhebung 
ftanden ihre Nachbarn. und Stammverwandten, die Ditmarjchen, 
ungebrochen. Dänemarf und Holjtein boten wider die Freiheit 
der Dithmarfcher Bauern ihre vereinte Macht auf; aber ein 
herrlicher Eieg ficherte anf eim halbes Jahrhundert den Bauern 
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ihr altes Recht: Ihre Freiheit grünte fort, während rings um 
fie alles welkte und abfiel, was die alte Zeit als das Köſtlichſte 
wererbt hatte, 4’ 


Anfänge der geheimen Verbindungen der Bausı- 
(haften in Oberdeutſchland. 


Wire das Kifesund Brodſpiel nicht zeitig genug unterdrückt 
worden, jo hätte, nad) Dem Urtheile der Zeitgenojfen, Die durch 
die Käfebröder veranlaßte Bewegung an der Mofel und am Rhein 
hinauf ſich fortgeleitet. Denn befonders dieſe ſchönen Lande waren 
mit Adel und Prieftern und Laſten überhäuft, und die geiftlichen 
und weltlichen Fürjtenhöfe derjelben Ichten in einem Glanz und 
Genuſſe, welde mehr forderten, als Die größte Fruchtbarkeit 
des Bodens und der geduldigste Fleiß und Umtrieb der Unterthanen 
zu geben vermochten. Darum fehlte es bier noch weniger als 
anders wo an brennbarem Stoffe, der, jobald cin Funfe irgend 
woher darein fiel, verderblicy auflodern mußte. Und unverfennbar 
zicht fich jeit dem Ablauf der zweiten Hälfte des fünfzchnten Jahre 
bunderts cin VBerbindungsfaden durd alle Bauerſchaften hindurch. 
Der Trieb der Einigung ward in ihnen ſeit Dem immer lebendiger; 
Es it, als ob aus einem Gau in Den andern einzelne hin und her 
gingen und im Grillen das Feuer bin und her trügen. | 

In derjelben Zeit, in welder Das Käſe- und Brodjpiel 
am Niederrhein ausbrady, ftanden die Untertbanen Der Abtei 
Kempten in Schwaben gegen ihren Landesherrun anf. Die 
Bedrüdumgen deſſelben hatten ſchon zuvor Auswanderungen 
in die Schweiz veranlagt. ine aufallende Ungerechtigkeit Dev 
Abts brachte den lange gemährten Zorn des Bolfs zum Aus— 
bruch. Ein Fuhrmann, dee dem Kloſter eigen war und mit Wein 


141 





handelte, war geftorben. Der Fürſt Abt Johann von Rierhheine 
nahm nicht nur das, Pferd defjelben, das ihm mach dem Rechte heimfiel, 
fondern auch allen dortigen Redyten zuwider den Wein, den der Baer 
mit feinem eigenen Gelde gekauft hatte. Die Erben klagten laut 
darüber bei ihren Gefreundten und Nachbarn... Die ganze dortige 
Bauerſchaft Fam in Bewegung über dieſe ohne Echen geübte Box 
raubing, Die Bewegung ward zum Tumult, Die: Bauern drangen 
ind Klofter, der Fürjt entwid) auf feine ſehr forte Burg Liebenthann, 
Georg von Frondsberg wollte die Städte gegen. die Bauerm aufbiesen, 
aber der Kaifer zog es vor, durch Die Städte zwifchen den Fürst 
Abt und. Den Unterthbanen nach dem Recht zu vermitteln, und erſt 
als der erjtere eine Art landſtändiſche Verfaſſung angeitanden, 
kehrte die Ruhe zurück. 

Ohunedieß war, wie in den Niederlanden, in dielen Jahren 
auch in den obern Landen die Theurung groß. In den Städten 
mußten die Armen auf öffeutliche Koſten geſpeist werden. Das 
Landvolk aber hatte feinem Theil an dem wohlgekochten Muß, 
welches den Armen in der. Stade zur Nochdurft ausgegeben wurde, 
und die Theurung und die Noth ftiegen im zweiten Jahre nodı 
höher. 

Dieje Noth im Auge und die immer mehr — Au⸗ 
forderungen der Landes- und Gutsherren, thaten ſich im Elſaß 
im Jahre 1493. Bürger und Bauern in ine Einung zuſammen, 
worin die großen Wunden der Zeit und ihre Heilung beſprochen 
wurden. In tiefes Geheimniß hüllte fi der Bund, geheimnißvolle 
Zeichen und’ Gebräuche banden die Mitglieder zuſammen unter 
eigenthümlichen Ceremonien, mit ſchrecklichen Bedrohungen gegen 
Verräther wurden die Neulinge in den Bund aufgenommen.gIn 
tiefer Nacht, auf unmwegjamen Pfaden. fchlichen fie zu dem. Ort 
ihrer Zufammenfünfte, dem wilden in ſchauerlicher Einſamkeit 
gelegenen Hungerberg. Bald zählte der Bund. Eingeweihte (ats 
Schlettſtadt, Sulz, Dambach, Epffig, Andlau, Stozheim, Keſtenholz, 
Tiefeuthal, Scyerweiler und andern Orten der Almgegend.. Es 
waren nicht nur Leute aus den niedern Bolfsflaffen, Bauern und 
Handwerker, ſondern es fanden ſich Männer darunter, welche in 
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ſtaͤdtiſchen Wuͤrden ſtanden. Es war etwas in dem Bunde, in 
den fie. ſchwuren, von der Farbe des Grütlibundes, der nichts 
weniger, als blos nationale Unabhängigfeit zum Zwecke hatte, 

Es waren zwar „viel verdorbene Leut, die ſich zu heimlichen 
YAnfchligen mit Eiden verpflichteten“, wie die Beridyte erzäblen, 
jedoch, Berichte die ihre dem. gemeinen Mann feindliche Stimmung 
unverdeckt an den Tag legen. Wer wollte zweifeln, Daß. viele dar⸗ 
unter gewefen, deren bürgerliche Berhältnijje ruinirt waren, Denen 
ihre Herren am allgemeinen Rubhetage feine Rajt und Erholung, 
am Fever: und Feſttage Fein Brod und Feinen Trunk, fich zu 
freuen, lieffen; viele, aus deren Auge die Gier. des Raubvogels 
bliäte,. der jein Neſt am liebjten auf Ruinen baut, der blutige Muth, 
der gerne mit den Gütern der ermordeten Reichen fid) verbeitert 
hätte: aber follte cd im Bunde ganz. an folden gefehlt Haben, 
welche das Schiffal ihres Bolfes empfanden, und in Hoffnungen 
einer Wiedergeburt deſſelben fchwärmten ? Die Artifel, welche von 
ihnen befannt geworden find, weifen freilich and auf das Eritere, 
aber doch gehen fie zugleidy unverfennbar auf das Streben, Das 
Bolf aus religidfer wie aus politifcher Kuecheichaft zu befreien, . 

Jakob Wimpfeling war die Seele des Bundes, Er leitete 
das Ganze. Er wollte, ein deutjcher Tiberius Graechus, den Kerfer 
feines Volkes abbrechen, damit fortan Menfchen und Freie auf 
Der deutichen Erde wohnten, nicht Herren und Knechte. 

Die Grundjüse der Bundesverfafung waren zweierlei Met: 
die einen waren darauf berechnet, den religiöjen und politifchen 
Zujtand umzugejtalten, die andern, für diefe Umgeftaltung den ge— 
meinen Mann aunzulocken. Unter die leztern gehörte die. vorge: 
ſchlagene Plünderung, beziehungsweife Ausrottung der Juden, die 
Einführung eines Jubeljahrs, wodurch ale Schulden abgethan 
feyn jollten, die Anfhebung des Zolls, des Umgelds. und anderer 
Laften. Unter die erjtern gehörte namentlidy die beabfichtigte Be— 
ſchränkung der GeiftlichFeit, die Abſchaffung des geiftlihen und 
rottweilifchen Geridytes und das Redyt der Stenerbewilligung. 

„Welcher Pfaff, hieß es in ihrem fünften. Artifel, mehr dann 
Eine Pfründ hätte, Dem sollten fie genommen und ihm weiter 
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nicht, denn des Jahrs fünfzig oder ſechzig Gulden gegeben werden". 
Auch die Ohrenbeichte, eine Hauptſtütze der geiftlidyen Herrſchaft 
über die Menjchen, folte ganz und gar abgethan ſeyn. In Zus 
Fuuft sollte das Volk nicht anders ald nad) eigenem Gefallen, 
nach eigener freier Bewilligung ſteuern, und jede Gemeinde ſich 
ſelbſt richten. 


Wimpfeling war nicht jo thöricht, daß er einen folden Plan 
durchzuführen gehofft hätte, ohme einen feiten Punft, worin ſich 
die Berihwornen für den Anfang des Kampfes halten Fönnten, 
und ohne bedeutende Geldmittel. Darum ward beichloffen, fid) 
zuerjt des feiten Scylettitadts zu bemächtigen, ſich der Stadtkaſſen 
und der dortigen Kloſterkaſſen zu verfichern, und von da aus das 
ganze Elſaß an fid) zu ziehen. 


Merfwürdig ift hiebei, wel großes Gewicht der gemeine 
Mann bei dieſer Unternehmung, wie bei den nachfolgenden, auf 
ein Äußeres Bundeszeihen, auf eine Fahne, legte, Als läge in 
folhem Zeidyen eine geheimnißvolle Kraft, als gehörte es unum⸗ 
gänglich nothwendig zur Cache, wurde befonders berathen und ber 
fchlojfen, ein Panner aufzuwerfen und ein charafteriftifches Bild in 
daſſelbe zu malen, damit „ihuen deu gemeine Mann zuliche.*“ 
Der Ritter trug als beiondere Auszeichnung Stiefeln, der Bauer, 
als Zeichen feiner Unterthäuigkeit und Unfreiheit, Schuhe, gitter— 
artig vom Knöchel an mie Riemen. aufwärts gebunden. Diefer 
allgemein getragene Bauernichuh hieß von diefer Art des Bindens 
Bundſchuh. Einen folchen Bundſchuh ward beichloffen in das 
Panuer zu malen, Eobald die Anzahl ter Mitglieder des Bunde 
groß genug wäre, follte losgeſchlagen werden. Sie zweifelten nicht, 
daß der gemeine Mann in Städten und Dörfern. umher fidz ihnen 
anfchlöffe, und für den Fall, daß fie ſelbſt nicht ftarf genug wären, 
die Sache des Bolfes durchzufechten, follten die ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſen herbei gerufen werden. 

Es dauerte nicht lange, und cs hatte „eine große merfliche 
Zahl“ in den Bund geihworen. Der Zeitpunft, wo das Panner 
des Aufſtands und Ser Freiheit aufgemorfen werden follte, fonnte 
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feftgciene werden. Es war Die Charwoche. Zu Anfang diejer ſollte 
der Schlag auf Schlettſtadt geichehen. 


Aber das Geheimniß wurde nicht bewahrt. Es wur ei 
Fehler des Anſchlags von vorn herein, daß nicht Leute Eines 
Standes, nur Bauern in den Bund aufgenommen wurden, fondern 
allerlei Volk, Stadtmeiſter und Kleinbürger, Landleute und reiſige 
Knechte; daß ferner nicht jeder, welchen veon- dem Bunde gevffen« 
bare wurde, gezwungen war, zu dem Bund zu ſchwören. 


Zroß der ſchärfſten Bedrohungen, Die auf einen Verrath des 
Bundes gefegt waren, wurde er doc, verratben, und auseinander 
gefprengt. Dahin und dorthin floben Die noch zur Zeit von der 
Entdeckung ihrer Anſchläge Benachrichtigten. Viele Glieder aber 
wurden ahnungslos überfallen, angejebene Bürger von Schlettſtadt 
auf der Flucht mach Bafel ergriffen, der Theilnahme überwiefen 
und geviertheilt. Enthauptung, Landesverweifung, Verſtümmlung 
an Händen und Fingern traf viele andre. Da und dort gelang 
es Manchen ſich zu bergen und der allgemeinen Jagd, die auf die 
Verſchwornen gemacht wurde zu entgehen, aber wo die Regierungen 
eine Spur auffanden, ruhten fie nicht, bis der Flüchtling zur 
Strafe gebracht war. Schüzen Mrich von Andlau, ein reifiger Knecht, 
hatte ſich unter den Schuß eines Edelmanns, Davids von Landef, 
der zu Ebnet bei Freiburg ſaß, begeben. Gujtlic hatte der Edle 
den Flüchtling, den er Fannte, in feinem Schloſſe aufgenommen, 
Aber die Bürger Freiburgs, von Schlettſtadt getrieben, verfolgten 
ihn bis im das herrfchaftlihe Schloß. Der Landvogt vereinigte 
feine Forderung der Auslieferung mit dem Drängen der Gtädte, 
Der von Landek war im Bürgerrecht zu Freiburg, und fo von 
feinen Mitbürgern und vom Gtatthalter des Kaifers gedrängt, 
fand er in feinen Gtandesgenoffen, dem Adel der Pandichaft, die 
einzigen Bertheidiger feines Schützlings. Mehrere Landgerichte, 
die zahlreich vom Adel beſucht waren und woranf die gröfte Aufs 
regung herrſchte, folgten in diefer Sache nacheinander, aber die 
Städte ſetzten es zulegt doch durch, dag dem Flüchtling Die zwei 
Finger, welche cr zum Bundesjchwur aufgehoben, abgehauen wurden. 
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Nicht zu überſehen iſt bei dieſer Bewegung des Volksgeiſtes, 
daß keiner der Artikel ausdrücklich und unmittelbar gegen den 
Adel gerichtet war, ſondern dieſelben nur gegen Juden und Pfaffen 
und Reichsregierung und Gericht beſonders feindlich ſich zeigen; 
und zweitens, daß reiſige Knechte, die bei der Bewegung namhaft 
betheiligt ſind, beim Mißlingen derſelben ihre Zuflucht bei Edels 
leuten ſuchen, finden, und eifrigſt vom Adel und ſtürmiſch ver— 
theidigt werden. Hatte der Adel wohl unter der Decke die Hand 
mit im Spiele? Es wird ſich fpäter bei einem großen und Fühnen 
Mdelsunternehmen unzweifelhaft herausitellen, wie der Adel Vers 
fuche machte, mit den Bauern zu fraternifiren, und die Bauer— 
fchaften des Reidyes in einen merfwäürdigen Anſchlag wider die 
geistlichen und weltlichen Fürjten hinein zu ziehen. 

Viele waren zu den Schweizern geflohen. Bei den Schweizern 
fanden fie Gajtfreundjchaft und Sympathie. Die Schweizer waren 
noch immer, ja immer mehr den Herren aller Lande ein Dorn im 
Auge, und den Geijt der Freiheit „die Büberei“, wie fie e8 nannten 
nicht über den Rhein fommen zu lafjen, hatten diejelben widerhofte 
Berbindungen geichloffen, und jelbjt die wilden Raub: und Mords 
horden der Armagnafen im die Edjweiz gelockt, die Schweizer aber 
hatten diefe „armen Gecken,“ wie die Fürjten Deutſchlands, weldse 
fie befehdeten, jchimpflich heim gewiefen. Die Schweizer verachteten 
auch über alle Maaßen die Herren als „muthwillige free Gajfens 
junfer, weldye rauben und zchren, und ganz verrucht Huren, fpielen 
und prafen, und das leben heißen, wie es in der Welt Brauch 
jey, und vermeinten, cd werde von Niemand getrauert, wenn fie 
ſolchen Junkern ſolche Ritterjchläge geben, daß fie davon zu Tod 
gejchlagen würden.“ 

Die Herren aber verrachteten noch mehr die Schweizer Bauer. 
Das zeigte fi in dem Schweizer» oder Schwabenkriege, im Jahr 
1499. Wären auch nicht befondere Etreitigfeiten fiber Abgaben 
und Gebietstheile dazu getreten, der Krieg wäre zum Ausbruch gekom— 
men; denn Herzen und Zungen der Schweizer und der ſchwäbiſchen Aris 
ftofratie lagen mit einander in Kricg, lang ch diefer erflärt wurde, 
Der adeliche Uebermuth gefiel fich in Aeußerungen der aufreizenditen 
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Art, „Wir wollen, ſagten fie, den Edjweizern den Kuhſchwanz 
im Bujen juchen !* Oder auch: „Wir wollen in der Kuhmäuler Land 
dermaßen brennen, daß Gott auf dem Regenbogen vor Raud) und 
Hite blinzeln und die Füße an ſich ziehen fol!“ Aber fat allents 
halben zogen die Herren den Kürzern, ja eine Niederlage war immer 
ſchmählicher als die andere. Zu Trifen, im Hegan, zu St. Johanns 
Höchſt, im Hardt, am Bruderholz, wurden fie von den Bauern ges 
ſchlagen, und Faum hatten fie bei Ermattingen einem Haufen ders 
felben einen Vortheil abgewonnen, als jie bei Fraftenz und beim Schwas 
derloch, einem Wald unweit Eonftanz, fehimpflicher als je heimge— 
fchieft und bis Stülingen von den Bauern verfolgt wurden, während 
die in ihrem Sold dienenden Landoknechte Furz Darauf auf der, 
Malſer Haide im Vintſchgau die volljtindigite Niederlage erlitten. 
Kaifer Mar bot nun das Reid auf wider „Die ſchnöden gottlofen 
Bauern. Vormals gegen ihre natürlichen Herren aufgejtanden, 
haben fie ihren falfchen Bund indeffen immer weiter ausgebreitet 
und ſeyen fogar in das heilige Reich eingefallen.“ Die Eidgenoffen 
erwiederten: „Sie haben die Hellebarden nicht gefürchtet, viel 
weniger werden fie vor der Reichsacht erjchreden.» Ja der Bürgers 
meifter von, Zürch felbjt rieth dem Kaifer, „den Zug gegen die 
"Schweizer zu unterlajfen, fintemal dieß Volk fo ungefchlacht fen, 
daß es jelbft der Föniglichen Krone nicht achte.“ 

Als der Kaifer mit 20,000 Mann gegen das Schwaderloch 
zog, wo die Schweizer hielten, hatten die Fürften „Feine Luft mehr, 
wie fie fagten, die Ehre ihrer Waren gegen Bauern aufs Spiel 
zu fezen.“ Es wäre bös, antwortete Max, Schweizer mit Schweizern 
zu fchlagen! und zog fih an diefem Tage wieder zurüc. 

Waren die Fürsten auch nichts weniger als von fchweizerifchem 
Geifte angeſteckt, jo war es doch ein großer Theil ihrer Leute, und 
fhon beim eriten VBordeingen der Schweizer ins Hegau war der 
ganze Bregenzer Wald, der ganze Walgau ihnen zugefallen. 
Eine lange Reihe von Schlöſſern und Burgen, darunter Raudef, 
Steißlingen, Homburg ob Stahringen, eines der am reichten aus: 
geftatteten Schlöſſer, Fricdingen, Staufen, Oberjtaad, Rofenef, 
Blumenfeld, Heilsberg, Mägdeberg, Worblingen, wurde von den 
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Bauern zerſtoͤrt. Hätten fie nur Burgen, des Adels Sitze ger 
brochen, und nicht auch die Dörfer der Unterthanen verwüſtet und 
zerſtört, überall, wohin fie kamen, wäre der gemeine Mann ihnen 
zugefallen, und hätte fie als Befreier empfangen. So aber brachten 
fie die Freiheit durch brennende Stecken und Dörfer, Durch ver 
würtete Felder ins Land herein und erbitterten den gemeinen Mann, 
der es im Herzen mit ihnen hielt und haften mußte, wider fie für 
den Augenblick, weil fie ihm Hütte und Brod raubten, ohne die 
ihnen die Freiheit nicht ſchmecken konnte. Freilich) reiste der Adel 
die Bauern dazu durch die gränzenfofen Graufamfeiten, die er ſich 
erlaubte, Als Fürften und Adel dag Dorf Ihapingen, bei Schaff⸗ 
hauſen, verbrannten und, was ihnen begegnete, erſtachen, warfen ſich 
dreißig Bauern in die feſte Kirche. Der Adel aber legte Fener 
an den Thurm und an die Kirche, daß die darin erſtickten. Ein 
Bauer, ſein Kind auf dem Arm flüchtete zum Giebel des Thurms, 
und als die Flamme auch da hinaufſtieg, warf er ſich von dem 
Kranz hinab mit ſeinem Kinde. Die Ritter ſtreckten ihre Spieße 
entgegen und ſpießten den Bauern, das Kind aber nahm keinen 
Schaden. 

Auf dem Rückzug reuete den Kaiſer, daß er die Bauern nicht 
angegriffen; er wollte umkehren, aber indeſſen hatten ſie ſich ver— 
ſtärkt und ein Ueberfall war nicht mehr möglich. Während er 
von Lindau aus in das Schweizerland ftreifen ließ und hier die 
Bauern feithielt, follte Graf Heinrich von Fürſtenberg fein Dofz 
marſchall mit dem Zuzügen der rheinischen Fürften und Städte von 
der andern Seite in das Gebiet der gottloſen Banern emdringen. 
Schon lagerte dieſer bei Dornach unweit Bafel, an den Ufern der 
Birs, ganz ſorglos; denn, jagte er, es werde doch nicht Schweizer 
ſchneien. Wie er, mißachteten oder verachteten, mit wenigen Aug: 
nahmen, feine Standesgenoſſen die Echweizerbauern, bie fchon 
ganz in der Nähe finden, und deren Hauptleute von der Echars 
tenfluh, einem Felfen zwiſchen Dornach und Gempen, mit Freu: 
den und Berwunderung fahen, wie die Herren in ihrem Lager 
unten gemaͤchlich, ohne Sorg und Wacht, mit Kurzweil, Spiel, 
Praß, Eingen, Springen, Tanzen, die einen mit ſchönen Mädchen 

- ! 10* 


— 


ſcherzend, die andern in langen Badehemden badend, ſich die Zeit 
vertrieben. „Dieſe fröhliche Kirchweih und Badfarth“ ihnen zu 
gejegnen, fielen die Bauern, nachdem fie knieend gebetet, durch 
einen Hohlweg über das feindliche Lager. Ueber 3000 Bauern: 
feinde, Darunter viele Ritter aus den edelſten Gejchlechtern, der 
Feldherr Graf Heinrich von, Fürftenberg felbit, und Graf Wil: 
helm von Bitſch, fanden in dieſem Ueberfall ihren Untergang, und 
als ihre Verwandten und der römifche König ſelbſt um ihre 
Feichen baten, und großes Löjegeld boten, wurden fie ihnen verweis 
gert, mit der Bemerkung: „Die edeln Herren müſſen bei den 
Bauern bleiben“ ! 

Sm Frieden zu Bajel, der darauf erfolgte, wurde beftimmt, 
daß die Eidgenoſſen den Thurgau, welchen fie in diefem Krieg an 
fi) gebracht, behalten jollten. Go fehrte ein Strahl der Freiheit 
in Diefen Gau ein, im welchem fi) fchon vor Jahrhunderten Be: 
wegungen für dieſelbe erhoben hatten, aber auch unter die Bauern 
alter Gränzen umher waren durch diejen Ichten großen Sieg ſchwei— 
zeriicher Freiheit ein Fecker Geift und verwogene Gcdanfen gefoms 
men. Während am Frieden zu Baſel gehandelt wurde, zug ein 
Bauer aus dem Leinenthal, genannt Bitterle, der Unterthan eines 
Edelmanns, durch die Stadt, mit dem langen Mantel, den feidenen 
Schuhen und dem Federbufc des erjchlagenen Grafen von Fürftens 
berg, hinter fi) eine Rotte Bauern als feine Trabanten. Auf Die 
Frage des Biſchoffs von Worms, wer fie doch wären? antworteten 
fie: „Wir find Die Bauern, die den Adel jtrafen !“ 

Hätten die Schweizer Bauern ihren Gieg zu gebrauchen. ges 
wußt, jo hätten fie Land und Leute rings um gewonnen, und Die 
„Büberei“ weithin über deu Boden des Reichs getragen. Altenthalben 
jchweizerte es in den Bauerjchaften, und Grundjüge und Beitrebungen 
wie die des Bundſchuh von Schlettftadt wurzelten immer tiefer 
und verzweigten fid) immer weiter. Es war fein Geift der Meu— 
terei, e8 war dag tiefe und allgemeine Gefühl der politifchen Ers 
löfungsbedürftigfeit, Das die unermeßliche Majorität des Volkes, 
welche von ciner privilegirten Minorität unterdrüct war, von den 
Dnellen des Rheins bis zu feinen Mündungen, vom Bodenjee und 
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den Tyroler Alpen bis an die Küjten der Oftiee durdydrang. Es 
trieb und gährte politiſch und religiös zugleich in der Maffe, aber, 
könnte man jagen, die ganze Religion der Denfenden unter derſelben 
ging in dem Gebet um Erlöfung, in dem Gedanken an die Be: 
freiung auf. Schon waren für die Bolfsbefreiung einige gevierz 
theilt, einige verbrannt, andere enthauptet oder eingeferfert, viele 
in Berbamnung und anf der Flucht Die Sache des gemeinen 
Mannes zählte fchon ihre Märtyrer, und die welche ſich mit der 
Flucht gerettet, ließen. fi) weder durch das Mißlingen des erften 
Mans, noch durch die blutigen und graufamen Erefutionen ſchrecken, 
im Stillen fortzuarbeiten, 

As Marmilian ans Reich Far, hatte der gemeine Mann 
jhöne Hoffnungen gefaßt, mas diefes Haupt für das Volk zu 
thun entfcyloffen fen, und Mar und feine Freunde hatten felbit 
Anlaß gegeben zu dieſen im Volk umlaufenden Sagen, wie er 
jedem, aud) dem Geringiten, Recht fchaffen und der Unficherheit und 
den Erpreffungen ein Ende machen wolle. Bon all dem aber war 
nichts eingetroffen, ja, als das Reichsgerichtswefen new geordnet 
wurde, war von dem Banernftande gar nicht die Rede, und der 
arme Mann Hatte nirgends cinen Gerichtshof, vor welchem cr 
gegen feine eigene Herrfchaft hätte Recht ſuchen oder finden Fünnen, 
Und Doc hausten Die Herren, geiftliche und weltliche, als ob 
Feiner über ihren im Himmel amd auf Erden wäre. Der arme Mann 
fah nicht aus, woher ihm Hülfe Fommen follte, wenn er fich nicht 
ſelbſt hälfe, und die gefcheidteren Köpfe arbeiteten darum aud) 
dahin, Berbrüderungen und Genojfenfchaften zu ftiften, und Die 
vereinzelt unmächtigen Zornblibe des armen Mannes zu einem 
Gewitter zu ſammeln. Durd Reifen hin und her, durch Befpres 
chungen und Verſtändigungen entwickelte fi bald eine über viele 
Gauen hinfaufende geheime Berbindung gleichgefinnter Bauern, 


Der Bundfhuh im Brudhrain zu Untergrünbad. 


Unter den Bisthümern, deren Berwalter wenig evangefijch 
uud alle Tage wie der reihe Mann herrlich und in Freuden lebten, 
zeichnete fich bejonders Speyer aus. Bertheidiger des Prieſterthums 
haben es erzählt und beurfundet, wie der Speyrer Biſchoff Matthias 
mit den Bürgern der Stadt und mit Faiferlier Majeſtät feinen 
fürftfihen Scherz zu treiben ſich nicht fcheute, und. der Gegenjtand 
tiefes fürſtlichen Scherzes war ein Menſchenleben, das Leben eines 
ſchuldloſen, vom Kaifer empfohlenen, von den, Bürgern als ber 
Würdigite für die offene Domkapitularſtelle bezeichneten Mannes, 
Hier, im Bisthum Speyer, war cs auch, wo unter dem Nachfolger 
des Matthias, Ludwig Helmftädt, die erjte Spur des ununterbrodyenen 
Entgegenwirfens des Bolfsgeiftes gegen geiftige und leibliche Knecht⸗ 
fchaft, der Fortpflanzung des elfaffer Aufjtands offenbar wurde, 

Sm Bruchrain zu Untergrünbad) zunächit an Bruchfal, zum Ge— 
biete des Biſchoffs von Speyer gehörig, unternahmen es zwei Fühne 
Männer, ihre Mitbrüder vom Drud des Priejterthums und des 
Adels zu befreien. Schon im Jahre 1502 hatte der Hof zu Speyer 
Spuren und Anzeigen von einer neuen, der Arijtofratie gefährlichen 
Bewegung im gemeinen Manne. Die Aufmerkjamfeit der Behör: 
den aber machte die Verbindung vorfichtig, und die Fäden derfelben 
gingen der Regierung wieder verloren, die, ſorglos genug, nicht 
an die MöglichFeit einer Wicderneurung des Bundſchuh, im Ernte 
glaubte, und Doc that fie wie fo manche andre Herrfchaft Alles, 
das Bundſchuhen im Glauben des Volkes zum Ichten Rettungs— 
mittel zu machen, 

Die Verſchworenen aber arbeiteten im Gcheimen nur um fo 
zuverficitlicher fort. Bald waren cs über 7000 Männer, die zum 
Bunde gefhworen hatten, und gegen 400 Weiber, weldye des 
Bundes wijfend waren. Ueber alle Gaue am Rhein hinauf und 
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hinab bis zur Mitte, am Main und am Nedar zogen ſich bie 
Fiden der Verſchwörung hin. Es galt nicht eine theilweife, 
jondern eine nationale, allgemeine Bewegung, in: weldye der ges 
meine Mann des ganzen Reiches nad) und nad) hinein gezogen werden 
follte. Das Dorf und der nahe Wald von Untergrünbach waren 
der ſchon durch die natürliche Lage günftige Mittelpunkt der 
Berbindung, und der Zweck derjelben war Fein geringerer, als 
völliger Umjturz der beſtehenden Reicysverfaffung, welde in alfen 
Gliedern Franf war. . 

Deutlich ſprach das ſchon die Lofung aus, an welcher fie fich 
erfannten. „Lofet, fragte Der eine, was iſt nun für ein 
Weſen?“ Und der Dazu gehörige Antwortsreim war: „Wir 
mögen vor Pfaffen und Mdel mit genefen!“ Shore Hauptartifel 
waren: alled Jod) der ®eibeigenfchaft von fich zu fchütteln, mit 
dem Schwerdt ſich felbit, wie die Schweizer, frei zu machen, Die 
geiftlihen Güter einzuziehen und unter das Volk zu vertheilen, 
als Herrn und Haupt aber niemand anzuerfennen, als den rös 
mijchen König. 

Diefe Ideen betrafen offenbar das, was dem deutjchen Reiche 
Noch that; ein Theil davon wurde bald darauf einfeitig ausge: 
führt, aber eine auf den Berein und die Kraft des frei gemachten 
Bolfes ſich ftüzende Majeſtät hätte nothwendig den Glanz des 
alten Kaiſerthums jchöner erneuert. Alle Grundlagen des deutjchen 
Reihes und Thrones waren gewichen oder morjch: im Volke, in 
der Freiheit Des gemeinen Mannes, und in der unvermittelten 
Einheit deutſcher Nation lagen die einzigen Grundlagen eines 
neuen und herrlicheren Kaiſerthums. 

Diefe Feen, ald das der Zeit im tief innerften Noth thus 
ende, laffen darum den ferne ftehenden Betrachter nicht ohne Bes 
fremden und Berwunderung darüber, wie folche zuerjt in fo ganz 
gewöhnlichen, gemeinen Bauernföpfen entfprungen feyn ſollten. 
Könnte nicht Die Lofalität, wo dieſe Ideen und ihre Bewegungen 
fid) zuerjt äußerten, nämlidy die Gegenden dieß- und jenfeits dee 
Dberrheing, auf eine außerhalb der Bauerfchaften gelegene Quelle 
keiten, von welcher aus-jene Sdeen unter bie Bauern Famen? 
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Hier waren die größern und kleinern Bauhütten, hier die Haupts 
bauhütte zu Straßburg, von und mit welcher alle Maurerinnungen 
des Reiches ab» und zufammenhingen deren eigenthümlicher po: 
litiſcher und religiöfer Geift ſchon früher von ung angedeutet wurde, 
Könnte nicht von dieſen Bauhütten aus, durch geringere Glieder 
Der Munrerinnungen, die eine und Die andere, einer höheren Geis 
ttesbildung angehörende Idee unter Lie Bauern gebracht worden 
seyn? Ja dürfte nicht gerade auch eine der Lofungen des Bauern— 
bundes: „Unfere Frau und Skt. Johannes der Evangeliſt!“ eben 
auf jene Maurerinnungen zurücdführen? Sit es nicht vieleicht 
eine zufällige Berwechslung des Berichterjtatters, weldyer den Evans 
geliften jtatt des Täufers nannte, des Patrons aller Maurerhütten ? 

Die Aufnahme in den Bund geſchah unter religiöfen Geres 
monien, der Eintretende mußte Fnieend fünf Baterunfer und fünf 
Ave Maria beten, und alle Tage als Bundesglied das Gleiche 
thun. Es war dieß ein religiöfer Anſtrich, welcher politifchen Bes 
wegungen zu allen Zeiten jo fürderlidy war, und zugleich den weit 
zerftreuten Bundesgliedern überall cin Erfennunggzeichen, das nies 
mand verdächtig auffalfen Fonnte. 

Seder übernahm auch die Pflicht, ven Bund nach Kräften zu 
mehren und unter feinen Umgebungen auszubreiten. Die Artikel, 
welche davon handelten, Daß Fein Zins oder Zehenten mehr ge: 
geben werden jollen, weder an Fürften, noh Edle und Pfaffen, 
Fein Zoll, Feine Steuer mehr bezahlt, Jagd, Fifcherei , Weide und 
Mald, wie fie Gott für alle erfchaffen, für alle offen und frei 
ſeyn, und Die Kloſter- und Kirchengüter, cine Fleine beizubehaltende 
Zahl von Klöftern ausgenpmmen, eingezogen und vertheilt werden 
follten, mußten den gemeinen Mann aller Orten, der fo über 
die Maaßen beſchwert war, daß die vierte Etunde der Arbeit 
nicht feyn war, an fich zichen. 

Zuerft-follte die Stadt Bruchfal, wo mehr als die Hälfte der 
Bürger im Einverſtändniß war, überfallen und befegt werden, als 
Mittelpunft Der Bewegung. Der große Haufen aber follte dann 
unverweilt in die Marfgrafichaft Baden vorrüden, und dann“ fort 
nnd immer fort weiter zichen, und an feinem Ort länger ala vier 
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und zwanzig Stunden verweilen, bis daß fie alle Lande im ihr 
Bündnig gebracht, die urfprüngliche Freiheit und damit die Ge: 
vechtigfeit Gottes auf Erden vwingeführt hätten: alle Bürger und 
Bauern im Reid) werden ihnen auch ungezwungen, aus Liebe zur 
Freiheit, zufallen. . 

„Richts denn die Gerechtigfeit Gottes!“ war auch die In: 
fchrife ihrer Bundesfahne. Diefe war halb weiß. halb blau, in 
der Mitte das Bild des Gefreuzigten, wie er dem heiligen Georg 
erfchienen, vor dem Kreuze ein Fnieender Bauersmann und ein 
großer Bundfchuh, und ringsum die erwähnte Infchrift. 

Klüglich hatten die Häupter nur die Dörfer, Weiler und 
Heinen Städte in den Bund gezogen, welden ihre Sache als 
ihre eigene erfcheinen mußte; war es doch die Sache aller armen - 
Leute, die frei werden follten; und dennoch wurde der Plan vor 
feiner. Ausführung verrathen. Nicht ohne wohlberechnete Vorſicht 
hatte ein Artikel der Elfaßer Berbindung die Beichte verboten. 
Diefe war es, welche den Plan vereitelte. Aus der reinen Chriſtus— 
religion treibt, als ihrer Wurzel, die Freiheit von ſelbſt hervor. 
Sie führe zum Bewußtfeyn der allgemeinen Menfchenwärde und 
Menfchenrecyte, und ihr Geift gehet überall darauf, einen Dem 

, Ehrijtenberuf entiprechenden Zuftand herbeizuführen. Das Priefter, 
thum aber war ftets der Hüter der Knechtſchaft. Einer ber Vers 
ſchworenen, Lukas Rapp, vertraute das Geheimniß in der Beichte 
einem Goeiftlichen, und der Geiftliche verriet) es den Regierungen. 
Geiftlihe und weltliche Fürften und Herren, felbit der ſchwäbiſche 
Bund, welcher einen Zufammenhang der Bewegung mit ben 
Scweizern fürdytete , eilten, ihre Maaßregeln zu ergreifen. Maris 
milian der römifche König, als geborener Habsburger, und durch 
die Vorgänge in feinen Niederlanden und der Schweiz jeder Volks—- 

bewegung im tief Iunerften gram, vergaß jetzt, wo er Gelegen- 
heit dazu gehabt hätte, es zu verwirklichen, daß er als 
Süngling fih gewünſcht hatte, ein König bes Volkes zu 
werden. Statt- des Bolfes fi anzunehmen, ftatt den Be: 
fhwerden der Bauern abzuhelfen, ftatt ihre mit Füßen getre— 
tenen Rechte nach Königspflicht aufzurichten und zu fehirmen, und 
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auf ihre Liebe und auf ihre Arme feine Mache zu jtüzen, befahl 
er die grauſamſte Verfolgung und Beſtrafung der verbundenen 
Bauern, ſobald er die erſte Kunde von ihren Befreiungsplanen 
vernahm. Wer in den Bund geſchworen und dag gefezliche Alter 
erreicht hätte, deffen Vermögen follte eingezogen, hätte er Weib 
oder Kinder, fo follten dDiefe aus dem Land vertrieben, er felbit, 
wenn er ergriffen würde, lebendig geviertheilt, die Häupter und 
Unterhändler der Bewegung aber an den Schweif eines Pferdes 
gebunden zur Biertheilung gefchleift werden. 


Zu Schlettſtadt traten Abgeordnete alfer Fürften, Herren und 
Städte auf die erfte Mittheilung der drohenden Bewegung des gemeinen 
Mannes zufammen, auf drei Tagfazungen beriethen fie die gemein 
famen Gegenanftalten; e8 waren dabei Räthe Faiferlicher Majeſtaͤt, 
Geſandte des Pfalzgrafen, des Biſchofs und der Stadt Straßburg, 
des Herzogs zu Württemberg, der Grafen zu Hanau, Bitfch, 
Rappoldftein, auch der Stadt Eolmar und anderer Städte und 
Herren, in deren Gebiet die Bewegung Berzweigungen hatte, oder 
welche Urfache hatten foldye zu fürchten. 

Bis aber den Befchlüffen gemäß, das Kriegsvolf der Fürften 
und Herren in die Hauptſize der biurifchen Verbindung einbrach, 
hatten die vorzüglichften Beförderer derfelben, die natürlich Feinen 
Schritt der Regierungen unbeachtet ließen, Zeit zufammen zu treten; 
- fie verfuchten den Mannfchaften an einigen Orten die Spize zu 
‚bieten, und dadurch denen, die es nöthig hatten, Zeit und Raum 
zur Flucht zu verfchaffen ; dann, bei der Unreife des Anſchlags zu 
längerem Widerftand noch nicht gerüftet, zerftreuten fie ſich. So 
retteten ſich die meiſten glücklich durch die Flucht. Nur im Alle 
gemeinen Betheiligte wurden in den Dörfern von dem Kriegsvolf 
aufgegriffen, auf die Folter gebracht und auf den Richtplaz. 

Doch war derer welche hingerichtet wurden, eine Fleine Zahf: 
Maximilians Blutbefehle waren unausführbar: wollten die Fürjten 
und Herren alle Theilnehmer nad ihnen beftrafen, fo ruinirten 
fie fich felbjt; denn in vielen Ortfchaften hatten alle Bauern in 
den Bund gefchworen. So wurden wenige verftümmelt, die andern 
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mit Geld gejtraft. Die Verſchwörung jelbit aber war fo gut ans 
gelegt, daß die Häupter jelbit theils unangefochten zurüc blieben, 
theils, wenn fie flohen, ſogar in den Faiferlichen Landen und im 
Gebicte der zu Schlettjtadt zufammengetretenen Stände unerkannt 
und ungejtört Jahre lang Wohnfiz oder gar Anftellung fanden. 


Der Bundfhuh zu Lehen. *) 


— — — 


Auf den Schlag, der den Bundſchuh im Bruchrain auseinander⸗ 
warf, folgte eine Todesſtille von mehreren Jahren unter den Bauern. 
Nichts regte ſich. Aber nicht, weil die Bauern muthlos geworden 
waren oder an ihrer Sache verzweifelten, fondern weil fie die 
Herren forglos machen wollten. Die Gefinnungen waren, wie Die 
Verhältniſſe, die alten geblieben. Die meilten Flüchtlinge hatten 
in die freie Schweiz, viele auf den Schwarzwald, in den Breisgau, 
in dag Württembergifche fidy) begeben. Sie hatten und fanden 
altenthalben Freunde. Wo fie hinkamen, fanden fie das gleiche 
Elend, dieſelbe Erlöfungsbedürftigfeit. Befonders die, welche von 
den Echweizerbergen herniederfahen ing deutjche Land, wie ſchwer 
mußten fie das Unglück und die Schmad der Heimath fühlen, 
neben dem, was fie daſelbſt verloren, neben dem Heimweh nad) 
den Shren und ihrem Heerde! 

Und es waren manche Darunter, deren Eade nicht Worte 
machen und Klagen war, fondern die That; die, weil die eriten 
Entwürfe, che fie reiften, durch Verrath fcheiterten, nicht geſon— 
nen waren, das Ganze aufzugeben. 

Unter diefe gehörte Joß Friz, geboren und feßhaft in Unters 


- 9 Unabhängig von ber Abhandlung Heinrich Schreiber's, aus den von biefem 
bekanntgemachten Aktenftücen ganz neu bearbeitet. 
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grünbach, und einer der „rechten Urſächer“ des dortigen Bundſchuhs. 
— Auch ihm war e8 gelungen, der Gefangennahme und dem ges 
wiſſen und qualvolliten Tode, der ihn unter Henferöhand erwartete, 
durch die Flucht ſich zu entziehen, Jahrelang trieb er fich uners 
Fannt in den oberen Landen um; aber auch in der Verbannung 
und auf der Flucht verlor er fein Ziel und feine Hoffnung nid. 
Er gehörte mit Leib und Seele der Zahl derer an, welde „nicht 
einſehen Fönnen, nach welchem Rechte man fi) anmaße fie zu be: 
herrſchen, und welche vollfommene Gleichheit Aller behaupten.“ 
Als er fi) in der Sache der Bauern zu Untergrünbach zu thun 
machte, war es ihm Fein Scherz oder Spiel, fondern bitterer Ernit. 
Wer weiß, was er will, der hat etwas Unbezwingliches in fich, 
der legt, wenn es ihm zehenmal fehlgeichlagen, das eilfte Mal 
in Much und Hoffnung Hand an ein Gejchäft. So trug aud) 
Joß Friz feinen erften mißlungenen Anſchlag immer lebendig 
in der Ferne mit fidy herum, aber er wußte feine Gedanfen in fic) 
zu verfchließen, bis er den rechten Moment und Ort und die rechten 
Leute vor ſich fah. 

Es war ihm von der Natur ein günftiges Acußeres gegeben, 
welches er durd eine gewählte Kleidung zu heben wußte. Er er: 
fchien bald in ſchwarzem franzöfiichem Roc und weißen Hofen, bald klei— 
dete er fi) roch und gelb, bald ziegelfarb und grün, auch fein 
Auftreten und Benchmen zeichnete ihn vor dem gemeinen Manne 
aus. Er hatte Feldzüge und Schlachten mitgemacht, und daher 
war ihm auch die Äußere Haltung und Würde eines Kriegsmanns 
eigen. Er bejaß überdieß die Gabe der Uecberredung und der Ber: 
jtchhung in hohem Grade, und jenes Etwas, von weldyem fich 
unwillkührlich die Menſchen beherrfchen laffen, welches allen aus: 
gezeichneteren Menſchen eigen ift und fehr einfeitig gewöhnlich 
geiftige Ueberlegenheit genannt wird. Er verjtand es, dem Un: 
glaubigen Glauben und Hoffnung, dem Zaghaften Muth und Zu: 
verficht einzuflößen, feine Rede dem Charafter eines jeden, zu Dem 
er ſprach, anzupaffen ,. und dieſen von der materiellen, jenen von 
der religidfen Geite für feine Gedanken zu gewinnen. Nicht Wochen 
und Monate, Jahre ließ er ſich nicht ermüden, um die abgeriſſenen 
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Fiden feines Planes zur Verbeſſerung ſeines eigenen und Des 
Loojes feiner Brüder da und dort wieder anzufnüpfen zu einem 
neuen gefährlichen Gewebe. 

Am See, zu Lenzfird und Stockach, wo er ſich mit Elje 
Edymid verheirathete, auf dem Schwarzwald hin und her, zu Bil: 
lingen, zu Horb nahm er abwechjelnd längern Siz oder Fürzern 
Aufenthalt. 

Um das Jahr 1512 etwa begab er fih in die Nähe von 
Freiburg im Breisgau und machte fi in dem eine Stunde von 
der legten Stadt entfernten Dorfe Lchen jeßhaft, welches dem 
Edeln Balthafar von Blumeneck zugehörte. Hier wußte er fich 
jogar die Stelle eines Bannwarts zu verjchaffen. Der Boden 
ihien ihm gut, die Zeit günstig für ein Unternehmen, wie er es 
feit Sahren in fi herum getragen und manchfaltig vorbereitet 
harte. Aber nie ſchnell und gewaltjam, jondern langjam und 
leije auftretend begann er fein Werf. * 

Zuerſt ließ er ſich nur in allgemeinen Klagen über die ſitt— 
liche und materielle Verſchlechterung der Zeit vernehmen, wenn er 
in den Schenken oder vor ihren Hütten mit ſeinen Mitbürgern 
ins Geſpräch Fam. Wenn ſie fo beieinander ſaßen, die armen 
Bauersleute, aufmerfjam um ihn her, den neuen, viel und weit her⸗ 
umgelommenen Bannwart Joß Friz, und ſeiner Rede lauſchten, wußte 
er gar ſchön es vorzutragen, wie Rechtſchaffeuheit und Gottesfurcht 
immer mehr aus der Welt verſchwinden und Gotteslaͤſtern, Wuchern, 
Ehebrechen, Zutrinfen und Uebelthaten aller Art jo merflich über 
Hand nehmen, ohne Einjehen und Strafe von Seiten der Obrigs 
feiten. Dann ließ er’ vom Religiöjfen und Sittlichen aus den 
Faden feiner Rede in die Politif hineinlaufen, und Anfangs nur 
leife fich verlauten, wie der arme Mann doch gar fehr von feiner 
Herrfchaft beidywere wäre, und wie es, wenn es fo fortgehe, zu— 
legt ein fchweres Ende nehmen und der gemeine Mann felbft da= 
rein ſehen müffe. Es war weit, das Feld der herrichaftlichen 
Eünden, auf dem er fid jo ergeben Fonnte, und da er nur frei— 
müthig heransjagte, wovon jeder die bittre Wahrheit an fich Telbit 
verfpürte, und da fie fühlten und jahen, wie er nicht nur in dem, 
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was er rägte und abgeſtellt wijen wollte, vollfommen Recht Hatte, 
fondern wie es ihm auch aus dem Herzen Fam, hingen nicht nur 
ihre Augen, auch ihre Herzen fid) an ihn. Er hatte nicht nöthig, 
auf Anhang nur bei denen zu rechnen, „welche ihre Güter höher 
als fie ertragen mögen, verfeßt, und Dazu ihre Gemüther allweg 
auf viel Zehrung und wenig Arbeit gejtellt Hatten, * er mußte Anz 
Fang finden bei Allen, welche nicht mit dem Muthe das Gefühl 
ihrer Page verloren hatten. 

Mit großer Klugheit wußte er das Gefährliche deffen, auf 
was er hinaus webte, im Hintergrunde zu Halten, lange und vft 
ſprach er von nichts, ald nur von dem Drückenden ihrer Lage, 
von der Schlechtigkeit der Zeit, erft als er den Boden fondirt, 
aufgelockert und bereitet hatte, füete er, ein Korn nach dem andern, 
den Saamen feiner Entwürfe vorfichtig darein. Als er das Bee 
wußtſeyn ihres Elends und das Birtrauen in ihnen lebendig ſah, 
rückte er heraus: jo fern fie ihm gelober zu fchweigen, fo wolle 
er ihnen etwas fagen, das ihnen zu Ruz und Gut fommen möchte. 

Dann redete er einzeln mit jedem, fo, wie er dejfen Art und 
Weiſe Fannte. War c8 einer mit Ängftlidyerem Gewiſſen, der ihn 
fragte, ob die Sache, die er zu verjchweigen geloben folfe, ehrlich 
ſey, denn, ſey fie unehrlich, fo wolle er nichts davon hören: fo 
erflärte er ihm „einfültiglich,“ „fo füß, daß jeder meinte von 
Stund an jelig und reich zu werden,“ „wie aus argem Einfprechen 
des Teufels,“ wie die Unterfuchungs Akten ſich ausdrücden, das, 
was er ihnen jagen wolle, fey eine chrliche Sache, eine Sache, 
die für ihn und viele fromme Leute wäre; es handle ſich um ein 
Bornehmen, welches göttlich, ziemlich und recht jey. Und wenn 
dann der Bauer das Gtillffehweigen gelobt hatte, fo entwickelte 
er feine Gedanfen zu einem Berein aller Gedrücten,und wie ſchon 
vicle fi mit ihm vereint haben; und wenn fich der Angegangene 
noch nicht entjchließen wollte, verficherte er ihn, fie wollen nichts 
anderes handeln, als was die heilige Schrift enthielte und auch 
für fich ſelbſt göttlich, billig und rechte wäre. Und mit dieſer Rede 
ging er hinweg, und überfich vorerjt jeden fich ſelbſt. 

Einen andern trat er an, indem er ihn in feinem Haufe bes 
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juchte: „In ficheft, wie es ung geht, daß wir heute um dieß und 
morgen um dag andre Fommen, und daß man ung nicht bleiben 
fajfen will bei unfern alten Bräuchen, Rechten und Herfommen. 
Willſt du uns auch helfen zu der göttlichen Gerechtigkeit, fo mußt‘ 
du ſchweigen und Davon niemand was ſagen.“ Eprad dann dicfer, 
wo er wille zu helfen, dazu fie Glimpf, Fug, Ehe und Redst 
hätten, das wolle er gerne thun; fo redete Joß weiter: „Wir 
wollen allein dem Ichen, was göttlich und billig ift, und Die großen 
Wucherer und, was nicht göttlich noch billig ift, abthun, und jo 
einer gezinst und die bezahlten Zinfe dem Kapital gleich Fommen, 
fürder nicht gedulden, Daß fie weiter gegeben werden ſollen. So— 
dann ſoll aud Feiner feinen Herren und Obern- Fünftig mehr denn 
zum Jahr einen Frohntag thun, und wir wollen es ung unters 
ftchen, uns jel6jt bei unfern Bräuchen, Rechten und altem Here 
fommen zu handhaben, aus welchen wir bisher von unfern Junkern 
gewaltiglich und ohne Recht gefezt und gedrungen find. Denn du 
weißeſt wohl, wie wir der Wirthichaft Halb mit unferm Junker 
lange Zeit bei Faiferlicher Regierung zu Enfisheim- gerechter und 
daſelbſt mit Urtheil und Recht erlangt haben, daß jeder Hinter: 
ſaße im Dorfe Lehen möchte Wirthiehaft halten und treiben frei und 
ohne alle Befchwer ; wie aber unfer Junker wider Brief, Siegel 
und erlangtes Recht uns dieß gewehrt, uns aus unjerem guten 
Recht gedrungen und die Wirthichaft an andere: um ‚Geld ver: 
fichen hat. So und anders mußten wir feither. Ocwalt und 
Hochmuth erleiden 1” Damit ſchied er auch von dieſem, ohne ihm 
für dießmal weiter zu entdecken, j 

Solche hingeworfenen Worte gruben ſich tief in das Gewiſ— 
fen der Zuhörer, fie trugen fie in fich herum und Famen wieder 
zu Joß. Jetzt ging Diefer weiter heraus und fprach Davon, wie 
eine ganz andere Verfaſſung des Reiches nothwendig wäre, und 
wie, wenn fie zur bejtimmten Stunde, am beftimmten Orte fid) 
einftellen wollten, fie ihn und andre finden würden, und manches 
hören und beſprechen Fönnten. 

Da, wo die Etraße von Lehen nad Munderhofen fich hin— 
zieht, den Wald entlang, jenfeits der Dreifam, liegt ein einſamer 
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MWiejengrund, die Hartmatte genannt. Hieher bejtellte Joß die 
Einzelnen zur geheimen Berfammlung. Die Stunde, die er da: 
zu wählte, war der Uebergang der Abenddämmerung in Nacht. 
Ringsum feierliche Stille, über ihnen der dunfelblaue Nachthimmel 
mit jeinen zitternden Lichtern, bier das geheimnißvolle Raufchen 
des Waldes im Nachtwind, dort das Murmeln des Fluſſes — 
Alles war gut gewählt, um auf die Stimmung der Berufenen 
zu wirfen. Hier ſprach er nun davon, wie ca, wenn es beſſer 
gehen folle, nöthig ſey, daß .fie Fünftig Feinen Grundherren 
mehr haben, überhaupt Feinen andern Herren als Gott, den Kaifer 
und den Pabft, daß jeder an dem End, da er geſeſſen wäre, um 
Schuld vor dem Richter vorgenommen werden follte, und nicht da 
und Dort in weiter Ferne herumgezogen. Darum müjjen Die rott— 
weilifchen Gerichte abgethan und die geiftlichen Gerichte allein 
auf geiftlihe Sachen befchränft werden, Auch müſſe dem Pfründene 
unwefen der Geiftlichen gejteuert und jedem, der zwei oder drei 
Pfründen habe, nur eine gelaffen, und mit den andern cin folcyer, 
der Feine habe, ausgeftattet werden. Auch feyen fie unbillig mit 
Steuern und Zöllen belajtet, und die ewigen Fehden feyen des 
Volkes Verderben, es müjje darum ein bejtändiger Frieden in der 
ganzen Ehriftenheit aufgerichtet werden, jeder gemeine Mann aber 
feine alte urſprüngliche Freiheit wieder erlangen, und Wald, 
Weide, Waller und Jagd allen gemein, von dem Ueberfluß der 
Klöfter und Stifter aber der Armuth aufgeholfen werden. 

Das mißfiel den VBerfammelten nicht, es waren Arme, Leib: 
eigene, Heruntergefommene oder Mißvergnügte, welche auf bie 
Hartmatte Famen. Als er ihnen aber einen neuen Bundſchuh 
als das einzige Mittel zur VBerwirflichung dieſer Gedanfen vor- 
ihlug, wurde die Sade manchen bedenkflih. Sie wandten fid) 
an den Pfarrer ihres Ortes, den Pater Johannes, und befragten 
fi), was es für eine Sache um den von Joß vorgefchlagenen 
Bundfhuh ſey. Herr Johannes aber, längjt im Einverftändniß 
mit Joß, fagte feinen Beichtfindern: „Es fey ein göttlich Diug 
darum, denn die Gerechtigkeit werde dadurch einen Fortgang ge— 
winnen, Gott wolle cs, man habe es auch in der heiligen Schrift 
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gefunden, daß es einen Fortgang haben müſſe.“ Die, welche ſich 
unter den Bauern zu Lehen zuerjt und eng an Joß anſchloſſen, 
waren Auguftin Enderlin, Kilian Mayer, Hand Freuder, Hang 
und Karius Heiß, Peter Stüblin und Jakob -Haufer, dazu nament: 
lid) Hans Hummel, ein Schneider, der aus Fenerbady bei Etutte 
gart im Württembergifchen gebürtig war, und fidy feit vielen 
Sahren im Elfaß und Breisgau aufhielt. Diefe feine erjten Ans 
hänger warben in ihren Kreifen weiter für den Bund, wo fie mit 
Shresgleihen zufammen Famen, im Haufe und auf dem Felde, 
in den Scenfen und auf den Kirchweihen. Der aber zu Lehen 
für den Bundſchuh am thätigſten und gejchieteften in Joß Friz's 
Namen wirfte, war, wie Joß jelbit, ein Fremder, Hieronymus, 
ein Bäckerknecht aus dem Etjchlande, der in der Mühle zu Lehen 
im Dienfte, in vielen Lindern herum gefommen und ein gefchickter 
Spreder war. 

Dieſe Bertranten -verftanden auf ihre Weife ihre Bekannten 
für den Anjchlag zu gewinnen, Gie bereiteten die Neugeworbenen 
im Allgemeinen vor und wiejen fie dann an Joß, um von ihm 
tiefer in die Sache eingeweiht zu werden. Joß ſelbſt erflärte 
ihnen dann, wie durd den Bundſchuh der Gercchtigfeit ein Bei: 
jtand gethan, und Das heilige Grab gewonnen werden follte. Er 
meinte aber das heilige Grab, darinnen die Freiheit Des Volkes 
begraben lag. Zaghaftern wußten die Berjchwornen dadurch Muth 
zu machen, daß fie ihnen von den großen Berzweigungen ſprachen, 
welche der Bund bereits in allen Ständen und Gegenden habe, 
wie bereits Edle und Unedle, Pfaffen, Bürger und Bauern darin 
fenen, und er fich bis hinab nach Cöln erſtrecke. 

Ganz ohne Grund war es nicht mit den Verzweigungen des 
Bundes. Che Joß Friz in Lehen mit feinem Anſchlag hervortrat, 
hatte er in den letzten Jahren zuvor weit umher auf beiden Uferu 
des Rheins, im Schwarzwald, in der Marfgraffchaft Baden und 
im Württembergifchen die alten Faden der Speyrer Verſchwörung 
wieder aufgenommen, neue angefnüpft. 

Im engiten Verein mit ihm wob ein anderer leitender Oberer, 
welcher bald Beltin, bald Stoffel von Freiburg genannt wird, an 
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dem geheimen Gewebe. Diefer hielt ſich meift zu Waldfirch im 
Wirthshauſe vor der Stadt, unweit der Probftei, auf. Er erſchien 
wie ein Ritter im Aeuſſern, war reich an mancherlei Kleidern und 
Kopfbedekungen, befonders aber zeichnete ihn ein weißer, mit 
ihwarzem Sammet belegter Mantel aus, im Barett ein filberner 
Strahl, und ein weißes Roß, auf welchem er in den Landen ums 
ritt, am obern Rhein, im Kinzigthal, im Edwarzwald, an der 
Donau hin bis Ehingen in Schwaben, in ”. fezterer Stadt er 
namentlich häufig fich zeigte. 

Und fo gelang es nad und nach diejen beiden, weithin und 
her ſich einen Anhang zu machen, deſſen Theilhaber unter eine 
ander jo Flug gegliedert zujammenhingen, daß jeder nur die in 
feinem nächften Ring mit Namen kannte. Sn der Page, in welcher 
fie fi) befanden, mußten fie, wenn fie zum Zweck fommen wollten, 
alle Mittel gebrauchen, die fi) ihnen in ihrer Sphäre boten. Co 
verfehmähten fie es nicht, fich jelbit der gewerbsmäßigen Bettler 
und Landjtreiher zu Hin und Herträgern, Unterhändlern und 
Beihelfern zu bedienen, und für den Augenblick des Losichlagens 
dachten fie dieſen noch eine befonders gefährliche Deitwirfung zu. 

Dieſe damals außerordentlich zahlreihe Volksklaſſe, welche unges 
| hindert und gleichſam patentijirt Die Lande durchzog, und eine 
Art anerkannter Zunft war, hatte ihre befondern Obern und Haupt— 
leute, die fie fich felbit wählte. Mit diefen Hauptleuten der Bettler 
Fnüpften Joß und Stoffel Verbindungen an und die Hauptleute 
jtellten ihre Bertlerrotten zu ihrer Berfügung. 

Es iſt merfwürdig für die Gittengefchichte überhaupt und ins— 
befondere für unfere Geſchichte, die Äußere Erſcheinung dieſer 
Bettlerhauptleute Fennen zu lernen. Der erfte derfelben hatte 
zwei böfe Schenfel, fein Aufzug war ärmlich, ein ſchwarzer abge— 
riffener Rod, ein ſchwarzer alter Filzhut, er 309 unter den Zeichen 
unferer Frau von Einfiedeln und der heiligen Anna um, Die er 
auf zwei PBrettlein mit fich führte. Der zweite, Lorenz von Pforze 
heim genannt, ein junger feifter Kerl, fat immer ohne Kleidung, 
pflegte überlaut auf den Gaſſen zu fchreien, und um St. Eyriafs 
willen Almojen zu heifchen ; ihm war der rechte Arm um den Eflns 


bogen offen, den lich er nie zuheilen. Der dritte zog mit einem 
fiebenjährigen Mädchen un, dem er die Füße verband, als wire 
e8 frank; der trug mehr ald acht Zeichen am Hut, die vierzehn 
Nothhelfer, unjere Frauen, Et. Ottilien und andre, einen langen 
rothen Bart, einen gewaltigen Knotenjtod, darin ein alter Dolch, 
unten ein langer Stachel und oben ein Hafen war. Der vierte, 
ein Fleines Männlein, an der Naſe und ringsherum voll Ausichlagsg, 
trug maßholderne Flaschen, einen ledernen und einen Zwilchſack, 
daran ein Hirſch gemalt war, cine lange zwilchne Juppe, und 
„alwegen ein Schleier um den Hals.” Der fünfte, aus dem 
Stift Straßburg, einft Viehhüter zu Kirchheim, Jörg Frankh, trug 
einen ‚doppelten Zwilchſack um den Hals, daran man hinten und 
vorn einlegen Fonnte, eine lange zwilchne ſchwarzgefärbte Zuppe, 
Halditiefel, einen guten’ fchwarzen Hut, einen Bettelbrief an Gt. 
Belten, und cin Weidmeifer mit hirfchenen Echaalen. Der jechste, 
Wülfen von Salzburg, trug ein Meer wie ein Richtjchwerdt ; 
das pflegte er in Die eine Hand und cinen Stein in die andere 
zu uchmen, indem er den Leuten vordichtete, er büße eine Frau, 
die habe er mit einem Mezgermeifer zu todt geworfen, Der fics 
bente, Heinrich von Gtraßburg, der auch um St. Beltens willen 
heiſchte, trug Gewürz und Wurmjaamen feil, hatte einen eiſenfarb— 
nen langen Rod, ein rothes Barett, und. das Kindlein von Trient 
daran, einen Degen an der Geite und viele Meffer und einen 
Dolch mir eijernem Heft im Gürtel. Der achte trug einen langen 
ſchneeweißen Bart, einen vielgerlietten Mantel, oben ringsum mit 
Leder beſezt. Der neunte, das alte Kunzlein geheißen, trug einen 
Florrod, ging auf der rechten an einer Krücke, auf der linfen an 
einem Gteden. Der zchente trug auch einen langen rothen Bart, 
ein ſchwarzes, gelb gefüttertes Wamms und einen Sad umge 
gürtet. Diejer ſaß am Kaiferftuhl, jener trieb fi) um Wolfady um, 
Jörg Frankh in der Gegend von Lahr. Frankh brannte, von den 
Berihwornen mit ein paar Gulden beitochen, im nächiten Dorf 
vor Lahr, wo der Zoll war. Zweitaufend Gulden aber wurden ben 
Hauptleuten insgefammt verheißen, wenn fie zur beitimmten Stunde 
in der Marfgrafichaft, im Breisgau und im Elfaß Feuer einlegen, 
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nnd mit: einer Zahl von wenigſtens zweitanfend der Ihrigen anf- den 
Tag, da zw Elfaß-Zabern Jahrmarkt oder Kirchweih wäre, zu 
Rofen fich einfinden, würden, um die Stadt einzunehmen, Der 
Wirth in ber äußern Stadt, Joß zum Fuhrmann, und fein Cohn 
und. fein Knecht: waren auch im Yunde, in der Stadt jelbit Georg 
Schmeider, der als Hauptmann der - Krone Franfreid gedient, 
MWülften Sälzer und Paul Springen, Unter dieſer Vefchle follten 
fie fid) anf jenen Tag ſtellen, und da dag gemeine Bolf auf 
diefen Tag ſehr zahlreich in Zabern anwejend, und viele Bürger 
ihrer zum vorans gewärtig wären, müſſe es gelingen. , 


Die Bettler hatten jedoch nur eine fehr untergeordnete Rolle 
in dem Unternehmen. Ganz anders wirften die von Gau zu Gau 
aufgeftellten Geſellen der beiden Obern, Die ihnen von Zeit zu Zeit 
Mittheilungen machten, wie es in ihren Bozirfen ſtehe, und wie 
viele Leute fie zum Bunde gebracht. Jedem verfprachen fie für jedes neu— 
geworbene Mitglied cinen dicken Pfenning. Joß und Gtoffel ritten 
hin und wicder, um fich von den Arbeiten ihrer Geſellen zu über: 
zeugen, und die Mitglieder zu muſtern. Die Mufterung geſchah 
meist zur Nacht. Vorzüglich waren es auch Wirthe, welche in das Ge: 
heimniß gezogen wurden, und deren Häufer zu Verbindungs- nnd 
Zufanmmenfunftspunften dienten, Wer erinnert ſich nicht da, daß 
auch im Jahre 1809, als dag Tyroler Volk wider die fremde 
Herrjchaft fich erhob, vorzüglih Wirthe und Wirchshäufer cs waren, 
von welchen das Geheimniß und die Bewegung ausyingen? 


Namentlich werden unter den arbeitenden Geſellen genaunt: 
Joß von Bretten, aus des Pfalzgrafen Landen, ein Kriegskuecht; 
Enderlin von Schweinfurth, der Reichsjtadt am Main, ein Löffels 
macher; Hans von Ulm (im Breisgau) ein Sprecher, ausgezeichnet 
durch eine Wunde über die Naſe und fchielend; Heinrid von 
Straßburg, ein Sprecher, der zu Straßburg ſich aufhielt; Stephan 
Rapp, cin Wirth) im Kinzigthal, der im nächſten Dörflein ob 
Haslach jaß; Lug, eim Wirth im. Kinzigthal, bei der hohen Kirche 
unweit des alten Bergwerfs gejeffen ; Conrad Wolf, cin Wirth im Kins 
zigthal, in der Vorſtadt zu Wolfach jenfcits der Brücke; Claus. Kranz und 
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Stoffel Zimmermann, aus dem nächſten Dorfe unter Moltzen in Offten⸗ 
burg ſeßhaft, unweit der Kinzig, wovon der erſtere durch rothe Hoſen amd 
rothes Wamms, über gelb zerhauen, und einen weißen oder ſchwatzen 
Mantel Darüber und weiße und: ſchwarze Barette, der andre durch 
einen ganz gelben Anzug, über jchwarz zerhanen, ein weißes Obere 
Fleid und ein Schwarzes Barett fidy auszeichtteteng. unter, Offenburg 
ans Bolſpach, Kilian Ray, der Über lauter graues einen weißen 
mit fchwarzen Schnüren verfehenen Rod. und ein aſchfarbenes 
Barett mit einer weißen Feder trug; cben daher Aferander, der 
fich. in rothen. HOpfen und rothem Wamms, über gelb zerhanen; 
in weißen und fchwarzen Oberfleidern, einem ſchwarzen Barett mit 
eittem vergoldeten Pfenning, der daran hing, und einem Schlacht⸗ 
ſchwerdt an der Seite zeigte; Jörg von Ulm, ein Wirth, mit. einem 
Eijenring um den. Hals; ein Hauſirer, der mit einem Hackbrett 
umberzog, zu Zeiten auch „Scyleierlein“ feil trug; ein Pfeiffer mit 
„rothbrechtem Antliz“ der mit allerlei Pfeifen umberzog; aus Blien⸗ 
ſchweiler der Pluger, Häuslein Kraus, Matthias Maier Krumm 
Dippold, Hans Reb, Schuh, Sigmund Om, Lorenz Mezger, Fried⸗ 
tin. Heller, Simon, Peter, Hans, Stoffel, alle aus Blienfchweiler; 
zu Barr Simon. Keßler, Hans. Keßler, Bartheli und Fridlinz zn 
Heiligeuſtein Flugaus und Hans, ein Rebmann; zu Elfcnweiler 
Simon Raw, Paul und Eirt; zu. Meiftergen im Gebiet der Stadt 
Etraßburg Zimmerhaus, Stubli und Fridolin; zu Berß dem 
Städtchen im Stift Straßburg Conrad Schmid, Hans Fel und 
Diezenfchneider; zu Egoltsheim Thomas Schneider, Kilian Röder 
und Dofcher; zu Schaffholzheim Jörg Diem, Auguftiners Martim, 
Ziller » Zacdyarins; zu Nudelsheim, Dietrich Frug und Spathans; 
zu Friedingen, im. Gebiet der Stadt Straßburg, Simon Kreuz und 
Bernhard Furer; zu Moltzen, im Gebiet des Biſchofs zu Straß: 
burg, Wilhelm Schuch, Plug und Eingel; zu Neumühl Hang 
Befund. Lorenz Hoffner; zu Zimmern Klein Hänslein, und einer, 
genaunt das Stecherlein; zu Auenheim Haus Schneider, Thomas 
Furer und Klein-Peter; zu Kehl Lang-Michel, Stroſſiger-Häns— 
lein, Diezlen, Veit an der kurzen Bruck, Hans: Lorenz, Krumm: 
Peter, Sirxt Kruglin; zu Engen, am Glogelſperg, Hans Fuger 


und Simon Lorenz; zu Bleſſen Hofenjdrg, Peter und Klein » Thor 
maslein; zu Hinzen Conrad Kraus und Peter ein „Kleinfnechtlein ;* 
zu Ernoläheim Wilhelm Schuh, Hänslein Schwarz, Paul Furer, 
Luz Eirt und Hänslein; zu Altorf Achten » Dans, Dngli, Kilian 
Hand und Peter; zu Wibeltzen Jörg Reich, Kıgenlienhardt, 
Eonrad und Thomas Reb; zu Dachſtein, Hans Springer, Erfardts 
Hans und Klein- Thomas, zu Egentzſchweiler unweit Zabern, Cons 
rad, Michel Rau, Peter Stecdyer, Wolflen Furer, Linjen: Hänslein, 
und Paul Springer; zu Hochfelden Hänslein Stuber, Luz, Brady: 
hans, Schmidhans und Michel : Thoman; zu Magen, Jakob Babit, 
Lang-Gilgen, Eirt, Lurs Hans, Hänsleins Martin, Stoffel, Jakob 
Rau, Lorenz Furer, Hans Schwein, Mezger und andre; zu Ge— 
genen, Klaufen: Michel und Hans; zu Ylkirch Bläji-Rif, Hans 
Müller, das Brüderlein, Sirt Boll, der Kaederer und Hans Ziege: 
ler; zu Wuen, Peter Euge : Lur, ein alter Knecht; zu Detweiler 
Blüfl, der Wirth, Agnes» Hans. der Schaͤfer, Müller» Hang, der 
Mearzolf und Lang: Jakob; zu Deſſen, Matthias; zu Kittelfen am 
Kocersberg Augenhans, ein chmaliger Wirth; zu Fefenen am 
Kocdyersberg Jakob Ziegler, Eonrad Schneider, Klein: Hans und 
Dttmar, zu Norden Sirt, ein Rebmann, Friz Warfermann, Hang 
Rage und Spiegel: Hand; zu Rebelsheim Langs Peter, Kunz ein 
Knecht im Frauenhof und Marr; zu Sulz, Lang-Claus, Hermann, 
Pygen und Hans; zu Epfig, Hans Nik, Jakob Stier, Hans 
Faber und ung: Philipps; zu Gaisſpizen Bartholomä Hugi und 
Hänsli Furer; zu Stozheim, Klein - Rollin, Zill: Martin und Ja— 
fob Springer ; zu Drujenheim Conrad Hinslin und Lorenz Hoffner; 
zu Ingersheim Müller Peter, der Schneider und der Wirth; zu 
Herlesheim im Gebiet von Hanau, Befen: Simon, fein Knecht, 
Eorenz der Stubenfnecht, Klein= Lurli und Bernhardt Rieber; im 
nächſten Dorf oberhalb Herlesheim, Klein: Hans der Wirth, Baits 
lin, Hans ein Weber, Klein Matthieslein, Jakob Springer, Hans 
Kepler und Porenz Zanger ; zu Gambsheim, Lang» Hans der Wirth, 
Peter Scheider und Klein: Wülflein; zu Scdilten Peter Hang, 
Molf cin Bauerfneht, Arbogajtien und andre; zu Wanzenau 
Hinslein, Thomerlein und Hinslein Springer; zu Neumühl im 
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Gebiet von Hanau Hand Bel, Kleiß, Eonrad Springer, Simon, Hans 
und Thomas Springer; zu Schnersheim der Langewolf , Klein: Häug: 
lein und Peter Simon; zu Siſelen Marzolf und Hans Mezger ; zu 
Hundsfelden DiezenzPeter, Hans und Lang: Wülflein ; zu St. Lug—⸗ 
Wildftetten Hans Studer, Peter Bayer und Simon Hans; zu 
Weſthofen Hans ein Rebmann; zu Bifchofsheim Hans der Mezger 
und Hans Furger cin reifiger Knecht; zu Renchenloch Lang-Stefan, 
Lorenz Furer und Hans von Lichtenau; zu Scherzheim Hänslein 
Furer, Kilius Hans, Groß-Peter, Klein-Lorenz und einer genannt 
Leberwurſt; zu Schwarzach, zwiichen Lichtenau und Stolhofen, Epiel« 
Hinslein, Groß-Urban, Wendel Schneider und Lux Bärlin; zu 
Mugenihopf, Hans Schmid, Beltin Ber, Kilian des Schmids Knecht, 
Jakob Schneider, Urban jein Knecht, Zillen » Hans, Ulen » Federlen ; 
zu Schweighaujen, Urban» Dans, Leger: Peter, Jakob Steffelen, 
Lorenz Müller und Steckles-Hänslein; zu Unterfchopfen unweit 
Gengenbach Hänslein Schuhmacher und Gilg; zu Schutterwald ob 
Offenburg, Veit Mezger und Jakob Holz; zu Aichen bei Lahr, 
Hans Fild; zu Opfingen, Peter und Lienhard Kruglen; zu Bittel« 
iperg Bläft Pur; zu Edhallitadt, Eonrad; zu Feldberg, Ug ein 
Kriegsknecht; zu Baldrechten, Lienhard Krieg. 

Auch Herren waren darunter; außer dem Pfarrer zu Lehen 
werden namentlich angeführt, Herr Jakob Begers zu Niederhin« 
bergen, Thomas Wirth zu Egenbfchweiler, der als Hauptmann 
in Franfreid, gewefen, und Stefan ein Edelmann bei Derdingen, 
nicht weit von Bretten, der in dem unterften Scylößlein faß, und 
mit Joß von Bretten, dem pfälzifchen Kriegsknecht, dem befondern 
Bertrauten von Joß Friz, zu Derdingen im Wirthshaus bei dem 
Klojter, dem Haufe KleesBelten’s, zufammen Fam. 

Das waren die von den Obern beſtellten Gefellen, und die, 
welche dieje beftellt hatten, ſoweit fie aus einem Theil der Unter: 
fucyung befannt geworben find; natürlidy war ihre Zahl in andern 
Gegenden nicht weniger bedeutend als die in den genannten Bauen, 
und zu Auenheim waren die Werber überzeugt, daß alle Einwoh: 
ner ihnen zufallen werben. Jedenfalls erhellt daraus, daß die 
Verbindung über den ganzen Elfaß, den Breisgau, Die Marke 
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grafichaft, den Schwarzwald, Oberſchwaben, den obern Kraichgau, 
wo Bretten, und den nntern Kraichgau oder Bruhrein, wo Bruch: 
fal die Hauptſtadt war, ſich verbreitete und fi) ohne Zweifel bie 
über den Mittelrhein hinab abfenfre. 

Bon Zeit zu Zeit waren in den abgelegenen Wirthshäuſern 
oder in der Nähe derfelben nächtliche Zufammenfünfte, bald nur 
der Geſellen, bald ganzer Schaaren von Angeworbenen, namentlic) 
auch zu Mittelbergheim im Elfaß, auf dem Kniebis beim Klöjterlein, 
im Walde ob Haslach). Auch die Kirchweihen und Märkte waren 
Berjammlungstage für die einzelnen Gauen des Bundes. 

Joß hatte ein eigenes Zeichen, woran fi) die Seinen erfennen 
follten; es hatte die Form eines lateinifchen H; von fchwarzem 
Tuch in einem rothen tuchenen Schildchen trugen fie es alle vorn 
in die Brufttücher eingenäht; andere in den Bund Eingeweihte 
trugen dieſes Zeichen nicht, dagegen auf dem rechten Arme drei 
Schnitte Freuzweis in den Kleidern. Auch ein geheimes Wort: 
zeichen hatten fie, das fie, wenn einer zum andern Fam, jprachen. 
In einer Verfammlung auf der Hartmatte hatte Joß ihnen aus— 
einander gejeßt, wie nöthig ein ſolches wäre.” E8 war dann Das 
von die Nede, das in dem erjten Bundſchuh im Speyerijchen ges 
brauchte wieder aufzunehmen, mit Umſetzung weniger Worte, näme 
lich die Frage: „Bott grüß dich Geſell, was haft du für ein We— 
ten“? und darauf die Antwort: „Der arm’ Mann in der Welt 
mag nit mehr genefen.“ Auch St. Jörg wurde als Loſung vor: 
gefchlagen. Aber es blicb bei beiden nicht. Joß erfand eine 
neue, die aber, wie es jcheint, erjt Furz vor dem Ausbruch Alten 
mitgetheilt werden follte, und vorerjt nur im Fleinern Kreife, und 
darum auch ganz geheim blieb, und verloreit ging. Selbſt die 
Folter vermochte fie nicht den fpäter gefangen genommenen zu 
erprefien. Kilius Mayer geſtand unter der Pein zu, daß fie ein 
MWortzeichen gehabt, blieb aber feſt dabei „was dajfelbe Wort: 
zeichen geweſen, ſey ihm ausdem Gedächtniß gegangen und gänze 
lich vergeifen“. Dadurch rettete er viele feiner Verbündeten. 
Denn die Lofung war es, welche bei früheren Verfolgungen fo 
vielen als Falle geftellt wurde. 
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In derjelben Berfammlung wurden and „auf eine Fürjorge“ 
die nöthigen Bundeschargen für den Bezirf Lehen befeht, wie fie 
Sog für andere Bezirke ſchon angeordnet hatte. Joß Friz ließ ſich 
jeldft zum Hauptmann wählen, Safob Hanfer, ein junger Dann, 
ſtark und ſchön gewachſen, wurde zum Fähndrid, Hans Grüblin 
und Hans Geiger, der lehtere ans Betzenhauſen, zu Waibeln ers 
nannt. Jakob Hanfer wollte fich feines Amts entichlagen, weil 
er dazu ungefchieft, und deffen, was zu cinem Fühndrid, gehöre, 
unwiſſend fen, Überdich ohne die dazu nöthige Uniform, audy ohne 
Bermögen, fi) folche anzufchafen. Aber fie fagten ihm, wenn 
der Handel angehe, werde er wohl bekleidet werden. So blich es 
bei feiner Wahl. Joß hielt den Gewählten vor, wie fie von dieſen 
Memtern Feine Belohnung erhalten, ſondern folches um Gottes: 
willen thun würden. 

Auf der Hartmatte Famen aud) nad) wiederholten Zuſammen— 
fünften und Berathungen bejtimmte Bundesartifel zu Stande, in 
welchen, was früher Joß vorgetragen, Furz zufammengefaßt wurde: 

Erjtens, follte niemand mehr einen andern Herrn als Gott, 
den Kaifer und den Pabſt ancerfennen ; 

Zweitens, niemand anderswo, als an dem End, da er geſeſſen 
wire, vor Gericht ſtehen, das rottweilifche Gericht follte ab, Die 
geiftlichen Gerichte auf das Geiſtliche befchränft ſeyn; 

Drittens, alle Zinfe, die fo lange genojfen wären, daß fie dem 
Kapital gleich kämen, ſollten ab feyn, und die Zinss und Schuld» 
riefe vernichtet werden; 

Viertens, bei Zinfen, da ein Gulden Geld unter zwanzig 
Gulden Kapital ftünde, jollte jo gehandelt werden, wie dag gütt« 
liche Recht anzeige und unterweife; 

Fünftens, Fiſch- und Bogelfang, Holz, Wald und Weide 
joflte frei, Armen und Reichen gemein ſeyn; 

Sechstens, jeder Geiftliche fol auf Eine Pfründe befchränft 
jeyn ; 

Siebenteng, die Klöfter und Stifter follen an Zahl befchränft, 
ihre überflüffigen Güter zu Handen genommen und daraus eine 
Kriegskaſſe des Bundes gebildet werden; 
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Adytens, alte unbilligen Steuern und ZÖffe jolfen ab jeyn; 
Neunteng, in der ganzen Chriſtenheit ſoll ein beitändiger Friede 
gemacht, wer ſich dawider ſetze, todt geftochen, wer aber durchaus 
friegen wolle, mit Handgeld wider die Türfen und Unglaubigen 
geſchickt werten; 
e Zehntens, wer dem Bund anhaͤngt, ſoll ſeines Leibs und 
Guts gefichert ſeyn; wer ſich dawider jegt, gejtraft werden ; 

Eilftens, jolt eine gute Stadt oder Veſte zu Handen des Buns 
des genommen werden, als Mittelpunft und Halt des Unteruchmeng; 

Zwölfteng, jedes Bundesglied ſoll dag Seinige zu den Mitteln 
der Ausführung beijtenern ; 

Dreizehntend, jobald die Haufen des Bundes ſich vereinigt 
haben, ſoll Faiferlicher Majeſtät das Vornehmen gefchrichen, und 

Vierzehntens, wenn des Kuifers Majeſtät fie nicht annähme, 
die Eidgenojjenjchaft um Bündniß und Beiltand angerufen werden. 

Das waren die Wrtifel des Bundes; fo ergeben fie fi) aus 
den Ausjagen verfchiedener Zeugen. Nur Eine wejentlide Ab: 
weichung findet fi) in der Ausfage Jakob Haufers, worin davon, 
daß fie aud den Pabit als Heren anerfennen wollen, Feine Rebe 
ift, fondern nur vom Kaifer. 

Noch immer ſcheint es folche im Bunde gegeben zu haben, 
welhen die Artikel und das Unternehmen bedenflidy vorfamen. 
Denn auf einer Berfammlung auf der Hartmatte ſah ſich Joß 
Friz veranlaßt, die Artifel zu vertheidigen, und ſich zu erbieten, 
alles aus der heiligen Schrift nachzuweifen, und ſchriftlich aufzu— 
jegen, um es dann ihnen vorzulefen, Damit fie fehen, daß er nichts 
anders vornehmen und handeln wolle, denn allein, was göttlich, ziemlich) 
und billig wäre. Hieronymus der Bäckerfnecht ftand ihm hiebei gefchickt 
und eifrig zur Seite. So gelobten endlich alle Berfammelten in Die Hand 
Kilius Meyers den Bundeseid, und diefem gemäß, das Geheimniß heilig 
zu halten, beieinander zu bleiben, und Feiner von dem andern zu weichen, 

Der Bund hatte fo eine feſte Geftalt gewonnen, er beitand. 
Um fo auffallender ift c8 aber, wie auch hier wieder auf eine 
Bundesfahne jo überaus viel Gewicht gelegt wurde. „Sie adyteten, 
heißt es, obgleichwohl am Anfang ihrer nicht viele wären, fobald 
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ſie Das Fähnlein fliegen ließen, würden Die Armen alle ihnen zufallen“. 
Darum wurde feine Mühe gejcheut, eine ſolche bedeutfame Fahne 
herbei zu jehaffen. 

Es war Dich Doppelt jchwer, wegen der Koften und wegen 
der Gefahr, durd Die Beſtellung auf Das ganze Geheimniß aufs 
merfjum zu machen. 

Wie arm die Theilnehmer des Bundes waren, zeigt am beiten 
die Mühe, die es Eoftete, Das Geld zu der Bundesfahne zufammens 
zubringen. Die nächjten Verſchwornen zu Lehen verfprachen meiit 
einen fogenannten dicken Pfenning als Steuer dazu. Uber zum 
Zahlen fehlte es ihnen an Geld. Kilius Meyer gab aus feinem 
Herbit fünf Viertel Weins einem Bäder zu kaufen, der bei dem 
Brüderlein zu Freiburg ſaß, und brachte den Erlös daraus, einen 
halben Gulden, zu Joß, als Steuer zum Fähnfein. Auch Hänge 
lein Freuder und andre gaben einen halben Gulden dazu, und 
alle die auf der Hartmattte gewöhnlich ſich verfammelten, ver 
fprachen, je einen halben Gulden dazu zu fleuern. Aber diefe 
Steuer ſchon machte Einzelne uneins mit dem Bunde, Als 
Kilius Mayer auf der Hartmatte von Conrad Enbderlin, der 
aud in den Bund gelobt hatte, die Beiſteuer forderte, fagte dieſer 
geradezu: „Sch vermags nit,“ — „Du mußft wohl mögen, ver 
ſetzte Kilius, daß dich Gottes Fleisch fchänd’! wollteft du nichts 
geben, mujt du doc) deinem Junker die Steuer geben.“ — „Wenn 
ed denjelben Weg ergreift, jagte Enderlin, daß ich die Steuer 
muß geben, jo will ich denn erft lugen, daß ich meinem Junker 
fie gebe.» Und damit ging er von der Hartmatte ab und heim. 
Sa, Joß Friz felbit ließ es ſich nicht verdrüffen, die einzelnen 
Beiſteuern einzuereiben, oder zum Fähnlein zu entlehnen. Auf die 
Betzenhauſer Kirchweih ging er mit Hänslein Freuder zu Conrad 
Draun und ließ von diefem einen Gulden entlehnen. Diefer Eon: 
rad Draun war auf eine eigene Art in den Bund gefommen. 
Eines Abends, als er zwei verlaufene Füllen fuchen wollte, und 
gegen die Viehweide ging, jah er etliche auf der Hartmatte ftchen, 
ging hinzu, und traf daſelbſt manchen Bekannten, wie fie gerade 
in Die Hand Kilius Meyers gelobten, und er gelobte mis ihnen. 
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Und als er heimging, nahm er den Nuftrag mit, feinen Brnder 
und die andern in Betzenhauſen auch in's Gelübde zu nehmen. - 

Sobald Joß das Geld beifammen hatte, eilte er die Fahne 
zu beftellen, mit größter Borficht. Er wählte aus einer entfernten 
Gegend einen Bauern, der zum Bunde gefchworen, und den in 
Freiburg und der Umgegend niemand Fannte, und ordnete ihn nad) 
diefer Stadt ab, einen Maler anzugehen, ihm ein Fähnlein mit 
einem Bundfhuh zu malen. Diefer begab fi) in das Haus des 
Malers Fridrich, unweit des Predigerflofters. - E8 war ihm aber 
bei dem Auftrag feines Hauptmanng nicht wohl zu Muthe, ud 
er brachte, „nach langem Geufzen mit gar großer Befchwerung“ 
fein Anliegen vor. Dem Maler mißftel der Handel fehr, fehalt 
den Bauer Nart, und rieth ihm ſich hinweg zu machen, und ihn 
ſolcher Arbeit unbefümmert zu laffen. Auf das ging der Bauer 
eilends hinweg. Der Maler aber zeigte den Borfall zur Stunde 
dem Rathe der Stadt an. Da aber der Bauer verfchwunden war 
und ihn niemand Fannte, wer und woher er war, ‚mithin auch: die 
Gegend verborgen blieb, im der fich „ſolch bös Feuer erhoben 
wollte, wußte der Rath von Freiburg für jeht nichts weiter zu 
thun, als daß er folches feinen Umſaſſen insgeheim zu wiſſen that, 
um ein qutes Aufjehen hierin zu haben, und daß er jeine Stadt 
in gute Hut und Gorg fteflte, auch allenthalben hin geheime Be— 
fehle gab, diefem Handel nachzufpüren. 

Nachdem der erjte Berfuc mit dem Fähnlein mißlungen war, 
machte er felbit einen zweiten. Es malte gerade ein anderer Frei— 
burger Künftler, der Maler Theodofius, die Kirche zu Lehen. Zu 
diefem trat Zoß eines Abends mit Hans Enderlin dem Altvogt 
zu Lehen und Kilius Mayer, und nachdem fie in Fröhlichkeit 
manches Gfas Wein mit einander geleert, fpazierten fie miteinau— 
der in den Garten. Hier eröffnete im Auf= und Abgehen unter 
dem Abendhimmel Joß dem Maler, es fey ein fremder Gefell im 
Drte, der möchte fid) gerne ein Fähnlein malen laffen, und fragte 
ihn, was er dafür nehmen und deßhalb machen wolle. Auf bes 
Malers Begehr, ihm anzuzeigen, was er doch in ſolch Faͤhnlein 
malen müßte, fagten fie ihm: einen Bundſchuh. Da erfchraf. der 
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Maler und antwortete, Daß er nicht um aller Welt Gut ihnen 
folh Fähnlein malen möchte. Joß mit den Geinen drang nicht 
weiter in ihn, aber er bedrohte ihn: dieſe Rede, die fie hier mit 
einander geredet, fol Niemand als der Luft und dem Erdreich ge: 
Öffnet ſeyn, und wo er ſolches ausichwaze, jo müßt cs ihm zu 
fehwer werden. Auch das Altvögtlein erinnerte ihn des Etill: 
fchweigend unter dem Eid, den er der Stadt geleiftet. Der Maler, 
in Sorge und Furcht, es Fünnte ihm die Bezahlung, die er für 
feine Arbeiten in der Kirche zu fordern hatte, von denen zu Lehen 
unter. dieſem Borwand vorenthalten werden, verichwieg den Handel, 

Joß Friz würdigte vollfommen das Gefährliche eines dritten 
Verſuches, wenn cr ihn jo nahe der Gegend, von welcher Die Bee 
wegung ausgehen follte, machen würde. Die Ceide zu dem Fähn— 
lein war fohon gefauft, und daſſelbe auch genäht; es war binu 
und ein weißes Kreuz darin. Allen, die es ſahen, war es eine 
Freude; doch meinten viele, man follte das weiße Kreuz daraus 
thun, und cinen Adler Darauf malen laffen. Es war ihnen nicht 
genug, eine Fahne zu haben, fie follte gemalt feyn, und zwar mit 
bedeutſamen Symbolen, denen fie, eine magiſche Wirfung beilegten. 
Joß fannte wohl aus Erfahrung, mit welch religiöjer Echeu und 
mit welch blindem Glauben der Kriegsfnecht an dem Schuzheiligen 
in feiner Kricgsfahne hing, und er hoffte das Gleiche für den 
gemeinen Mann von feiner Bundfhuhfahne Er unternahm ohne— 
dieß eben wieder eine Reife nad) Schwaben, auf diefer machte cr 
einen neuen Verſuch, der ihm glückte. 

Es war zu Heilbronn am Nedar, in bed Reiches Etadt, 
wo er einen Maler mit feinem Begehren anging. Treuherzig, in 
Schweizer Art und Sprache, dichtete er diefem vor, wie er im ‚einer 
großen Schlacht gewejen, und mitten in der Gefahr des Kampfes 
gelobt, wenn er glücklich daraus, Fime cine Wallfahrt gen Aachen zu 
thun und dort unferer lichen Frauen ein Fähnlein zu bringen, 
Er bat nun den Maler, ihm ein folches Fähnlein zu malen, darin 
ein Crucifix und danchen unferer lichen Frauen und Et. Johannis 
des Zäufers Bildniß wäre, und darunter ein Bundſchuh. An 
diefem Ichtern- ftrauchelte audy der Heilbronner Dealer, und fragte, 
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was er doch Damit meine. Joß ftellte fih ganz einfältiglich. Ce 
fei eines Schuhmachers Sohn, fein Bater, jagte er, halte Wirthſchaft zu 
Stein im Schwyzerlande, und führe, wie männiglich befaunt, einen 
Bundſchuh in jeinem Schilde; darum, Damit man willen möge, 
daß diefes Fähnlein von ihm ſey, wolle er ſeines Vaters Zeidyen 
darein ſtellen laſſen. Diefe treuherzige Rede täuſchte den Maler. 
Er malte, was Joß darein haben wollte, und bald war Das Fühne 
lein fertig. 

E3 war daran zu jehen das Leiden Ehrijti, und neben dem 
Kreuze Maria die Mutter Gottes und St. Johann der Täufer 
(nicht der Evangelift), deßgleihen der Pabit und der Kaiſer, und ein 
Bauersmann, unter dem Kreuze Fnicend, und cin Bundſchuh neben 
ihm, und rings durch das Fähnlein hin die Worte: „Herr, ftch 
deiner göttlichen Geredhtigfeit bei“! 

Mit Freuden trug Joß die Bundesfahne, um die er ſich fo 
lange und viel bemüht, unter dem Brujttuch verborgen hinweg, 
und cilte den Weg mad) Lehen herauf; aber che er anfam, war 
der Bund verrathen und zerfprengt. 

Ehe Joß auf die Reife gegangen war, hatte cr nod) alle 
Borforge getroffen, damit gleich nad) feiner Rüdkchr das nun reife 
Unternehmen zur Ausführung fommen Fönnte. Auf jeinen Bes 
fehl zogen zwei von der Geſellſchaft, darunter namentlich Gilg 
von Lehen den Simonswald hinauf, um die Freunde für den 
Ausbruch zu bereiten, und alte und neue zum Zuzug zu bieten. 
Die Kirchweihe zu Biengen, die auf den neunten Oktober fiel, 
hatte er zu einer großen Zufammenfunft beftimmt, wo man ſich über 
die lebten Maaßregeln enticheiden wollte, namentlid) welche Stadt 
zuerft überrumpelt werden jollte, Freiburg, Breifach oder Endingen. 
Die im Elfaß hatten Befehl, fobald es im Breisgau angehe, zu 
Burfheim über den Rhein zu gehen, an defjen Ufer die Bundess 
fahne wehen würde. Auch die Hauptleute der Bettler hatten 
neue beftimmte Weifungen. Fleißiger als je follten die Bettler 
in den Städten jpioniren, in den Wirthshänfern, auf den Thürmen 
und Thorwachen, und genane Kunde über den Erfund nad) Lehen 
bringen. Die Berfehwornen zu Lehen felbit ſollten dahin arbeiten, 
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ſich in Freiburg einen Anhang zu machen und von jeder Zunft 
einen oder zwei für ſich zu gewinnen, damit dieſe dann in den 
Zünften ihren Anhang mehrten. Selbſt für den Full, daß das 
Unternehmen im Ausbruch mißlinge, oder vor dem Ausbrud) 
ausfime, und Die Bundesglieder Deshalb von einander weichen 
müßten, hatte Joß gelorgt: in dieſem Fall follte die Bundesfahne 
bis auf günftigere Zeiten hinter dem Altvögtlein von Lehen nicder« 
gelegt werden, damit fie dort jeder am Tage, da fie erhoben werden 
fünnte, zu finden wüßte. Uber bald zeigte fi), daß, wie er fort 
war, der Bund den Kopf verloren hatte. 

Zwar fehlte es den Verſchwornen zu Lehen nicht an Berwee 
genheit, aber fie griffen ungefchiet an, was fie wagten. Haus 
Stüdlen hatte einen Better in Freiburg, Schwarz » Cajpar mit 
Namen, der bei dem Brüderlein faß, einen alten vielerfahrnen 
Mann, der all jeine Tage ein Kriegsfnecht gewefen war. Wenn 
einer zu ihrem Handel tauglich, und ihnen in der Stadt Anhang 
zu verjchaffen geſchickt war, jo war es diefer; aber zu ſpät kamen 
fie darauf, ihn in den Bund zu zichen und von innen heraus die 
Stadt zu gewinnen. Bon außen jchlich fich in ihrem Sold cin 
Mordbrenner hinein, der Seſſelmacher genannt, und nachdem cr 
die Gelegenheiten ausjpionirt hatte, legte cr im Stall eines Haus 
ſes Feuer an, damit, während die Bürgerjchaft zufammen liefe, 
die Berfcehwornen des Bundes zu den von Wachen entblösten 
Thoren und zu der Stadt deſto cher fommen möchten. Aber der 
Anſchlag ward entdeckt, ch das Feuer um ſich griff, wiewohl der 
Mordbrenner und Spion entrann. Am ungeſchickteſten betricben 
fie die Werbung für den Bund, gleich als ob die Nähe des Loge 
ſchlagens in ihren Augen alle Vorſicht überflüſſig gemacht hätte. 
Auf offener Straße, Faum eine halbe Meile von Freiburg fprachen 
drei Gefellen des Bundes einen Bauersmann an, ber gerade in 
feinen Geichäften vorübergehen wollte, und begehrten er felle ihnen 
einen Eid zu den Heiligen jchwören, was fie mit ihm reden oder 
handeln würden zu verjchweigen. Als cr darauf nicht gleich cin- 
gehen wollte, führten fie ihn vom Wege ab gegen den Wald, und 
drangen unter Berficherung, daß c8 eine ehrliche Sache fey, wovon 


176 


ſich's Handle, fo heftig in ihn, daß er nothgedrungen ihnen ftills 
ſchweigend zuſchwor. Jetzt eröffneten ſie ihm: weil der gemeine 
Mann arm ſey und Mangel und Hunger leiden müſſe, ſeyen ihrer 
etliche, als auf die ſechs oder ſieben hundert, räthig worden, den 
Bundſchuh aufzuwerfen, und über die Reichen, geiſtliche und welt— 
liche, zu fallen und vorerſt der Stadt Freiburg, wo ſie alles, was 
ihnen mangle, zu finden hoffen, in wenigen Tagen ſich zu bemäch— 
tigen, wozu auch er ihnen behülflich ſeyn ſolle. Wie der Bauers— 
mann jtuzte und ſich verlauten lich, er wiſſe ſolche Handlung mit Feinen 
Ehren zu verantworten, wollten die drei ihn überwältigen und 
niederjtehen, als feruher auf der Straße Pferde gehört und fie 
dadurch bewogen wurden, ihn von Handen zu laffen und fich in 
den Wald zu werfen. Der angefallene Bauer, kaum heimgefommen, 
beichtete feinem Pfarrer, was ihm den Tag begegnet, und wie er 
zu einem unbilligen fchweren Eid gedrungen worden fen; er wiſſe 
nicht, weiten er ſich halten ſolle. Der Priefter vertrante das Ges 
heimnig dem Commiffarius zu Freiburg, Meiſter Johannes Cä— 
jar, diejer, ohne den Priefter und Bauer nennen zu wollen, eve 
öffnete es warnungsweife dem Rathe der Stadt. 

Der Rath im hödyften Schrecken wandte ſich ſogleich an den 
Marfgrafen, und befhwor ihn, den Meiſter Johannes Cäſar zu 
vermögen, den Bauersmann, dem folche Anmuthung begegnet ſey, 
ihnen anzuzeigen, damit fie Wege fuchen Fünnten fich gegen folche 
ehrloſe Leute und gegen ſolch ein verrätherifch Vornehmen zu bes 
wahren, und allem Jammer, Mord und Elend zuvor zu Fommen, 
womit diefelbe geiftliche und weltliche Stände, Obrigkeit und Ehre 
barfeit bedrohen. 

Der Ruth) follte übrigens über den Gegenftand feiner Angit 
und feiner Ungewißheit auf viel Fürzerem Weg und viel genauer 
unterrichtet werden, als es auf dem angegebenen Wege möglid) 
war, Im Bunde felbft fanden fich zwei VBerräther, der eine Hans 
Man von Wolfenweiler, der andere Michael Hauſer von Schall: 
ſtadt. 

Der Letztere war noch nicht lange im Bunde, darein einge— 
weiht von Matern Weinmanu zu Mengen, einem der nähern 


Freunde von Joß Friz. Michael Hanfer jedoch kannte außer dem 
Unternehmen, und dem, was in wenigen Tagen ausgeführt werben 
jolfte, nur wenige Mitglieder des Bundes; aber was er wußte, 
verriet) er an Marfgraf Philipp von Baden. Zu gleicher Zeit 
wurde demjelben von Hans Man die ganze Anzettlung des Bundes 
mitgetheilt. Er war ciner der Hauptgefellen und kannte einen 
groſſen Theil der Verzweigungen des Bundes, befonders im Elfaß 
und Schwarzwald, 

Der Marfgraf eilte, dem Rathe von Freiburg feine Entdes 
kungen mitzutheilen fowie der Faiferlicyen Regierung zu Enfisheim. 
Noch ſpät in der Nacht des 4. Dftober fuhren Hans von Schönau 
und Blifardt Landſchad über den Rhein, um. die Botjchaft nady 
Enfisheim zu tragen, und nad allen Nachbarſtädten hin ritten 
aus Freiburg eilende Boten mit Warnungen und Weifungen, 
Marfgraf Philipp rieth vor allem, den zweien, weldye den Schwarz 
wald hinaufgejchift worden, Gilg und feinem Genoſſen, den Weg 
zu unterreiten, und fi ihrer als Foitbarer Gefäſſe zu verfichern. 
Die bei der Verſchwörung betheiligten Unterthanen der Marf, fo 
weit fie bis jet befannt geworden, jet ſchon in Haft zu nehmen, 
ſchien ihm darum nicht rächlich, weil zu bejorgen wäre, daß durch 
das Geräufch diefer Verhaftung viele andre flüchtig würden. Tags 
darauf erhielt der Rath von Neuenburg von Rötteln her, wo auf 
die Freiburger Mittheilung einer gefangen gelegt worden war, Die 
Anzeige, daß derjelbe ausgejagt, wie fich eine große Berfammlung von 
Bauern am nächſten Morgen, dem 6. Oftober, oder Freitag Nachts, dem 
7., zu Thüngen, Bingen oder Mengen, oder vieleicht in allen drei 
Orten zufammen thun werde, in der Abficht, loszubrechen. 

Die Stadt Freiburg verftärfte die Wachen unter ihren Ihoren, 
auf den Ihürmen und Mauern, die Thorſchließer erhielten Befehl, 
die Thorſchlüſſel nicht bei fich zu tragen, jondern an einem ſichern 
Ort aufzubewahren, und mit Harnifch und Gewehr bei den Thoren 
zu warten, bis auf Befcheid der Herren. Die Zünfte wurden bes 
rufen und ihnen eingefchärft, wenn die Glocken gehen, oder ein 
Mordgefchrei ſich erhebe, foll jeder Nachbar dem andern Flopfen 
und ihn wecken, und am Kirchhof alle fich fammeln : zöge es einer 
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vor, fünne er auch zuerſt zu feinem Zunftmeijter gehen. Die iu 
der Neuenburg und in der Schneckenvorſtadt wurden unter beſondern 
Fäihnfein und Hauptleuten auf befondere Eammelpläße beſchieden. 

Zu den Verſchworenen in Lehen Fam zeitig ein Gejchrei, daß 
die von Freiburg des Bundſchuhs halb gewarnt worden, und Der 
Bund ausgefommen fey, weßhalb fie ihre Thore bejeht und die 
Stadt forglidy verwahrt haben. Noch immer war Joß der Haupts 
mann nicht zurück; auch Hieronymus der Tyroler, der gefcheibeite 
unter den Bundesgliedern, war nicht zugegen, wahrſcheinlich mit 
dem Hauptmann auf der Reife; denn er tritt nirgends in dieſen 
Tagen in oder um Lehen weder bandelnd noch mit Namen auf. 
Wäre Joß da gewefen, fo war nicht viel für den Bund verloren, 
Die einzelnen Haufen waren auf die beftimmte Zeit befchieden. Er 
durfte nur die Bundesfahne fliegen laffen und in Fürzefter Zeit 
Fonnte er ein Fleines Bauernheer, worunter mancher Friegserfahrene 
und gediente Mann, zufammen ziehen. Die ganze Landjchaft, die 
Regierung zu Enfisheim wie die Stadt Freiburg, hatte jo gut ale 
fein Kriegsvolf zur Hand; drüben in der Edyweiz aber war fo 
eben das Landvolf gegen feine Herren in den Etädten aufgeftanden 
und Fonnte leicht den Breisgauern und Elſäſſern Die Hand bieten. 
Es fehlte an nichts, als an der Anweſenheit des Hauptes. Kilius 
Mever verfammelte am felben Tage, als fie von dem Berrath des 
Bundes und den Manfregeln Freiburgs hörten, zur Nacht, um 
die Zeit der Betgloce, alle Verſchworenen zu Pehen auf der Harts 
matte. Schrecken, Unentfchiedenheit, Muthlofigfeit herrſchten unter 
den Berfammelten. Zulegt wurden fie räthig, gänzlid von ihrem 
Handel zu ftehen, und denfelben zu unterdrüden. Kilius nahm 
allen Gegenwärtigen das Gelübde des tiefſten Stillſchweigens ab 
über alles, was dafelbft gehandelt und vor und nach von dieſem 
Handel geredet worden. 

Inzwiſchen gingen Die Regierungen energiich zu Werfe. Ehe 
die Haufen zufammen Famen, fuchten fie Die vornehmſten Verſchwo— 
renen zu überfallen. Der Mearfgraf ergriff Matern Weinmann 
zu Mengen; von Freiburg aus fielen um Mitternacht zweihunbert 
wohlbewaffnete Bürger in das Dorf Pehen, nahmen Hang Ender— 
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lin, das Altvögtlein, und feinen Sohn, Elſe, Joß Fris des Hanpt: 
mannsd Hausfrau, und etliche andere gefangen, und führten fie 
nad Freiburg. Am andern Morgen wurde auch Marr Stüdlen 
ans der Kirche zu Muntzingen von den Dienern der Regierung 
hervorgehoft und verhaftet. Die andern Betheiligten ſuchten, fo: 
bald diefe ihre Mitgefellen gefünglich eingezogen waren, durch die 
Flucht ſich zu retten. Sie nahmen ihren Weg nach der Schweiz. 
Unter diefen waren namentlih Kilius Meyer, Jakob Haufer, Au: 
guſtin Enderlin, und fait alle bedeutenderen Theilnehmer des Bun⸗ 
bed. Stoffel verjchwindet aanz. Joß Fri erfcheint zum erftens 
mal wieder auf der Fludyt, in Gejellfchaft Hieronymus des Tyrolers. 
Er hatte auf der Rückkehr von feiner fezten‘, den Ausbruch vorbes 
reitenden Reiſe den Berrath und die Eprengung des Bundes, woran 
er fo lange ‚gearbeitet, vernommen, und war der Schweiz zugceilt. 
Zu Sewen oberhalb Baſel trafen Auguftin Enderlin, Thomas Mul⸗ 
fer, Kilins Meyer und Jakob Hauſer mit ihnen zufammen, Dies 
fe waren zuerft nad Baden geflohen , und hatten in dieſer Stadt 
vernommen, daß ihre Mitgefellen zu Sewen wären. : Goß hatte bie 
Bundesfahne bei fi und bier fab fie Kilius Meyer zum. erftens 
mal, Auch hier zeigte Goß, daß etwas Unbezwingliches in ihm 
war, So chen war ihm das jo lang und Flug Berechnete vereitelt 
worden; aber er verzweifelte nicht. Noch immer glaubte er daran, 
dem Berhängniß:den Sieg abnöthigen zu können, und er. legte das 
Fähnlein forgfältig um feine Bruft, als cin Unserpfand, daß. noch 
nicht alles verloren. ſey. Und das Schickſal ſelbſt ſchien Diefen 
Glauben in ihm Härfen zu wollen, jein Glück, das ihn bisher 
durch ſo viele Gefahren unverletzt hindurch geführt verließ ihn 
auch jetzt nicht, das Schickſal wollte ihn nicht fallen laſſen. 

Zu Sewen wurde: befchlojfen, daß fie fidy auf den Tag nad 
Zürich begeben wollen, fie machten fid) auf den Weg, aber: auf 
den Felde zwifchen Sewen und’ Pieftal wurden fie von den Eitreis 
fen des Raths zw. Bafel creilt, welche durch eine Botſchaft der 
Faiferfihen Regierung zu Enfisheim aufgeboten waren. Kilius 
Meyer und Jakob Haufer der Faͤhndrich wurden gefangen, Joß 
entranu glücklich mit dem andern. 
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Die Regierungen verführen aufs Etrengite mit den Gefauge— 
wen, aber. diefe. Fannten theils uur wenige Mitverſchworene, theits 
waren fie. jtarf genug, daß alle Qualen der Folter ihnen Die Nas 
men berfelben nicht entriſſen. Matern Weinmann ſagte nur, und 
zwar erft in ber zweiten-Folter, daß ihm Marx Stüdlen vertraut 
habe, wie ber Bogt im Glotterthal und Elevi Jäflein zu Munt—⸗ 
zingen und viele am Kaiferftuhl und in der Mark verwidelt jenen, 
aber er blieb darauf, daß er feinen mit Namen nennen Fünne, 
von Marr Stüdlen wußte cr, daß er zu Freiburg gefangen und 
rettungslos war. Während die Bundesglieder altenthalben theils 
entfloben, theils unbefannt waren, und bejonders die Freiburger 
und der Marfgraf der Berjchwörung nicht auf den Grund zu 
kommen vermochten, Hans Enderlin der Altvogt, welcher von 
dem Maler Thevdofins des Fähnleinmalens halb jeht erit bei 
dem Rache zu Freiburg angegeben worden war, nichts geſtaud, 
Fam aus Bafel die Nachricht von der Ergreifung des Fähndrichs 
Jakob Haufer und Kilius Meyers, Uber auch dieſe beide deckten 
nur den Plan und Gung des Bundes im Allgemeinen auf, und 
nannten feinen Namen als jolche, welche fie im Ausland in Sicher« 
heit, oder gefangen und bereitd geitändig wußten, wie Conrad 
Braun und Eyriaf Stüdlen. Johannes der Pfarrer von Lehen 
wurde von dem Bilchof von Eonjtanz den Freiburgern abgefordert, 
zue geiftlichen Unterſuchung und, wenn es die Nothdurft erheiichte, 
Beftrafung, weil es ſeyn möchte, daß zuletzt etwas wider die Kirche 
gehandelt und gefrevelt worden wäre. Go blieben der Rache ber 
Ariftofratie nur wenige zum Opfer. Um fo fehwerer mußten diefe 
büſſen. Dean wollte fchrörfen ; denu alle Ehrbarfeit in den Städten 
umher fühlte „daß ihre Sorge zu haben Noth jey“ vor ihren 
- Bauern. Marr Stüdlen wurde nod) im Dftober zu Badenweiler geviers 

theilt; Hans Enderlin der Altvogt und fein Sohn zu Freiburg; 
Conrad Braun umd Eyriaf Stüblen von Behenhanfen erlitten das 
Gleiche; Matern Weinmann und einige andre wurden enthauptet; 
Kilius Meyer und Jakob Haufer wurden in Bafel zur Art verurs 
theilt, aber „auf ihe groß bittlich Anfuchen wurde ihnen Gnabe 
bewiefen, daß fie mit dem Schwerdt gerichtet wurden”. Andern 
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wurde das vordere Gelenke an den Schwurfingern abgehauen. 
Im Eljaß war der Regierung die Verzweigung der Berfchwörung 
befannter , und c8 wurden dort jo viele hingeridjtet, daß eine Rebe 
im Bolfe ausfam, «8 fen hieſur des Blutes genng verguffen und 
kaiſerliche Majeftät Habe befohlen, daß Fein Bundfchuher mehr 
eingezogen, oder wenn dieß ſchon geichehen, au Leib oder: Leben 
geitraft, jondern feine Sache vorerft vor des Kaifers Majeſtät ge: 
bracht ‚werben folle. Uber die Faiferlihen Statthalter und Räthe 
im Elſaß erflärten dffentlid dieſes Gerücht für eine erdicdhtete 
Unwahrheit, welche die Anhänger des Bundes und der Berichwors 
nen zu ihren Gunften ausgebreitet, und machten befannt, daß der 
Faiferlihen Majeſtät Wille und Meinung nicht anders fey, denn 
daß ein jeder diefer Webelthäter nach aller Strenge bes Rechtes 
geftraft werde, da fie mit jchändlicher Bertilgung ihrer Obrigfeiten” 
und natürlichen Herren umgegangen, ohne alle reblidye Urfache, 
als nur, daß fie ihrer billigen Dienjtbarfeit entladen feyn, und 
niemand das, wozu fie doch pflichtig, thun vder geben wollten. 
Wegen diefes muthwilligen und unrechten Vornehmens gebiete bie 
Faiferlihe Majeſtät aufs Höchite und. ermitlichite, in allen 
Herrſchaften, Obrigfeiten,, Gerichten und Gebieten, wo einer oder 
mehrere von dem Bundjchuh betreten würden, dieſelben gefangen 
zu nehmen, peinlich zu fragen, Dann vor Gericht zu ftellen, Öffentlich auf 
ihr Befenneniß anzuflagen, und nach alter Strenge desdtechtes an Leib 
oder Leben zu firafen, und niemande, wer es auch jey, zu verfehonen. 

Die Jagd auf die geflüchteren Häupter ging mit neuem Eifer 
an. Der Faiferlihe Rath Rudolph von Blumened und Gefandte 
der Stadt Freiburg begaben ſich felbft in die Schweiz : mit den 
Namen und dem Signalement der Flüchtlinge, und am 22, Oftober 
wurden im Gebiete von Schaffhaufen Auguftin Enderlin nnd Thomas 
Müller, welche fignalifirt waren, gefänglich eingezogen und ‚peins 
lich befragt. Auch hier rettete fein Stern Joß den Hauptmann 
vor gleichem Looſe. Auf der Folter wegen feiner befragt gaben 
die beiden zwar einige Anzeigen, und die Schaffhänfer thaten alles 
ihm auf die "Fährte zu Fommen, aber ohne Erfolg. Dagegen wurde 
Hans. Hunmel, der Schneider von Feuerbach, vor Mitfaften des 
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folgenden Jahres 1514 im Gebiete von Freiburg ergriffen und 
enthauptet, wohin er ſich zurück gewagt, nachdem er bei Joß zu 
Aarburg und am andern Orten geweſen. Elſe, Joß Hausfrau, 
welche jedes Mitwiſſen laͤugnete, war ſchon am 26. Oktober gegen 
Urfehde und Koſtenerſatz ihrer Haft wieder entlaſſen worden. Sie 
kam in den folgenden Jahren wieder in den Verdacht, daß Joß 
ſich habe öfters bei ihr ſehen laſſen, aber feine Spur zeigte ſich 
und verjchwaud, wie der Bliz in der Nacht, im Dunkel des 
Schwarzwalds. 


Dir Bauernuntuhen in der Schweiz zur felben Seit. 
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Daß die Schweizer ſo bereitwillig den Regierungen die Haud 
boten in Verfolgung und Beſtrafung der verbündeten Bauern, hatte 
feinen. eigenen Grund. Es gährte in der Schweiz ſelbſt aller 
Orten unter dem Landvolf wider die Stadtherren. Schon nagte 
im Marfe der Schweizer Freiheit der Wurm. Ihre Hülfsverträge 
mit auswärtigen Mächten brachten viel Geld, aber and viel Zwies 
tracht, Luxus und fittliche Entartung in die Lande herein. Eie 
verkauften ihr Fleifch und Blur an Franzoſen und. Lombarden, 
meijt. um .theures Gold und reiche Beute, manchmal auch „wohls 
feiler als Kalbfleifh.“ Mit dem fremden Gold Famen aud) viele 
fremde Eitten und Bräuche in Städte, Dörfer und Höfe, in 
welchen die. alte eidgenöſſiſche Tugend der Eiufältigfeit, Zucht: und 
Schaam erfrankte oder hinjtarb, Wenn zuvor der Schweizermann 
fi) für gepußt hielt im Zottelfäppchen, im Barett oder Filzhüt⸗ 
Ken, in einem Roc ober Furzen Mäntelchen von Zwilch oder Bands 
tuch, auf dem Hut eine Dahnenfeder, jo ſah man jetzt franzöftjche 
uud lombardiſche Trachten, alles wollte ausländifches Tuch tragen, 
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Scharlachwaͤmmſer, oder ſeidene, mit ſilbernen Knöoͤpfen beſäct, 
dicke Strauſſenſedern auf dem zottligen Hut und die prachtvollſten 
Waffen. Die Frauen machten allen Puz, und bald aud) alle Eit: 
ten der Franzöfinnen und Italienerinnen nad. Den fittigen, ſtillen 
Tanz zur Sackpfeife und Schalmei verdrängten unfittige, laute, 
wilde Tänze mit wilder Mufif, die befcheidenen Häufer mit Meinen 
Fenftern und Sceiben groſſe Gebäude mit hohen Fenftern voll 
Wappen, die gejellige Freude bei mehr Waſſer als Wein vielerlei 
und hohe Geldipiele bei vielem und fremdem Wein, Das hatte 
Untreu und Unterjchleife, Vergewaltigung und Drud in dem Maaß 
zur Folge, daß, wie eine Chronif aus der Zeit fügt, „der Ead 
einmal mußte zerreiffen und der hitige Wind eine ungejtüme 
Windsbraut anfwirbein“, und dag man öfters fagen hörte „es 
thue nicht gut, bis daß die Landleute auch einmal felber darein 
offen“. Die Obern wußten nichts eifriger zu thun, als wie fie 
in der Gewalt bleiben und Diefelbe zu ihrem eigenen Nugen ges 
brauchen Fönnten, ſo daß auch das Gut, welches zu Erhaltung einer 
Etadt und Bürgerjchaft gehörte, von ihnen zu ihrem eigenen Nuzen 
verwandt wurde, Solcher Raubvögel nifteten viele aller Orten in 
der Eidgenoffenjchaft. In wenigen Jahren ſah man Leute, die 
ganz unvermögend waren, jobald fie ins Amt Famen, reich werten, 
und wihrend fie zuvor Faum ein Häuschen befaifen, zwei, brei, 
vier Häuſer zu einem prachtvollen Siz mit Stälten und Scheunen 
umbauen. 

So ſaſſen Frevel und Untreue und Partheilichfeie am Regi— 
ment. Die arbeitfamen Gemeinen, der arme Mann in der Stabt 
und auf dem Lande, waren preisgegeben. „Sie find, ſagt jene, 
Ehronif, gleidy den Feldgänfen, zu denen man bes Jahrs zweimal 
ein gutes Aufſehen Ha’t, nämlich) um St. Johannis Tag, wo man 
fie fol auf die Haut berupfen, und um St. Martinstag, wo man 
fie gar ſoll braten; dazwifchen wagte man fie auf die Waide an 
die Fühfe und an die Wölfe Und die Tyrannei it fo ge— 
waltig, daß aud die Propheten und Prediger zuſtimmen ober 
ſchweigen“. 

Die Gährung des Landvolks brach im Sommer 1513 in 
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Aufruhr aus, zuerſt im Kantou Luzern, dann in dem von Solothurn, 
zuletzt in dem von Bern. Die Berner Bauern rotteten ſich auf 
der Kirchweih zu Künütz zujammen und drangen, während fie bie 
Herren von Bern drauffen tanzen lieſſen, in die Stadt, fielen in 
Rotten in die Häufer derer, die fih am meiſten verhaßt gemacht 
hatten, zerjtiejfen und zerbrachen Thüren und Fenjter, Hausgeräth, 
Keller und Faß, und plünderten und verwüjteten, was ſie vorfanden. 
Hans Blatter, ein Schneider aus Wallis, legte im Haufe eines 
Rathsmannes deſſen feidenen mit Fuchspelz verbrämten Rod an, 
jprang darin herum und jauchzte und ſchrie: „Jetzt bin ich aud) 
ein Junker und ein Herr zu Bern“. 

So trieben fie viel Epott und Muthwillen, und ſchrien, indem 
fie die Arijtofraten im Uebermuth verwundeten: „hei alfo muß 
man mit den verrätherifchen Kronenfreifern thun! wir wollen den 
frommen Bernern nichts anhaben, wohl aber ihnen helfen.“ Cie 
verlieſſen fich darauf, daß die Gemeinde in der Stadt, weldye mit 
der Regierung cben fo fehr Urſache hatte unzufrieden zu fepn, 
ihnen zulaufen würde. Viele Bürger ſahen aud) der Sache zu, 
als ob fie ihnen nicht mißfiele, vicle halfen ihnen Wein und Speiſe 
aus den Häufern austragen und verzehren, 

Eine Rotte warf fid) auf das Haus des Altſchultheiſſen, von 
Dießbach, der aber gab den Bauern Wein und gute Worte und 
fie liefen ihn in Ruhe. Andere fuhren fort die Häufer gewilfer 
Herren, weldye die Bürger ihnen bedeuteten, zu verwüjten und zu 
plündern. Der Edultheiß von Wattenwyl waffnete fih, ergriff 
das Panner der Stadt, eilte Damit, nur von jeinem Kuecht und 
Sunfer Albredyt von Stein gefolgt, an die Kreuzgaffe, befahl die 
Ihore zu fchlieffen und die Glocken anzujchlagen. Wie es vom 
Ihurm ftürmte, erhob ſich das Geſchrei und Geläuf zu dem Pans 
ner an ber Kreuzgaffe, von Rüthen, Bürgern und der Gemeinde. 
Aber auch die Bauern liefen herbei, und riefen, fie gehören eben 
fo wohl dazu als die Stüdter, fie hätten nicht vermeint, daß man 
wider fie würde die Panner aufrichten und Sturm anjchlagen. 

Während fie auf dem Plaz hielten, begehrten etliche Berner, 
dieſe Bauern, deren cs etwa 300 waren, anzugreifen and aug der 
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Stadt zu ſchlagen. Einige vorfichtige Räthe aber meinten, daß 
dadurch der Aufruhr nicht abgefteltt, fondern erſt angezündet würde, 
da ohne das die Landleute ringsum in Bewegung feyen, und be: 
riefen Räthe und Bürger aus der Kreuzgaffe aufs Rathhaus. Der 
ſchnelle Beichluß, der Hier gefaßt wurde, war, niemand Gewalt zu 
geitatten und die Bauern zu ermahnen, ihres böjen aufrührerifchen 
Weſens abzuftchen, und heim zu ehren, bei Pflicht, Ehr und Eid, 
den ſie cinerlöblichen Stadt Bern gejchworen. Go jemand Un— 
chrbares gehandelt, folle er im Wege Rerhtens beitraft und bie 
Etrafe des Edyuldigen ihnen eröffnet werden. 

Der ehrfame Altſchultheiß von Dießbach, ein alter gätiger 
Herr, der Alte VBenner Wyler und der Stadtſchreiber Schalter, 
welche des Landvolfs Liebe behalten hatten, begütigten Damit Die 
Bauern, jo daß fie, nachdem fie des Weins genug hatten, nady ber 
Bejperzeit wieder zur Stade hinauszogen. Unter ihnen rumerten 
ionderlid) der Freimaibel Wif, der Schuhmacher Luz ‚der Fuhrmann 
Löffler aus dem Sulgenbach, Müller von Küniz, Hans von Rüs 
fenaih und Brenneifen cin Solothurner Mann. Cie liejjen die 
Herren es fühlen, daß biefelben an vergangener Faſtnacht in Aſchen⸗ 
ſäcken und in anderer Art Comödie den Stand und das Weſen 
des Bauersmanncs verſpottet und verächtlich gemacht hatten. 

Die Herren zu Bern eilten, dag Gewitter dadurch aus ihren: 
Mauern und Marken abzuleiten, daß fie einen Heerzug in die 
Dauphine bejchloffen, und die wegen Beſtechung und anderer Ber« 
bredyen Verhaßteſten ans ihrer Mitte preisgaben. Ihre Stadt 
aber und ſich jelbit vor weiterem Ueberfall der Bauern zu hüten 
und zu jchiemen, wurde bie ganze Bürgerihaft zu bewaffnetem 
‚ Edyug vereidet, und Thore und Ihürme mit Wachen und Geſchütz 
wohl verjchen, auch niemand ohne Kundſchaft ans= oder eingelajjen; 
Tag und Nacht durchzogen die Benner, die fich vor dem eingedrun⸗ 
genen Landvolf nicht Hatten ſehen laffen, wohl gewappnet von 
Stunde zu Stunde die Stadt und befichtigten die Poften. Einer 
der Geflüchteten, Michael Glajer, der wegen mancherlei bejonders 
anrüdig war, wurde Montag Nachts, nad) St. Johannis und 
Pauli, als er eben ans Buchfen, feinem Aſyl, entweichen wollte, 
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von den Bauern gefangen und zur peinlichen Unterjuchung nach 
Bern eingeliefert. In derſelben Nacht ward and das Schloß 
Tieyatelar von den Bauern eingenommen, bejfen Herr auch anrüchig 
war. Der gefangne Freiherr aber gab gute Worte, viel Wein 
und ein treffliches Mahl und entrann, während fie affen und tranfen. 
Auch feinen Bruder fuchte die Rache der Bauern. Auf der Straife 
nad) Luzern, in der Herrſchaft Wangen, ereilten fie ihn, und jagten 
ihn über Gatter und Zäune mit Epicffen, Gabeln und Eteinen 
bis Solothurn auf den Gt. Urfulenfirchhof, in deſſen Freijtate 
fie ihn kaum liefen bis zu rechtlicher Unterfuchung. 

Den Gemeinden, die im Gehorfam blieben, drohten die aufs 
gejtandenen Bauern mit Weberzichung; und waren die aus den 
nächften Ortjchaften um Bern begütigt, fo erfcholl jezt der Lärm 
auch im Oberlande, und während eine Rotte noch auf der Nach— 
Firchweih zu Künitz fid) hielt, liefen aus beiden Giebenthalen, aus 
Frutingen, Ejche, Unterfeen und Thun Bauernfchaaren zufammen 
und zogen herab nad) Kleinwebern, um, wie ihre Brüder zuvor, in 
die Stadt zu kommen. Auch diefe fuchte man durd das Ver— 
fprechen zu begütigen, daß jeder im Amt, der fid) einer Verrätherei 
oder fonftigen Mißhandlung fchuldig gemacht, nach Verdienſt an 
Leib oder Gut geftraft werden folle, und daß man die Befchwerden 
und Anliegen der Landleute mit guter Vernunft und ohne Verlezung 
der Unfchuldigen mit der Ehrbarfeit von Stadt und Land bedenken 
und befriedigen wolle. 

Dieſe Borfchläge brachten etliche beim Landvolk beliebte Berner 
ins Lager der Bauern hinaus. Gie hatten zugleich für den Fall, 
dag fie fich nicht heimweifen lieffen, die Vollmacht bei fich, den 
Bauern zu verfprechen,. wenn fie nach Künitz zurüd ziehen, werde 
ihnen von Bern aus was fie wünfchen und bedürfen zugeführt 
werden. Die Bauern zugen es natürlicd) vor, mit ihren Brüdern 
in Künid eine lange Nachkirchweih zu halten, doc, waren fie nicht 
gejonnen, von da eher weg zu gehen, als bis ihre geredhten Be: 
gehren von der Stadt erfüllt wären. 

Gute Worte und gut Effen und Trinfen thaten auc) an andern 
Drten ihre Wirkung auf die Bauern. Go hatten fich die Emmen: 


137 


— — 





thaler und Trüber wider ihren Vogt Hans Eiſenſchmid erhoben 
feinen Herrenfiz zu Trachſelwald überlaufen, und -ihm, was fie an 
Epeije und Trank fanden, mit fröhlihem Toſen verpraßt oder vers 
derbt. Eben im Zuge nach der Stadt begriffen, wurden jie von 
der Ehrbarfeit dahin begütigt, daß fie Davon abjtänden. 

- Die Burgdorfer und Wanger hatten die Abſicht, Brandis 
einzunchnen, weil das Gerücht ging, dag man Büchſen wider fie 
dahingelegt habe, und dann mit den Emmenthalern und Trübern 
zum Zug auf die Stadt fid) zu vereinigen. Auch) fie ließen ſich 
durch ihre Oberen und Ehrbaren vom Weiterzug abwenden. 

Dei joldyem Fortgang der Bewegung ſahen fich die Herren 
zu Bern genöthigt, auf die Begehren der Landleute im Ernit ein— 
zugeben und die Vermittlung von Schiedsleuten anzunehmen Die 
- Städte Zürch, Luzeru, Zug, Freiburg, Solothurn, Biel und Neu— 
enburg fandten eilends ihre NRathsboten nach Bern, durch welche 
am; 2. Zuli, im Feiertag Mariä Heimfuchung, es zwifchen den 
Herren und Bauern zu, einem feiten Abſchied Fam. Die Stadt 
verjprach, allen zu verzeihen, fo fich wider fie erhoben, die des 
Verraths und der Beruntrenung ſchuldigen Gefangenen zu richten 
und zu-ftrafen, die während der Unruhen aufgegangenen Koften 
und Zehrung auf fich zu nehmen, und allem Unwillen und aller 
Rache gegen die Landfchaft zu entjagen. 

: Diefer Abſchied wurde den zu. Künig noch verfammelten Bauern 
vorgefejen, und darauf zogen fie ab nad) ihren Heimweſen. Die 
Zeche, weldye „eine fromme Stadt Bern“ zu zahlen hatte, koſtete 
fie zweitaufend Pfund. Bitterer aber, als dieſer Apfel, war ben 
Herren die Unterſuchung und Bejtrafung ihrer Freunde und Ge⸗ 
nojfen, wozu. fie. ſich notbgedrungen ſahen. Gleich des andern 
Tages, am 3. Juli, wurde in Öffentlicher Berfammlung cin großer 
Theil der bisherigen. Rathsherren feiner Acmter und Ehren für 
verlujtig erklärt, und zur peinlichen Unterfuchung überwiejen; Dages 
gen ſolche in den Rath und die Öffentlichen Aemter gewählt, welcde 
das Vertrauen der Stadt und des Landes hatten. 

Unter denen, welde die Rache des Volkes am meiſten fuchte, 
war Caſpar Hetzel. Diefer war gerade zu Solothurn, um Die 
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dortigen Unruhen zu vermitteln. Zu Solothurn Fonnte er fin) 
bei folhem Gang der Bewegung nicht für ficher halten, and, nicht 
daheim, und feine Freunde riethen ihm dringend, hinter fich aus 
ins Gebirg zu reiten. Sein &tolz verfchmähte die Warnung, er 
wollte fi nad) Baden an die Boten gemeiner Eidgenoffenfchaft 
wenden, ba ſich zu rechtfertigen‘, und ritt trozig durchs Gau ab. 
Da warb er von den Bauern gefangen und nad Olten geführt. 
Bor und in Dlten lag das Landvolf von Zofingen, Marau, Mars 
burg und Wangen. Grimmig drangen alle auf die peinliche Be: 
fragung des Gefangenen. Er befannte auf der Folter feine Ver 
untrenungen und ward enthauptet, auf Urtheil chen der Bauern, 
welche er fein Leben lang in Uebermuth verächtlid behandelt hatte. 
Andere Herren, wie der Vogt von Schenfenburg, Hans Kuttler, 
Ludwig von Dießbach auf feinem Herrenfiz Spintz, Rudolf Nägel 
und ihre Benoffen kamen glimpflidyer davon, mit Schreden und 
Berluft an Hab und Gut. Dagegen wurden Michael Glafer und 
Anton Wider mit dem Schwerbt gerichtet. Der Altfchultheiß Yon 
Dießbach führte den Vorſiz bei dem Gerichte, das Mittags um 
zwei Uhr auf dem Weinplaz gehalten wurde. Glaſer befannte, 
daß er den Tod durch andre Miffethaten wohl verſchuldet habe, 
aber nicht. durch das, wofür er jeßt gerichtet werde; habe er doch, 
wie er bei Gott befchwören Fünne, nichts gethan, als was ihm ber 
Rath befohlen. Der Altichultheiß aber bat ihn, in der Noth Ge: 
duld zu haben, in Ehrifti Namen zu leiden, und nicht, ohne Nuzen 
für ihn, noch andere Herren in feinen Fall zu verwickeln. So gaben die 
Herren ſelbſt dieſe beiden), ihre Freunde, als Opfer hin: denn die Bauern 
hatten geſchworen, fie müffen Köpfe haben. Doch waren fie mit diefen 
Opfern zufrieden, die andern&chuldigen wurden nur an Ehren und 
Geld geftraft, nachdem fie die Folter erftanden. 

Alle Landgemeinden aber ohne Unterfchied, die, welde ruhig 
blieben, wie die, welche ſich erhoben, ließen fi neue Freiheiten 
ausitelen und verfichern, mamentlicdy freien Kauf und Verfauf von 
Salz und anderm, Korntaufch, Menderung der Gewichte und das 
Recht, ihre Obrigfeiten abzufehen und gegebene Ordnungen aufzu: 
heben, jchieften auch einige ihrer von Bern ihnen gejehten Amt: 
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leute beim und ſetzten ſich au ihre Statt je einen Landmann. 
Schwer fügten ſich die Herren in „ſolches Spiel, wu die Sau deu 
König ſteche.“ 

Zu Luzern hatten fie dag Gleiche, wie zu Bern, zu Flagen, 
namentlich auch über nene Auflagen. Im Amte Williſau erhoben 
jich die eriten Stimmen wider die Herren in der Stadt, dieſe aber | 
wollten den Bauern den Mund mit Gewalt jehließen. Da brachten 
die von Williſau die andern Aemter zufammen auf, und zu Rußs 
wyl ſchwuren alle Gemeinden zujammen, in dieſer Sache miteinander 
in gleichem alle zu ſtehen und einander nicht zu verlaffen. Auf 
ihre Mahnung liefen ihnen auch vicle Hundert Bauern aus ber 
Berner und Solothurner Nachbarjchaft zu, ihren Obern zum Xroß. 
Eie wollen nur vermitteln, fagten fie, und Gutes in die Unruhe 
reden. 

An die 6000 zogen fie auf St. Ulrichstag vor die Stadt 
Luzern, entichloffen, nicht wicder abzuziehen, bis ihre Begehren ers 
fülle wären. Die waren, daß man fie bei ihrem alten Herfommen 
bleiben laſſe und ihnen die neuen Auflagen abnehme; daß man 
die Bündniffe mit fremden Mächten aufhebe, durch welche fie ihre 
Söhne und Freunde verlieren, und fo viele Wittwen und Waifen 
einbefommen ; daß man mit ihnen, den Bauern, das von den frems 
den Mächten gezahlte Geld, das fie auch verdienen halfen, theilen; 
und endlich, die Schelme und Böswichte, welche mit verrätherifhen 
Sachen umgegangen, namentlicd) den Schultheiß Ferr und feinen 
Sohn nebſt fünf anderen Rathsherren ausliefern folte, 

Die Herren zu Luzern warfen die Brücde des Stadtgrabens 
ab und verwahrten ihre Ihore.. Am 8. Juli aber wurden bie 
Bauern, wiewohl Fümmerlich, durch die Boten gemeiner Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft vermocht einen Vergleich anzunehmen. Die Herten zu Zus 
zern mußten verſprechen, ſich zu beifern, den Landleuten ihre Bes 
ſchwerden abzunehmen und Feine Neuerung aufzulegen, aud iu 
Hinſicht der Gelder ihnen zu wilffahren, dic Haͤupter des Aufitande 
ungeftört zu laffen, bie fieben bezeichneten Rathsmitglieder gefäng- 
lid) einzuziehen und vor ein Gericht zu ftelfen, wozu vier ber 
Feine, vier der groffe Rath, vier die Gemeinde und jedes Amt 
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einen Mann abordnen jollte, um, was ſich Da Uebles 
ohne Berzug zu vichten. 

Auf dieſes zogen die Bauern heim, nachden die — 
Rathsglieder in den Waſſerthurm gelegt, und fünf davon, beſon— 
ders der Schuitheiß, auf die Folter gebracht waren. Diejer wurde 
an Ehr und Gut gejtraft, Ernemofer der Vogt zu Rußwyl mit 
dem Edywerdt ‚gerichtet, Die andern zu längerer Unterfuchung - 
behalten. 

Als aber die Bauern hinweg waren, lieffen es die Herren 
wieder: beim Alten, und um Allerheiligentag trateh die Acmter 
wieder zuſammen, und vereinigten fich zum Andernmal, wider ihre 
Herren einander niche abzuftehen, und wenn dieſe nicht geben woll— 
ten, die Gemeinden andrer Orten anzurufen, dermaſſen, daß ihnen 
ihre fchändlicher Betrug müſſe leid werben. 

Die geängftigten Herren erboten fih ihnen zu Recht, die 
Bauern aber nahmen nur die Gemeinden der drei Waldjtübte zu 
Scyiedsrichtern an, und ließen erft nad) einem halben Jahre, nad 
vielen Koſten und vielem Tagen, zugleich mit den Bauern im Eos 
lothurner Gebiet fid) beruhigen, Die im Buchsgau gegen Olten hin 
wohnten. 

And) diefe waren am 3. Auguft an die 4000, theils Gäuer 
theils anders woher, mit dem Fähnlein.von Falkenftein vor Solo— 
thurn gezogen, und zu 600 gegen das Verſprechen, ſich friedlich 
zu halten, eingelaffen worden. Drei Tage darauf mußten fich dic 
Herren in der Stadt mit den Bauern dahin - vertragen, Daß ein 
Theil des Rathes zu peinliher Unterfuchung gezogen, nad) 
harter Marter ihrer Ehren und Uemter entjeht, und mehrere —* 
tige Rechte dem Landvolk abgegeben wurden. 

Da dieſer unruhige Geiſt unter den Schweizer Bauern mit 
den Bewegungen des Lehen-Bundſchuhs in der Zeit ſo nah zu— 
ſammen traf, fo hätte eine Bereinigung ihrer beiderſeitigen Kräfte 
von Folge jeyn müſſen, cben jo vortheilhaft für die Volksſache, 
als bedrohlid) für die Herren in Schlöffern, — und Stäadten. 
Aber ed ſollte nicht ſeyn. 
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Dir arme Aonrad oder Koout.“9) 


Einer der nächſten Nachbarn der Schweiz war Württemberg. 
Vielfach durchfrenzt von Fleinern Herrſchaften 309° fih) das Land 
an beiden Ufern des Neckar hinab wie ein ſchöner mandyfaltiger Gars 
ten. Mber in diefem Garten der Natur war der gemeine Mann 
arm und gedrückt, wie anderswo, und die Leiden von Jahrhun— 
derten hatten auch hier Gährungsftoff genug angefanmelt. Auf 
die verhäftnigmäßig glücklichen Sahre unter Eberhard im Bart, 
einem der wenigen, bei welchen die innere Berechtigung zu herrſchen 
dem äußern Geburtsrecht entſprach, folgte fein ungleichartiger 
Better, der jüngere Eberhard, welchen, wegen feines übeln Regi— 
mente, „weil er nur mit liederfichen, ſchlechten Buben haushielt,“ 
und ſolch Unweſen trich, daß, wie Kaifer Mar fi) darüber aus— 
drückte, „davon zu reden erbärmlich wäre“, fon nad zwei 
Jahren feine Landftinde abfehten, daß er im Elend umfam. An 
feine Statt fam ein Kind, in deffen Namen ſechs Jahre lang eine 
Handvoll Nriftofraten regierte, eine DOligarchie, welche den Furz 
dauernden Machtbefig für ſich und ihre Familien auszubenten 
nicht verfäumte. Shre Regierung war zwar noch glüclic im Ber: 
gleich mit der vorigen, aber doch war fie der Art, daß der ges 
meine Mann auch ihrem Ende mit Sehnfucht entgegen fah. 

MWider die Verträge, wider die weife Ordnung Eberhards im 
Bart, dem die Piebe zu feinem Bolfe den Blick in die Zufunft 


*) Ganz neu nad son Urkunden des Koͤniglichen Staatsarchivs, theilweife des 
landſchaftlichen Archivs zu Stuttgart bearbeitet. 
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ichärfte, und der noch zuletzt die Regierungsfühigfeit vom acht: 
zehnten auf dag zwanzigfte Jahr hinausgeſetzt, wurde ein ſechzehn— 
jähriger Knabe vom Kaifer und der Landſchaft für volljährig cr 
fFlärt, und in feine Hand das Ruder des Landes gelegt. 

Der jechszehnjährige Landesvater ohne Bart war in Allem, 
was zum Regenten gehört, bei feiner Erziehung verfäumt worden, 
aber eine böje Drei, Die gerne unter feinem Namen herrſchen 
wollte, redete ihm unaufhörlid von jeinem frühreifen und groß— 
artigen Geift vor, der ihn vollfommen zur Regierung befähige und 
berechtige, und der eigenwillige, Frausföpfige, gelüftige Junge lich fich Das 
gerne glauben madyen. Und doch war von Haug aus an Ulridy etwas, 
das Bedenfen hätte erregen follen, in feinem Blut, in feinem Tempera⸗ 
mente. Er war der Eohn eines Baters, welcher jeit früher Jugend durch 
eine unjhuldig auf dem Schaffot cerlittene Todesangſt geifteszer- 
rüttet, periodifch wahnfinnig war, von feinen Unterthauen, weil fie 
ichwer unter ihm zu leiden hatten, bitterlidy gehaßt wurde, unt, 
wie jeine nächiten Blutsverwandten ſich äufferten, fic) jo unweſent⸗ 
lid hielt, daß es nicht allein ihnen, fondern allen Menſchen miß— 
fällig war. Aber Lamparter, der nachmalige Erbmarjchall von 
Thumb und der Landſchreiber Lorcher hofften unter einem Unmün— 
digen ein unumjchränftes Zriumvirat zu bilden. So Fam es, wic 
es nicht anders kommen Fonnte. Weil er für des Kaiferd und 
Oeſtreichs Intereſſe au den Kriegszügen Iheil nahm, nannten fie 
ihn noch als Kind einen Helden: davon, daß er zu dieſen Zügen 
dreifache Laſten dem Lande aufgelegt, und dadurch, daß er dieſe 
Auflagen ohne Zuzichung der Landſchaft gemacht, die bejchworene 
Landesverfaſſung gröblidy verleht habe, jagte ihm Niemand, Seuf⸗ 
zeud gab ihm das Volk das Lob, daß er in Lurus und Glanz 
jeinen DBorgänger weit hinter fi) late. Bankettiren und Tur— 
nieren, Faftuachtipiele und Mummercien, Bircnjagen und Kriegszüge, 
Reifen ins Ausland und Luftbarfeiten jeder Art, waren ber Zirkel, 
indem er ſich bewegte. Es fchmeichelte ihm, große Grafen und 
Herren in Fojtipieligem Gold und” großer Zahl als feine Räthe 
und Diener, mächtige Reichsfüriten als feine Gäſte an feinem 
Heinen Herzogshofe zu fehen. Nicht minder Foftfpielig waren feine 
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Sänger und Pfeifer, feine Jäger und Falfner, fein Marſtall und 
feine Hunde. Aus ganz Europa, namentlich aus Ztalien, Frank: 
reich, Spanien und England ließ er in dieſen Artifeln das Aus—⸗ 
gezeichnetite für fi erwerben. Wenn er an den Kaijerhof oder 
auf Reichstage ritt, glänzte er mit einem Gefolge von dreihundert 
Helmen und darüber, Foitbarer gefleidet, als die Diener aller 
andern Fürften, und oft blieb er über ein Bierteljahr lang mit 
feinem luſtigen Troß an einem folchen Luftort. Die Regierung 
ließ er ganz in den Händen ber Triumvirn: Veruntreuung 
und Verſchleuderung charakteriſirten die Verwaltung, Ungerechtigs 
keit ohne Scheu und Mantel die Rechtspflege. Als Ulrich die 
Nichte des Kaiſers, die Bayerfürſtin Sabina heim holte, im Jahre 
1511, zählte man über 7000 vornehme Hocdhzeitgäfte, und Die viers 
zehntägigen Feftlidyfeiten waren fo außerordentlich prachtvoll, daß viele 
dafür hielten „man follte mie diefen unmenfchlicyen Koften ein ganzes 
Land verthan haben.“ Aber diefer ungeheure Aufwand war nur 
der Anfang zu einem noch verfchwenberifcheren Hofleben, dag einen 
Tag in den andern fortlärmte und praßte. Wer am erfindungs: 
reihften im Anordnung von Luftbarfeiten war, erhielt die einträgs 
lichften Stellen, und die Geiftlihen, die am beiten mufiziren Fonns 
ten, die fetteften Pfründen ; und großentheils waren es Ausländer, 
die in weltliche und geiftlihe Stellen fich theilten. Die Hofdiener, 
ja gar nicht zum Hofdienſt Gehörige hielten fich die ſchönſten Pferde 
auf herzogliche Koften, und die herzoglichen Geſtütemeiſter lebten 
und gajtirten jelbit wie Fleine Herzuge. Die fremden und einheis 
mifchen Edeln, als die trauten Gejellen bes Herzogs, ſpielten alfent: 
halben die Herren, und erlaubten fich jeden Muthwillen und jede 
Gewaltthat gegen das Bolf. Ungeftraft wurde da und dort ein 
Bürger oder ein Bauer von ihnen verwundet oder todt gefchlagen. 
Straßenraub und Nothzucht wurden von ihnen als Beluftigung, 
als ein lofer Spaß betrachtet und geübt: wurden fie, was eine 
Ausnahme war, einmal von einem Richter zur Rechenſchaft ge: 
zogen und des Landes verwieieh, jo erlaubte ihnen der Herzog 
gleih darauf wieder die Rückkehr, und der Richter war feines 
Lebens nicht ſicher. 
13 
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Solchem Huf und. Joldyer Regierung war Das Volk preis ge: 
geben. Alle Koſten mußte cs alleim tragen, die Hofdiener, Forſt⸗ 
meifter «und: Forſtknechte hatte der Herzog altem Herfommen und 
Bertrag zuwider vow allen Steuern, Wachten und Frohnen bee 
freit, und. zudem, daß es alte Laſten Atlein trug, ſah es ſich täg— 
lich noch an ſeinem Eigenthum und feiner Ehre mißhandelt. Feld: 
einwärts durchhezten mit Roſſen und Hunden die Reiſigen und 
Waidleute die Aecker und Weinberge des Bürgers und des Bauern, 
weich ſchon unter der; Unzahl des Wildes, beſonders der wilden 
Schweine, empfindlich litten. Der Weingärtner, deſſen Wein: 
garten im’ Herbit von den Bögeln den größten Schaden litt, wurde, 
wenn cr einen Vogel fing, ohne Nachricht geitraft, unbarmherzig, 
wenn er ein febädliches Wild ſchoß. In Wald und Holz, in 
MWaide und Fiſchwaſſer wurden den Gemeinden ihre alten Rechte 
verfümmert und Die fürftlichen Diener und Hörlinge eigneten fid) 
felbjt zu, was an Nutzungen den Gemeinden gehörte, Die frome 
men Gtiftungen. für die Dürftigen zogen Die Amtleute für fich ein. 
Selbſt das Abholz, Das von Alters her den Armen gehörte, vers 
fteigerten die. Forfimeifter und zogen das Geld in ihre Beutel, 
In die Gemeindeimter, welche die Gemeinden jelbjt zu bejezen 
das Recht hatten, ſezten, ohne fi) um die Einjprache zu kümmeru, 
die Höflioge vder die Triumvirn ihre Diener oder ſolche, die es 
ihnen mit Geld zahlten, und alle Gemeindebeamte, vom Schult— 
heiß und Rathſchreiber bis zum Büttel, Ihorwart und Meißner 
herab, wurden am Hof vder in der Kanzlei gemacht. Die herzog— 
lien Beamien aber betradyteten ihre Aemter bios als Erwerbgs 
quelle. Cie waren niche nur beftechlich, ſondern fie forderten Ges 
ſchenke; fie waren unwiſſend und untauglich, aber finu: und erfindungge 
reich in nenen Plackereien, um Geld für ſich zu erprefien, und uns - 
verſchämt und herriſch, hochfahrend und graufam hart gegen Das 
Volk, beſonders Forftmeifter und Forſtknechte. Manche Beamte 
zogen die Gehalte ihrer Aemter und lichen dieſe durch andere 
Subjefte verſehen, manche derfelben trieben neben ihrem Amt 
Wirchichaft, Frucht: und Weinhandel; andere befiritten ihren Auf— 
wand aus den Amtskaſſen, und nahmen Tauſende Daraus für fi. 
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Rechnung legten fie Feine ab. Wurde gegen fie von dem armen 
Mann bei der Kanzlei in Stuttgart geflagt, fo hörte man bie 
Klage nicht an oder ertheilte Feinen Befcheid darauf. Die Triums 
viren, weldye darin jaßen, hatten anderes zu thun: fie bauten ſich 
und ihren Kindern fchöne Häufer, und brachten die Reichthümer, 
die fie ſich zuſammen machten, im Ausland in Gicyerheit. Sie hatten 
fih) ein ganz neues eigenthümliches Einfommen zu fchaffen gewußt: 
Erlaubniffe, die von Alters her je die nächſte Behörde unentgeld« 
lich den Unterthanen ertheilt hatte, mußten jetzt bei der Kanzlei 
in Etuttgardt geholt und bezahlt werden, ein Erlaubfchein zur 
Geldaufnahme Eoftete 1 fl. 15 Fr. in die Kanzlei. Noch theurer 
und läjtiger war das römische Recht, das um dieſe Zeit allenthalben 
eingeführt wurde: was zwölf Fahre zuvor mit zehen Pfenningen 
gerichtet ward, Foftete jeht im Wege Rechtens über 10 Gulden, 
ohne die Zeit und den VBerdruß einzurcchnen. Wo den Herren 
das römische Recht nicht bequem war, hielten fie Alyanıı gar Feines. 
Ohne afle rechtliche Unterfuchung und Form wurden. zu Stuttgart 
Einwohner des Landes geföpft, anderen zu Urad) Die Augen aud« 
geftochen, manche zu cwigem Gefängniß in die Feftungen wegge— 
ichleppt. 

Das geſchah in einem Lande ‚ das cine ftändifche Berfaffung 
und durch fie die Garantie der Ichönften Landesfreiheiten hatte. 
Der Herzog, deffen hoher, regierungsweijer Geift fo fehr gepriejen 
worden war, Fünmerte fi) nit um den Gang der Dinge, fo 
lange ihm feine Räthe Geld, feine Höflinge Beluftigung verfchafften. 
Unter ihnen aufgewachfen, hatte cr fih zum hochmüthigen Tyran— 
nen verhärtet, berzlos, ohne Liebe, ohne Gefühl für fein. Volk. 
An die Verfäſſung achtete er fich nicht gebunden. Die Rechte, 
welche Darin jein edler und großer Ahn dem Bolfe eingeräumt, 
erihienen ihm als cin Raub an feiner fürftlichen, von Gott ver- 
liehenen Macht, als goldene Kleinodien des Herzogshuts, welche ein 
leichtſinnig Freigebiger an Bettler verfchleudert hätte. Diejenigen 
Rechte vollends, mit welchen die Stände bei der Abfezung ſeines 
Borgängers die verfaffungsmäßigen Freiheiten gemehrt hatten, ſah 
er als im Aufruhr, als in einer Zeit rechtlofer Zuftände geichaffen 
13° 
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an, und hielt ſich für berechtigt, jetzt, da er rechtmaͤßiger Herr ſey, 
fie als nicht vorhanden zu betradhten. Darum ſprach er, fo oft 
es ihn gelüftete, den Geſezen und der Berfaffung Hohn. Er 
wollte Alles in Allem jeyn und das Fand dimkte ihm nichts. Das Volk 
hielt er nicht anders als ein nüzliches Thier zum Laften tragen, 
das man, wenn es darunter zu Boden finfe, mit der Peitjche wieder 
auf die Beine bringen müffe. Freiheit, ja jedes Stückchen Recht, 
womit man es abfpeife, erfchien ihm als ein ſüſſes Gift für dafs 
felbe, das es beraufche und feiner eigentlichen Pflichten vergeffen 
mache. Diefe Pflichten aber drehten fich in feinen Augen einzig 
um feine fürftlihe Perfon und feinen Hof. Seiner Bequemlich— 
Feit, feinem Stolze, allen den niedern Begierden und Leidenfchaften, 
beren Sklave er war, follte es dienen und leben. Darum fchwelgte 
er forglos von dem Marke des Landes, von dem Schweiſſe des 
Armen, darum hetzte und jagte er ohne Maaß und Ziel, ob die‘ 
Bauern unter den immer wachjenden Frohnen auch faft zu Grunde 
gingen, darum hielt er e8 für Fein Arg, wenn feine Höflinge, 
Geſellen feiner freudelofen Oelage, und Drohnen des Laudes, 
den Honig, welchen der fleifige Bürger und Bauer einfammelte, 
verfchlemmten und Leben und Ehre des gemeinen Mannes ihren 
Lüften vpferten. Er hatte Fein Ohr für die Scufzer, für die ge— 
heimen Flüche der Bedrüdten. Wagte einer von feinen eigenen 
oder von des Bolfes Leuten zu ihm ein Wort zu fpredyen, fo ftieg 
ihm das Blut in den Kopf, und er ballte drohend die Fauft gegen 
den Fühnen Beläjtiger. 

Zwölf Zahre fchon dauerte foldyes Treiben im Württemberger 
Lande, Alle Kaffen waren geleert, alle öffentlichen Getraidefäjten, 
alle Keller. Für einen Krieg oder eine Hungersnoth wäre nichts 
mehr vorhanden gewefen. Mud dazu hatte Miricdy noch eine baare 
Million Schulden gemacht. Unermeßlidy für feine Zeit und fein 
Land! Die legte gewöhnliche Einfommensquelle war ausgefchöpft, 
der Kredit dahin. Er erfand neue Steuern und Abgaben: che er 
das Geringfte von feinem Aufwand fi) abbräche, follte licher das 
Land ausgefaugt werden. Die Landfchaft, wie einzelne Aemter und 
Gemeinden, wurden gezwungen, fich als Bürgen für die Gläubiger 
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bes Herzogs zu verjchreiben, oder Pfandichaften einzulegen, die - 
Münzen herabgejcht und neue unter dem wahren Werth gefchlagen, 
zudem daß fchon im Anfang des Jahre 1512 dag bürftige Feld des 
Landmanns mit neuen Befchwerden belegt wurde; der Weinzoll 
wurde erhöht, für jeden Aimer mußten fünf Scilfinge, für den 
halben Aimer fünfzehn Pfenninge Durchgangszoll gegeben werben. 
Aber alles reichte nicht, und der Herzog, der fo viele Jahre lang 
damit geglänzt hatte, daß er Fürften und große Grafen in feinem 
Dienfte hatte, mußte nun daran denfen, fich nach Dienften und 
Dienftgeldern bei einem ausländijchen König umzufehen,, Während 
dem erfannen feine Käthe eine neue Vermögensfteuer, auf zwölf 
Sahre jollte von einem Gulden Kapital jährlich ein Pfenning ges 
zahlt werden. Mit Umgehung der dazu möthigen Zuftimmung der 
Landfchaft ließ ſich Ulrich diefelbe von den Amtleuten, bei denen 
er herum ritt, bewilligen; da aber dieſe Quelle nicht fogleich und 
nicht bequem genug für die Wünfche und Bedürfniffe des Herzugs 
floß, wurde noch eine andere neue Schagung erfunden. Man Fam 
nämlich darauf, auf den täglichen Verbrauch von Fleiſch, Mehl 
und Wein ein Umgeld zu legen. Alſo wurde Maas und Gewicht 
verringert, und die Mezger, Bäder, Müller und Wifthe follten 
von jedem Gentner Fleiſch drei Schillinge, von jedem Imi Wein 
die ſechste Maas, ebenſo vom Mehl ein Beftimmtes an die herzug: 
liche Kaffe abgeben. Diefe neue Art der Schabung warb am Hofe 
als die Blume aller Staatsflugheit, alsein wahrer Glücksfund begrüßt. 

Das Bolf, welchem diefe und andere Schagungen aufgelegt 
wurden, pflegte von feinem eriten Herrzog zu jagen, wenn Gott 
nicht Gott wäre, fo müßte ihr Eberhard Hergott feyn; und feine 
Hingebung an feine Fürften hatte daffelbe zur Zielfcheibe des 
Wizes der Nachbarvölfer gemacht, der ſich bei jeder Gelegenheit 
„über bie guten dummen MWürttemberger“ ergoß. Aber fo fehr 
Natur und Gewohnheit diefes Volk in Gehorfam und Ehrerbic: 
tung gegen den angeftammten Fürſten hielt, fo mußte doch ber 
fhnöde Danf, womit der herzlofe Ulrich feine Liebe lohnte, felbit 
dieſes Volk erfalten laffen, und der mißhandelte, verhöhnte und 
hungernde Bauernftand Württembergs mußte in biefen lezten fieben 
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Jahren Ulrichs für Männer und Plane, Die fich mit der Aufregung 
und Befreiung dieſes Standes beſchäftigten, ein anziehender und 
empfänglicher Boden werden. 

Württemberg lag örtlid dem Bruchrein zu nahe, als daß die 
geheimen Berbrüderungen der Bauern, welche von dort ausgiengen, 
nicht auch feine Gränze hätten berühren ſollen, und die Polizei 
im Lande war zu lar, als daß nicht gerade dahin nach dem Miß— 
lingen der Untergrumbacher Bewegung manche der Flüchtlinge fich 
gezogen fühlen mußten. Wo alle Verhältniſſe jo Durch einander 
geworfen waren, wie in Württemberg, wo man fo ſorglos mit dem 
Bolfe fpielte wie hier, Fonnten Männer, wie die der Bruchialer 
Verbindung, furchtlos und ungenirt ihre Plane neu aufnehmen. 

Dem, welcher die inneren und äufferen Verhältniſſe des Bund: 
ſchuhs zu Lehen ins Ange faßt, wird ſich von felbjt die Anftcht 
Faum abweifen laſſen, daß Lehen nur wie ein Filial eines gröffern 
Gentralorts, die Berbrüderung, welche unter. dem Namen des Bunt 
ſchuhs zu Lehen, ausfam, nur wie eine Verzweigung eines über 
einen groffen Theil von Deutjchland ausgebreitcten Bundes ſich 
darſtelle, und daß, wie eine Gemeinfchaft des gleichen Drucds und 
des gleichen Haffes wider ihre Bedrücker unter den Baucen uns 
zweifelhaft war, auch eine Äuffere Verbindung unter einem großen 
Theile Statt gefunden haben müffe, da es wenigjtens eine Fleine 
Zahl feinerer und Fühnerer Köpfe unter ihnen gab, welchen die 
Bereinigung der rauhen und jtarfen Hände der Maſſen zu Ber: 
wirflichung ihrer Wünfche als ein natürlicher Gedanke fich aufdrang. 

Die über das Knie abgebrochene Unterfuchung, welche jpäter 
Ulrich über die Bauern verhängte, gibt Feine aftenmäßigen Bes 
weije hiefür, weil die Inquifiten nur fagten, was man fie auf der 
Folter fragte, und man ihnen nicht einmal Zeit ließ, von etwas 
zu reden, was man fie nicht fragte, Aber die moraliſche Weber» 
zeugung von einem wirklichen Zufammenhang der unzufriedenen 
Bauern im Württembergifchen mit denen anderer Lande wird zur 
Gewißheit durch die urfandliche Ausfage, daß der arme Con— 
vadeilfJahrevorfeineriinterdrüdunggeftiftetworden, 
alje im Sahre 1503, zur gleichen Zeit, al die Bruchrainer auf waren. 


Bon jeher ſah man in Württemberg da weniger: gute Woh— 
mmgen und weniger Wohljtand, wo die Bewohner: einzig oder 
hauptfüchlich von Woinbau Tchten. So war auch jetzt umter Ulrich 
in den Weingegenden dag Elend am größten, und wem der Acker— 
bauer von der Erndte feines Fleiſſes wenig ſelbſt genieſſen durfte, 
jo blieb dem Weingärtner von dem edeln Gewächs, das er erzog, 
für ſich ſelbſt nichts, 

Wenn man von dem Hohenftaufen, der Wiege jener aroffen 
Menfchen,: welche zuerſt ihr Schwabenland zu einem Inftigen Garten 
umbauten, hernicderftcigt, gelangt man in ein wildes, faſt düſteres 
Thal, das die Rems durchſtrömt, ein Fleiner Fluß, dersaber häu— 
fig über ſeine Ufer “bricht und groſſe Strecken unter Warfer fezt. 
MWenige Stunden weiter heben fich an feinen Ufern die freundliche 
ften Rebenhügel hin, bis er nad) dreizchuftündigem Laufe bei Nec- 
earrems in den Neccar mündet. Dieſes Thal war es, worin Die 
ihönen Höfe und. Weiler der Hoßenftaufen. lagen, die nady dem 
Untergang ihres’ Daufed, zum. Theil noch in ihrer Blüthe, als 
Geichenfe oder als gute Beute an ihre Diener und Bafallen kamen. 
Hier, über dem Remsthal, lag einft Die Burg der Herren von 
Beutelſpach, deren Nachkomme Ulrich jeht den Württembergifchen 
Herzogshut trug. Hier ſaſſen die älteften Hinterſaſſen des Würt— 
tembergijchen Hauſes im Thale Hin zerjtreut: . Hier lag das freunde 
lihe Waiblingen , das dem: groffen Barbaroſſa ‚die erſte Mildy; 
dem größten Kaifergefebledste. Der Welt den Namen und drei käm— 
pfenden Sahrhunderten die Partheilofung gab. Hier, wo das 
enge Thal zwei Stunden ob: Waiblingen. in einen. reizenden Zirkel 
ſich rundet,‘ dag im mitten diefes Zirfels das durch. den Heldenmuth 
feiner Franen berühmte Schorndorf, das die Römer zuerft anbausen, 
und. Die. Dohenftaufen zur Stadt machten, 

Hier im NRemsthale war es nun. auch, wo. fich feit längerer 
Zeit, urkundlich jeit dem Fahr 1503, eine Berbräderung ber Bauern 
zu bilden anfing, weiche, wie der Erfolg zeigte, feinen andern 
Zweck hatte, als die bisher anderwärts gefcheiterten: Verbindungen 
des gemeinen Mannes. . Die Noth der. Zeiten hatte die Verbindung 
veraulaßt, die Namen ihres oder ihrer Stifter keunt man nicht. 
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Aber daß ſie ein Abſenker der Speyrer Verbrüderung war, wer 
wollte es bezweifeln, der die Karte und die Geſchichte anſieht? 
Urkundlich aufbewahrt iſt cs, daß die Verbündeten auch 
ihre Brüderſchaft zuerſt den Bundſchuh nennen 
wollten. Erſt die Ueberlegung, daß dieſer Name für manche 
ein abſchreckender, für fie ſelbſt ein gefährlicher, geächteter wäre, 
ließ ſie davon abſtehen. Um übrigens einen Irrthum, der bei eini— 
gen der deutſchen Geſchichten und Rechte weniger Kundigen leicht 
möglich wäre, ein für allemal zu beſeitigen, muß bemerkt werben, 
daß in Berbindungen zu treten ein uralted, auch jpäter noch von 
Kaifer und Reich anerfanntes Recht war, welches die Gemeinfreien, 
alfo auch Bauern in Dörfern, mit den Herren auf den Füritens 
thronen, in den Städten und Schlöffern gleich theilten. 

Unter ber Remsthaler Berbrüderung war ein Iujtiger Geſelle, 
ber fchom längft, als ein Kopf von drolligen Einfällen, zwifchen 
feinem Zaufnamen Konrad und feiner Page eine komiſche Wechfel« 
bezichung gefunden Hatte, „weil Fein Rath,“ oder nach ber 
Ausſprache des dortigen Landvolfes, „KoansRoth bei ihm ver: 
fangen wolle.“ Das Wortſpiel hatte gleich Anfangs Beifall ges 
funden, und die Brüderfchaft taufte fih nun diefem ihrem Geſellen 
nach „den armen Konrad“, 

Sie bildete unter dieſem Namen cine flille Gemeinde, in 
welcher fih unter der Maske Iujtiger -Schwänfe und Poſſen die 
Tendenzen ber früheren Bauernverbindungen fort erhielten und 
dem Öffentlichen Auge entzogen. 

Sie hatte wie der Bundfchuh zu Lehen eine förmliche Orga: 
nifation mit eigenen Chargen und Gefeben, Berfammlungsorten 
und Tagen. Ein Hauptmann jtand an der Spize, Der im weiß 
feinenen Banernfittel und im grauen Filzhut ftolz einher fchritt. 
Er hielt über feine Geſellen ein eigenes Regifter und muſterte Die 
Untüchtigen von Zeit zu Zeit aus. Deun nicht jeder wurde in 
ben armen Konrad aufgenommen. Alle, die irgend noch wohlhabend 
waren, und ebenſo Bettler, Landftreicher, Taugenichtje waren von 
der Brüderfchaft zuerit ausgefchloffen. Nur Arbeiter wurden aufs 
genommen, die es fi) von Tag zu Tag fauer werden lieffen, 
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Männer, die noch ein Gefühl dafür hatten, daß fie anı Abend 
nach des Tages Arbeit Feinen Lohn ihrer Mühe fanden, als den 
Anblik ihrer Kinder, die nach Brod fchrien, ihrer Weiber, die mit 
hohlem Auge fie anftarrten, ihrer Herren, die mit Stolz; und Hohn 
auf fie herab fahen. Durch einen Hamdichlag ließ der Hauptmann 
in die Verbrüderung angeloben und theilte unter die Mitglieder 
die Güter aus, welche diefelbe im Monde befaß, Aecker und Weins 
berge in der Fehlhalde, auf dem Hungerberg, am Bettelrein, zu 
Nirgensheim und was dergleichen Wize mehr waren, dem erjten 
Anfchein nach eitle Schwinfe, in Wahrheit aber beiffendes Salz 
in die offenen Wunden des armen Mannes. Auch ein Fähnlein 
hatte die Brüderjchaft im Remsthal, wie die andern Banernvers 
bindungen, in der Hauptfache nad) Bild und Gedanfe jenen ähulich. 
Auf blauem Grunde war ein Eruzifir gemalt, vor demfelben auf 
den Knieen ein Bauer, mit der Umjchrift: „der arme Konrad“, 
Das Fähnlein aber wie ihre Lojung und ihre Plane waren geheis 
me Artifel der Eingeweihteften. Ließ wohl Joß Friz auf feinen 
vielfachen Reifen, auf welchen er das Württembergijche fo oft bes 
rühren mußte, die Brüderſchaft im Remsthal unbeſucht? Sie 
wuchs von Tag zu Tag an Zahl und breitete ſich bald über 
mehrere Aemter aus. 

Jahrelang ſah die Regierung arglos zu, als einem unſchuldi⸗ 
gen Spiele. Die Triumvirn waren zu ſehr mit anderm bejchäftigt, 
. um ein aufmerkffameres Auge auf daffelde zu richten. Ulrich war 
noch blutjung and zu voll Verachtung des gemeinen Mannes, ale 
daß er daher etwag befürchtet hätte. Er hatte Feine Ahnung von 
dem Geifte, der jebt auf dem deutſchen Boden umging, die Freis 
heit in ihrem Grabe weckte und fo viele Köpfe in allen Ständen 
fieberhaft aufregte, von der neuen Gefühls- und Denfweife, welche 
nachgerade anfing fi) an den Glauben zu wagen, Daß nur ber, 
welcher gut regiere, zu regieren berechtigt ſey, und daß der, weldyer 
fhlecht regiere, dadurch das Recht verliere. Den Gturz jeines 
Vorgängers leitete er einzig und allein von der Ariftofratie her; 
dag in dem Laſtthier, welches er Volk nannte, Natur und Ver: 
nunft ſprechen können, hielt er für eine Unmöglichfeit. Und doch 
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hörte man bereis weit umher niche nur die Redensart: „Der- ift 
auch mit ung im armen Konrad“, jondern ſelbſt Drohungen wie 
die: „Du mußt audy mit uns in den armen Konrad.” In über: 
müthigem Leichtfinn fpielte der Deſpotismus fort, während in der 
Bermummung tollen Humors Die Volksrache am Fuße feines 
Throns rüttelte, 

Der Hanptfis der Berbindung ward Beutelſpach, die bedeu— 
tenditen Eingeweihten aber ſaßen zu Schorndorf. Wie an andern 
Orten eine feite Stadt, jo jollte den Remsthalern dieſe als Stütz— 
punft ihrer. Entwärfe dienen, wenn es an der Zeit wäre. SIT 08 
denkbar, Daß Die, Ober: und Niederichwaben unaufhörlich durch 
ziehenden Obern und Leiter Der Breisgauer und Schwarzwälder 
Bewegung ohne Zuſammenhang und Einverftändnig mit den Bauern 
im Rems- und Nedarthale gehandelt hätten, zumal, da Joß 
Friz, als furz vor dem beſtimmten Ausbruch der Bundſchuh vers 
rathen wurde, zu den lezten Vorbereitungen in den Nedargegenden 
ſich befand, und Dertingen, wo eines der Hinpter ſaß, kaum 4 Meis 
len auf dem geraden Wege vom Anfang des Remsthals entfernt 
wur? 

Als der Bundſchuh zeriprengt war, wurden allenthalben Die 
Bauern verfpottet jtatt erleichtert. Karrifaturen wurden umgeboten, 
namentlich ein großer Holzichnitt, „Das Narreufchif vom Bunde 
ſchuh.“ Ein Schiff war darauf abgebildet, und im demjelben eine 
Rotte Bauern mit Narrenfappen. Der Text dazu bewies, wie Die 
Erznarren feyen, welche ihre Herren todt fchlagen und neue Gefeze 
machen wollen, und fein Motto war: „Jezund iſt mein Begehr, 
ob jener einer vom Bundſchuh wär?“ Der bitterite Spott aber 
waren die neuen Arten von Bedrücdungen, welche folgten; Die 
ſpöttiſchen Thaten der Herren gingen tiefer als die fpöttlichen Reden, 

As zu Anfang des Jahrs 1514 die Kapitalitener in Würts 
temberg ausgejchrieben und verfündet wurde, nahm der Hauptmann 
des armen Conrads in großer Berfammlung auf freiem Felde cine 
Schaufel, zog damit einen großen: Ring und rief, indem er fi) 
darein ſtellte: 

„Der arm Konrad heiß ich, bin ich, bleib ich, 
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Wer nicht will geben den böfen Pfenning , 
Der trete mit mir in diefen Ring !“ 

Und es traten an die zweitanfend Bauern und Bürger nachein: 
ander in den Ring: ein Beweis, ſowohl dafür, daß die Mitglieder 
des armen Konrad nicht, wie bisher einer dem anderu nachſchrieb, 
lauter ganz Befizlofe, Verlumpte gewefen, denn folchen hätte Die 
Kapitalfteuer wenig zu Herzen geben fünnen ; als aud) dafür, daß 
nun auch Wohlhabendere an die VBerbrüderung fi anfchloifen, da 
es galt, eine ungerechte, verfaffungswidrige Steuer zu verweigern. 
Das war der erite Schritt, worin ſich der arme Konrad öffentlich 
als politischer Widerpart anfündigte. Ehe er aber die- Masfe 
ganz abfegte, zeigte er fich nod) einmal in eflatanter Weiſe in feiner 
angenommenen Rolle, im fcheinbarer Thorheit, im Kojtüm Des 
Bolfswizes. 

Es wohnte zu Beutelſpach ein aufgewecter Kopf, Bater von 
vier Kindern, der, wie feine Feinde ihm nachjagen, „eine fehr bö— 
je und aufrührerifhe Zunge hatte,“ auf einen Gütern aber viele 
Schulden. Sein Familienname war Peter Geiß, und er war 
eines. der vorzüglichſten Mitglieder des armen Conrad, As 
jene Blume der Finanzkunſt, die VBerbrauchsiteuer, welche man zus 
erit bei dem Fleifche probieren wollte, in Flor treten follte, ſchlug 
der Geißpeter in der Berfammlung vor, mit dem veringerten Ge— 
wichte die Waſſerprobe zu machen; ſchwimme es oben, fo folle der 
Herzog Recht haben, finfe es unter, jo haben fie Recht. Der 
Vorſchlag fand groffen Anflang in dem verfammelten armen Eonrad. 
Es war gerade Samſtags vor Oftern, am fünfzehnten April, in 
der Morgenjtunde; an dieſem Tage fullte das neue Gewicht zum 
erjtenmal gebraudyt werden. Einhellig 309 der Haufen nad) dem 
Rathhauſe und holte die daſelbſt aufbewahrten Trommeln und 
Pfeifen. Bon da gieng es zur Mezig, der Geißpeter nahm daraus 
die neuen Gewichte und hieng fie einen Paar feiner Gejellen um. 
Die Trommeln wurden gefchlagen, die Pfeifen erflangen, fo gieng 
c8 hinaus an die Rems. Mit jedem Schritt ſchwoll der Haufen 
an. Am Fluſſe nahm der Geißpeter feinen Gefellen das Gewicht 
ab, und warf es in das Waſſer mit den Worten: „haben die 
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Bauern Recht, fo fall zu Boden; hat aber der Herzog Recht, ſo 
fhwimm empor!“ Die Gewichtfteine fanfen nad ihrer Art zu 
Boden, und alles Bolf jubelte: „Wir haben gewonnen“! Nod) 
jet heißt diefer Ort in der Rems die Waage. 

Diefer fcheinbar tolle Schhwabenftreih war von den Verbün— 
beten wohl berechnet, fo fehr er wie ein Impromptü, wie ein 
drolliger Einfall des Augenblicks ausſieht. Dafür fpricht der Eclat, 
womit das Ganze veranftaltet wurde, die Prozeffion nach dem 
Rathhaus und die feierliche Abholung der Dorfmufif, Der ganze 
Auftritt follte Auffehen erregen, es follte ein erfter Verſuch ſeyn, 
wie weit man auf das Landvolf im Thale rechnen Fönne. Ins 
verweilt zog auch in felber Stunde der Geißpeter und fein Anhang 
über die Rems hinüber nad) Heppach, und wiederholte mit gleichem 
Pompe das Schaufpiel der Waſſerprobe, wie mit gleichem Erfolg bei 
den Bauern, und während er das Thal herab gieng, zog Schlecht: 
lins Elaug, ein anderer Eingeweihter der Verbindung, das Thal 
hinauf und that daſſelbe. | 

Sechs Fehljahre waren nacheinander gewefen, nicht bloß im 
Mein, fondern auch im Getreide. Der Scheffel Dinkel war von 
dem gewöhnlichen Preis von 21 fr. 5 hL. bisauf 2 fl. 4 fr. 3 hf. 
geftiegen und zudem waren gerade die Weinreben aufs neue erfro- 
ren. Sezt follte der Landmann noch von feinem Glas Wein, das 
felten an ihn Fam, ein Fünftel ſich abziehen laffen, am Brod und 
Fleiich, das er aß, weiter bezahlen, als cr in Wirklichkeit erhielt. 
Das mußte eine ſolche allgemeine Stimmung unter dem Lanbvolf 
hervorrufen, daß die Ausgefendeten des armen Conrad nur dag 
Signal geben durften, und es fiel ihnen in Maſſen zu. Der 
Geißpeter fprady auch jebt laut Davon, wie man bewaffnet zuſam— 
men ziehen müffe, und er fünne fie verfichern, wenn fie ſich zu: 
jammen thäten, werde ſich bald viel Volks zu ihnen fchlagen, bes 
fonders aus dem Gebiete der benachbarten Reichsftädte Gmünd 
und Eflingen, denn Taufende leiden und fühlen wie fie, und nirgends 
mangle es an Gefellen, welche Güter im Hungerberg und in ber 
Fehlhalde haben. 

An felbem Abend noch zogen fie aus Heppach, Grunbad) und 
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Beutelſpach mit Wehr und Waffen nad der zwei Stunden ent: 
fernten Amtsftade Schorndorf. Immer mehr fchloffen fidy unter: 
wegs an, vor der Stadt waren es 3000, nad) andern 5000 Bauern. 
Sie forderten die Stadt auf, ſich ihnen, anzufchlieffen, fie wollen 
die neuen Steuern abjchaffen, und ihre alte Freiheit fich wieder 
holen. In der Stadt aber waren Adelman von Adelmansfelden 
der Statthalter und Georg von Geisberg der Vogt, beide beim 
Landvolk fehr beliebt. Dieſe giengen zu den Bauern hinaus, fprachen 
freundlidy mit ihnen, lieffen ihnen Wein und Brod reichlich vor 
die Ihore führen, und fagten ihnen zu, daß fie ihre Befchwerden 
vor den Herzog bringen und die Abftellung bewirfen wollen. Und 
nachdem fie gegeifen und gut getrunfen, zogen die Bauern gegen 
Nacht wider in ihre Dörfer. 

Ulrich war gerade auf einer feiner vielen — 
zu Beſuch beim Landgrafen Filipp von Heſſen. Die drei Haupt- 
fünder in der Kanzlei zu Stuttgart erfchraden über dieſe Demon— 
ftration des Volkes, und riefen eilig den Herzog zurüd, 

Das Remsthal war winditill, als er am 2. Mai fam. Er 
fah darum in der Bewegung nur einen tollen Streich des Augen⸗ 
blids, in welchem die Bauern ihre Pflichten gegen ihn, ihren 
Heren, aus den Augen geſetzt. Er war überzeugt, daß feine Nähe, 
fein Anblick ihre vollfommenfte Reue und alte Unterwürfigfeit zur 
Folge haben würde. 

Er ritt darum mit nur achtzig Pferden, der Fleinjten Zahl 
feines gewöhnlichen Gefolges, felbft nach Schorndorf, nachdem er 
zuvor an alle Aemter ausgejchrieben, daß er die neue Schagung 
aufheben, und die Beſchwerden auf einem Landtage unterfuchen 
laffen wolle. Er hatte wenigitens ein derartiges Berfprechen für 
nöthig gehalten, die üble Stimmung zu zerjtreuen. In Schurns 
dorf befchied-er die Amtsangehörigen zu ſich, es Fam eine gewiffe 
Zahl, ohne Wehr und Waffen, und er hielt eine Rebe an fie, auf 
demfelben Pla, auf welchem fie vor der Stadt am Ojterfamftag 
ſich gelagert hatten. Die Erjdienenen entfhuldigten ſich, fie 
wiſſen nicht, wie und von wem fie in folche Bewegung hineinges 
gezogen worden, und baten um Berzeihung. Ulrich verſprach ihnen 
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alle Strafe fallen zu laffen, ritt heim, und fchrieb den benach— 
barten Reichsftädten, daß alles im Remsthal geftillt und getuſcht 
ſey. 

Dieſe Stille war die drohende Pauſe des Sturms. 

Schon auf dem Zuge nach Schorndorf ſehen wir die Abſich— 
ten und die Häupter des armen Conrad aus dem Dunfel hervor: 
treten. Neben den fehon genannten tritt als- oberiter Hauptmann 
Hans Bollmar von Beutelfpacd auf, wie aus dem Spaͤteren ſich 
zeigt, ein wohlhabender, Fühner Mann, der für die Sache des 
Bolfes gute Äußere Verhältniſſe und fein Leben aufs Spiel fezte. 
Er war es, welcher als oberiter Anführer den Haufen nach Schorn: 
dorf führte. Als fein Waibel erfcheint ihm zur Seite Sebaſtian 
des Schwarzhanfen Sohn. In dem fchnellen Erfolg ihres erjten 
Berfuches, das Volk in Bewegung zu fezen, lag für die Verbün— 
deten eine groffe Ermunterung, einen offenen Schlag für die Volks— 
fache jezt zu wagen. Es ift genau zu unterjcheiden zwijchen den 
Berbündeten, d. h. dem armen Gonrad, und zwifchen der groffen 
Maffe, welche fi) von den Eingeweihten bewegen und in ihre 
Beitrebungen hineinziehen läßt. Die erftern waren weit entfernt, 
den Herzog um Berzeihung zu bitten, vielmehr entwickelten fie 
von jenem Ofterfonnabend an die vielfeitigfte Ihätigfeit, die Reis 
denjchaften aufzuregen und Das ganze Land in Die Waffen zu 
bringen. Als das Hauptquartier der Verbündeten tritt jezt das 
Haus Eafpar Pregizers hervor, des Bürgers und Meſſerſchmids 
in Schoͤrndorf. 

Man findet ausdrücklich bemerft, daß nicht bloß gemeine 
Leute in diefer Stadt, fondern auch Männer in Amt und Anfehen 
beim Bolfe, reihe Bürger, mehrere Mitglieder des Raths dem 
geheimen Bunde angehörten, manche wohl aus felbitfüchtigen Be: 
weggränden, viele gewiß ergriffen von den Öffentlichen Zuſtänden 
und den neuen Ideen, Die im Volke im Ausbrechen waren. Je— 
denfalls fanden fich unter ihmen rüſtige demagogiſche Talente. 
Da die Vögte des Herzogs mit fcharfem Auge die Stadt und 
jeden Schritt der Bürger hüteten, traten fie nur im Geheimniß 
der Nacht im Pregizerfhen Haufe zufammen, und während der 
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Herzog, durch allerlei Vorſpieglungen und Vorſchläge, welche auf 
ſeinen Befehl die beiden Gaisberge der Stadt und dem Amte gleichſam 
nur für ſich machen mußten, die Unzufriedenen hinzuhalten wähnte, 
bis er fremdes Kricgsvolf zu ernſtem Einjdreiten ind Land gezo— 
gen hätte, waren die Verbündeten ununterbrochen geichäftig, Schreis 
ben zu verfajfen, Boten damit in alle Gaue des Landes auszufen: 
den und alle Gleichgefinnten in Städten und Dörfern an fich zu 
zichen. 

Ulrich hatte fo viele Jahre herein, der Verfaffung und feinem 
Eide zum Hohn, Feinen Landtag einberufen, Darum traute nic 
mand beſouders auf feine jezige Zufage eines Landtages, Unvor— 
ſicheg geuug Hatte er feine Drohung mit fremden Kriegsvölfern 
laut werden laſſen. Daran hielten ſich die Mißvergnügten und 
forderten in ihren Schreiben alle Gemeinden auf, ſich nicht 
wehrlog dem Schwerte der Fremden preiszugeben, fondern in die 
Waffen zu treten. Zugleich jchrieben fie auf die Untertürfheimer 
Kirchweih eine allgemeine Verſammlung aus, zu welcher unter dem 
Schein des Kirchweihbefuhes jede Gemeinde ihre Abgeordneten 
jenden follte, um miteinander zu tagen und Abrede auf alle Fälle 
zu nehmen, 

Das Pregizerſche Haus hieß bei den Verbündeten des armen 
Gonrads Kanzlei; ihr Sefretär war Ulrich Entenmaier, der ver: 
faßte die Ausſchreiben. Namentlid gehörten zu dem Schorndorfer 
Klubb: Alt Wangenhans, deſſen Sohn Bernhard, Kremer : Zörg, 
Bartlin Forteler, Lang Fanlpeltz, Hans Sewfuß, Georg und Mel: 
chior die Pregizer, Georg Gaiſſeler, Heders Klainlin, Bernhard 
Müller, Hans Weiß, Rubin, Simon Böſch, Ludwig Peineder, 
Georg Leibfriz, Aberlin Kolb, Georg und Cafpar feine Söhne, 
jung Socie, jung Berkenhans, Beſtlin Kremer, Georg Kerner, 
Michael Tuchſcherer, Bairlin Fifels, Scwludlin, Bafllides Stuker, 
Michael Ert, Ulmerhans von Biberach), Veit Geiler, jung Gentner 
Klopf Ehrijtefen, Lumpenfieder, Elaus fein Bruder, Ulrich Maier, 
der Hafner vor dem Mittelthor, Ulrich Ritter, Hans der Mejfer: 
jchmidin Xochtermann, diefe und andre von Schorndorf, von aus: 
wärts Schilling von Heppach, Beit von Grunbach, Heerer von 
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Urbach, Bas von Heppach, Gebelin von Mannshaupten und jeine 
zwei Brüder, Eafpar und Theyß Baier, einer von Oppelfpohn und 
zwei von Schornbach. Diefe bildeten in engiter Verbindung mit 
den Beutelfpachern gleichſam den leitenden Ausſchuß der Bewegung, 
und dieſer Ausſchuß ftand bald mit den Mißvergnügten in alfen 
Theilen des Landes in Berfehr, von ihm aus gingen Unterhändler, 
Kundfchafter, Umtriebler nach alten Seiten hin, bei ihm liefen Die 
Nachrichten ein, was hin und wieder im Thale und an andern 
Orten vorgefallen, 

Am beitimmten Tage, dem 28 Mai, fanden ficy wirklich viele 
Mifvergnügte von dem ganzen Lande her zu Untertürfheim am 
Necar ein. Die Abgeordneten der Aemter Böblingen, Leonberg, 
Backnang, Winnenden, Marbad), Marfgröningen, Urach, u. ſ. w. 
fagten den Remsthalern Hülfe und Zuzug zu, wenn fie losjchlagen. 
Selbſt von der rauhen Alp waren Boten da auf dem Tage. Eon» 
rad Griefinger von VBleidyitetten unweit Münfingen und der Gin 
gerhaus von MWürtingen machten fich anheifchig, alle Bauern der 
Alp in Gädyingen zu fammeln und fi der beiden Städte Urach 
und Münfingen zu bemächtigen. Aus dem Ermsthal war nament: 
lid) Bantelhans von Dettingen auf dem Tage und verfprad) die 
Hülfe feines und des Echazthales. So ward beidyloffen, fid) bes 
waffnet zu erheben. 

Es war nidyt Prahlerei, was er verſprach. Kaum heimgefehrt 
gieng er daran, cd wahr zu machen. Bantelhang, dem Anjchein 
nad) längere Zeit ein Kriegsmann, ſelbſt in Ulrichs Dienjten, ers 
fcheint bei feinem Auftritt im armen Gonrad als ein wohlhabender 
Bürger, der zu Dettingen unter Urach fizt, und weit umber in 
den Thälern der Erms, der Echaz, der Lauter, auf der ganzen 
Alp bis ins Thal der Blau wohl befannt und befreunder it. Er 
ijt Flug, beredt, angeſehen unter Geinesgleichen, hat Haus und 
Güter und zeigt ſich ftartli zu Roß. 

In Dettingen felbjt waren Hans Brändlin und Ihomas Bas 
der Diejenigen, weldye neben und mit ihm arbeiteten. Auch dieſe 
beiden waren wohlhabende Männer, Der leztere ſtreckte alt fein 
Vermögen dar, um der Sache des gemeinen Manns zu dienen, 





ja er erffärte noch anf der Folter, daß er bereit geweſen, wie. es 
auch kommen möge, alt das Seine und ſein Leben. baranı'zu ſezen, 
fein und des Volkes Recht zu wahren, und daß es im: noch ſo 
ſey und ob er darum fterben müßte, 

Nicht die gleich edle Geſinnung war es, von ber Bränbfin 
getrieben: und ‚aufgeregt wurde. Der Schultheiß von Dettingen 
handelte in Einem Sinne mit dem Bogte zu Urach Schwifher 
von Gundelfingen und: dem Forftmeifter Stefan Weiler, auf dem 
die Flüche after gemeinen -Lonte laſteten. Brändlin' ſaß eines 
Tags im Wirthshaus des Klaus Haug zu Würringen. Im Ge 
fpräd), das die neuen Dinge betraf, warf er vier Gulden auf den 
Vſch. Niklas, rief er, willſt du unſerem Schultheißen den Hals 
abſtechen, ſollſt du die und — verdienen. Es blieb N * 
ſolchen Worten. N r 

Kaum acht Tage en der ——— Kinchweih war Bau⸗ 
telhaus ſchon fo weit, daß er die ganze: Gemeinde ſeines Wohn⸗ 
ſizes Für ſich hatte, und am⸗Pfingſttag Schultheiß und Gkericht 
zwingen fonnte, noch vierundzwanzigt ang der Bauerſchaft zu ſich 
in den Rath zu wählen, und als das Geſchrei eines Ueberzugs 
fremden Kriegsvolfs audy' in diefem Thale immer ftärfer wurde, 
wählte die Gemeinde ihn zu einem neuen Schultheiß, damit fie 
einen Fundigen Kriegsebern — wenn man ſie mit den Waffen 
überfallen wollte... 0 nt Ä 

Gejchäftig' ritt er hin: und or, Ginanf anf die Alp, * 
Böringen, Zainingen, Donſtetten, Feldſtetten, Laichingen, hinab 
nach Guttenberg und ins Lenninger Thal, hinüber nach Ehningen, 
Pfullingen, das Thal der Echaz hinauf. Wo er ſich Hülfe ver— 
ſah, da warb’ er." Ununterbrochen ſtand er mit dem armen Con—⸗ 
rad im Remsthal in Verbindung.) Kam’ ein Brief aus des armen 
Conrads Canzlei in das Thal, fo fragte der Bote nach des Ban— 
telhanfen Haus. Und in der Nacht noch trug’ er die Nachrichten 
über -den "Fortgang des armen - Conrad nad) Mezingen hinunter, 
wo in Martin Mezgers Hans’! der Mittelpunkt der Verbiindeten 
in diefen Gegenden wur.’ Neben Martin Mezger wirkten in Me— 
jingen Jörg Wögtlin, ein reicher, und - nach dem’ Zeugniß, dag 
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ar adyı dem Aufſtand ſein von, ihm. angefeindeter Schultheiß und 
Rath ihm gab, ein: in ale Weg guter und untadlicher Bürger; 
Waguer Bent, Kenntler: Martin, Plapperts» Jürg, Heintz Möſch 
und Peter Mayer. Die vom Dettingen und Mezingen fandten 
ihre Beſchwerden in-einer Schrift an den- Herzog, und es war 
wiederholt Davon die Rede, ein Lager auf dem Floriansbrrg, zu 
bezieben.. Ihre Befchwerden waren gerecht und wohlbegründet, 
amd wahrhaft rührend iſt das Vertrauen, das Die Bauern mitten 
in ihrer Aufregung noch zu der Perſönlichkeit des Herzogs, „ihres 
guädigen Herren“, hatten. Alles Uebel im: Rande, fehrieben fie nur 
feinen. Rüthen zu, und hatten den Glauben, er wife und wolle 
es. nicht, und ſobald er es erfahre, werde er abhelfen. Der Vor: 
ſchlag eines Lagerd auf dem Floriansberg ging aus dieſer treu— 
herzigen Zuverficht hervor, Würden feine Näthe, meinten fie, ihre 
Beſchwerdeſchrift befeitigen, jo werde ihr gnaͤdiger Derr, wenn cr 
höre, daß fie int Lager stehen, zu ihnen herauf. reiten, wie er den 
Leoubergern getban, und ihnen, wie. diefen, eine gute Antwort 
geben. Nur eine geringe Zahl jezte Mißtrauen in den Herzog, 
Gibt er uns feine Antwort, fagte einer der Hauptleute, Heinz 
Moͤſch, dann wollen wir hindurd geben. 

Die Eingeweihten des, armen Gonrad aber verfolgten auch 
hier wine ganz, andre Richtung, Sie sanbeiteten vorzüglich auf Die 
Einnahme der beiden Städte Urady und Münfingen hin. Dand 
in Hand mie Bantelhaus wirkte auf der Reutlinger und, Münfins 
ger Alp. ald Hauptmann; und Unserhändler Des armen Conrads 
— von Würtingen. 

Dieſer auf der Alp augeiehene Bauer hielt jeine Berfammes 
— zu Gächingen auf der Münſinger Alp. Die Loſung, die 
bier die Bauern in Bewegung brachte, war: Wald und Wild ge— 
mein. Wie. jehe der Gedanke: eines Bundſchuhs ihnen nahe lag, 
zeigte ein Bäuerlein, Peter, Clemens von Würtingem, gleich) auf 
einer: der erſten Zufammenfüufte.. Er fand einen alten Eduh 
auf dem: Wege, hob ihn auf und jlerfte ihn als Panier an jeinen 
Stecken. Später, als der Bundſchuh verwirklicht werden follte 
ſagte er: „Haätte man ‚mir gefolgt, ſo wäre ſchon längit der Bunds 
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ſchuh mit meinem aufgehobenen Schuh aufgerichtet werden I!“ Einer 
ans Upfingen, Enderlin Amey, nannte ſich hier den armen Conrad, 
Mancherlei wilde Reden fielen, von Todtſchlagen des Forſtmeiſters 
und dergleichen. Singerhans aber nahm fie in Plichten, mit ihm 
Urad) und Deünfingen einzunehmen. In Urach felbit jtand er mit 
mehreren nnzufriedenen Bürgern in Berbindung, welche ihnen dag 
Thor gegen den Thiergarten. hin zu Öffnen verjprachen. Nach der 
Einnahme beider Städte wollte er fid) mit den Seinen denen vom 
Ermsthal, von Ehningen und Pfullingen, von Mittelftadt und 
Pliezhauſen am Neckar anfchließen, und hinab ziehen zum armen 
Eonrad im Remsthal. Schon war das Lager. beitimmt, das ſie 
vor Urach nchmen wollten; auf dem Geſpach follte es geſchlagen 
werden, | — 
Eben kehrte er mit Kuentlen Grieſinger aus der Pfullinger 
Gegend, wo er die letzten Verabredungen genommen, über Mezins 
gen das Thal herauf heim, als er auf freiem Felde von Gtefan 
Weiler, der ihm mit feinen Reifigen auflauerte, überfallen wurde, 
Nach tapferer Gegenwehr entrann Konrad Griefinger, aber mit 
Wunden, daß man ihn mit Den Gaframenten verſehen mußte; 
Singerhans, gleichfalls anf den Tod gefchlagen, wurde gefangen 
und ins Gefängniß nach Urach weggeichleppt, wo er den 21 Juni 
peiulich befragt wurde, ohne irgend etwas zu befennen, Als bie 
Kunde unter die Bauern Fam, gerieth die ganze Alp und dag 
Uracher Thal in Bewegung. Bauernhaufen kamen mit gewehrter 
Hand vor Die Stadt. herab und forderten Rechenſchaft. Die Stadt 
aber war wohlverwahrt. Der Uracher Rath, Flagte über Das Bars 
fahren Weilers in Stuttgart, und die Stuttgarter bejchwerten fich 
höchlid) :bei dem Herzog, bürfe ein Forſtmeiſter fo fürgchen, ſo ſey 
niemand mehr feines. Lebens ficher. Der Herzog aber hörte dus 
alles an und faß im Kirchheimer Schloß. Der Forſtmeiſter behielt 
den Singerhaus gefangen, und in ihm eines der Fühnjten Häupter 
der. Bewegung. auf Der Alp. Geitdem hatte fie auf. diefer Seite 
bes Gebirgs Eeinen Fortgang mehr, 

Auch in den andern Gegenden des Landes. war zu. gleicher 
Zeit wie durch. einen Zauberjchlag das Volk aufgeſtauden. Im 
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Backnanger Amt Fam es nody vor dem Tage zu Türkheim zu ge 
waltfamen Bewegungen. Schon am 25. Mai thaten fie fi) vor 
der Stadt zujammen, die Gewißheit, Daß der Herzog fremdes 
Kriegsvolf herbei rufe, hatte das Volk am meiften aufgebracht, 
fie bemächtigten fich der Thore und Mauern und drangen Dem 
Vogt die Schlüſſel ab, um vor fremdem Ueberfall ficher zu ſeyn. 
An der Spize fanden aus dem Amt Michael Schuhmacher von 
Kottenweiler, aus der Stadt Georg Jaͤger; der erftere war bejons 
ders geſchickt, anzuzetteln und aufzurühren, er war feit lange viel 
hin und wieder gelaufen, ins Remsthal und in andere Gaue. 
Im Winnender Amt bewegte Gafpar Schmid von Oppelſkohn, in 
der Stadt Stoffel Schilling. Der leztere ging in den Pfingſt— 
feiertagen auf die Dörfer hinaus, und verfprady ihnen, wenn fie 
den 5. Juni vor Die Stade mis gewehrter Hand kämen, wolle er 
und feine Freunde ihnen behülflich feyn, daß fie der Stadt Meijter 
würden. Ein Plazregen vereitelte an Divfem Tage die Abficht der 
Bauern, fpäter aber nahmen fie die Stadt doc, ein, wobei fich die 
Bauern von Scweifheim befonders hervor thaten. Sie verwahrs 
ten Thore und Mauern und wählten fedizehn aus dem Amt und 
acht aus der Stadt ang Regiment. In Marfgröningen war es 
der Stadtpfarrer Reinhardt Gaißlin, der die Gemüther erhizte, 
oder wenigftens zur Erhizung beitrug. Auc hier machten fid) Die 
Mifvergnügten zu Herren der Stadt. In Waiblingen zeigte fid) 
fhon zu Ende des Mai ein drohender Geiſt unter dem Landvolf, 
Zwei aus dem Amt, der Napp und der Bedenmichel traten mit 
einer Zahl Gleihgefinnter auf dem Marft vor etlidye des Gerichts 
und Rathe, und fagten ihnen unter Die Augen: „ihr müßt aud in 
den armen Conrad, es ſey end) lieb vder leid, vder wir wollen 
euch bei den Haaren herzu ziehen.“ Das Haupt der Mißvergnüg: 
ten in der Etadt war Benedift Beitenmüller. Docd waren ihrer 
zu wenig, um der Ehrbarfeit mächtig zu werden, In Baihingen 
ftacyelten Hans Trümlin und Laur Rapp die Leidenfchaften auf, 
Sm Zabergan war mehr Schrecken vor fremdem Ueberfall, als 
Aufruhr. In einem Grenzdorf, unfern von Weiler, ſtellten fie 
Wachen auf Höhen und Bäumen aus, wenn fie fremdes Kriege“ 
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volk im Anzug fchen, mit einem Büchfenfhuß ihnen Warnung zu 
thun. In einer Mache um 11 Uhe wurde ein Büchfenfchuß gehört. 
Sogleich liefen Die Bauern auf einen freien runden Berg, bie 
Burghalde, den fie verhanen hatten, zufammen, um fid) und das 
Shrige hier vor den Reitern zu ficbern, die Glocken von Weiler, 
Zaberfeld, Pfaffenhofen ftürmten zu gleicher Zeit, um die andern 
zu warnen, Als der Vogt des Baus, Wilhelm von Neipperg, 
feinen Untervogt Aberlin Schertlin, zu ihnen ſchickte, fie abzumahnen, 
behielten fie ihn bei fich und zwangen auch andre, die in gleichem 
Sinne zu ihnen Famen, bei -ihnen zu bleiben. Bis hinab nad) 
Heidelberg ſchickten fie Kundfchafter, und erft als fie gewiß waren, 
dag noch nirgends auf der Straße pfälziiches Kriegsvolf ſich zeige, 
Fehrten fie von der Burghalde wieder zu ihrem Heerd? In Braden« 
heim jedoch zeigten frühe ſich Meitglieder des armen Conrad, und 
vielfahe Theilnahme im Volk für denfelben. Hier wurde fchon 
am Abende des hemlichen Tages, am welchem zu Untertürfheim 
der arme Conrad feine geheime Tagſatzungen hielt, die Sache defe 
ſelben öffentlich proclamirt. Die Sturmglode wurde angezogen, 
und durch die Straßen gerufen, man folle auf den Markt Fommen, 
mit Wehr und Waffen, der arme Conrad fei dal Und in ber 
Berfammlung offenbarte ficy ganz der Remsthaler Geil. Es fei 
keine beffere Sache nie erdacht worden, hieß es, als diefe, daß die 
Herren nicht mehr alſo Meifter ſeien. — Der Herr ijt fein Nuß 
und wird der Marfchall reich! riefen Andre. Ja man hörte Stim- 
men: es müffe Gleichheit werden, und die reihen Schelme müſſen 
mit den Armen theilen. Zu Marbach war Stadt und Amt in 
gleicher Aufregung. Die Hauptrolle fpielten hier Hans Schloffer 
Andreas Rammenjtein, genannt Mufer, Hieronymus MWelfer, und 
Hans Birlay. Diefe bezeichneten den Bauern den Wafen bei dem 
Rennhaus zum Sammelplaz. Es. erfchienen aber nur zwanzig 
Mann aus Kirchberg, die ein gewiffer Hemminger führte, und die, 
als fie font niemand fanden, des andern Tags auch wieder heim 
zogen. Der Fluge Obervogt in der Stadt, Eitel Hans von Plie— 
ningen, hatte dießmal Die andern noch zum Stillſizen vermocht. 
Bald darauf, an der Marbacher Kirchweih, bemächtigten ſich Die 


214 


Bauern dennoch der Stadt, mußten aber nady Furzem Aufenthalt 
wieder über die Mamern hinaus entrinnen. Zu Großbottwar waren 
befonders Ludwig Dietrih, Michael Kranzer, Bartlin Uhlbäͤcher 
und der Pfarrverwefer Peter, genaunt Gſcheitlin, thätig. Mit fliegens 
tem Fühnlein and Trommeln 309 auc von da eine Schaar Mar: 
bach zu, Fehrte aber wie die Kirchberger wieder um. In Beilftein 
bearbeitete Meifter Erhard die Bauern, eine rechte Oppoſitions— 
natur, es heißt von ihm, er jey ein widriger, eigenfinniger Mann 
gewejen, ber Arznei zu treiben pflegte, Im MWeinsberger Amt 
war Schwabach der Sammelplaz. Hier zwangen jie die. Vermög— 
fichiten die Hauptmannfchaft anzunehmen und mit ihnen zu ziehen, 
und fo zogen fie in die 500 aus dem Thal mit Zrommeln mud 
Pfeifen und fliegendem. Fihnlein nah Affaltrad. Zu Neuftadt 
bewegte der Bürger Melchior Forchtenberger.. Neben ihm zeid)- 
nete ſich Georg -Mezger und Mare Pfeifer aus, und ihr Anhang 
wurde ‚mit jebem Tag in den Dörfern gröffer.. Eben fo war an 
den entgegengefezten Enden des Landes alles in Aufregung. Ju 
Blaubeuren, nur drei Stunden von Ulm, war auf die erfte Nach: 
richt von den Dingen. im Remsthal „ein groß Frohloden, als ob 
die Bauern wohl gehandelt Haben, fonders wann fie den Zoll auch 
abthäten; man follte, hörte man jagen, jedem Banern zwei Weiber 
geben, daß fie viel Bauern machten!“ Selbſt das Gericht verfam- 
melte ſſch einmal über das andere und rathichlagte Heimliches, 
und wenn der, Vogt, der fah, daß fie etwas brüten, fie fragte, 
erhielt er ftets die gleiche Antwort, fie haben. Geſchaͤfte des Spitals 
halb. Zuletzt forderten fie die Schlüffel zu den Thoren ihrem 
Obervogt Andrcas von Hohenef ab, Auch hicher waren die Schreis 
ben und Boten des armen Gonrad gefommen. Gie wählten zu 
den Zwölfen vom Gerichte nod) Zwölf aus der Gemeinde, und 
ſpäter thaten fie, um ihres Webergewichts im Gericht und Rath 
ficher zu jenn, noch weitere Zwölf aus ihrer Mitte hinzu. Eben 
jo wie hier an der Abjenfung der Alp, erregten auf den Höhen 
des Schwarzwaldes bis herunter vor die Thore Stuttgarts Die 
Sendſchreiben und. Unterhändfer. des armen Conrad Städte und 
Flecken. Zu Neuenbürg unterſchlug die Vogtei die aufgefangenen 
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Briefe. Um Pfingſten aber erſchienen eigene Abgeſandie as Bein 
Remsthal vom Armen Gonrad! Die Gemeinden ’ verlangten mit 
Avalt die, Ausfieferung- der Schreiben, doch gelang ks "hier, bon 
eilerem ſte abzuhalten. : In Dornhan nahmen fie ihrem Schultheiß 
Eafpar Schmid die Thorfchlüffel ab, nm ihre Stade ſelbſt zu ver⸗ 
währen. Zu Calw lagerten ſich 200 Bauern vor ben Thoren, 
drangen dem Bogt die Schlüſſel zu Stadt und Schloß ab und 
beſezten alle Poſten aus ihrer Mitte. Zu Herrenberg’ woarin die 
Gemüther wie zu Calw fehwärig. Zu Roſenfeld frac Hand’Stefan 
auf, fchilderte nackt und bündig, wie Amtlente und‘ Gericht einzig 
and allein Handeln, was ihnen felbft oder der Herrſchaft nuz wäre, 
um die Gemeinde aber ſich nichts kümmern; wer’ folches neben 
und mit ihm zu rächen begehre, der ſolle zu ihm treten.‘ Da 
ftand die ganze Gemeinde zu ihm, und er wählte fünfzehn aus der⸗ 
ſelben, die er ausſandte, Bergfeld, Vöhringen am Muͤhlbach und 
die andern Nachbarorte zu bewegen. Es gelang auch hier, und 
die zu Vöhringen ſchickten Hans Frei ang ihrer Mitte nach Sulz, 
die dortige Gemeinde zum Anſchluß zu bringen. ° Zu Hornberg 
309 der alte Stadtfchreiber Lukas Straubinger Im Amte hin nd 
wieder, um das Landvolk aufzuwiegeln. Zu Wildberg zeigte ſich 
nur unter den Aermſten der Geiſt des Aufſtands; die Ehrbarfeie 
blieb Meifter. Je weiter jedoch der Schwarzwald gegen die Mitte 
des Landes ſich abſenkte, deſto größer und Anhafter war die. Be⸗ 
wegung Denn hier hatte dieſelbe eine Conzentration in — 
wie die auf der andern Seite des’ Landes die ihrige in Schö örf. 
Zu Leonberg ſchien es ruhig, während ſchon fiber den größten 
Theil des Landes die Bewegung hin lief, Als die erſten Regun— 
gen fich auch hier zeigten, berief der Bogt Werner Keller auf den 
Rath des Gerichtes Die ganze Gemeinde auf das Rathhaus nnd 
hielt ihr vor, wie der Herzog das verringerte Maas und Gewicht, 
was vieleicht zu den Unruhen im Remsthal Anlaß gegeben, bereits 
abgeftellt, und fie ſich darım bilfig fremder Händel nicht annchmen, 
fundern in ihrer frommen Voreltern Fußſtapfen treten ſollen, die 
in alle Wege ſich gegen die Herrſchaft fo verhalten haben, daß 
dieſelbe dadurch veranlaßt worden, ſtets ein beſonderes Aufſehen 
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und gnädige Reigung zu ihnen zw haben, wie ſie denn; zu mehr 
malen. aus diefem Städtlein, in großen. Streiten. Sieg erlangt hätten; 
er jege in ‚fle.zwar Fein Mißtrauen, und. habe,.fie während jeines 
Amts ſiets treu erfunden, aber es ziehen jegt hin und wieder Leute 
um, Die weder .der- Herrfchaft noch den Interthanen Gutes gönnen, 
ſondern aflein dahiu trachten, daß. fie die, einfältigeu - Leute zum 
Aufitand bringen und in fremde unrichtige Händel brocden möchten, 
darum ‚wolle, er. fie. treulich warnen, fid) durch folche böſe Lente 
nicht. verführen, oder zu, einiger Ungebühe bewegen zu ‚laffen, und 
fie und, ihre, Kinder werden folder Iren von. der Herrſchaft künftig 
reichlich), zu. genießen haben, welcher fie ja ohuedieß Gchurfam 
ſchuldig ſeyen; auch Haben Stuttgart, Tübingen, Urach) und andere 
Stidte Leib, Gut und Blut. bri Herzog Ulrich als ihrem gnädigen 
Heyru amd, Landegfürften. wider Die, Aufrühriſchen zuzufezen -vers 
MPracdeun,. ur m an ν a | 
{1 Der; berefchaftliche Patriptismus dieſer Rede aber, ‚Hatte fo 
wenig ‚Wirkung, „als die amtlichen. -Bermahnungen der Vögte 
an andern Orten. . Die Herzen der Gemeinden hatten fich längſt 
geſchloſſen, und was der Vogt zu ‚Leonberg bisher für. Ruhe ge— 
halten, war ein geheimnißvolles gefährliches, Arbeiten im Dunfelu 
geweien, Längſt beftand, wie in Echorndorf und Beutelſpach, ein 
Hauptklubb des Bundes im Leonberg. : Im Haufe Georg, Eceite 
lins waren... bei, nächtlicher . Weile die Zufammenfünfte,. und bis 
Maulbronn, und. ins Badiſche hinüber Hatten fie Verbindungen, 
Als der Vogt am Schluß feiner Rede die. Gemeinde aufforderte, 
daß, die, welche bei, der Herrichaft halten, und Gut und Blut bei 
ihr, zufeßen wollen, zu der Fleinen Thüre des Rathefanles hinaus 
gehen ſollten, gingen nur Die zwölf vom Gerichte, , einige ‚vom 
Rath. und, einige wenige von Der Bürgerjchaft da hinaus ;, Die 
andern; stießen. die Köpfe zufammen und. murmelten dumpf durch— 
einander, Der Bogt, in der Meinung, fie haben ihn. vielleicht 
nicht recht verftanden, „wollte ihnen feine vorige Aufforderung 
wiederholen. . Sie, aber, ohne, auf ihn zu. hören, drangen haufen« 
weife der, großen Thüre zu, und als der Vogt ſie Darüber zur 
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Rede jtellen wollte, vief Georg Scheitlin, ob die große Thüre nicht 
auch eine Thüre wäre?- 

Bon nun am- trat. hier der: Aufſtand — hervor. Mehrere 
Rathsglieder, wie. Stefan Wortwein, : Peter Schaf und - Ludwig 
Dolmetſch, ſchloſſen fi dem, Klubb heimlich an, und da derfelbe 
durch fie alles erfuhr,, was. in dem Rath beichloffen: wurde onnten 
durch ihn alle Borfchrungen und Anfchläge Des Raths ln 
ober wirfungslos gemadt werdem Das ganze Amt- hielt 
den Klubb, die. Sprecher im Klubb beſchieden durch Ausfchreiben 
einen. Fleden um den andern, nach Leonberg. hinein und handelten 
offen, mit ihnen. Sie rähmten ſich ihrer Verbindungen in der 
Schweiz, in der Pfalz und, in Baden. Ihr Danptgunstier nahmen 
fie bald darauf außerhalb der Stadt auf dem Eudelberg und wars 
feu bier ein Panner auf. Als-zu ihnen ins Lager. ein. Abgefands 
ten, des Remsthals kam, einer aus Grunbach, ſtattlich in grün und 
roth getheilten Hoſen md: Wams und’ Federhut, ward er. mit 
Lebehochs empfangen, und als der arme Conrad auf Spießen durch 
das Luger umher getragen, - Sie wollten der Zuzüge aus andern 
Gegenden und der Antwort hier warten, ‚die fie auf. ihre Anbringen 
vom: Herzog und dem Landtag. erhalten würden, : Sie hofften .auf 
bie. 16,000 zu wachſen, und durch-ihre bewaffnete Stellung ihren 
Forderungen Achtung zu verjchaffen. 

Es hatte. nemlidy Ulrich, ſo ſauer es: ihn ankam, in. feiner 
Noth. auf den 25. Juni endlich einen Landtag ausgeſchrieben, zus 
gleicy aber wiederholt und dringender. bei deu benachbarten Fürften 
und Reichsitädten um bewaffnete Hilfe angefucht, nicht nur ihm, 
fondern jeder ‚Obrigfeit zu Nuzen, denn wenn den Ungehorſamen 
nicht bald gewehrt werde, würden nicht nur alle Kurfürſten, Fürften 
und Obrigkeiten, fondern auch die ganze Ehrbarkeit im Reiche 
untergehen. , Er fühlte mit Schrecken den Boden unter feinen. Füſ— 
fen wanken; was er zuerſt nur für einen Unfug einiger Bauern, 
für eine gehaltlofe Widerfpenitigfeit gehalten, erjchien jegt feinen 
enttäuſchten Auge als etwas, „das. ein. feltfam bundſchühlich 
Anſehen habe, an 

- Der neue Bundſchuh war auc in dem armen Konrad nicht 
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länger zu verfennen, und die marfgeäfliche Regierung hatte ſogar 
ſchon in der Mitte des Februar 1514 amtliche Runde von Um— 
trieben im Geifte des Bundſchuh anf ihren Gränzen. Am 14. 
Februar fchrieb der Landvogt zu Hochberg Ludwig Hornef von 
Hornberg dem Rathe der Stadt Freiburg im Breisgau, „wie er 
mit guter Wahrheit berichtet fey, daß eine neue Webung vder 
Praftif vorhanden, den Bundfchuh wieder anzufahen, und es jenen 
die, fo es handeln, zu Roß und zu Fuß, auf dem Umzug, bald 
zeigen fie fi) als Priefter, Stationirer und Heiligthumführer, bald 
erfcheinen fie das Antliz mit Larven gemalt, mit Mummerei ver: 
deckt, in viel feltfamer Geftalt des Bettelordens. Die Stadt 
möge ein treu Auffehen auf folchen böjen Handel haben, damit 
MWeiterem vorgefommen werde.“ 

Diefes Einzige würde hHinreichen, den Zufammenhang des ar: 
men Conrad mit den Bundichuhern wahrfdyeinlich zu machen, und 
zu beweifen, daß es nicht aus der Luft gegriffen war, wenn Die 
Leonberger auswärtiger Berbindungen fih rühmten. Daß Die 
Flüchtlinge des Bundſchuhs, die bisher im Schwarzwald fich ver: 
bargen, den württenbergifchen Bewegungen nicht lange fern geblieben, 
iſt ohnedieß natürlih, Männern wie Joß mußte es redyt eigentlich 
wohl feyn, wenn etwas wo im Werk war, das mit ihren Planen 
jtimmte. 

Noch vor dem Zufammentritt: des Landtags gaben ſich Abges 
ordnete der Städte Stuttgart und Tübingen Mühe, die aufgeregten 
Leidenichaften des Landes dadurch zu befänftigen, daß fie von 
Amt zu Amt reisten und die Gemeinden baten, wenigitens die 
Rejultate des Landtags ruhig abzuwarten. Bei einem Theile ger 
fang es ihnen, fowohl im Zabergäu als auf dem Schwarzwald, 
wicwohl die Landgemeinden über die Art, wie der Landtag ausge 
fchrieben wurde, jeher unzufrieden waren. Denn es waren zu deme 
felben wie früher nur aus jeder Amtsſtadt der Vogt und der Keller, 
einer aus. dem. Gericht und einer aus der Stadtgemeinde einbe— 
rufen, wiemand aus dem Amte. Die Bauern verlangten aber aud) 
aus ihrer Mitte Abgeordnete zum Landtag zu ſchicken. „Wenn 
der Landtag, ſagten fie, etwas helfen folte, jo müffen auch Bauera 
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font auf demfelben nur für ſich forgen.“ 

Diefe Einrede zu befeitigen, ließen Stuttgart und Tübingen 
Ausſchreiben ergehen, Die Dörfer follten ihre Befchwerden durch die 
Städte, oder wenn ſolche gegen dieſe ſelbſt gerichtet wären, durch 
eigene Botſchaft fchriftfic an den Landtag gelangen laffen. Aber 
viele Aemter wollten nichts davon hören, und ihr Mißtrauen wurde 
von dem Erfolge gerechtfertigt. Zuerſt fcheiterten die Bemühungen 
der beiden Hauptitidte an den Haufen des Reonberger Amtes, wel: 
Ge ſich jetzt auch Hauptleute, Waibel und Fähndricye gemählt 
hatten, und ihr Beifpiel wirfte auf andre Aemter. Die in den 
Städten Böblingen und Sindelfingen, welche Leonberg zunächit lagen, 
erfkirten zwar, daß fie die Refultate des Landtags abwarten wollen, 
und die Stadtgemeinden gaben ſich dadurch vor der Hand zufrieden, 
daß Gericht und Rath zu Sindelfingen vier und zwanzig, zu Böb— 
Iimgen zwölf aus der Gemeinde in ihre Reihen aufnahmen. Die 
Bauern beider Memter aber hielten eine Verfammlung zu Dagers- 
heim, und als fie da nicht einig werden Fonnten, Tags darauf 
eine zweite zu Sindelfingen, zu der die Bauern von Holzgerlingen 
mit einem fliegenden weißen Fähnfein zogen, darin zwei ſchwarze 
Schwerdter Freuzweis gefchränft zu fehen waren. Als dieſe durch 
Böblingen Famen und von der Ehrbarfeit dafelbft abgemahnt wurden, 
verwiejen fie den Böhlingern mit fcharfen Worten, daß fie ſich fo 
leicht Haben bewegen laſſen, im Schweife der Stuttgarter und Tü— 
binger zu feyn. Und bald fürchteten die Böhlinger und Sindel— 
finger fi fo vor dem Andrange der Bauern, daß fie um Hülfe 
nad) Stuttgart ſchrieben, die erftern, weil fie nur zwölf, die feßteren, 
weil fie nicht mehr als ſechs Hackenbüchſen haben. 

Wo nröglic noch aufgeregter war fortwährend das Remsthal. 
Schon am 1. Juni hatte der Rath von Schorndorf an den Herzog 
berichtet, es fcheine jetzt, als dürfte die Bürgerfchaft, welche bei der 
erften Bewegung im Thal fi) fo fromm gehalten, defwegen in 
Gefahr gerathen, ſolche Treue zu entgelten, weil eine große Zahl 
unnüzer Leute in ber Stadt ſey, die es mit den Aufrührern haften. 
Kine der Herzog nicht mit tapferer Hand zur ihnen, fo werde ihnen 
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ihre Treue zu Schaden an Leib und Gut gereichen, denn cs fen ‚eine 
neue Empdrung zu befürdyten, welcher zu widerftehen die Gehor- 
famen und ©etreuen in der Stadt viel zu fchwad) feyen. 

Der Klubb in Schorndorf ging jegt damif um, durch einen 
Handſtreich ſich der Ihore zu bemädtigen, um der Sache des ats 
men Konrads für jeden Fall einen feiten Halt zu geben. Die im 
untern Ihale, die Beutelſpacher namentlid), drangen darauf, und 
am 6. Juni erfchienen Bauernhaufen aud aus dem obern Thale 
des Schorndorfer Amts, und begehrten in die Stadt eingelajfen 
zu werden, weil fie Nachricht haben, daß der Herzog fie über 
fallen wolle. Der Statthalter und der Vogt brachten fie aber in 
Berbindung mit dem Rathe durch gütliche Uebereinfunft dahin, daß 
fie wieder in ihre Dörfer zogen. Dennoch gelang es den Mit— 
gliedern des armen Konrads in der Stadt, wenigitens den Schlüjfel 
zu einer der drei Ihorpforten fic) zu verfchaffen. Es erregten näm— 
lich, fo. erzählt ein Bericht des Rathes an Philipp von Nippen: 
burg, den herzoglichen Haushofmeilter, gegen Abend „einige un— 
nütze verdorbene Leute“ trunfner Weife einen Tumult und forderten 
bie Schlüffel zu den Thoren, mit der Drohung, wenn man fie ihnen 
weigere, wollen fie mit einem Büchſenſchuß ein Zeidyen von der 
Mauer geben, daß das ganze Amt ihnen zuzöge. Priefter und 
andere Perfonen vermittelten dahin, daß weil die Ihore drei Pforten 
haben, Bogt und Gericht von jedem Thor die äußerjten und innern 
Schlüffel, die Mifvergnügten aber die Schlüffel der mittlern Thor— 
pforte haben follten. 

Selbft zu Tübingen, der herzoglich Gefinnteften . unter affen 
Städten, Fam e8 in der erjten Woche Des Juni zu einem Auflauf 
„von etlichen böjen Buben“, und als Bogt und Gericht Diefelben 
peinlich bejtrafen wollten, verhinderten Die Bier und zwanziger, 
der Ausſchuß der Gemeinde, dieſes, und die Angefchuldigten ent— 
flohen, als fie die Abſicht des Gerichtes vernahmen. 

So fchr die Aufregung über das ganze Land verbreitet war, 
fo waren die Triebfedern und Intereſſen doch fehr verfchieden, wels 
he an dem einzelnen Orten thätig waren, Bei weitem der größte 
Theil wollte nur einzelnen Beſchwerden, die oft nur Rocalintreffen 
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betrafen, abgeholfen wiſſen. Ein großer Theil ftimmte in die Be: 
wegung ein, aus Luſt an Lärmen, oder von ‚den Unterhändlern des 
armen Konrad hinein gezogen, ohne ſich Flar zu ſeyn was er wollte; 
tief unter Dem Wogen der aufgeregten allgemeinen Leidenfchaften 
aber gruben die Verbündeten ihre Minen, deren Losichlagen zur 
rechten Zeit den gefellichaftlichen Bau, wie er. bisher war, zertrüm: 
mern, und der alten verlorenen und doch unveräußerlichen Freiheit 
des Volkes Raum ſchaffen follte. Der arme. Konrad, der dieſes 
Ziel verfolgte, war im Verhältniß zu der bewegten MaTe nur eine 
Kleine Zahl, und während er völlige Freiheit, allgemeine Gleichheit 
wollte, waren die meiften andern fchon in dem Gedanken glücklich, 
einige Rechte, einen nur etwas freien Zuftand zu erlangen. Gie 
dachten nur an verfaffungsmäßigen Widerftand gegen verfaſſungs— 
widrige Regierungsgewalt, jener ging auf eine Revolution. Ein Mann, 
der Talent und Kraft genug gehabt hätte, dieſe verfchiedenen. Ins 
tereffen zw vereinen und Die vereinzelten Kräfte des Landes auf 
Einen Punkt Hinzurichten, hätte der ganzen Bewegung eine andere, 
nicht für Württemberg, fondern für Deutjchland folgereihe Wendung 
geben. fönnen. Uber ein folcher fehlte. Im armen Konrad ‚fanden 
fid) zwar viele Hände, die gefchieft waren, einzufädeln: und zu we— 
ben, viele Arme, Fräftig genug zum Dreinjchlagen, aber. fein Kopf, 
der die Auszeichnung gehabt hätte, die dem Bolfsführer unent: 
behrlich iſt. Das zeigte fich bald. Ä 

Schon am 18. Juni waren vier und zwanzig Abgeorduete 
des Landtags in Stuttgart zufammen getreten, und da die: Bes 
mühungen des Herzogs, Das Kriegsvolf der benachbarten Herren 
wider fein eigenes Land zu führen, immer ruchtbarer wurden, war 
es das Erſte dieſer Abgeordneten, daß fie an alle Gränzorte fchrie: 
ben, auf guter Hut zu feyn und ihnen jede Bewegung auswärtiger 
Waffen eilends zu wiffen zu thun. Ulrichs Abſicht war nämlich), 
den von ihm gefürdteten Landtag zwifchen die Eaiferliche Majeftät, 
von der er auf alle Fülle Mandate und Achtsbriefe erbat, und 
zwifchen die Waffen der ihm befreundeten Fürften und Herren eine 
zugwängen und einzufchüchtern. 

Zugleich mit, den Abgeurdneten der Städte fand fidy eine große 
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Menge Abgeordneter der Dörfer in Stuttgart ein, um die Be— 
ſchwerden und Anſprüche des Baueruſtandes geltend zu machen. 
Die Prälaten waren noc) nicht erjchienen, die Ritterfchaft war nicht 
eingeladen worden und blieb Darum ganz aus, Dagegen erjcyienen 
Geſandte vom Kaifer, von Pfalz, Würzburg und Baden, von den 
Eidgenoffen, und die Bijchöffe von Straßburg und Eonjtanz in 
Perſon als Vermittler, | 

Der Herzog verlangte vor allen Dingen Geld zur Deckung 
feiner Schulden und Unterftüzung vom Landtag wider die aufge: 
ftandenen Bauern. Der Landtag aber meinte, che man. auf des 
Herzogs Begehren eingehen Fünnte, müſſe deſſen unnäzer Lebens: 
wandel und feiner Räthe böje Wirthſchaft bereinigt werden. Die 
Befchwerden , welche zum Theil hier vorgebracdyt wurden, find ka— 
rafteriftifch auch für die andern Derrenlande, Die einen klagten, 
fie haben vertragsmäßig die Frohnen mit Geld abgefauft, umd 
doc) müffen fie jegt nad) wie vor frohnen, ob fie gleich den Frohn— 
ſchilling redlich zahlen: andere, man halte es gar nicht mehr wie 
vor Alters, Frohnen und Schatzungen feyen übermäßig, die Amt« 
feute ungerecht und tyrannijch, fie preſſen einzelnen Orten Hunderte 
über die vom Herzog angefehte Schazung ab: wieder andere, man 
habe. ihnen. ungerechte neue. Steuern angefeht, und als fie fich 
bei der Kanzlei wiederholt befchwert, haben fie vom Marfchalt 
jedesmal denſelben Befcheid erhalten: „ihr müßt eben zahlen!“ 
auch feyen die Strafen theilweife, wie z. B. der große Frevel, 
unerträglich, um das vierfache und mehr, erhöht worden, ımd 
iheen Hunden müſſen ſie Xrempel anhängen, damit dieſelben 
nicht das Wild im Abfreffen ihrer Felder flören fünnen, Die 
Sprache des Landtags war um fo freier, da auch die Abge— 
orbneten des Bauernitandes an den Gizungen Theil nahmen. 
Namentlih wurde der Vorſchlag befchloffen, da bisher doch Lam— 
parter, Ihumb und Lorcher, und zwar ſchlecht genug, regiert haben, 
fo ſolle der Herzog leiden, daß von gemeiner Landſchaft zwölf 
Perfonen, vier vom Adel, vier von den Städten, und vier von 
den Dörfern, fürderhin mit ihm regieren, Er felbit 
jolfe zu Beſtreitung aller Ausgaben für feine Perfon und jeinen 
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Hof jührlih eine beilimmte Summe Geldes (Eivitfifte) nehmen, 
dazu ſollen ihm fechzig Pferde gehalten, das übrige Einkommen 
des Kammerguts aber zur Schuldenzahlung verwendet, die Klöjter 
und Stifter ziemlih abgethan, und ihre überflüf 
figen Güter mit dem Kammergut vereinigtwerden. 
Zugfeih wurde laut die Beſtrafung ber. vorhin genannten drei 
landbefannten Staatsverbrecher gefordert. 

Diieſer Gang des Landtags erfchredte den Herzog und feine 
Räthe. Sie fchrieben denjelben der Nähe der nur drei und vier Stunden 
von dem Eihe des Landtags, in Leonberg und im Remsthal in 
drohender Stellung verharrenden Bauernhaufen, fo wie dem Eine 
fluffe eines Theile ber Stuttgarter Bürgerjchaft zu. Kaum hatten 
die Berathungen drei Tage gedauert, als der Herzog in der Nacht 
vom 20 auf den 21 Juni mit feinen Rittern und Räthen plöglid) 
nach Tübingen ritt, und von dort den Abgeordneten der Städte 
Befehl fandte, ihm dahin zu folgen. | 

Hier trafen die Prälaten bei ihm ein. Die Städte » Abge: 
prdneten kamen mit den Abgeordneten der Dörfer in Streit, trenne 
ten ihre Sache von der Sade der Bauern, und folgten dem Her: 
zog nach Tübingen. Zu Anfang des Juli ſchrieben die Abgeord- 
neten der Bauern an den Herzog, er möchte doch, fobald die Tüs 
binger Verhandlungen zu Ende wären, nad) Stuttgart zurüdfehren, 
und wenigftens ihre Klagen anhören und ihnen mündlichen Bes 
ſcheid geben, fie ſeyen ausdrüdlich beauftragt, mit ihm in eigener 
Perfon zu verhandeln; kämen fie ohne diefes nach Haus, fo würden 
die Mißvergnügten in den Dörfern noch fchwieriger werden. 

Die Antwort muß Eeine günjtige gewejen feyn, denn es Fam 
eine große Aufregung über Stuttgart, man befürchtete dafelbit, der 
Herzog habe etwas Feindliches gegen die Stadt vor. Der mißver: 
gnügte Theil der Bürgerfchaft machte in der St. Ulrichs Nacht 
(4. Juli) einen Auflauf, trat auf die Seite der Bauern und nahm 
dem Vogte, Hans von Gaisberg, und dem Gericht die Schlüſſel 
zu den Stadtthoören ab. Man ſprach davon, die Bauern des Am: 
tes in die Stadt zu rufen, und alle Poften befezte die Bürger: 
ihaft. Doch erreichte die Bewegung am 6. Juli ihren Höhepunft. 
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Der Fültere Theil der Bewohner war der größere und die * 
Tage waren ruhig. | 

Inzwiſchen vollendete der Landtag zu Tübingen fchnell fee 
Arbeiten, deren Nefultat der befannte Tübinger Vertrag und Abſchied, 
beide gegeben am Et. Kilianstag (8. Juli), waren, und deren Einzelned 
eben fo bekannt, als unferm Zwecke ferne liegend ift. Der Her 
z0g hatte fi darin bedeutende Befchränfungen gefallen laſſen, 
welche er nie einzuhalten im Gimme hatte und aud) nicht einhielt. 
Die Städte hatten hauptſächlich nur für ſich geſorgt. Und doch 
hatten an den 910,000 Gulden herzoglicher Schulden, welche der 
Landtag übernommen, die Leute auf dem Lande das Meijte zu tra: 
gen. Denn der Staͤdter Tieß fidy nicht ſchaͤzen, wie die gemeinen 
Perfonen auf dem Lande, und die Ehrbarfeit nicht wie die Gemeinde. 
Altes, was für den armen Man und Bauer heransgefchlagen 
wurde, war das Verfprechen, daß ‘man die Frohnen überall gleich 
und leidentlich, foviel möglich, machen, Das Almofen Den Armen 
wirklich geben, des Wildes nicht zu viel hegen, den Amtleuten das 
Mirthfchaften und die Handelfchaft, namentlich den Getreidewucher 
niederlegen, den Forſtleuten das muthwillige Reiten durch die Fel: 
der verbieten, den Weingärtnern die Vbgel aus ihren Weinbergen 
zu verjagen erlauben, und Fünftighin, wen der gemeine Mann in 
der Kanzlei Befchwerden anbringe, dieſe anhören ni! Darauf ee 
ſcheid geben worte, | 

Bon den wefentlichen Forderungen der‘ Bauern, von ihren 
dringendften Bedürfniffen, von ihren Rechten war nicht das Feinfte 
Wörtchen auf dem Landtag geſprochen worden. Auch follte fünf: 
tig Fein Bauer auf demfelden ſizen und cben ſo wenig cin von 
den Bauern gewählter Bertreter. Das Amt wurde wie bisher als 
Anhängfel der Herren in den Stäbten Detrachtet. 

Das, daß er fo ı ganz zurück geſeht, daß er verachtet wie bis— 
her feyn und bleiben, daß er auch nicht den Fleinjten Theil einer Stimme, 
nicht einige der Rechte erlangen follte, welche ihm die Natur und 
die bürgerliche Geſellſchaft zuſprach, das mußte den Landmann cr 
bittern, der ſchon darin cine Berachtung fab, daß der Herzog 
Banernabgeordnete für zu ring hielt, um im eigener Perfon ihre 
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Wünſche zu hören und mit ihnen zu handeln. Es waren zwar 
die allgemeinen Bortheile des Tübinger Vertrags und Abſchieds 
theilweije audy zum Beſten des Landmanns, und ed gab felbft unter 
den Mißvergnügteften Biele, Die damit zufrieden gemwefen wären, 
hätten fie nur ein rechtes Vertrauen zu den papiernen Verheißungen 
zu haben vermocht. 
In Tübingen aber hatten bie Herren, die keineswegs Volle 
macht hatten, den Vertrag anders, als auf zuvor einzuholende Zue 
flimmung ihrer Eommittenten abzufchließen, die Refultate ihres 
Wirkens für fo allgemein befriedigend angenommen, daß fie eine 
neue Huldigung auf biejelben, die ſogleich geleiſtet werben ſollte, 
durchs ganze Land ausſchrieben und von jeder fernern Widerſpen⸗ 
ftigfeit, der fi) noch etwa der eine oder der.andere hingeben möch« 
te, abzufchreden, an die Tübinger Vertragsurfunde ein Langes 
und Breite davon anhiengen, wie jeder an Leib und Leben ge— 
ftraft werden ſolle, der ficy fortan widerſeze. Es heißt nämlich 
darin: „Ob ſichs fürderhin begebe, daß jemand, wer der wäre, 
einig Auflauf oder Empörung machen, oder fürnehmen würbe, 
wider die Herrſchaft, ‚ihrer fürftlihen Gnaden Räthe, Amtleute, 
Diener und Prälaten, Geiftlicyfeit, Burgermeiltern, Gericht, Rath 
oder ſonſt wider die Ehrbarfeit, foldye nieder zu drüden —, fo 
folte der fein Leib und Leben verwirft haben und an ihm daranf 
feine verjchuldete Strafe vollſtreckt werden, es ſey mit Biertheilen, 
Radbrechen, Ertränfen, Enthaupten, mit dem Strid Ridyten, Hände 
abhauen und dergleichen, wie fi) Das alles nad) Größe und Ges 
legenheit der Uebelthat zu thun gebühre. Und alle follen einen 
leiblihen Eid zu Gott und den Heiligen ſchwören, darin einander 
getreue Hülfe zu thun, um folche Uebelthäter und Pöbel als Nies 
derdrücker der Gerechtigkeit und Ehrbarfeit, fo die Nothdurft und 
Gegenwehr das erfordern, niederzufchlagen und zu dämmen, oder 
gefänglid anzunehmen und der Obrigkeit mit guter Gewahrfanm 
zu überantworten, damit die Frommen und Ehrbaren bei dem Ihren 
und vor Dem Pöbel bleiben mögen. Wo jemand, ehe folcher Aufs 
lauf, Empörung und Ungehorfam ſich öffentlich erzeige, erführe 
oder gewahrte einigen Argwohn, einen Anfchlag, ein Zuſammen⸗ 
15 
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fchfüpfen oder Rottiren, es jey mit Worten oder mit Werfen, joll 
ein jeder bei feinem Eid, von Stund an, dem, welchem aljo etwag 
zu Ungutem widerfahren follte, auch der Obrigfeit, es ſey Tag oder 
Nacht, es anzeigen, wie das einem jeden Biedermann gebühre. 
Und in weldhen Häufern man erfünde, daß wiſſentlich ſolch bög 
Fürnehmen darin gerarhichlage und abgeredt worden, die follen 
abgebrochen oder verbrannt, und auf ſelbige Hofſtatt zum ewigen 
Gedächtniß nimmer gebaut, auch zu des Manns erlittener Strafe 
noch fein Weib und feine Kinder des Fürftenthums verwieſen 
werden. Und ob in vergangenen Handlungen jemand zu dem. ans 
bern einigen Verſpruch, Gelübde oder Zufage gethan hätte, einans 
der Hülfe zu thun und nicht zu verlaffen, das alles folle hiemit todt, 
ab, Fraftlos, unbündig, ganz aufgehoben, und Fein Theil dem ans 
dern darin verbunden jeyn, aber fürohin follen dergleichen Ver— 
bündniffe nimmer mehr geſchehen, bei Vermeidung der Sn 
welche oben beſchrieben.“ 

Sobald der Herzog am 10, Juli die Bertätigung des Bere 
trages ausgeſtellt hatte, ſandte er jeine Räthe ins Land aus, um 
die neue Huldigung in Städten und WUemtern einzunehmen. 

Hier zeigte es fi nun deutlich, wie wenig Einheit des Sin: 
nes und der Waffen, des Muthes und der Beftrebungen unter der 
Sefammtzahl der Landeseinwohner war, und wie fid) der arme 
Conrad Feineswegs mit der Maſſe verjehmolzen hatte. Bei wei: 
tem der ‚größte Theil der Aemter ließ ſich mit dem Gebotenen, 
jo kümmerlich es war, abftuden, doch nicht jo ſchuell, und nicht 
ohne bejondere Bedingungen. Am willigiten zeigten ſich auf dem 
Schwarzwald Dornitetten, Dornhan, Sulz, Rojenfeld und die Das 
zu gehörigen Fleden. Sie huldigten ohne weiteres in Die Hand 
Rudolfs von Ehingen, ebenſo die Stadt Hornberg, im Hornberger 
Amt aber weigerten fi gegen neunzig Bauern anf den Vertrag 
zu huldigen. In Neuenbürg empfing Lorenz von MWeiterftetten 
erſt am St. Jafobstag die Huldigung, und erſt als der alte 
Keller dafelbft abgefchafft und ein neuer Amtmann, wie das Volk 
verlangte, gejezt war. Dagegen fand derjelbe fchon im Wildbad 
Widerſtand. Das Städtchen hätte gehuldigt, aber die Bauern im 
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Amt verhinderten es. Es war gerade ein gewiffer Meifter Alce 
ander Seiz, ans Marbady, ein politifcher Kopf, der fpäter felbit, 
in der Schweiz Umtriebe machte, im Bade daſelbſt. Diefer bes 
arbeitete die Bauern, daß fie erft auf acht Tage Bedacht nahmen, 
um zu fehen, was die Mehrheit des Landes thuc. Die von Bas 
fingen aber waren fo herzoglidy, daß fie nicht nur Hundert Mann 
aus ihrer Mitte, fondern auch etliche Büchſen dem Herzuge zur 
Hülfe wider die Ungehorfamen nad Tübingen fandten. 

Der Stadt und dem Amte Calw dagegen mußte vor der An 
nahme des Vertrags eine eigene Urfunde ausgejtelft werden, worin 
der Herzog noch befonders bei feinen fürftlichen Würden verſprach, 
den Tübinger Bertrag und Abſchied in allen und jeden Punkten 
und Artifeln treulih und redlich halten zu wollen, und dann erſt 
hufdigten fie, am 22. Juli. Selbſt zu Stuttgart mußte mit den 
Bürgern erft unterhandelt werden. Auch fie baten fi) Bedenfzeit 
aus, am 14. Juli, und ſammelten ſich bei achthundert auf den 
Seewieſen. Nach längerer, nicht eben ruhiger Berathfchlagung 
erflärten fie fi), den Vertrag anzunehmen und zu thun, wag fie 
ihrem natürlichen Landesfüriten in chrbaren, rechten, biffigen und. 
göttlichen Dingen ſchuldig jeyen, wenn zuvor völlige Vergeffenheit 
des Vorgangs in der St. Ulrichs- Nacht ihnen zugefichert wäre, 

Auf dieſe feierliche Zuficherung huldigten fie. Gericht und 
Rath und Herzog aber cilten ihnen diefes zuzufagen, „weil man 
einen nenen Aufruhr in der Stadt zu beforgen hatte.“ Es war 
nämlich vom Marfte her, von folchen, welche das Treiben auf 
den Geewiefen mit angefehen, das falfche Gerücht in dag Neckar: 
thal getragen worden, als wären neue Unruhen in der Haupts 
ftadt. Hundert Bauern und mehr waren fchon mit Wehr und 
Waffen auf dem Wege nah Stuttgart. Die Vürgermeifter von 
Eannftadt und Waiblingen eiften ihnen entgegen, um fie eines 
Beſſern zu berichten, die Bauern aber glaubten ihnen nicht, 
behielten fie bei fi), und zogen weiter, vor die Stadt und zu 
den Thoren auf den Et. Leonhardsplaz hinein. Eifrig mijchten 
ſich Abgeordnete des Landtags unter fic, fie tranfen um ihr Geld 
ein Glas Wein, und ließen ſich zum Abzug begütigen. 
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E3 war übrigens auch in den Städten und Wemtern, welche 
Miderjtand zeigten, derjelbe nur ein Verſuch, ein Geplänfel, ohne. 
Halt und Kern, nicht Halb fo geführlich, als der Herzog und feine 
Näthe in ihrer Angft es nahmen. Die Vorgänge zu Zuttlingen, 
einer Grenzitadt, mögen als ein Bild gelten, wie es erging, im 
einem Amt wie im andern, 

Zu Anfang der Bewegung im Remsthal erboten fid) die Tutt— 
linger, Leib und Gut zu dem Herzog zu fezen. Als Rudolf von 
Ehingen, Fam um fie auf den Tübinger Vertrag fhwören zu lajfen, 
rotteten ſich im die fünfzig Bürger der Stadt zufammen und ver: 
weigerten den Schwur, ehe fie willen, wie es im Fürftenthume ftche, 
ob die Landſchaft gefchworen habe oder nit. Der Vogt, Konrad 
Widmann, jagte ihnen darauf, fie ſollen wie die andern ihrer 
Mitbürger den VBertrag annehmen; cerfinde fih dann, daß die 
Landfchaft, namentlid Stuttgart, Tübingen und andere namhafte 
Yemter, nicht gefchworen hätten, fo wolle er fie ihres Eides auch 
entbunden haben. Dieſes wie anderes gütliches Zureden fruchtete 
nichts, Nachdem der größere Theil der Bürger gefchworen und 
ſich nach Haufe begeben hatte, blieben die fünfzig auf dem Plage, 
um derer aus dem Amte zu warten, und fid) mit Diefen zu bes 
fprecyen. Die Bauerfchaft aus dem Amt war nämlich auf felbigen 
Tag zur Stadt bejchieden. Der Vogt und die Abgeordneten des 
Herzogs fürchteten, die Bauern möchten, wenn fie fähen, daß ein 
Theil der Bürger die Huldigung verweigere, fi) zu ihnen fchlagen, 
und ſchickten darum den Scyultheiß der Stadt mit dem Befehl an 
die widerfpenjtigen Bürger, bei ihrer Ehre und ihrem Eid von 
Stund an nach Haufe zu gehen, und daſſelbe nicht mehr zu ver 
laffen bie auf weitern Befcheid. Die fünfzig aber verachteten dieſes 
Gebot, liefen heim, holten ihre Harnifhe uud Wehren, bejegten 
ein Haus an der Stadtmauer und verboliwerften fid) darin. Auch 
fandten fie Borfchaft an die Bauern aus dem Amte, die der 
Stade ſchon nahe gefommen waren, und machten den größten 
Theil bderfelben dem Bertrag widerfpenjtig. 

Der Bogt und die Abgeordneten bearbeiteten die Bauern in 
ihrem Sinne, und als die fünfzig das fahen, zogen fie wieder auf 
den Berfammlungsplag und erregten einen ſolchen Auflauf, daß 
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niemand wußte, wer Freund oder Feind war. In dieſem berannten 
und nahmen ſie die Thore mit' Geſchrei, das Vogt und Raͤthen 
freventlich erfchien. Da ging Pankraz von Steffelen zu ihnen 
unter das Thor und begehrte an fie, daß fie vor das Thor hinaus 
zögen auf den Plaz, dort werde man mit ihnen reden, was und 
wie es einem jeden genügen werde. Erft als der Ritter ihnen 
Treu und Handfchlag zufagte, daß die Thore ihnen offen feyn foll 
ten, und fie ihres Gefallens wieder in die Stadt kommen möchten, 
fügten fie ſich. Vogt und Räthe gingen unter fie hinaus’und er 
fchöpften alle guten Worte, fie zu bewegen. Die Bürger und 
Bauern ftellten drei Artifel: erftens, daß man die von Tuttlingen, 
welche fi) zufammenrottirt, nicht ftrafe; zweitens, daß man ihnen 
vierzehn Tage Bedenkzeit gebe, ob fie den Verirag annehmen wollen 
oder nicht; Drittens, Daß man fie wieder in die Stadt laffe und 
ihnen zu effen und zu trinfen gebe. Vogt und Räthe fagten ihnen 
das aud) zu. „Wir waren, fchreibt der Vogt, deßhalb gefangene 
Beut, und hätten fie noch mehr begehrt, wir hätten es ihnen zuge 
geben.“ In der Stadt aßen und tranfen die Bauern nach Hers 
zensluft und zogen dann friedlich ein jeder wieder heim. 

Bald darauf gelang es den herzoglichen Abgeordneten, eine 
Zahl Reifige anzuwerben, und als dieje beifammen waren, fürchteten 
die, welche noch nicht gefchworen, es "möchte über fie gehen, und 
erboten fih auf den Vertrag zu fchwören. Der Bogt aber er 
Flärte, jeßt gebühre es ihm nicht mehr, den Eid von ihnen anzus 
uchmen, ohne Bericht an den Herzog. Sie aber erflärten, man 
folfe den Eid von ihnen aunehmen, und wenn der Herzog fie ftras 
fen wolle, wollen fie fi) darein ergeben. Der Bogt ließ fie nun 
ſchwören. Die Ehrbarfeit in der Stadt aber fandte eine Bots 
ſchaft an den Herzog, bezeugte ihr Leid wegen des ungeſchickten 
Handels, und damit feine fürftlihe Gnaden fehe, wie es ihr 
leid jey, fei ihre unterthänige Bitte, daß die, welche fi der Miß- 
handlung fehuldig gemacht, geftraft werden möchten. Auf folches 
fam ein herzoglicher Befehl, die Hauptfächer gefänglich anzunehmen, 
und gebunden nad) Tübingen zu führen , Die andern aber fehwören zu 
faffen, fih nad Tübingen vor der Landſchaft zu Recht zu itellen. 
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Inzwiſchen Famen Die herzoglichen Räthe, Dietrich Epät, Dune 
Gaisberg und Konrad Bräuning nach Quttlingen, und die Be— 
drohten verfammelten fi) und baten diefelben um ihre Fürs 
bitte, daß der Herzog ihnen das Recht erlaſſen möchte. Der Her: 
zog erlich es ihnen und c8 ward ihnen dafür aufgelegt, den zwan— 
jigiten Pfenning zu geben, etlidhen dazu noch, Fein Wirthshaus zu 
beiuchen und Fein Meſſer zu tragen, bis auf herzogliche Begnadi— 
gung. Etliche der zu Gtrafenden erklärten aber, eher wollten fie 
(andesräumig werden oder fih gar in Stücken zerhauen laſſen, 
und gingen vom Rathhaus hinweg. Cie fchrieben an den Herzog, 
che fie Strafe annehmen wollen, ehe ſollte es ihnen Leib und Gut 
Fojten. Später wurden fie doch gejtraft, aber jegt wenigſtens fand 
man es nicht für gut. 

Auch im Uracyer Thale fiegte die Mehrheit derer, weldye ihren 
Srieden mit dem Herzog machen wollten, über die, welcdye bei dem 
armen Conrad zu halten vorzogen. Geit das Remethal wieder 
auf war, ſah man auch Bantelhans wieder hin und her reiten. 
Es wurde in Mezingen bejchloffen, dem armen Eonrad entgegen 
zu ziehen, von welchem man glaubte, daß er im Heraufzug bes 
griffen ſey. 

Es war zur Zeit des Heuens, als Bantelhans hinauf gen 
Donnjtetten auf die Alp ritt, und vor der Schmiede des Burfhard 
Pol hielt. Es war ftill und leer im Dorfe, nur in der Schmiede 
glühte die Eije und hämmerte der Hammer. „Wo find die Heim: 
bürger“ ? rief er im die Schmiede hinein. Alles im Feld, antwor: 
tete der Schmid heraustretend. „Nun wohlan, fuhr Bantelhang 
fort, fo gedenf und fag den Heimbürgern und der ganzen Gemein, 
daß man unverzüglich morgen früh auf fey, und ſchick Borfchaft 
gen Feldjtetten, und von Feldftetten weiter gen Laichingen, zuſammt 
auf den Dettinger Schloßberg zu ziehen. Daſelbſt wird man fi) 
verfammeln, und mit Macht und Gewalt hinweg ziehen.“ Damit 
ritt cr eilends von dannen, wie er fügte, dem Dettinger Schloß— 
berg zu. 

Er ritt hinab ins Lenninger Thal. In Guttenberg geht eben 
Hans Handel ans dem Bad ins Wirthshaus, er ficht Bantels 
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hanſen zu Roß halten im Gefpräcd mit einem Buben, und ruft 
ihm zu: Steig ab, ic) will dir ein Tränflein geben. — Nein, fagte 
Bantelhans, idy muß nöthlich reiten, fomm anf ein Wort zu mir — 
Cie traten zufammen. Darum bin ich da, fuhr Bantelhans fort, 
ic) muß Leinen Nath haben, Dettingen, Mezingen, Pfullingen, 
Ehningen find auf mit 4 oder 500, und ziehen durch Den Tiefen⸗ 
bach dem Dettinger Schloßberg zu. Sie haben mich hinaufgeſchickt 
gen Böringen, Zainingen, Donnſtetten und Feldſtetten, die find 
auch anf, und werden da abher ziehen. Meint, daß fie ficher 
mögen abhin ziehen? Wir werden auf die Nacht beim Dettinger 
Schloßberg zufammen kommen. — Ich weiß nit, fagte der Gutten- 
berger, ich höre noch nit viel in dem Thal. — Nah foldyen und 
andern Worten ritt Bantelhans hinweg, und das Thal hinab. 

Der Schmid zu Donnftetten rief an felbem Abend die Gemeinde 
zufammen , Boten eilten fort, am Morgen kamen die Feldftetter, 
und wollten weiter ziehen, hinter ihnen die Laichinger. Indem 
fam der Kornmeffer von Urach, nahm etliche auf ein Ort, und 
machte den Zug wendig. 

Auch der Zug von der andern Seite, von Mezingen her, * 
unbekannte Hinderniſſe und unterblieb. Bantelhans eilte hinab 
ins Remsthal. Die Bauern in den obengenannten Thälern aber 
nahmen den Tübinger Vertrag an, die im Uracher Amt unter ber 
Beichränfung, daß man ihnen erlaube, das Wild auf ihren Feldern zu 
fchießen, Abhülfe inrer Befchwerden und völlige Amneftie gewähre, und 
namentlich den Singerhans frei gebe. So leifteten ſie Die nene Huldigung. 

Nur an einigen Punkten des Landes hatte die Oppofition 
mehr Energie und Nachhalt. Die beiden Mittelpunfte des Wider: 
Hands blieben Leonberg zur finfen und Schorndorf zur. rechten 
Seite der Hauptitadt. Alle Bauerfchaften und mehrere Städte 
von Haiterbach bis auf die Höhen vor Etuttgart hielten ſich ganz 
an das Beilpiel Leonbergs und wollten nicht huldigen, che die von 
Feonberg gehuldigt hätten. Zu Haiterbad) ftand ein gewiſſer Bre— 
zing an der Spitze. Die Nagolder waren ganz gleicher Ges 
finnung. Es waren die feltfamften Gerüchte verbreitet; es 
hieß alle Memter von Mearfgröningen, Vaihingen, Marbach bie 


Maulbronn hinab haben ſich mit den Leonbergern auf dem Endel« 
berg vereinigt, oder feyen im Begriff ihnen zuzuzichen. Am 15. 
Suli Famen die Bauerfcyaften von Dagersheim, Darmsheim, Döf: 
fingen, Aidtlingen, Ehningen, Holzgerlingen, Schönaidy, Oſtelsheim 
und andere Fleden zu Magſtatt zufammen, und beichloffen ſich an 
die von Leonberg zu halten, und ihnen zuzuzichen; doch auf dem 
Endelberge ſelbſt unterwarfen fie fi) au dem Vertrag, nachdem 
der Herzog, dem Alles daran lag fie zu befriedigen, felbit zu ihnen 
zum zweitenmal in’s Lager hinaus geritten war, und ihnen auf 
ihre befonderen Befchwerden eine gütige Antwort und die beiten 
Zuficherungen gegeben hatte. Doc, blieben Refte der Gährung 
zurück. Denn am 27. Zuli machten ſich, nach einem Schreiben 
des Marfgrafen Philipp von Baden, die markgräflichen Hülfs— 
völfer zu Pforzheim auf den Weg, nad Leonberg zu zichen, „um 
dem Herzog Ulrich auf fein ernftlichites Anſuchen und Bitten Half 
und Handhabung zu thun gegen etliche feiner Unterthanen und 
Widerwärtigen in jezigen Empörungen, die ſich des unbilliger 
Weiſe gebrauchen follen“, i 

Wahrfcheinlih war die Nachricht von dem Anrüden ber aus: 
wärtigen Kriegsvölfer, von welcher die Reifigen des Kurfürften von 
ber Pfalz fchon am 26. Zuli zu Maulbronn eintrafen, ebenfo fehr als 
die Antwort des Herzogs, entfcheidend für die auf dem Endelberg, 
daß fie den Vertrag annahmen. Ihrem Borgang folgten alle 
Nachbarn auf diefer Seite des Landes. Go erlag die revolutionäre 
Minderheit derer, welche hier zum armen Conrad gehörten, der 
Majorität derer, welche von ihnen in die Bewegung hinein ge— 
zogen worden waren, ohne ihre Gefinnungen und Plane zu theilen, 

Nicht viel länger hielt ſich der arme Conrad in feiner eigent« 
lihen Wiege, im Remsthal; doch waren hier Scenen und Kata« 
ftrofe weit ernfterer Art. 

Während der Berhandlungen zu Tübingen hatten Die im 
Remsthal eine würdige, feite Haltung gezeigt: nirgends ein Tu— 
mult, Feine Spur roher Tobſucht. Jede Bauerſchaft hielt fi) in 
ihrer Gemeinde, an ihrem Heerd. Sie warteten, wie fid) die Dinge 
zu Tübingen, die Stimmung im Lande gejtalten würden. 
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Dem Herzog lag vorzäglid, am Herzen, dieſe Älteften Hinters 
faffen feines Hauſes zu beruhigen. Gleich nady Beftätigung des Ber: 
trags lich er ihnen denfelben verfünden, und dann allen Bauerfchaften 
des Thals einen beftimmten Tag anfezen, wo er ihnen in Perjon 
die Huldigung abnehmen wolle. Er befchied fie ohne Wehr und 
Waffen vor die Stadt Schorndorf. Er ſelbſt ritt nur von feinen 
Hofgefinde begleitet mit etwa achtzig Pferden nad Schorndorf. 

- Much die Bauern erfchienen an die ficben taufend, aber alle 
bewehre und bewaffnet mit Schwerdtern, Speeren, Schyießgewehren 
and Harnifchen, völlig zum Kampf gerüftet. Ulrich war jo weit 
gegangen, daß er die drei landverhaßten Sünder, den Kanzler, 
den Marſchall und den Landfchreiber ‚nicht nur in ihren Aemtern 
und Würden gelaffen, fondern fie mit fidy nad) Schorndorf gebracht 
hatte. Ja der Marfchall war ce, welcher den verfammelten Bauern 
den Tübinger Vertrag vorlas. . 

Die Bauern ftanden ohne Bewegung, ohne Laut. Erjt im 
Fortgang des Berlejens erhob fi ein Gemurmel, das immer weiter 
fortwogte. Es ließen ſich feharfe Reden hören wider die Räthe 
und Höflinge, man vernahm die Worte: VBerräther und Diebe, die 
fid) vom Geld des Landes jchöne Häufer bauen; felbft des Her: 
3098 wurde nicht geichont, fein Schwelgen, fchrieen fie zufammen, 
fey Urfache, daß ihre Weiber und Kinder Hunger leiden, die vor« 
nehmen Müffiggänger, der Schwarm feiner Sänger und Pfeifer, Die 
Erpreffungen und Unterfchleife der Beamten feyen an allem 
Elend Schuld. 

Ulrich war in der Stadt zurück geblieben und bei dem Berlefen 
nicht anwefend. Man meldete ihm die Borgänge vor der Stadt. 
Mit heißem Kopf ritt er heraus, hinter ihm drein, was ihm in 
ber Schnelle von feinen Rittern folgen Fonnte. Er war gewiß” 
der Anblick feines fürftlichen Angefihts, ja fein Federhut werde 
die Bauern zur Ordnung fchreden. Wie fie ihn anfichtig wurden, 
ſchloſſen fie fich in Reihen, als jtellten fie fih in Schlachtordnung. 
Er ritt aber Dicht vor fie hin, ftrafte fie wegen ihrer Widerſpen— 
fligfeit und forderte fie auf, ruhig heim zu gehen, ein jeder zu Dem 
Seinigen, und ihre Güter fleißig und in Frieden zu bauen, dann 
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wolle er ihnen alles, was bisher freventlicher Weife mit Worten 
und Werken geſchehen, verzeihen und vergeffen. Aus dem Haufen 
aber wurde ihm zugerufen, mit folchen Redensarten ledige er feine 
Schuldenlaſt nicht, er folle feine Finanzer, Sänger und Hofſchma— 
ruzer abjchaffen, feine Jäger und Hunde, das thue Noch. 

Da nahm der Marſchall Thumb das Wort und rief, wer 
zum Herzog halten wolle, folle auf feine Seite treten. Auf das 
entjtand ein großes Getümmel und Gefchrei, und alles wid) rück 
wirts, weit von Ulrich weg, auf die entgegengefezte Seite. Er 
fand ganz allein mit feinen Hofleuten. Er wußte nicht, was er 
thun, was er fagen follte. Auf feinem Geficht wechjelte Gluth— 
röche und Zodesbläffe, fein irres Auge ſprühte Vernichtung. Zum 
erjtenmal hörte er die Flüche der Armen, des Elends und des 
Huungers, laut und ungeſcheut um ſeine Ohren ſchwirren. Er hätte 
mögen den Schreiern, ja dem ganzen Volke die Zunge herausreißen, 
aber jo gern er feiner Wuth den Zügel gelaſſen hätte, er ſah, Daß 
es Tollheit wäre, die Zahl war zu ungleich, und der Pöbel rafend 
und in Waren. Er hielt es für das Räthlichite, ſich ſchleunig 
zurück zu zichen, 

Wie er das Pferd wandte, fiel ihm der Schledhtling: Elaus 
in den Zaum, ein anderer, Veit Bauer von Buach, ſeßhaft zu 
Grunbach, ftach mit dem Spieß nad) dem Herzog. Aber fein ges 
waltiges Roß und feine Begleiter entriffen ihm den Fäuften und 
dem Todesſtoß des einen wie des andern. Da, als er fah, wie 
es feinen Gefellen mißlungen war, fchrie Ruprecht von Beutelſpach, 
auch ein Eingeweihter des armen Conrad, mit fehweren Flüchen 
dem Haufen zu: „Schießt auf den Schelm und laßt ihn nicht ent« 
reiten!“ Schon legte einer Feuer auf die Büchfe. Aber che etwas 
geſchehen Fonnte, war der Herzog aus ihrem Bereid). 

Es ijt Flar, daß diefe drei Rädelsführer verabredetermaßen 
gehandelt, dab Worte und Thaten nicht ein Wahnwiz des Augen— 
blicks, Der fich ſelbſt vergeſſenden Wuth waren, fondern zuvor 
überdacht und kalt befchloffen. Nichte nur die Geftändniffe der 
fpätern Unterfuchung Sprechen dafür, fondern auch das, was die 
Berihwornen in der Stadt zu gleicher Zeit thaten. Kaum hatte 
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nämlich Ulrich diefelbe verlaffen, um zu, den Bauern hinaus zu 
reiten, als die darin zurücgebliebenen verſchwornen Bürger Die 
Ihore bejezten und fperrten, fo daß, was von Ulrichs Gefolge 
noch darin war, nicht heraus, und er, als er flichend vor Den 
Bauern der Stadt zufprengee, nicht mehr hinein zu Fommen vers 
mochte. 

As der Klubb zu Schorndorf die Refultate des Landtags 
ſah, ſcheint er einen äußerſten Entichluß gefaßt zu haben, den 
Herzog Icbendig oder todt in feine Gewalt zu befommen. Die 
drei obigen Verwegenen fcheinen die Ausführung: des Beſchluſſes 
übernommen und in dieſer Abſicht fih hart an Ulrich Pferd ge— 
drängt zu haben. Es wäre ein Wunder gewefen, wenn unter deu 
Zanfenden, deren Weib und Kind hungerten, nicht Einer fid) ges 
funden hätte, der verzweifelt und wahnfinnig genug geweſen wäre 
zu glauben, daß, wenn er Einen unfchädlid mache, fein und jeines 
Volles Elend aufhören werde. 

Ulrich ritt eilig nach Stuttgart, und hinterließ oder ſchickte 
den Befehl an Stadt und Amt, ihren Entfchluß, ob fie den Vertrag 
annehmen wollen oder nicht, ihm in die Reſidenz wiſſen zu laffen, 
er wolle ihnen drei bis vier Tage VBedenfzeit geben. Die Vers 
ihworenen, im Gefühl, daß fie nach dem, was gejchehen war, nicht 
mehr zurüc fünnen, giengen nun raſch vorwärts. Sie Fannten 
den Herzog zu gut, als das fie nicht gewußt hätten, Daß er Die 
Tedenfzeit zu nichts anderm gebrauchen würde, als um eine be— 
waffnete Macht zufammen zu ziehen, und wie ein rächendes Ges 
witter üher fie zu fommen. Als einige der thätigften Bolfsmänner 
treten jezt, neben Eafpar Pregizer und feinem Bruder Georg, 
Wagenhang, deffen Sohn Bernhard und ein gewiffer Faulpelz in 
der Stadt auf. Die heftigften Umtriebe fanden von beiden Pars 
theien ſtatt, deren eine, die zahlreichere, den Vertrag annehmen, 
die andere die Fahne des Aufſtands fliegen lajfen wollte, Um 
Das Amt für fi) zu gewinnen, ſchlug die erjte Parthei vor, jeder 
Flecken folle befonders in die Stadt fommen, um feine Meinung 
wegen bes Vertrags abzugeben, wodurch fie Raum zur Bearbeitung 
der Einzelnen in ihrem Sinne und die Stimmenmehrheit zu gewins 
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nen hofften. Die Klubbiſten dagegen riefen den armen Conrad 
des Thals in die Stadt. Die Haufen der Bauern drangen herein, 
beſezten alle wichtigen Poſten, vereinigten ſich mit der Parthei des 
Klubbs, halfen dieſer die Beamten, Gericht und Rath ihrer Aem— 
ter entſezen, und zogen dann wieder zu ihrem Heerd, nachdem ſie 
noch eine ſtarke Beſazung aus ihrer Mitte in der Stadt zurück 
gelaſſen. Zugleich war beſchloſſen worden, jeder Flecken ſollte je 
nach ſeiner Größe vier bis acht Inſaſſen als Bevollmächtigte nach 
Schorndorf ſchicken, und was dieſe handeln würden, dabei ſolle es 
bleiben. Auch follten die Bauerfchaft und die Bürgerſchaft jede 
zwei Hauptleute wählen. Der Vogt und die Herzoglidy Gefinnten 
giengen darauf ein. So verftrichen drei Tage der Bedenkzeit unter 
Gelärm und Aufläufen. Am vierten Tage traten die erwählten 
-Hauptleute nnd die Bevollmächtigten von Stadt und Amt auf 
dem Rathhaus zu Schorndorf zufammen, Die Bauern hatten 
auch hier Hans Volmar von Beutelſpach und Volmar Braun von 
Urbach, die Stadt Heinrich Schertlin und Hans Hirfhmann zu 
Hauptleuten gewählt. 

MWihrend diefe ſich beriethen, ward unter dem Bolfe dag Ge: 
rücht verbreitet, die Mehrheit der Herren auf dem Rathhaufe wolle 
zur Annahme des Vertrages zwingen, und es gehe nicht richtig 
droben her. Pregizer und feine Freunde riefen durch Loſungsſchüſſe 
die fi) von Dorf zu Dorf fortpflanzten, die Bauern Des Amtes 
herbei, und von allen Seiten eilten diefe der Stadt zu. In der: 
felben war der Auflauf ſchon fo ftarf, daß fie das Rathhaus ges 
ftürmt und einen der ftädtifchen Hauptleute, Heinrich Schertlin, die 
Rathhaustreppe mehr hinab geworfen als gezogen hatten. 

Da die Bedenfzeit verftriden war, holte die Ehrbarfeit cine 
neue Frift ein, der Herzog gewährte fie, weil feine Hülfsvölker 
noc) nicht beifammen waren. Bürgerfchaft und Bauern in der 
Stadt vereinigten fi nun dahin, aus ſich eine Zahl der Verſtän— 
digſten zu wählen, welche, bis eine Antwort an den Herzog gefaßt 
wire, in der Stadt bleiben und jede Unruhe in derfelben mit be: 
warfneter Hand nieder halten oder zerjtreuen follten. Die Ber: 
bündeten in der Stadt aber hielten es jezt für die rechte Zeit, fie 


hatten den Vogt längit zu Gelübden gedrungen, alle feiten Punfte 
mit den Shrigen befezt und ſo an Schorndorf einen ziemlichen 
Stüzpunft. Diefe Stadt wurde zwar erit vier und zwanzig Jahre 
fpäter zu einer Feſtung ausgebaut, Doch war fie ſchon vorher für 
die damalige Zeit ziemlidy wohl befeftigt: außer den jtarfen mit 
Thürmen verfehenen Thoren war die Stadtmauer mit achtzehn 
hohen Thürmen geziert, die ihe auch den Namen Thurmſtadt cr« 
warben, 

Als nun die Hauptleute die Wahl derer, welchen die Hut 
der Ordnung vertraut werden follte, vornahmen, und Bürger und 
Bauern zur Mufterung vor die Stadt hinaus auf den Wafen 
führten, miſchten fi die Eingeweihten des armen Eonrad auch 
darunter, erhizten den Haufen und erregten das Gefchrei, man 
ſolle weiter ziehen durchs ganze Land und die Sleichgefinnten aller 
Aemter mit fidy vereinigen, mit den Waffen müffe man es burd)- 
treiben, wenn e8 gehen folle. Die jtädtifchen Hauptleute wollten 
Borjtellungen machen, -Heinrih Schertlin aber mußte, um fein 
Leben zu retten, in die nächfte Kirche fi flüchten; Hans Hirfch- 
mann zwangen fie, fie weiter zu führen, und das Fähnlein des 
armen Eonrads zu tragen, dad fie jezt zum erftenmal fliegen ließen. 
. Das Stadtvogteifähnlein flatterte neben dem Fähnlein des armen 
Eonrad. 

So zogen fie mit Friegerifchem Spiel, gegen ſechs Hundert 
Mann, von der Stadt hinweg, das Remsthal hinab. Gie waren 
eben am Fluffe der herrlichen Rebenhügel von Geradftetten andert= 
halb Stunden von Schorndorf angefommen, und hatten hier, wie 
fhon in Winterbady und Hebſack, die Angefchenen und Reichen 
genöthigt, felbit mit zu ziehen oder ihre Knechte herzugeben, als 
der herzogliche Haushofmeifter Conrad von Nippenburg mit etlichen 
Reifigen, Hans von Gaisberg und einige Abgeordnete der Land» 
fchaft, die feit einigen Tagen zu Waiblingen lagen, um den Gang 
der Dinge zu beobachten, ihnen entgegen traten. Es war am 
Abend des 23. Juli. Diefe erboten fi im Namen des Herzogs 
gütlich mit ihnen zu unterhandeln. Die Bauern aber hörten, ba 
fie fich zu verjtärfen eilten, darauf nicht, fondern gaben die Furze 
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Antwort: heute Nacht werden fie zu Grunbad) lagern, wer dann 
zu ihnen kommen wolle, werde ſie da finden. 

Sie jcheinen beforgt zu haben, daß man fie hier durch Unters 
handlungen Hinhalten wolle, um fie in der Gorglofigfeit mit Krieger 
volf zu überfallen; Daher Die ausweichende und zugleich tänjchende 
Antwort. Denn jtatt in Grunbach zu lagern, änderten jie ihre 
Route, verliehen die Lundjtraße, und wundten fich finfs in einen 
Seitenweg. 

Gegenüber von Grunbach, auf der Südſeite der Rems, liegt 
der Moarftflefen Beutelſpach, und öſtlich davon erhebt fich der 
Hügel, wo die alte Burg des gleichen Namens cinjt ſtand. Ju 
der GStiftsfirdye des Fleckens war einft das Erbbegräbniß der Her: 
ren von Württemberg; aber die Grabmale wie die Burg wurden 
1309 von den Eflingern von Grund aus zerjtört, nur Einer der 
Grabjteine it geblieben, und weist mit den Drei Hirſchgeweihen 
und einer Pilie anf dieſen Älteften Siz des württembergifchen Haus 
jes. Der Rebenhügel aber, anf dem cinft die Burg jtand, erhielt 
von einer Petri: und Pauls: Eapelle, welche an deren Stelle er: 
baut wurde, den Namen Enpellenberg, im Munde des Volks Cap- 
pelberg. - 

In dieſes Seitenthal des Remöthals, auf deſſen öſtlicher Wand 
ſich die herrlichſten Weinhügel erheben, zog der Bauernhaufe hin— 
ein, und nahm ſein Lager auf dem Cappelberg. Seltſame Reden 
hörte man im Haufen. „Wir wollen, ſagten etliche während 
des Zugs, den armen Konzen auf den Cappelberg tragen, und ihn 
da wieder vergraben. Die von Beutelf pachhabenden armen Conzen 
zehen Jahre gehabt, fo ijter auch zu Beutelfpac), aufgeitanden und fo 
wollen wir ihn wieder da vergraben, und darnach wicder heimzichen“, 
Bon dem Berge aus ftellten fie, weil fie vernommen, daß der 
Herzog die Städte Tübingen, Stuttgart und Cannſtadt wider fie 
aufgehoten habe, an Hans von Gaisberg die Anfrage, ob fie vor 
einem Angriff ficher ſeyen. Dieſer verſprach ihnen Sicherheit, 
wenn fie wider Die, welche den Vertrag befchworen, nichts vornehmen. 
Die Banern hatten natürlich bei der Anfrage feinen andern Zweck, 
als zu jehen, ob ſchon Kriegsvolf wider fie zu Waiblingen ange: 
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fommen jey. Unter denen, weldye den Bertrag beichworen, waren 
wohl vorerſt Grundbah und Heppach gemeint, welche jich, da ihre 
verwegenjten Inſaſſen bei dem Cappelberger BER waren, zur 
Huldigung erboten hatten. 

Daß der Zug von Echorndorf das Kemsthat hinab Fein aus 
genblicklicher Einfall einiger tollen Bauern während der Mufterung 
vor der Stadt war, bewies ſich jogleidy dadurch, daß noch in der 
Nacht und am andern Morgen Schaaren von Bauern aus andern 
Acmtern denen auf dem Eappelberge ſich anfchlojfen, und daß Hang 
von Gaisberg ſchon am 24, Juli an den Herzog berichten mußte, 
es jeyen jezt mehr als fünfzehn hundert Bauern auf dem Berge, 
ein wildes Volk, welches noch immer Feine andre Antwort gebe, 
als daß es ſich bedenken wolle. Die Aemter, aus denen fich die 
erjten Zuzüge fanmmelten, waren zum Theil 4 — 6 Stunden von 
dem Eappelberg entlegen, wie Marbach und Backnang; es müffen 
in diejen Leute gewejen jeyn, welche auf einen jolchen Schritt 
vorbereitet und auf dieſen Tag fignalifirt waren. Selbſt aus 
Schorndorf kamen noc viele auf den Berg nachgezogen. „Wir 
wollen,. rief Dans Hummel unter dem Thore, einmal die großen 
Köpfe stechen, daß ihnen die Kutteln an die Erde müſſen fallen.“ 
Bon Badnang führee Georg Jäger ald Hauptmann gegen hundert 
Mann Herzu; Michael Schuhmader von Kottenweiler war einer 
der Erjten, mit auf dem Berge, ging wider heim, um noch weit 
mehr Leute als Jäger aus feinem Amte herbeizuführen, und er 
brachte auch einen neuen Zuzug mit herauf, darunter „viel ehrliche 
und gute Leute, die er bedrohet, wenn fie jezt nicht willig mit ihm 
zögen, wolle er fie wohl mit dem Haufen helfen holen, da ihnen 
viel weniger Liebs dazu gefchehen werde, als auf Diefe Weiſe, wenn 
fie ſelbſt mitzögen.“ 

In die hundert Dann von Waiblingen, welche auf den Berg 
gezogen waren, kamen jelbigen Tages wicder heim, da es dafelbit 
an Lebensmitteln gebrady. Aus dem Winnenderamt führte Gafpar 
Schmid von Oppelipohn eine Schaar hinauf, Auch von diefer 
Fehrte ein Theil wieder zurük, um mehr Leute zum Zuzug zu 
bewegen, und für Zufuhr zu forgen. In der Stade Winnenden 
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zug einer der Zurückgekehrten am Abende des 24. Juli., indem die 
Uebrigen bewaffnet das Rathhaus befezten, das Sturmglöcklein 
auf demjelben. Gerade waren Dieterih von Weiler und Jakob 
von Bernhaufen, des Herzogs Abgeordnete, daſelbſt bejchäftige, 
die Bürger zur Huldigung zu flimmen, und jahen ſich genöthigt, 
diefes Gejchäft zu verfchieben. Der aber das GSturmglödlein zog, 
war Feiner aus dem Lande, fondern ein Eljälfer, Seuferlin Schneis 
der aus Kaifersberg. 

Auf dem GEappelberg ſcheinen fidy viele Flüchtlinge —— 
Bundſchuhe, und der größere Theil des armen Conrads zufammens 
gefunden zu haben. Zudem ſcheinen die entlegeneren Aemter Abs 
geordnete dahin gefendet zu haben. Gelbit der amtlihe Bericht 
fagt, die auf dem Berg haben „viele der herzoglichen Unterthanen 
und anderer ihr Botſchaft bei fid, gehabt.“ Sie hofften, 
das ganze Laud werde ihnen zufallen, und fandten nicht nur in 
alle württembergijchen Aemter, fondern audy in bie Gebiete anderer 
Fürjten, Grafen und Herren, namentlih auch der nahen Reiche: 
ftädte Boten und Briefe mit Bitte und Mahnung, ihnen mit 
Macht zuzuzieben, und „der Gerechtigfeit und göttlichen Rechten 
einen Beiltand zu thun.“ Sie hatten ihre Plane längft in drei 
Areifel gefaßt. Der erite ging darauf, nicht nur die Bauern und 
- Kleinftädter im Herzogthum Württemberg, fondern aud) alle um: 
liegenden Landichaften von dem Joche der Fürften, Bijchöffe, Prä— 
laten, der Burgherren und der Herren in den Reichsſtädten, zu 
erlöfen, alle Steuern, Auflagen und Frohnen ganz abzufchaffen 
und fortan frei zu leben. Der andre Artifel betraf die Zeit und 
die Mittel zur Ausführung. Der Bund follte mit allem Eifer 
ſich zu ſtärken fuchen, und erft wenn fie ihn auf zwanzig bis dreijs 
fig taufend GStreiter hätten bringen können, der Kampf eröffnet 
werden gegen weltliche und geijtlicye Herren, die überreichen Güter 
der Klöjter und größeren Landesherren aber follten eingezogen und 
damit die armen Leute aufgebeffert werden... Der dritte Artifel 
betraf den Herzog und feine Räthe, nemlich das Berfahren gegen 
fie. Hierüber waren ſchon vor dem Angriff, der aus der Mitte 
ber Bauern vor Schorndorf auf den Herzog gemacht wurde, bie 
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Nnfichten der Berbündeten getheilt. geweſen. Cine Minderheit 
hatte feinen und feiner Räthe Tod gewollt, die Mehrheit nur 
feine Oefangennehmung. Dieſer Umftand war es auch offenbar, 
was Ulrich damals vor Schorudorf das Leben rettete. Deun wäre 
fein Tod von der Maſſe beſchloſſen gewefen, erfdyießen hätten fie ihn Leicht 
fönnen, da er feine Ahnung von eimem ſolchen Anſchlag auf ihn 
hatte. Als aber feine efangennehmung mißlungen war, renete 
es viele, daß er nicht getdbtet worden. Auf dem Gappelberg fam 
nun Diefer Artifel wieder zur Sprache, und es wurde. befchloffen, 
den Derzog, wenn er fich nicht ihren Forderungen fügete und ſich 
an fie anfchlöße, entweder zu fangen oder zu tödten. Einige fpras 
. hen auc davon, feinen Bruder an feine Statt and Herzogthum 
zu jezen. 

Der gute Anfang des Unternehmeng — die Bauern gutes 
Muths, der ſich mitunter auch daran hielt, daß der Himmel ſelbſt 
in „ſchrecklichen Wunderzeichen an Sonne und Mond“ eine große 
politifche Veränderung angedeutet, und ein Weib mit einem Wahrs 
jagergeift prophezeit habe, der arme Conrad werde dreimal unter 
drüdt werden, dag viertemal aber durdyfiegen. Aug’ den nahe 
gelegenen Orten Famen ihnen, mit Willen oder aus Furcht, Lebenss 
mittel, Wagen und. andere Geräthe. Bon Badnang führte ihnen 
Schuhmacher den Reifewagen zu. Bereits -fingen fie aber an, 
vornemlich auf Koften der geijtlihen Herren zu leben, die theils 
ihre Klofterfize, theils nur einige Güter in der Nähe hatten. Es 
wird ihnen in der Unterfuchung von Ulrich (1) befonders auch hoch 
angerechnet, „daß fie ſich unterftanden, den Prieſtern wider ihren 

Willen Wein und Geld abzudringen, Die Prälaten, desgleichen ihre 
Unterthbanen und Berwandten zu drängen und zu vergewaltigen“, 
Dem Klofter, Adelberg, das nur durch einen Bergrüden von ihnen 
geſchieden war, faßen fie befonders auf dem Nacken. Leute und 
Wagen, Wein und Brod begehrten fie von ihm, und zwar ſchon 
am Tage des Aufbruchs von Schorndorf. Denn am 24. Zul, 
ſchickten ſie ſchon zum zweitenmal zu ihm, und an diefem Tage 
hatte. fchon der herzogliche Vogt Nachricht von der Bedrängniß 
des geiftlihen Herrn, der ihn um Hilfe anging. Der Abt ants 
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wortete ihnen, er wiſſe feinen Wein und fein Brod höher und 
baß zu verfaufen, und ohne zu werden, denn ihnen zu fchicken. 
Ueber das entboten die Bauern ihm, wo er es ihnen dann mit 
ſchick, wollen ſie's felbft hofen, dermaßen, daß es ihm nüger wäre, 
er hätte es ſelbſt geſchickt. Der Abt, fo fauer es ihn anfam, 
mußte den Baucen feinen Wein und fein Brod ſchicken, um fie 
nicht zu Gaſt bei fich zu fehen. 

Zu gleicher Zeit erhob ſich die Gegend jenjeitd des Hohen: 
ftaufen, das Filschal. Die dortige Bewegung begann in Geißlingen, 
das zum Gebiet der freien Stadt Ulm gehörte. Vogt, Pfleger 
und Ehrbarfeit der Stadt Beißlingen flohen mit Weib und Kind 
und Kleinodien vor der Bolfsbewegung. Auch oberhalb Tübingen 
im GSteinlachthal ftand ein Haufen von mehr als 500 Bauern 
unter den Waffen. Die Kunde vom Zug der Remsthaler auf den 
Kappelberg, die Boten und Briefe, die zu hunderten aus der 
Feder US, Entenmaiers hervorgingen und die alle für die gemeine 
Freiheit zum Zuzug auf den Kappelberg riefen, brachten eine neue 
große Aufregung in’s Land, welche, wenn fie benüßt wurde, nicht 
zwanzig bis dreißig taufend, wie der 2te Artikel der Verbündeten 
forderte, fondern durcd, ganz Schwaben Hunderttanfend Bauern unter 
die Fahne des armen Conrads fammeln mußte; aber fie mußten 
vorwärts gehen, und nicht, wie fie thaten, auf dem Berge ftiffe 
liegen. | 

Nichts ftand dem MWeiterzug, wenn er fogleich in den erften 
Tagen vor fid) ging, im Wege, Der Herzog hatte fait Fein Kricgs: 
volf, Ohne Sold Feine Söldner, und feine finanzielle Verlegen: 
heit war ja landfundig. Mit größter Mühe warden feine Diener 
dba und dort, zwanzig oder breißig Pferde zuſammen. Alle feine 
Hoffnung beruhte auf den Zuzügen der treuen Landitädte und ber 
ihm verbündeten Fürften und Herren. Um das Waiblinger Amt 
zu decken, hatte er fchon am 24. Juli zweihundere Mann aus 
Stadt und Amt Stuttgart aufgeboten, aber dieſe weigerten ſich 
ſchon eine Stunde von der letzten Stadt, zu Cannſtadt, weiter zu 
ziehen, wenn ſich nicht Verſtärkungen aus andern Aemtern an ſie 
anſchlößen. 
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Es fehlte auf dem Kappelberg nicht an folchen, die fich klar 
waren, was gefchehen mußte, an Männern der That, des ernften 
Willens, die einfahen, daß jeht der rechte Augenblick war, wo ge— 
handelt werden mußte, wo es galt, Alles, Glück und Leben, in 
dem großen: Spiel um die Freiheit zu wagen, wenn nicht Alles 
verloren gehen ſollte. Es waren auch nicht wenige Friegsfundige 
Männer darımter; befonders aus dem obern Remsthal hatten 
viele ihre Jugend im Waffenhandwerf in-auswärtigen Kriegsdienften 
zugebracht. Aber der Maffe gebrad) es ganz an Klarheit, Ent: 
fchloffenheit und Energie. 

Der erſte Rauſch und Taumel, von dem fich viele hatten 
hinreiffen laſſen, verflog ; fie ernächterten um fo fehneller, je mehr 
es an Wein und Brod auf dem Berge zu mangeln begann, Wie 
die Zufuhr, blieben auch die weiteren Zuzüge aus dem Lande aus, doc) 
war. ihre Zahl mie denen, die, weil ihre Dörfer dem Berg nahe lagen, 
im ihren Hütten geblieben, jedenfalts fieben bis acht taufend, wiewohl 
manche, die gezwungen mitgezogen waren, wie Hans Hirſchmann 
und fein Bruder Conrad, ſchon in der erften Nacht wieder vom 
Haufen entwichen waren. Als nun Vollmar der oberſte Haupts 
mann umd die andern Eingeweihten, aus welchen Sebaftian des 
Echwarzhanfen Sohn zum Waibel, der Krämerjörglen zum Fähn— 
drich gewählt war, im Haufen darauf drangen, mit gewaltfaner 
That vorwärts zu gehen, die Gleichgefinnten des Landes an fic) 
zu ziehen, und die Artifel auszuführen, da entitand ein großer 
Zwiefpalt. 

Da waren Die, welche noch etwas zu verlieren hatten, ein 
Hans, ein Stück Ader, ein Eapitäldyen ; andern jtad der anerzugene 
Autoritätsglaube nocd zu tief im Blute, und fie erfchraden vor 
einem Vorſchlag, der zulezt auf Todtſchlag der geiftlichen und 
weltlichen Obrigfeiten hinauslief. Täglich gingen Abgeordnete des 
Landtags, der ſich wegen dieſer gefährlichen Verwicklungen zu 
Stuttgart niedergefezt hatte, auf dem Berge ab und zu, und unter 
dem Haufen der Bauern felbit jchlihen Spione des Herzogs und 
foldhe um, welche diejelben im herzoglichen Sntereife bearbeiteten 
und den Abfichten des Klubbs entgegemwirften. In den. Berfamm: 
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lungen fticg der Zwiefpale und bie Erbitterung fo hoch, daß fir 
untereinander handgemein wurden, und Schwert und Speer gegen 
fidy felbit wandten, Und als die Abgeordneten des Landtags ihnen 
zulezt verhießen, Daß alle Befhwerden, die fie angezeigt, 
erleichtert werden follten, da ſchrie die überwiegende Zahl 
nach gütlidyer Unterhandlung. Als das Geſchrei, der Herzog wolle 
durch fremdes Kriegsvolf die Bauern zu Paaren treiben, in’s Laud 
ausfam und alles fih und feine Haabe hinter die Mauern 
ber Städte zu flüchten eilte um den fremden Blut» und NRaubs 
hunden zu entgehen, da hatten fürftlihe Rärhe, die das Bolf ber 
ruhigen follten, an die Regierung gefchrieben: „Es ijt ein arm, er- 
ſchrocken, ganz zaghaft, jorgfältig Volk!“ Das zeigte ſich jezt erft 
recht in feiner Wahrheit. — 

Die Partei des armen Conrad fah, daß fie gegen die unklare, 
um das Shre beforgte, in Halbheit befangene Maſſe nicht durch« 
zubringen vermochte. Nachdem fie noch den Beſchluß in der Vers 
fammlung durchgefezt, daß alle cidlidy gelobten, was einen angehe, 
folle den andern auch angehen, und Eeiner den andern. verlaffen, 
gingen am Donnerstag nah Gt. Zafobstag, den 27. Jul., im 
Namen des ganzen Haufens die Dauptleute Hans Bollmar, Haus 
Wagner von Schorndorf, genannt Wagenhang, Bernhard, deffen 
Eohn, Braun: Urban von Urbad, Hans Heerer von Urbach, Hang 
Fachendag von Plüderhaufen, Hans Lindenfchmid von Waldhaufen 
Deit Bauer von Grunbach, Gori Schneider von Grunbach und 
ung Ulrich von Urbach *) den Berg hinab, und unterhandelten 
im Wirthshaus zu Beutelſpach mit etlichen Abgeordneten des 
Landtags und Hans von Gaisberg, der im Namen des Herzogs 
fprach, dahin, daß fie fi wechfelfeitig Friede und fides 


Anm. Außer ben bier und früher Genannten waren: Hauptleute, Waibel 
und Fähndriche: Gaispeter, Fuchsclaß, Claßhans und Muthang von 
Beutelfpah, Zörg Bäder und Igel von Heppach, Schmid Zörg und 
Pfaffenclaß von Urbach, Beftlen Kremer und Meifter Eontlin von 
Schorndorf, Langhans von Winterbach und ein * langer Geſell 
von Schönaich. 
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res Beleit verhießen, bis zu Ausgang des eben zu 
Stuttgartverfammelten Landtags, der bie Beſchwer— 
den der Bauern erledigen follte; die Bauern follten 
mit Frieden heimziehen, der Herzog aber fie. zu dem Tübingervertrag 
nicht nöthigen noch drängen, fondern Alles zur Erkenntniß bes 
Landtags geftellt feyn, ‚wie fie fi) wegen ‚der einzelnen Artifel bes 
Tübingervertrags zu Halten hätten. 

Sp gutmäthig waren die Bauern, -eines Ulrichs Zufage zu 
trauen, und: Etwas für ihre Sache, Rechte und Rücficht für fich 
von Leuten zu erwarten, deren Ariſtocratismus felbft vor ihnen 
gezittert hatte! 

Man muß das Volk der Schwaben Fennen, ‚bie fchwäbifche 
Redlichfeit, die nach taufend getäufchten Hoffnungen ungefchwächte 
Zutraulichfeit des gemeinen Mannes in Württemberg, um fo Etwas 
zu begreifen; aber man muß auch eines Ulrichs Art und bürgerlichen 
wie adelichen Ariſtocratismus Fennen, um nichts anders zu erwar« 
ten, als was erfolgte. 

Um den Mittag des 27. Juli warb dieſer Vertrag zwifchen 
den Bauernhanptleuten einers, und den herzuglichen und landfchafts 
lihen Abgeordneten andererjeits abgefdyloffen. Die Faſſung der Ber: 
tragsformel ſchon war perfid. Es ift offenbar, die gutmüthigen 
Bauern, die nad) den Reden ber abgeordneten Herren das Befte 
von Landſchaft und Herzog erwarteten, legten Etwas Anderes in 
die Worte bes Vertrags, als die Herren, die benfelben abfichtlich 
fo zweideutig und unbeftimmt gefaßt hatten. Die Perfidie aber, 
fhon in der Unterhandlung unverfennbar, follte ſich erft recht ent« 
wickeln in den Thaten. 

Gleich nach Abſchluß des Vertrags, an bemfelben Abend, 
verließen viele Bauern ihr Lager anf dem Eappelberg und zer 
fireuten ſich friedlich ein jeder in feine Hütte. Wenige VBorfichtigere, 
die nicht trauten, nüherten fi) den nicht weit entfernten Gebieten 
ber freien Reichsſtädte Eflingen, Gmünd und Nalen. 

Um Ulrich hatte fih inzwifchen ein ziemliches Kriegsvolf vers 
fammelt. Nachdem die Landfchaft feine Schuldenlaft übernommen, 
war auch fein Erebit wieder geftiegen. Ludwig von Husten allein, 
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der als. Gefandter des Biſchoffs von Würzburg perſönlich bei 
dem XTübingervertrag mitwirfte, lieh) ihm aus feinem Hausſchaze 
sehntaujend Dufaten dar, womit er reifige Söldner anwerben konnte; 
auch zog ihm auf Huttens, Betrieb ein jtarfes Hülfsvolf feines 
Herren, des Bifhoffs, zw. Dieſer Hutten war berfelbe, dem Ul⸗ 
rich bald darauf zum Danfe. meuchlings feinen Sohn. eritad). 
Auch die Städte zeigten ſich jezt, da fie für fich, was fie wünſch⸗ 
ten, herausgefchlagen hatten, williger. Sympathie. hatten die ftäd: 
tifchen Herren nie für die Bauern und ihre Sadye gefühlt. Schon 
zu Anfang der unruhigen Bewegungen waren aus 14 Städten 
Abgeordnete der Ehrbarfeit zu Marbach zufammengetreten und 
hatten fi) berathen, „dem unmüzen Volk der Bauern ihr thöricht 
Fürnehmen mit ernften Mitteln niederzulegen‘ Da fie jedoch 
Abftellung der Hauptbeſchwerden für durchaus nöthig erflärten, 
um die Bauern wieder zum Gehorfam zu. bringen, hatte fie des 
Herzogs Rath, Philipp von Nippenburg, „empöreude Buben“ ges 
fcyolten, die es mit den Bauern halten. Das ehrbare Bürgertum 
war aber von jeher fo egoiftifh gegen die Bauerfchaft, als der 
Adel. Herrſch- und habjüchtig, jtets bereit, ungebührliche Lajten 
auf das Landvolf umzulegen, hielten die Städter es nicht für gut, 
daß ein Bauer bei den Wahlen zum Landtag mitwirfte, oder gar neben 
den ehrbaren Herren Siz und Stimme hätte. Die Tübinger allein 
ſandten dem Herzog ein Fähnlein von fünfhundert wohlgerüfteten 
Knechten unter dem Edeln Ernft von Fürft als Hauptmann. Mit 
diefen vereinigten fi) die Fähnlein. von Balingen, Stuttgart, Can— 
ftadt und Kirchheim, welchen fezteren bei Untertürfheim von cinem 
Haufen Bauern der Paß über den Neckar verjperrt worden war. 
Das Hülfsvolf des Würzburgers, dreihundert Pferde, dabei fic« 
benundfiebzig von Adel, lagerte am 29. Juli ſchon zu Laufen am 
Nedar. Bon dem Churfürften Ludwig von der Pfalz lief Nachricht 
ein, daß feine Reifigen zwifchen dem 26. und 27, in Maunlbronn 
anlangen werden, und von dem Markgrafen Philipp von Baden, 
daß feine Reiter am 27. früh Pforzheim verlaften haben. Auch 
des Bifchoffs von Gonjtanz Hülfsvolf war auf dem Marſche. 
An Söldnern und Lehensleuten hatten fih an die 1800 um Ul— 
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rich. geſammelt. Der Truchſeß Georg allein hatte ihm 100 Pferde, 
600 Kuechte und einiges grobes Geihüz zugeführt. 

Die Fihnlein der Städte waren voraus auf Waiblingen ge: 
zogen. Die Nähe des Cappelbergs hatte auf ben Geiſt biefer 
Stadt nothwendig wirfen müſſen, und als bie herzoglichen NRäthe 
Philipp von Nippenburg, Philipp Stumpf, Bernhard von Reiſchach, 
Wilhelm von Wöllwarth und andre, fhon vor dem Zug auf ben 
Eappelberg, mit einer Zahl Neifigen vor bie Stadt gefommen 
waren, hatte ein Haufen aus Bürgern und Bauern unter Führung 
Benedikt Beitenmüllers ihnen den Einlaß wehren wollen, die Ehr: 
barkeit aber fie freundlicd) aufgenommen. Die Fähnlein unter 
Ernft von Fürft empfingen von ben Waiblingern eine Labung 
mit Brod und Wein und wollten. weiter ziehen, dem Gappelberg 
zu, die Räthe hielten es aber nicht für räthlid. Es war bieß 
am ‚Mittag deſſelben Tages, an welchem die Abgeordneten mit 
den Bauern den Vertrag jchlojfen. Ernſt von Fürſt legte ſich 
nun mit den Seinen in die Stadt. 

Da kamen die herzoglichen Abgeordneten von Beutelſpach zu⸗ 
rück und verkündeten den abgeſchloſſenen Vertrag. Am 28. Juli 
lief die Genehmigung des Herzogs ein, dazu, wie es ſcheint, eine 
geheime Inſtruktion für die Seinigen, wie der Vertrag zu halten 
ſey, und auf dem Fuße folgten die 1800 Reifige des Herzogs. 
Inzwiſchen verliefen fi auf Die eingelaufene Genehmigung des 
Herzogs die lezten Bauernſchaaren von dem Berge, arglos vers 
trauend dem ihnen gelobten Frieden und fihern Geleit: da fahen 
fi am 31. Juli Morgens bie fihern Waiblinger plözlich durch 
die Leute Ernfts von Fürft überfallen, und zwar, wie eine gleich: 
zeitige, dem Herzog felbit zugeeignete Lobſchrift ausdruüͤcklich ſagt, 
auf deſſen Befehl, da Angeber aus Waiblingen ſelbſt die Namen 
verdächtiger oder den Bauern verbündeter Mitbürger angezeigt 
hatten. Diefe wurden gefangen genommen, ihre Eigenthum geplüns 
dert, ihre Häufer verwäftet, ein Verfahren, Das, wie derfelbe fagt, 
nachher überall im Lande gegen die Ungefchuldigten geübt wurde. 

- Darauf eilten er und die herzoglichen Raͤthe das Remsthal 
hinauf, überfielen den durch den Bertrag, der Frieden und 
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ſicheres Geleit zufagte, fiher gemachten oberſten Haupt: 
mann der Bauern, Haus Vollmar von Beutelſpach, ſeinen Waibel 
und ſeinen Fähndrich, banden ſie ohne weiteres und führten ſie 
in Ketten Schorndorf zu. | | 

Nach Abſchluß des Vertrags hatte fih ein Theil der bäurie 
ſchen Befazung auch aus biefer Stadt heimmärts gethan. Nach: 
mittags 3 Uhr erreichte Ernſt von Fürſt die Stadt. Im Schrecken, 
in der Berwirrung der Ueberrafchung entwich denen, welche noch 
die Thore befezt hielten, alle Befinmung, fie flohen da und dorthin, 
und ohne einen Schwerdtſtreich befezte Philipp von Nippenburg die 
verlajfenen offenen Thore. Niemand wurde aus und eingefaffen, 
fobald das Kriegsvolf in der Stadt war. Dennody retteten fich 
die meiften ber Verbündeten durch die Flucht, viele über die Maus 
ern hinab, Nur wenige der Betheiligten wurden noch in der Stadt 
betroffen. Der Herzog war mit feiner Reifigen gefolgt. Die 
Rache in ber Bruft verfchlojfen, war er an den Dörfern der 
aufgeftandenen Bauern vorüber gezogen, und die Schorndorfer 
nahmen ihn, wie es ihrem Herzog gebüfrte, auf. Kaum -in der 
Stadt, gab er das Zeichen zur Plünderung. Das Kriegsvolf ftürzte 
fih auf die Häufer der Berfchwornen oder Angeſchuldigten, jdhleppte 
die Eigenthämer ins Gefängniß, plünderte und zerftörte Habe und 
Haus vor den Augen der jammernden und mißhandelten Weiber 
und Kinder. Das VBerfammlungshans der Berfchworenen, das 
Haus Pregizerd, war dag erjle, das dem Boden gleid, gemacht 
wurde, das des Wagenhanfen nnd die fünf anderer hatten dag 
gleiche Schickſal, geplündert aber wurde überall, ohne: Unterfcyied, 
befonders in den Hänfern der Reicheren, die, völlig unſchuldig, fir 
ihr Geld und Gut nichts befürchter Hatten. Unter dem Plünde: 
rungswerf dDimmerte der Abend heran. Alle Ausgänge blieben 
verjchloffen, Damit Feine Kunde folchen Berfahrens in die Dörfer 
hinaus Füme, und der Maffe der Bauern ein Warnunggzeichen des 
ihnen bevorfichenden Schickſals, den Mitgliedern des armen Eon: 
rads ein Sporn zu fehlenuiger Flucht würde. Auf den 2. Auguft 
lich der Herzog alle Wehrhaften in der Bogtei Echorndorf, im 
Remsthal und allen umliegenden Fleden auf den Wufen vor der 
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Stadt vorladen, es erfchienen gegen dreitaufend vierhundert ; bie 
andern famen nicht oder flüchteten fich in die Berge und Reichs— 
ſtädte. Der angegebene Zweck der Borladung mar, ihnen ben 
Entſcheid des Landtags zu eröffnen. ‘ Zuerft ward ihnen befohlen 
ihre Waffen abzulegen. Gie thaten es, faft lauter Unfchuldige, 
von dem fremden und einheimifchen Kriegsheer des Herzogs von 
allen Eeiten plözlih in die Mitte genommen. Manche, als fie 
die Reitergefchwabder hervorbrechen fahen, waren wie ein Tauben» 
fhwarm vor Adlern Feld einwärts geflohen, aber größtentheils von 
den Reifigen überholt, und als befonders verdächtig in den Ring 
gefchleppt worden. Jezt las man ihnen das Erfenntniß des Land» 
tags vor, welcdyes alfo lautete: 

„Nachdem unfer gnädigfter Fürft und Herr und auch Stadt 
und Amt Schorndorf der Landſchaft das Erfenntniß anheim ges 
ſtellt, daß, was diefe fie heißen, des Tübinger Vertrags halber zu 
thun oder zw laſſen, dabei es bleiben folle: fo entfcheiden und 
heißen auf Ddiefen Artikeln hin die Berufenen von der Landfchaft 
einheflig, daß die von Schorndorf, Stadt und Amt, den Tübinger 
Bertrag auch annehmen, die Huldigung deßhalb thun, denfelben 
haften und vollziehen ſollen, wie fid) das nach feinem Inhalt ges 
bührt; zum andern, als nach gehaltenem Tübinger Landtag durch 
Stadt und Amt Schorndorf etliche Ungehorfame und Mißhands 
lungen begangen worden, über das, fü ihnen zuvor gnädig vers 
zichen worden, fo erfennt die Landfchaft, daß alle die, fo mit ſol— 
chen Mißhandlungen verwandt find, es fey mit Worten, Werfen, 
Rathen oder Thaten ftrafbar und gefänglich anzunehmen feyen, 
und daß alsdann unfer gnädiger Fürft und Herr gut Zug habe, 
gegen Ddiefelben und ihrer einen jeden befonders mit Frag und 
Rechtfertigung vorgehen zu laffen, wie fid) das vermöge feiner F. 
©. Regalien, audy des angenommenen Bertrags Handhabung und 
eines jeden Berfchulden zu thun gebührt.“ 

Jezt bereuten-die Wehrlofen ihre Leichtgläubigfeit, jezt fühlten 
fie das Thörichte, die Entfcheidung ihres Schidjals der ariftofratis 
hen Parthei anheim - geftelft -zu haben, welche beim Zübinger 
Vertrag ihre gegründetiten Befchwerden, ihren Nahrungsftand, den 
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erhöhten Weinzoll, nicht ‚einmal eines Worts werth gehalten, ber 
doc) zu den hauptfächlichiten. Quellen der Berarmung im Remsthal 
gehörte; jezt fahen fie mit Schreden, daß fie eines Herrn und 
feiner Räthe friedlichen Anträgen blindlings vertraut, die noch) 
Fürzlich erit gewohnt waren, Abgeordnete, weldye ungefezliche Steuern 
im Gefezesweg verweigerten, feit zu halten, big fie Ja fagten, ihren 
Eommittenten mit Reitereinguartirung, ihren Bürgermeiftern unter 
Fluchen deohten: „Wollt ihr nicht gutwillig, fo müßt ihr, der 
Herr kann euch den Kopf vor die Füße legen!“ 

Ulrich riet ihnen gegenüber, von Kopf big zu den Zchen ges 
wappnet, felbft fein Pferd war mit Eifen überbedt. Bei feinem 
Anblick entblösten die Bauern die Scheitel, Fleinmüthig und vers 
jagt, ganz gebrochen. Auf feinen Wink ſtürzten fich feine Reifige 
auf fie, und Die, welche als befunders thätig bei der Bewegung 
befannt, oder als foldye wahr oder falſch von den. Spionen bezeich 
net waren, wurden aus dem Haufen heraus gezugen und gefangen 
hinweg geführt. Es waren derer nicht weniger als 1600, die ale 
fcyuldig oder verbächtig eingezugen wurden. Es waren nicht genug 
Feſſeln und GStride zur Hand, Wie Hunde Foppelte man fie zus 
fammen. Ale Thürme und Gefängniffe der Stadt wurden voll 
gepfropft, die andern Haufen im Ring ber Reifigen nad) der Stadt 
getrieben und dort ohne Speiß und Tranf in das Rathhaus ein: 
geiperrt, das, fo groß es war, für eine ſolche Menge nicht Raum 
hatte. Hier lagen fie auf einander gepreßt, von Gizen war Feine 
Rede, Die meiften Fonnten Faum bequem ftehen. Hätten ihnen. bie 
Wachen nicht um Geld und gute Worte heimlicdy Brod und Waſſer 
zufommen lajfen, fie hätten verfehmachten müſſen. 

Ev ſchwebten fie zwifchen Furcht und Hoffnung, während Die 
andern auf der Folter verhört wurden. Gegen Mittag des andern 
Tages wurde der große Haufe aus dem Rathhaus hinausgeführt, hart 
an das Ufer der Rems. Bon Durft und Hunger gemartert Durfs 
ten fie in das Waſſer fehen, aber Feiner fi büden, um daraus 
zu trinfen. Endlih fiel es jemand ein, dem unglücklichen Volke 
in Gefäſſen Warfer zuzufchiden. Sie waren gegen ſechsunddreißig 
Stunden ohne regelmäßige Speiſe und Trank gewefen. Mod 
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lange mußten fie unter der brennenden Angujtfonne am Fluſſe 
jtehen, ehe der Herzog mit feinem Kriegsvolf zu Roß und zu Fuß 
erſchien. Als fie ihn fahen, fielen fie, wahrſcheinlich auf einen 
Wink, den man ihnen gegeben, auf die Kniee, als bäten fie um 
Berzeihung ihres Fehls, Sie lagen wohl eine halbe Stunde ſo 
am Boden, ehe fie aufftehen durften. Die fremden und herzog« 
lichen Räthe beriethen fich inzwifchen mit dem Herzog. Dann 
erflärte ihnen Samparter, der Ganzler, im Namen deifelben, "daß 
ihnen aus Gnaden das Leben gefchenft fey, doc um für die Zus 
kunft vor der Berfüchung, in einen Bürgerfrieg ſich verwideln zu 
laffen, bewahrt zu ſeyn, ſollen fie alte Wehr und Waffen ausliefern 
und außer Meffern, halben Schwerdtern und Spießen Fünftig Feine 
führen. Dann las er ihnen die Artifel des Tübinger Bertrags 
vor, auf welche der ganze Haufe ſchwören mußte, worauf jeder 
heim ziehen konnte. Das gefchah Donnerftag Abends 3. Anguft. 

Sinzwifchen war bei den andern, deren manche erft jezt gefans 
gen eingebracht wurden, mit dem peinlichen Werhör fortgefahren 
worden. Es war ein furzer Prozeß. Schon am Samftag, am 5. 
Auguſt, alfo im Zeitraum von drei Tagen war die ungeheure Zahl 
von mehr denn 1600 Schwerangeflagten verhört, und die Unter: 
fuchung gefchloffen, fo daß der öffentliche Rechtstag auf den 
7. Auguft feft gefezt werden fonnte Wäre nicht der Sonntag Das 
zwifchen gewefen, fo wäre es wahrfcheinlich noch ſchneller gegangen, 
die einzigen Unterfuchungsmittel waren fieben Angeber und die 
Folter. Durch diefe wurde anf den Bundfhuh Hin inquirirt. 

Am Montag den 7. Anguſt wurden die Angeklagten auf den 
gewöhnlichen Plaz geführt, wo unter freiem Himmel das Gericht 
gehalten wurde. Bon den 1600 waren fechsundvierzig in Ketten, 
manche derfelbe halb nackt, wie fie aus ihren Verſtecken hervor: 
gezogen, in den Betten überfallen oder von den Reifigen ausge: 
plündere worden waren; ber übrige Haufen war frei zugegen. 
Den Borfiz des Berichtes führte Hans von Gaisberg der Vogt 
von Stuttgart, den Anfläger machte Conrad Breuning der Bogt 
von Tübingen, den VBertheidiger Georg von Gaisberg der Bogt von 
Schorndorf, Als Richter auf der Richterbanf faßen Die Abgeordneten 
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der Bandfhaft. Als die in Ketten und Banden fahen,Fbaß man 
die Klage gegen fie in zwei Theile trennen wollte, in ſolche, die 
nur im Allgemeinen angefchuldige, und in folche, ‚denen befonbere 
Anfchuldigungen zur Laft gelegt wurden, ba begehrten fie, daß 
alle, wie fie fid) allefammt des Aufftandes theilhaftig gemacht, fo 
auch gleich behandelt und angeflagt werden follten. Die andern 
aber vergaßen des Eides, durch welchen fie ſich auf dem Berge 
zufammengefchworen , Leib und Leben für einander einzufezen und 
gleiches Loos zu theilen, und trennten ihr Schickſal von dem ihrer 
Brüder, Sie warfen ſich vor dem Herzog auf die Kniee, und baten 
fie une mit dem Rechte zu verfchonen, fie überlaffen fid) dem Her: 
309 zu gnädiger Strafe, Diefer ließ darauf nach gehaltener Bes 
rathung durch feinen Kanzler Lamparter ihnen erflären,. daß er 
zwar eher geneigt wäre, das firenge Recht über fie ergehen zu laſ— 
fen, aber Gott zu Lob und auf ihre Bitten wolle er fie zu gnädiger 
Beitrafung annehmen: wenn fie dem, was er ihnen auflege, gehor— 
fam nachfommen wollen, fo follen fie eg mit einem feierlichen Fa 
befräftigen. Da hoben die fechzehnthalb Hundert die Finger zum 
Himmel und fagten mit lauter Stimme, Ja. Gie wurden um 
Geld geftraft. 

Die Gefeffelten follten fchwererer Rache anheim fallen. Zwar 
waren außer den drei früher Genannten, welche Ernft von Fürft 
überficl, „die Anfänger und rechten Hauptfächer der boshaftigen 
Uebelthat, darin in einem Schein eines Guten die giftige erbſüch— 
tige Schlange, der Bundfchuh, verborgen gelegen, und ihre Helfer, 
Anhänger, Mitthäter und Berfchuldeten“, glücklich ins Ausland ent- 
fommen, und für die Zurüdgebliebenen mußte eben diefes Bleiben 
ein Zeugniß abgeben, daß fie fih nur im Allgemeinen wie ber 
ganze Haufe betheilige wußten. Aber der Herzog und die Ariſto— 
fratie wollten Blut. Der Herzog wich Feinen Fingerbreit von den 
Gerihtsichranfen, um jedes Wort der Beflagten und der Richter 
zu überwachen, 

Hans Volmar der oberfte Hauptmann, fein Waibel und fein 
Faͤhndrich wurden dem Nachrichter in Hand und Band überants 
wortet, weil fie auf der Folter der gewaltthätigen Tendenzen des 


armen. Eonrads geftäinbig waren, und ſogleich nad Eröffnung des 
Urtheils auf dem Wafen mit dem Schwerdt gerichtet. Die andern 
Sefangenen wurden wieber in ihre efängniffe zurüdgeführt, weil 
das Blutgericht für nöthig achtete, „ihrenthalben einen Bedacht zu 
nehmen.“ Des andern Morgens wurden wieder fieben Banern 
als Mitglieder des armen Konrads zum Tode verurtheilt, Michael 
Schmid, Ludwig Faffold, Hans, der Mefferfcehmidin Tochtermann, 
Hans Weiß, Jakob Huet, Haus Kleeſattel, diefe von Schorndorf, Daus 
tel Jakob von Schlechtbach. Auch diefes Urtheil wurde unmittelbar 
darauf vollzogen, des Ichtern Haupt auf dag Mittelthor von Schorn⸗ 
borf geftedt. Andere wurden mit Weib und Kind lebenslang des 
Landes verwiefen, theils mit Ruthen ausgeftrichen, wie Veit Kraut, 
Michael Schultheiß von Reichenbach und andere, theils an der 
Stirne gebrandmarkt, oder fonft Förperlich geftraft. Alle aber 
mußten ſchwören ſich nie zu rähen. Berluft der bürgerlichen Ehren 
und große Gelditrafen waren das. Mildeite. 

Am neunten Auguft.; hielt der Derzog einen britten Bluttag 
zu Stuttgart auf offenem Markt. Auch hier wurden Hans Schmek 
von Waldenbuh, Peter Wolf, beffen Sohn Bernhard, Schmid 
Kafpar, Peter Koch, alle aus der Glashütte, und Lägelen-Jörg 
von Stuttgart zum Tode verurtheilt, weil fie noch nach Beſchwö— 
rung bes Tübinger Vertrags auf den Kappelberg gezogen waren, 
und fogleich. auf dem Markt enthauptet, audy des erftern Haupt 
als Rottmeifters, Peter Wolfs Haupt, weil er feine eigenen Kine 
der verführt, auf zwei Ihürmen der Hauptſtadt aufgeftect. 

Auf Freitag den 41, Auguſt waren die Entflohenen zur 
Verantwortung nad Stuttgart vorgeladen worden, aber nur acht 
wagten zu erfcheinen. Diefe jtrafte der Herzog nady Gefallen, jes 
doch nicht am. Leben, Die in bes Furzen Frift von drei Tagen 
nicht Erfchienenen wurden zum Tode verurtheilt. Es waren deren 
39 aus der Stadt Schorndorf, 6 von Winterbach, 11 von Plüder« 
haufen, 2 von Waldhauſen, 1 von Kirdened, 6 von Großheppach, 
3 von Kleinheppach, 22 von Rudersberg, 2 von Krummenhard, 
14 von Grunbach, 3 von Schornbach, 3 von Hanbersbronnn, 16 
von Urbach, 10 von Gerftetten, 8 von Bentelfpadh. Aus dem 


254 


uamentlichen Berzeichniß erhellt, daß es faft allen befonders Bes 
theiligten gelungen war, fich ins Ausland zu retten, in die Reichs: 
ftädte und in die Schweiz. Pregizer Bater und Söhne, Wagens 
hans und fein- Sohn, Scylechtling « Klaus, Veit Bauer, Gaispeter, 
U; Entenmaier und andere Namen, die eine Rolle gefpielt, werden 
unter den Flüchtigen genannt, Wo und wann fie in dem Hers 
zogthum betreten würden, follten fie in des Nachrichters Hand ges 
liefert, und wer fie, wäre es auch Bater, Mutter, Bruder ober 
Schweſter, Sohn oder Tochter wiſſentlich beherbergete, der follte 
an Leib und Gut gleich den Verurtheilten geftraft und feine Ber 
hauſung dem Erdboden. gleich gemacht werben. Wie. aus dem 
Remsthal, waren auch aus den andern bewegten Aemtern die Mite 
glieder des armen Konrads ins Ausland entwichen, „etwan viel 
leichtfertige Perfonen.“ Alter diefer halb ergingen Aufforderungen 
an alle Reichsitände und an die Eidgenoffen, diefelben, wovon 
nur wenige fehr reich feyen, alle aber Feinde, Anfechter und 
gemeine Befchädiger des heiligen  Ghaubens und ber chriftlichen 
Kirche, Berächter und Niederbrücder aller Obrigfeit und Ehrbarkeit, 
Kezer und Irrer des. Friedens, nicht zu Dulden, ſondern an Leib 
und Gut zu ftrafen, als fhändliche, verräthrifche, verurtheilte 
Buben, deren Sinn die allerſchadlichſte Erbſucht, eine vergiftete 
Schlange fey, ben heiligen Glauben und die Ehriftenheit zu 
ſchmähen, zu verachten umd abzutilgen, Kaiſerthum, Königreidy, 
Herzog: und Fürftenthbum, Graf: und Herrfchaften, Stadt. und 
Dörfer zu vergiften, die Dienftbarfeit aufzuheben und alle Dinge 
gemein zu machen, 

Der Kaifer erflärte die Ausgetretenen in die Acht und Aber: 
acht, und der Pabit wurde angegangen fie in den Banıı“zu thum, 

An alle Orte, wohin fidy der arme Konrad und die Unruhe 
verzweigt, und welchen man aller ‚Arten Zugeftändniffe gemacht 
hatte, bis fie ihre Sache von der der Remsthaler trennten, und 
den Tübinger Vertrag annahmen, gingen jeht die Unterſuchungs— 
richter ab, und es ift fhon oben berührt worden, wie nad): der 
Unterdrücdung der Remsthaler auch in andern Aemtern Schoru— 
dorfiiche Rechtsfcenen aufgeführt wurden, Ueberall war die Folter 
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thaͤtig und tauſende von Namen derer, die um Geld geſtraft 
wurden, füllen die Unterſuchungsakten. Die Geldſtrafen waren 
meiſt für jene Zeit ſehr hoch, im Durchſchnitt 24 fl. auf den Mann. 

Auf der Folter wurde den Einzelnen die Namensangabe 
vieler andern erpreßt, um recht viele Strafgelder zuſammen zu 
bringen; manche machten auch von ſelbſt die Angeber. Im Ver— 
trauen, daß die Seinen ihn nicht verrathen würden, und daß er 
feine Rolle Flug geſpielt, kehrte Bantelhans, der anfangs ausge: 
treten war, auf dag zugeficherte freie Geleit zurüd. Er behauptete 
feine völlige Unfchuld, und ging fogar an ben Hof des Herzogs, 
Hier-aber erfuhr er, daß auch feine Schritte Fund geworden. Ale 
dem Heimgefehrten einer feiner Mitfagen, einer aus dem Gericht, 
zurief, ſich zu ihm zu ſetzen, fagte er in edlem Unmuth: „Sch fize 
zu feinem Berräther"! — Der Teufel verräth dich, und das hölliſche 
Feuer, verfezte jener. — „Nein, fagte SERIEN die Teufel haben 
das nicht gethan, Leut haben's gethan.“ 

Zugleich ging ein Befehl ins Land aus, Fünftig aller böfen 
Reden fich zu enthalten, da man erfunden habe, daß zu der Em— 
pdrung Eingang und Anfang bie unnüzen, ungehorfamen, ver 
gifteten, Ichmähfichen Worte Urſach und Förderung gegeben haben, 
welche von Prieftern, von Mann und Weib, Knaben und 
Töchtern offen und ohne Scheu gebraucht worden feyen. Wo jemand 
die Fünftig von andern höre, folle er ohne Verzug bei Ehren und 
Eiden es an die Behörden bringen, damit die Geitlihen ihrer 
Obrigkeit Überantwortet, und fonft alle andern an Leib, Ehre oder 
Gut nach Geftalt der Sache geftraft werden Fünnten. Alle Ges 
meinberäthe und Richter, welche von ben aufgeftandenen Bürgern 
und Bauern eingefezt worden , wurden wieder abgefezt. Befon- 
ders aber wurbe bei Straf an Leib und Gut verboten, Fünftig eine 
Gemeinde zufammen zu rufen oder eine Verfammlung zu halten, 
oder eine Sturmglode anzufchlagen, es fey denn mit Wilfen und 
auf Befehl der Amtleute, ſelbſt Gericht und Rath) in den Etädten 
folfen nicht. zufammen fommen, als des gemeinen Nuzens wegen, 
nie aber etwas veden, handeln. und befchließen, das wider den 
Herzog und die Ehrbarfeit wäre. Zugleih wurde allenthalben 


das Landvolf entwaffnet, wo es unruhig gemwefen mar; am 16, 
Auguft wurde fogar das Remsthal zum zweitenmal von herzog⸗ 
lichen Reifigen heimgeſucht, Ort um Ort, um bie Entwaffnung 
recht gründlich zu machen, Es blicb den meiften Bauern nichts, 
als ein Meffer das Brod zu fchneiden, wenn fie welches hätten. 

Auch die andern Herrfchaften, deren Unterthanen an dem 
armen Konrad Theil genommen, ftraften diefelben, doch viel milder, 
Die des Klofters Lord mußten bloß fchwören, nichts mehr gegen 
das Klofter vorzunehmen, ohne des Abtes Erlaubniß unter Feine 
andere Herrfchaft zu ziehen, ihren Leibzins richtig zu zahlen, Feine 
Sturmglode mehr zu läuten, Feine Zufammenfünfte mehr zu. halten, 
und die ihnen angefezte Gelditrafe zu entrichten. | 

Um das Geld war es Ulrich freilich vor allem zu thun, 
Sogleich wurden nicht nur die neuen Steuern noch auf dem Gtutt- 
garter Landtag umgelegt, fondern au die Vögte an den Gränzen 
angewiefen, mit ben Ausgetretenen, worunter jedes Amt im Lande 
feine gute Zahl zählte, zu Handeln uud ihnen Rüdfchr gegen ges 
wiffe Geldftrafen anzubieten. Hans von Karpfen, der neue Vogt 
zu Tuttlingen, berichtete, daß er den Flüchtigen, bie zu Schaffhaufen 
liegen, und deren es hier allein, über fünfzig jeyen, *) gemäß bem 
Befehle, doch gleich als für ſich ſelbſt, zu wiſſen gethan, fie follten 
ſich Hei der Kanzlei in Stuttgart ftellen, wo die Strafe. alfo werde 
gemildert werben, daß die Reichen nur von jedem. hundert 
Gulden acht Gulden zur Strafe auf Zieler geben, die nichts haben, 
im Thurm büßen follten. Es haben ſich auch wirflich viele in 
Tuttlingen eingefunden, in der Meinung, ihre Sachen würden aud) 
hier vorgenommen und gefchlichtet werden können; doch nach Stutt: 
gart zu ziehen, haben fie viel Bedenken gezeigt, daher er auch ber 
Herrfchaft rathe, zu Gnaden aufzunehmen, wer Gnade. begehre, 
weil man ihrer in dem Lande viel beifer mächtig fey, und fie deß— 
halb weniger Schaden thun Fünnten als draußen. 


*) Es iſt Hier nicht zu überfehen, daß die Stabt Schaffhaufen, welche bie 
Flüdytigen des Bundſchuhs zu Lehen binrichtete, bie des armen Gonrab 
gaſktlich ſchuͤzte. 
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Dieſer Rath hatte guten Grund. In wenigen Monaten ent— 
fanden durch Ulrichs Wirthſchaft und Weſen neue bedenkliche 
Verwicklungen, und die Ausgetretenen und Verwieſenen ſammelten 
fi) da und dort an den Gränzen, ſchlichen ſich zum‘ Theil als 
Pilger und in andern Berfleidungen- felbft in das Land ein. Mit 
dem umnruhigen, gemeinen Mann an etlichen Orten der Eidgenoifen 
ftanden fie -in Verbindung, mit den Flüdytlingen anderer Lande 
ohnedieß. Die Regierung fürchtete einen bewaffneten Einfall und 
einen neuen Aufitand im Bande. Geheime’ Befehle gingen aus, 
Schlöſſer und Städte in befter Obhut zu halten, und .eine geheime 
Polizei zu organifiren,- um an allen Orten und Enden‘ gutes ‘Auf: 
jehen zu haben, ob ‘jemand zufammenfchlüpfe, rottire mit Weif’ 
oder Geberde, Worten! oder Werfen, und widerwärtig und gefährs 
lich ficd) zeige, oder in Pilgertracht und anderer Bermummung im 
den Aemtern durch ‚oder. hinwegzöge, damit diefe jogleih angehalten 
und eingezogen würden. Und der Herzog ließ wirklich auf mehreren 
Punften Leute einziehen, fie fo lange auf der Folter martern, bie 
fie ausfagten, fie haben ihn ermorden und im "Linde brennen 
wollen, umd ließ fie dann hinrichten: Nach wenigen Jahren aber 
kehrten alle Flüchtigen und Berbaunten wieder ind: Land. zurld, 
angeführt von dem Herzog feldit, der, wie die. Landſchaft ſich nuss 
drückte, einen neuen armen Kuenz anfangen wollte, um wicder in 
fein Land zu Fommen, aus dom er ſelbſt vertrieben. und. verbannt 
war, Ä 
Die Geſchichte des armen Conrad ift von‘ andern theils ein- 
feitig, theils und. gerade in der allerneujten: Zeit ‚abfichtlidy mit 
grober hHiftorifcher Unredkichkeie behandelt worden, und zwar von 
Leuten, welche mit Freifinnigfeit und hHiftorifcher Gründlichkeit For 
fettiren, aber wu es gilt, das Wort der Wahrheit zu redet, mit 
Wiſſen Hauptpunfte verſchweigen, und der Wahrhaftigkeit oder der 
redlichen Forfehung maugeln. Schon das mag die hier gegebene, 
gründliche and wahrhaftige Detailentwiclung rechtfertigen, läge auch 
nicht im. dem armen Konrad ſchon ganz nach den’ Hauptzügen Die 
nachmalige. : große: Volksbewegung im Keim. Nur noch einige 
Bemerkungen zur richtigen Würdigung deffelben. 3 
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Man hat die große Milde. des landichaftlihen Gerichts und 
des Herzogs geprießew bei ihrem Strafverfahren. Wie man auch 
von dem Gaze Denfen möge, Daß die Resierung, wenn, fie deſpo— 
tiſch gute Rechte der Regierten Eränfe, dieſe eben dadurch berechtige, 
nicht blos zu proteftiren,, jondern, wenn dieß feinen Erfolg habe, 
mit den Waffen ihr Recht zu wahren, ja, eben fo weit über ihre 
geſezlich beftimmte Rechtsfphäre hinauszugehen, als die Regierung 
ſelbſt ohne Fug und Grund gewaltfam in den Rechtsfreis der 
Regierten eingegeiffen — ich Tage, welche Anficht man auch hievon 
haben möge, jo viel iſt gewiß, Herzog Ulrich Hatte Die, Ueberzeu— 
gung, daß man fein gutes Recht auf jedem: Wege zu erhalten fuchen 
dürfe. * Denn. als er im Jahr 1525 mit den Bauern Brüderſchaft 
gemacht, ſchrieb er ausdrüdlidy an die Stadt Schaffhaufen: „Gott 
und die Natur geben uns zu, alle mögliche Hülfe zu Erholung 
des Unſern anzunehmen und zu fucen,“ Zweitens, Das Recht der 
Berfammlung und das der Berbindung oder Einigung war, wie 
ſchon früher bemerft, ein uraltes Recht aller freien Männer, Es 
war, wenn dieſes Recht von den Fürſten und Herren bejtritten, 
oder gar als Aufruhr behandelt wurde, auf Seiten diejer Feine 
Befugniß, jondern nur ‚Gewalt, die Anmaßung des Stärfern. Wo 
die Bauern die Stärfern waren, übten fie biejes Recht jeder Zeit 
entweder unangefochten, vder doc) fiegreich, als ein Recht. Drittens, 
daß die Bauern Schwabens urfprünglich freie Männer waren, da— 
für zeugt das zu Feiner Zeit bis auf Ulrich ihnen — Recht, 
Waffen zu tragen wie die Edeln. 

Ueberall erſchienen fie mit Harniſch und ehr, und ſelbſt 
an Vergnügungsorten, bei Bejuchen, war Waffen zu tragen ein 
uralter Brandy und Fug des gemeinen Mannes in Schwaben, 
Mit Recht alfo erichienen die Bauern and in ihren Berfamme 
lungen bewaffnet. Biertens, die Abgeordneten auf dem Landtag 
hatten damals nicht . Bollmacht und Befugniß, einen Bertrag für 
ich zum Abſchluß zu bringen, es war verfaffungsmäßig , daß die 
Abgeordneten jeden. Vertrag, jeden Beſchluß erſt hinter fich 
bringen d. h. die Zuftimmung derer, welche fie vertraten, erit 
einholen mußten. Die Remsthaler wie die andern waren aljo 
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geivzlich befugt, den Tübinger Vertrag anzunehmen oder wide. 
Fünftens, man hat behauptet, in dem Uebereinkommen, das die 
Abgeordneten Des. Herzogs und der Landſchaft mit den Bauern 
auf Dem Berge jchloffen, fei auch die Bejtrafung, d. h. das der 
Landichaft anheim gejtellt worden, was die Bauern wegen des 
Geſchehenen der Herrfchaft zu thun fchuldig fein möchten. Davon 
aber enthält das gedoppelte Original des landſchaftlichen Ent: 
ſcheides Feine Sylbe, und diefer hätte fich vor allem darauf geftüßt, 
wenn ein folcher Artikel, eine folche Klauſel ausdrüdlich in jenem 
Uebereinfommen gejitanden wäre. Auch wäre das Benehmen des 
oberſten Hauptmanns der Bauern unter ſolcher Borausfezung ganz 
unbegreifih. Es it Flar, die Bauern wurden durch Zweierlei 
getäujcht, einmal durch dag verführerifche Borfpiegeln, der Stutts 
garter Landtag werde ihre Befchwerden erledigen, dann durch dag 
hinterlijtige Uebereinfommen, das im Sinn der Herren die Annahme 
des Tübinger Vertrags, und mithin die Beitrafung implieite in ſich 
ſchloß. Sechstens, che der Entſcheid des Landtags beiden Theilen 
öffentlich befannt gemacht wurde, überfielen die Herzuglicdyen vers 
tragsbrücig die Bauern, und ehe der Tübinger Vertrag ‚von ben 
Bayern angenommen worden war, wurde ein Theil feiner Beſtim— 
mu ßen auf Diefelben angewandt. 

Nicht Eine Stimme erhob ſich in der Landfchaft wider ein 
ſolches Rechtsverfahren, wohl aber fchrieben die geflüchteten Haupt: 
leute der Bauern jchon unterm 9. Auguft an Hans von Gaisberg 
und hielten ihm vor, was er mit ihnen zu Beutelſpach gehandelt, 
wie er ihnen Fried und Geleit verheißen bis zu Ausgaug des 
Landtags, und wie fie nichts defto weniger vor dem Ende deſſelben 
an ihren Gütern, an Weib und Kindern angegriffen worden. Auch 
Öffentlich das ihnen angethane Unrecht im Reiche zu Flagen, unters 
ließen fie nicht; aber der Herzog und die Landſchaft ſchrieben da— 
gegen aus, uicmand möge dem „unwahrbaftigen Erdichten und 
Geitiften“ der Bauern Glauben beimeffen. 

Es waren ja nur Bauern, und die Herren Fonnten nicht 
begreifen, wie ſolche ſich anmaßen mögen, ihnen gegenüber Rechte 
haben zu wollen und ihnen ihr angeborenes Vorrecht der Herr: 
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ſchaft zu bejtreiten. Bürgerliche und adeliche Ariftofratie will nie 
davon etwas wiſſen, daß Gott jeden Menfchen frei geichaffen, und 
daß diefes göttliche Erbe ein ewig beftehendes ift, welches durch 
feinen verjührten Raub, durch Feine Entäufferung, durch Feine 
Unterdrüdung für das Volk ganz und für immer verloren gehen 
kann. Fordert es daſſelbe zurüc, jo ift es der gewöhnliche Kunjts 
griff der herrichenden Parthei, folches als etwas ganz Neues ner: 
hörtes, als Empörung und Verlezung menſchlicher und göttlicher 
Rechte, ald Angriff auf einen durch Verjährung geheiligten Befiz 
auszurufen, diefen ewigen Beftand der ntereffen des gemeinen 
Mannes völlig zu ignoriren, und diefelben als neue Geburten 
eines Geiſtes des Aufruhrs auszufchreien. Selbſt die Religion, 
welche lehrt, daß alle Kinder Eines Vaters und Hohe und Geriege 
Brüder feyen, wird fo ausgelegt, daß fie fi) zur Grundlage des 
Deipotismus mißbrauchen laſſen muß, welcher Menſchen und 
Ehriften als von der Geburt an verflucht zum Joche anfieht, und 
ihnen Fein Erbtheil anweist, als das der Kuechtſchaft, des Elends 
und der Berachtung. 

So, fahen ſich auch die geflüchteten Bürger und Bauern, 
worunter die Regierung ſelbſt fehr Reiche oder Wohlhabende ancers 
fennt, und worunter Fein Unbefangener lauter ſolche vorausfezen 
wird, die eines edeln Willens und einer Gelbitaufopferung für 
ihr Volk entbehrten, vertrieben von Haus, Weib und Kind; hinaus: 
geftoßen ins fremde Land, ehrlos wie die niedrigften Verbrecher, 
geächtet und gebannt. Und warım? Weil fie Verachtung, Hohn 
und Hunger von den Shrigen abwenden wollten, weil fie Linderung 
ihrer Leiden forderten, zur Verbeſſerung ihrer Lage ſich gemein 
fchaftlicy beriethen, und den Gedanfenauszufpred enwagten, 
daß man gegen die Willfür und die Rechtsverlezungen der Res 
gierenden fidy mit den Waffen jchüzen, und Rechte, welche man 
ihnen fchuldig war aber verweigerte, erfämpfen müſſe. 

So endete auf dem Schaffot oder im Kerfer, in fchweren Strafen 
an Geld, Ehre und Gut, in Brandmarfungen und Berbannung 
der arme Konrad: wieder eine Woge, die ſich brach und zerftäubte, 
aber der Strom ging vorwärts, 
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Dem Fortgange diejes Stroms zu begegnen, trat der ſchwä— 
biichye Adel zu Urach zufammen, und ſchloß einen neuen innigern 
Berein unter. fich, welcher auf jede Verbrüderung der Bauern den 
Stempel der Empörung drüdte. „Weil im Lande zu Schwaben, 
erflärten fie, und allenthalben im Reidy von den Unterthanen und 
armen Leuten merflidye Aufruhr und Empörung mit Aufwerfung 
des Bundſchuhs und in andere Wege unordentlihe Bündniffe wider 
ihre rechten, natürlichen Herren und Obrigfeiten fid) gezeigt, und 
diefelben ſich unterftanden haben, das Joch der Obrigkeit abzu: 
werfen, und den Adel und alle Ehrbarkeit niederzudrüden und 
auszutilgen, und weil zu beforgen ftehe, daß hinfür denen vom 
Adel und der Ritterfchaft das auc begegnen möchte, was jegt 
Fürften, Geiftlihe und Städte erfahren haben, fo wollen fie ein: 
ander auf jede Weife wider ſolche Gefinnung und foldyes, Unter: 
fangen des gemeinen Mannes beiftcehen.“ Die Kraft zur Selbſt⸗ 
hülfe, ja das Gefühl feiner felbit und feiner ewigen Rechte follte, 
Faum zum Bewußtfeyn gefommen, im Volke gebrochen umd erftickt 
werden. Zn den nächſten zehen Jahren treten feine Verbrüde— 
rungen, feine Genofjenfchaften mehr unter dem gemeinen Manne 
im Reiche hervor, aber es blieb ein Verein der Gedanfen und der 
Gefühle, wenn auch nidyt der Hände und der Waffen unter den 
Bauerſchaften; fo viel blieb gewiß, wäre auch anzunehmen, daß 
alle Eorrefpondenz, aller geheime VBerfehr zwifchen denfelben auf: 
gehört hätte. Dazu aber gab es zu viele, deren Herz nicht alterte, 
beren Much und Arm durch Fein Fehlichlagen ermattete in der 
Arbeit für die Sache des Bolfes. Ward auch die Sehnfucht def: 
felben jedt wieder ftumm aus Noth; Fein neuer Drud, Feine Gorge 
und Feine Mühe vermochten dieſe ganz zu erfticlen, fie glühte in 
ibm unauslöfchlih, wie das ftündliche Gefühl des Unrechts, das 
28 zu tragen hatte. 
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Unfug inder Ortenau.) 


Dem armen Konrad im Württembergifchen ging der Gugel: 
Baſtian zu Bühl in ber Ortenau, der fid) auch den armen Kon: 
rad nannte, als deſſen Affe und Karrifatur zur Seite. Was dort 
als ein bedeutender Bund mit tiefer gehenden politifchen Intereſſen 
hervortrat, erichien hier zu gleicher Zeit als ein Enabenhafter . 
Verſuch zum Unfug. 

Es war zu Anfang ded Sommers 1514, zur felben Zeit, als 
die Woaffenbewegung! des armen Konrads im Remsthal ihren 
Anfang genommen hatte, als zu Bühl und in dem benachbarten 
Altjchweier zwei arme Kuenze fi) aufthun wollten. 

Der Bundſchuh zu Lehen hatte auch in dieſen Gegenden 
Anfnüpfungen gehabt; Jakob, ein Geſell aus der Ortenau, hatte 
ben geheimen Berathungen auf der Hartmatte mit: angewohnt. 
Die geographiiche Lage der Landſchaft war der Art, daß eine 
Bolfsbewegung im MWürttembergifchen, die von ähnlichen Lajten 
gedrücten Inſaſſen Derfelben leicht berühren mußte. Und Die 
Badiſche Landherrſchaft, jo ſehr fie fih nachher ihres überaus 
milden Regierens rühmte, hatte die Unzufriedenheit des gemeinen 
Mannes durch neue Zölle für Frucht und Wein, durch eine neue 
Erborduung, nad) welder ein Ehgemahl das andre nicht erben 
follte, durch übermäfliges Frohnen und Hegen des Wilds und 
manche andre, das alte Herfommen angreifenden ‚Ordnungen 
gereizt. | 

Unter den Frohnpflichtigen war einer, der hieß Gugel: Bajtian 
und war feßhaft zu Bühl. Zur Frohn im Hardtgraben geboten, 


*) Nah den Acten neu bearbeitet. z 
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erſchien er eines Tags erſt um 10 oder Ik Uhr Vormittags mit 
etlihen andern Genoſſen, als die Frohn eben gleich gethan war. 
Die andern Froßner waren darüber unmillig, daß fie ‚allein. hatten 
arbeiten muſſen, und fpradyen davon, dag man fie, ftrafen werde, 
Baltian und feine, Geſellen aber murmelten zufammen und heben: 
teten ihnen zu ſchweigen. Sie fehwiegen auch, und einer-fagte ihmen 
nachher :.„ihe Gefechten, es it gut, Daß ihr gefehwiegen, wo nicht, 
waͤret ihe zu Stücken gefchlagen worden“. Gugel» Baftian war 
eben aus dem Wirthshaus gekommen, und, hatte dort, wie: jeit 
einiger Zeit, Die Banern haranguirt. Er fuchte Gelegenheiten , zu 
frawalfen: - Gleich darauf, am Donnerſtag nach Pfingiten tag— 
werfte Baftian bei dem Biermann Jörg Melder: Bajtian, fagte 
diefer, wann ich Here wäre, «jo. wollt ich euch in Thurm legen 
um ‚eure: Handlungen — „Wie? erwiederte Baftian, in Thurn 
legen ? Fämen wir fchon um den Handel. in Thurn, wir würden 
nicht eine Stunde. darin, bleiben; denn fobald das gefchehe, würde 
man die Drucken Trümb (Trommel) umfchlagen, und es ward 
ein Tauſend Mannoder ‚zwei zuſammen Eommen und den Thurm 
zerreiſſen.“ Samſtags darauf werfte Baſtian mit Hans. Degen- 
hart! ‚Hans; fragte Baſtian, was geht der Bürgermeifter und 
das Gericht bei, dem. Bolf aus und ein? Was machen fie? weilt. 
du nicht, ob man ung: des Frohnens halb: im Hardtgraben frafen 
will? And. als der. Gefragte antwortete, er wife nichts darum, 
fuhr Baftian fort: „ich wollte dem Vogt rathen, fi des Handels 
nichts anzunehmen, würde man einen darum annehmen, fo, würde 
es dabei nicht bleiben, man. wärde den Thurn brechen und ihn 
wieder. heraus ‚nehmen; unfer find mehr denn Der. ihren, . und wir 
haben ſchon unfern: Anjchlag gemacht.“ 

Darauf ging Gugel-Baſtian Hin und fammelte eine Zahl 
feiner Gefellen, Der Bühler Kuenz ſollte auch Außerlic, beginnen 
wie der Remsthaler. In die. fechzig zugen fie, Trommeln und Pfei- 
fen voraus, vor das Haus des Vogts. Gugel⸗-Baſtian rief trozig dem 
Bogt hinauf, ob er etwas an ihn wolle, und zog dann unter Droh— 
ungen weiter, Diefen und: den folgenden Sonntag, in der ganzen 
Gegend herum, unter Trommel und Pfeifenflang. Auf den Abend 
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des Sonntags (ud er * zur ai ae Die Rn um 
Heſſenbach. | 

Als der Abend daͤmmerte, fanden fich viele ad‘ em, Baſtian 
ſprach: „Plan ihr Geſellen, ihr habt geſehen und "gehört, was ich 
mit dem Vogt geredet habz alſo ich will der arme Conrad ſeyn, 
und gebt mir da die Treue, daß ihr mir wollet beiftäudig fenn, die 
neue Ordnung und das Ruggericht helfen abzuthun und das Baun⸗ 
waſſer wieder inralten Zins zu bringen.“ Dabei zug er wie der 
Beutelſpacher Conrad einen Ring. Mber Feiner trat: Davein und 
gab ihm die Treue. Nochmals fprach er, wen ſolches gefalle und 
tieb fen, der folle eine Hand aufheben. Bon den Anwefenden, die 
ſich jeze gefaßt, thaten es die einen, die andern nicht. Baſtian 
fchlug nun ‚vor, als er das Vertrauen getheilt ſah, zwei Männer 
in feinem Rathızu zichen, seinen von Bühl und einen vom Altfchweier, 
welche ihm fürder rathen folkten,:wie er fi zu halten habe. Auf 
das 30g er Luden- Claus und Jünger = Bernhard: Luden⸗ Elaus 
rieth zunächſt auf Achern zu ziehen und daſelbſt die Mehlwage 
zu zerſchlagen; daun würden Die von‘ Achern: an die vierhundert 
mit ihnen ‚herab ziehen und den Blewelbach fifchen ‚helfen, wie fie 
des Orts mit einander der Sachen eins worden. jeyen.: Die Mehl: 
wage erinnert wieder an die. Pfundfteine der Mezig in Beutelſpach. 

. Der andre Gezugene aber: ftimmte in einem ‚andern: Ton >; ihm 
dünke dieſer Handel nicht gut; fie ſollten foldes zuvor an ihren 
gnädigen Dertn den Markgrafen: und an den Vogt als ein gütli- 
ches Auſuchen bringen. | ET 

Als Bartian Tab, daß Die Sache dieſen Gang nahm und die 
meiſten zu der lezten Anſicht fich neigten‘, auch ſchon auseinander 
gingen, wandte er ſich nicht mehr au alle, nur noch an: einzelne, 
ihm die Treue zu geben, bei ihm zu ſterben und zu genejen- 
„Reim, antwortete einer derfelben, Leimen» Hans, ihrer find fo viel 
hindurchgegangen,. und hat Dir. Feiner die Treue gegeben, fo will 
ich es andy nicht thun“. So thaten auf) die. andern. . „Rum ihr 
Geſellen, rief Bajtian, ihr follt mir wenigftens die. Treu geben, 
mit mir zu gehen, gen Ottersweier, einen freundlicher Schlaftrunk 
zu thun, und die. Macht nicht von mir: zu weichen.“ Aber auch 
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dieie Aumuthung blieb ohne Erfolg: die Berfammlung verlief ſich. 
Einem derjelben, dem Pfiffer- Hans lief Baſtian mit feinen Ge— 
jellen, dem Bechten-Wolf und Gaufers: Wolf, nach, und wollten 
pn nöthigen, heimzugchen, fid) anders anzuthun, ein Gewehr zu 
fib zu nehmen, und mit ihnen zu ziehen: aber auch dieſer wollte 
nicht. - „Oottsfleifch, fluchte Bechten : Wolf ihm nad), will es alfv 
zugehen, fo bfeiben. unfer nicht viel Keieinander; wir wollen einen 
gewöhnen, daß. fid) der andre daran muß floßen, wir wollen einem 
einen: Degen oder eine Hellebard durch die Rippen flogen !“ 

Gugel: Baftian lich darum feinen Anfchlag nicht füllen. Er 
z0g im Ihal zu Altjchweier und Cappel hin und wieder. Im erſten 
Ort that fich ein zweiter armer Kuenz auf in der Perjon eines 
gewiffen Eonrad, und Elfen: Bernhard daſelbſt machte auch) ‚einen 
Ring mit der Kreide und rief, wer den Blewelbach wolle mit fiſchen 
helſen, und die neuen Nechte abthun und die alten. wieder helfen 
handhaben, der möchte in den Ring flupfen., „Und ihrer haben 
viel geftupft,“ und alte: diefe fchloffen ſich an Baftian in Bühl au. 
Das Fifchen des Blewelbachs wollte nämlidy diefer noch immer zu 
einem Anlaß nehmen, die Sache zu einem gewaltfamen Ausbrud) 
zu bringen. Mittwoch, vor dem Fronkichnamstage, 14. Juni, 
war der Tag, den er dazu anſezte. Er behauptete nämlich, das 
Bannwaſſer fey urſprünglich eine Almaud gewejen. 

Er lief von Haus zu Haus und fuchte den einen auf Diele, 
den andern anf jeue Urt zum. Mitfifchen zu gewinnen. Zu Jürg 
Melder ging er ind. Haus, und jprach als Hauptmann: „Jörg, 
ich gebiete dir, daß du auf den morgigen Tag zu Morgen kommſt 
und hilſſt uns des Vogts Bach fiſchen; denn die aus dem Thal 
kommen and wollen aud helfen“ — Baftian, antwortete diejer, 
ich werde es nicht thun, ich. will mich des Bachs nichts anneh— 
men. — „Thuſt du es nicht, ſagte Baſtian, fo wird man dir Durch das 
Haus und wieder hindurch ziehen“. Damit ging er um ein Haus 
weiter. „Bertfch = Schneider, fprach er hier, gedenf, daß Du morgen, 
wenn: man die Drucken » Trümb umfchlägt, auf dem. Plaz feyft, und 
helfeſt des Vogts Bach fiihen; thuſt du es nicht, fo wird man bir 
dur das Haus und wieder hindurch laufen.» Bertſch-Schneider 
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der Viermann antwortete: Baſtian, ich werd es nicht thun, ich 
will des Vogts Bach müͤſſig gehen — „kieber, ſagte Baſtian bes 
gütigend, es wollen die aus dem Thal alle kommen, und wollen 
helfen fiſchen; und wenn ich ihrer bedarf, ſo will mir der Vogt 
von Stolihofen 300 Mann ſchicken, nnd er will ſelber kommen 
und das Fähnlein tragen“. Damit gieng er zum dritten zur ſelben 
Minute. „Holdermann, fagte er, du wirft dich ſchicken, und helfen 
des Vogts Bach fiſchen, denn es wollen die gemeinen Henfer uud 
die ganze Gemein helfen; die im Thal wollen oben berab und 
wir unten hinauf fiſchen“. Auf das fagte diefer zu, und Baſtian 
ging weiter. „Dans Kreuz, fing er an, du wirft morgen Fommen 
und helfen fiihen“ — Ich weiß nicht, entgegnete der Biermann, 
wer will dir helfen? — Der Bürgermeifter, fuhr Baſtian fort, 
und Die andern; auch hat der Bürgermeijter die Heimbürger und 
Bierer im Thal Altſchweier und Kappel beichieden zufammen zu 
kommen“ — Nun, fagte der Biermann, was Bürgermeifter, Bierer 
und die Gemeind thun, das will ich auch ehun. 

So ging Batian von Haus zu Haus bei den Heimbürgern 
und Bierern herum, und fuchte den einen wie den andern durch 
Drohungen und Borfpieglungen zu gewinnen. Dann ging er zu 
Klaus Franf dem Bürgermeifter: „Bürgermeijter, ihr ſollt mir 
der Gemeind Glocken läuten fafien“ — Warum? fragte dieſer; 
wer hat c8 befchieden ? — Baftian antwortete: „Michael Schmid 
und Boten» Hans haben midy zu dir geſchickt, und es ift deren 
im Thal zu Altfchweier und Kappel Willen auch ; denn es find etliche 
Artifel, die man der Gemeinde vorhalten will — Und was find 
das für Urtifel? fragte der Bürgermeifter — Baltian antwortete: 
„Es ijt des Fiihwaffers, der neuen Ordnung und des Ruggerichts 
halb; wir wolfen die neue. Ordnung nicht mehr haben nod) halten, 
fondern die alten Nedyte wieder an die Hand nehmen, wie denn 
unfer gnädiger Herr, der junge, als wir ihm geichworen, ung zus 
gejagt, ung bei unfern alten Rechten bleiben zu laſſen“. Baftian, 
fagte der Bürgermeifter, die Gemeinde durch die Glocke zufammen 
zu rufen, mag jezund nicht jeyn; denn etliche find zu Achern, et: 
liche auf dem Feld, verziehe bis morgen. — Rad) einigen Stunden 
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fam Bajtian wieder. Nun, ſagte der Bürgermeifter, Baſtian, du 
magit die Heimbürger heiſſen zu mir Fommen, jo wollen wir 
hören, was ihre Meinung iſt. — Baſtian eilte in das Thal, „Heim: 
burg, ſprach er zu Hans Geng, es hat der Schultheiß und Bür— 
germeifter mich zu euch geſchickt, euch zu jagen, ihr follt von Gtund 
an eure Gemeind zufammen bieten, und was ihr für Klage habt, 
es fey der neuen Ordnung, des Ruggerichts, des Zolls und Bachs 
halb, oder worin ihr meint befchwert zu jeyn, das ſollt ihr in 
Bühl anzeigen“, In Altſchweier gieng er zu Martin Müller und 
zu den Bierern, Hans von Weinheim und Maier : Klaus und 
forderte fie auf die Gemeinde zufammen zu berufen, dieſe thaten 
es, Baftian ſprach zu der verfammelten Gemeine und rieth ihr, 
ihre Befchwerden aufzuzeichnen und fie morgen herab nad Bühl 
zu bringen, die Schrift müſſe felben Tags gen Baden, und Die 
Antwort noch wieder heraus, Das war um ein Uhr Mittags. 
Um drei Uhr war er ſchon in Cappel, wo er dajjelbe that. Ale 
Rappen» Sörg, der Heimbürger zu Kappel, einiges Bedenfen 
äußerte, fagte Baftian: „Die im Bühler Thal und in Altfchweier 
Fommen auch, willſt du nicht helfen abthun“ — Was follt ich 
div helfen abthun? fragte Rappen =» Jürg — „Die neuen Rechte, 
erwiederte Bajtian, ſollſt du helfen abthun, und die alten Rechte 
helfen handhaben“, — Baſtian, warnte Rappen: Zörg. das ift nicht 
gut, der Vogt jagt das aud. „Der Vogt ift nicht Meifter, wir 
find Meiſter!“ rief Baſtian. 

So famen Mittwochs (14 Juni) in der Frühe viele Bauern 
aus diefen Thälern in Bühl zufammen, theils aus Furcht, meift 
weil fie ihrer Bejchwerden ledig werden wollten, und an die Theil 
nahme anderer Ortichaften glaubten. Ohne Grund war dich aud) 
nit. Der Amtmann von GStollhofen hatte zugefagt zu Fommen, 
unter der Bedingung, daß man ihm audy zuziehe und heife, daß 
den Stofihofern das Holz wieder würde, welches ihnen der Abt 
von Schwarzen genommen, und die von Achern hatten gleichfalls 
zugefagt, damit man ihnen die Mehlwage auch helfe zerbrechen 
und abthun. 

- Wie Baſtian die Bauern beifammen fah, ließ er fie ihre Be— 
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ſchwerden vorbringen. Sie waren höchſt beicheiden. Wenn einem 
in feinem Weingarten vom Wildpret Schaden entjtünde, follte er 
das fcheuchen, jchieffen,, fahen oder jonft umbringen, ſolches feldit 
behalten und nach Belichen dem Bogt davon verehren dürfen, 
ohne damit zu freveln. Die neue Erbordnung, nach welcher ein 
Ehegatte das andre nicht erben follte, wollten fie abgethan, den 
Zul zu Steinbach und Bühl, der von fünf Pfenningen auf feche 
Plappert vom Fuder gefteigert worden war, auf das frühere wieder 
geſezt wiffen, ebenfo follte der Futterhaber ermäßigt, beim. Rugge: 
richt Feiner zur Ungeberei wider den Nachbar genöthigt, für das 
Frohnen im Graben ihnen gegen den Zins, der jezt davon falle, 
die Weide darin überlaffen werden und die Gültbriefe, weldye fo 
lang geitanden, daß die Zinje dem Hauptgut gleich. kommen, ab 
und todt ſeyn. Auch wünfchten fie, daß einer von etwag Wein 
dag er in feinem Haus trinfen wollte, feinen Zoll zu geben hätte, 
und wenn feine Hausfrau guter Hoffnung wäre, ungefrevelt ein 
Eſſen Fifh aus dem Bad) fahen bürfte. 
Bauſtiau brachte die Verfammelten auch dahin, daß fie mit 
ihm jich fjogleid an das Ausfifchen des Blewelbachs madıten. 
Der Vogt fah, daß er cs nicht hindern Fonnte. Auch fagten ſie 
laut, wenn er es ihnen wehren wolle, wollen fie ihre Gcwalt brau— 
chen. Ueberhaupt wurden fie einig, wer bei der Handhabung ihrer 
alten Rechte wider fie wäre, gegen den Gewalt zu brauchen. Ba: 
itian dehnte feine Kreife weiter aus, Schon war eine Verſamm⸗ 
lung von mehr als achthundert Bauern aus marfgräflihen und 
fremden Herrichaften, zu welch lezteren wohl ohne Irrthum Württems 
bergifche zu rechnen feyn dürften, auf einen beftimmten Tag angefagt, 
welche an dem Wald bei dem Dorfe Ochnsbad) oberhalb Achern ftatt 
haben ſollte; als ein plöglicher Ueberfalt des Markgrafen Filipp, 
der von den Umtricben Kunde erhalten hatte und das Bühler Thal 
mit feinen Reifigen überzog, die Verſammlung vereitelte, einen 
Theil der Bauern gefangen nahm, die andern fchredte. 

Gugel: Baftian felbit vertete fi durch die Flucht, wurde aber 
nach mehrwöchentlichem Umirren im Gebiete der Stadt Freiburg im 
Breisgau gefangen, und, „weil er Atıflauf und Confpiration gemacht“, 
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am 5. Oktober von der Stadt zur Enthauptung verurtheilt, das 
Urtheil aber erſt vollzogen, als ſeine Hausfrau Kindes geneſen war. 
Sein Haupt fiel, die Beſchwerden der Bauern blieben. 


Georg Dofa und die Bauern in Ungarn, 


Ehe wir die Verbrüderung der deutfchen Banerfchaften in 
ihrem Fortgang weiter verfolgen, und befonders dem gewaltig here 
vorbredhenden Duell‘ der Reformation nahe treten, aus weldyem 
der ſtill arbeitende Geift der Freiheit neue jugendliche Kraft fi 
holte, müſſen wir, aus Gründen, die fi) in der Folge zeigen werden, 
Bewegungen berühren, die dag Gepräge jener allgemeinen bäuers 
lichen Verbindung theilweife nicht am fich tragen, und auch nicht mit 
derjelben unmittelbar zufammen hängen. Der Scyauplaz diefer Bes 
wegungen ijt theils auf den Öftlichen Gränzen bes teutfchen Reiches, 
theils in einem großen Nachbarlande, die Donau entlang, Die 
Zeit aber iſt daſſelbe Jahr, in welchem der Geijt der Freiheit den 
Bundſchuh in Schwaben bewaffnete. | 

Ein Meifter aus Ungarn hatte tritthalb Hundert Jahre zuvor 
im Welten Europas, in Franfreih, eine reinere Lehre. gepredigt, 
und unter der Gelegenheit eines Kreuzzugs das Volk wider das 
Herrenthum geführt. Daſſelbe wiederholte fid) jezt auf dem eigenen 
Boden Ungarns, 

In den weit ausgedehnten Ebenen diefes Reiches fand die 
Freiheit des Volkes mehr und länger Raum als auf der deutfchen 
Erde. Die Magyaren lichen bei der Eroberung des Landes die Eins 
wohner deſſelben fo, wie fie fie vorfanden. Wer bisher frei gewe— 


jen, blieb es, wenn er nicht Fricgsgefangen war. Die feztern 
nur wurden leibeigen; aber auch der Leibeigene führte die Waffen, 
focht an der Seite ſeines Herrn in der Schlacht, und Fonnte ſich 
Grundeigentyum, Freiheit, ja den Adel erfechten. Diefe Freiheit 
des Volkes wurde im Laufe der Jahrhunderte durch Fräftig ſchü— 
zende Geſeze gefichert. jedem Freien war feine Perfon, fein Eigen: 
thum, fein Recht durch die Staatsverfajjung verbürgt. In Erwig: 
ung, ſprach ein Gejez König Stefans des Heiligen, zu Anfang des 
eilften Sahrhunderts, daß es Gott 'ein Wohlgefallen und dem 
Menjchen zum Heile jey, wenn jeder in der Freiheit feines Standes 
und im freien Genuß feines Fleißes bleibe, fo foll Fein Graf 
oder Ritter ſich in Zukunft erfrechen, einen freien Mann zur Knecht— 
ichaft zu bringen, und wer es thäte, deffen eigene Freiheit joll vers 
wirft, und nur um fchwere Bujfe an feinen Gütern Begnadigung 
möglich jeyn. Derjelbe König gab jedem Kucchte feine Freiheit 
zurück, der beweifen Fonnte: daß er früher frei gewejen. Fauſt— 
recht und Raubritterehum, die jo Häufig in Deutichland Hörigleit 
oder Knechtſchaft zur Folge hatten, Fonnten in Ungarn nicht um 
fich greifen; denn die Füniglichen Geſeze ſprachen adeliche Räuber 
und Unterdrücer nicht nur an den Galgen, jondern fie hingen fie 
auch daran. Raubſchlöſſer, ohne Föniglihe Erlaubniß erbaute 
Purgen, wie foldhe, deren Herren an Ländereien verarmt und 
darum möglicher Weife in der Verſuchung zum Raube waren, 
wurden niedergeriffen. Auch Fam c8 hier noch oft vor, daß Herren, 
um ein Picheswerf vor dem Tote zu thun, allen ihren Kuechten 
und Migden die Freiheit fchenften. In den Kriegen mit äußern 
Feinden, bejonders mit den Mongolen, wurde das Land entvölfert, 
und um die Wüſten wieder anzubauen, mußten vielen Hörigen und 
Peibeigenen Freizügigfeit, Eigenthum und Freiheit unentgeldlic) 
zugeftanden werden. So wurden viele, welche auf den verödeten 
föniglichen Ländereien ſich anfiedelten, aus Hörigen und Leibeigenen 
des Adels und der Kirche freie Leute des Königs. Im dreizehnten 
Sahrhundert wurden ganze Landichaften zum Lohn ihrer Verdienſte 
um König und Baterland frei erflärt: fie hatten in den Kämpfen 
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bewirfen, daß Muth und Iapferfeit nicht an die Sporen gebunden 
ſeyen. 

Dennoch mar die Zahl der Unfreien auch in Uugarn groß; 
denn die Kriegsgefangenen, ſowohl die in ausländifchen Kriegen, 
als die im Lande ſelbſt es geworden waren, weil fie beim Einfall 
der. Magyaren bewaffneten Widerstand verſucht hatten, bildeten eine 
ſehr beträchtliche Maſſe von Knechten. Dazu Fam, daß auf vicle 
Bergehen jtatt der Todesſtrafe Verluſt der Freiheit geſezt war, und 
alſo auch die Gefezgebung in jo weit die Zahl der Kucchte ver- 
mehrte; bejonders auch fiel im Knechtſchaft, wer bei feierlichem 
Aufgebot des Hcerbanns die Heerfolge nicht leitete. 

Das Boos. der Leibeigenen war fo hart als irgendwo, ob fie 
dem Adel oder der Kirche eigen waren. Die Hörigen hatten dene 
jelben Stand wie im deutſchen Reiche. 

So zog ſich auch in Ungarn die Knechtſchaft einer großen 
Maſſe durch die Jahrhunderte hin. Nach Feßler, dem trefflichen 
Geſchichtſchreiber dieſes Volkes, der es aus Urkunden beweist, muß: 
ten die wirklichen Knechte dem Herrn ein Pferd halten, ihn fahren, 
unterwegs bedienen, ſeine Zelte aufſchlagen, zur Erndtezeit durch 
drei, auch vier Tage in der Woche Getreide ſchneiden, maͤhen, die 
Pferde des Herrn hüten, Gras herbei ſchaffen, Holz hauen, und 
die Gemächer heizen. Bloße Hörige oder bedingt Freigelaßne 
hatten einen groſſen Theil dieſer Laſten und Dieuſte mit den wirk— 
lihen Knechten gemein, nur Das Getraide ſchneiden, Gras mähen 
und heizen nicht. Ueberdieß mußten fie am Martinstag ihrem 
Herren einen Zober Honig, ein Schaf, ſechs Zober Malz, feche 
Zober Weizen und jechs Fuder Heu liefern, vom Martinstag bis 
Samjtag vor Oftern mit der Art auf dem Herreuhof bleiben und 
jimmern, und dem Herrn, wohin er wollte, Fuhren leiiten. Doch 
durften fie ihre Töchter an Freie verheiratben, und ihre Söhne 
mit freien Sungfrauen verehlichen, ohne daß dieſe dienftbar wurden, 

Der tägliche Anbli der Freiheit um fid her, die, grojien 
Degünftigungen, deren. fie die ins Land Fommenden deutſchen Ans 
jtedler fich erfreuen fahen, und der unter dem Berfall der könig— 
lihen Macht und Gerechtigkeit auch hier wachſende Druck weckten 
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und nährten den Haß gegen ihre Unterdrüder und den Drang 
nach Freiheit. Ihr Haß aber galt eben fo ſehr Geijtlichen als 
weltlichen Herren; denn mehr als irgendwo ſchwelgte hier die hohe 
Geiftlichfeit in Reichthämern nnd üppigen Genüſſen, während 
der arme Mann auf dem Lande bei heißer Arbeit darbte, und mit 
ihm fein Pfarrherr auf feiner Färglichen Pfarre, der darum auch. 
des Landmanns Unmuth mehr reizte, als beichwichtigte. 

Es war im Jahr 1514 am 16. April, dem Ofterfefte, als 
von den Kanzeln des ganzen Landes ein neuer Kreuzzug: wider die 
Türfen gepredigt wurde, Die Hörigen und Leibeigenem. ftärmten 
in Scyaaren zur Kreuzesfahne: herbei, denn der Befreuzte fand 
nicht bloß Ablaß für feine Sünden, ſondern als Lohn des heiligen 
Kampfes aucd die Freiheit, im äußerften Falle den Tod, im— 
mer aber dag Ende feiner Knechtfchaft und feiner Leiden. Georg 
Dofa ftellte fi) mit dem Willen des Hofes an die Spize der Be⸗— 
freuzten. Er war felöft aus dem Volk hervor gegangen, ein Szek— 
fer, aus den Bergen von Erdelli; Heldenmuth und Geſchicklichkeit 
hatten ihm meulidy erft großen Ruhm unter feinem Volke, von 
feinem König den Abel erworben. 

Binnen zwanzig Tagen fammelten fi) gegen 60,000 Streiter 
unter die Fahne des Kreuzes, meiſt Banern, hörig oder leibeigen. 
Zwei Pfarrherren, Laurentius und Barnabas, waren die eifrigiten 
Erreger des Volks. Derfelbe Hauch, welder im Flugfand das 
Snamenforn fortträgt und in ferner Wüſte daraus den Baum werden 
läßt, trug aus dem Lande Wiflefs oder Huffens den Keim der 
‚ reineren Lehre in die Steppen Ungarns, und Laurentius trat in 
einem Geifte auf,. wie die Reformatoren jener Rande, nur mit dem 
Unterjchiede, daß er auf das Gemaltfame, nicht fowohl auf eine 
Reform als auf eine Revolution, hinarbeitete. 

Der Adel ſah nicht gut zu dem Abgang feiner Dienfthörigen. 
Biele Herren jagten ihren ausgetretenen Leibeigenen nach, und: 
wen fie unterwegs einholten, den zwangen ‚fie, in Feifeln und Bans 
den, unter graufamen Mißhandlungen zur Rüffehr. Bon da und 
dort Fam Kunde ins Lager des Kreuzheeres von dem Wüthen ein- 
zelner Herren. Eine allgemeine Aufregung zeigte fi an, und 
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kaurentius bendzte diejelbe für feine Zwede. Der Adel, predigte 
er, fen die verdorbenſte Menſchenklaſſe, nichts jey vor ihrer Begier, 
nichts vor ihrer Barbarei ficher; zuvor fey body nur der Leib der 
Willfüe ihres graufamen Defpotismus ausgefezt gewefen : jest 
mißgönnen fie den Seelen das ewige Heil und die ewige Seligfeit 
in ihrem Geiz und in ihrer Barbarel. 

Es waren im Kreuzheere natürlich auch ſchlechte Elemente 
neben den guten, und der Bodenſaz der Bevölkerung miſchte ſich 
mit denen, die es wohl meinten. Jezt war alles in trüber, wilder 
Aufrührung. Alles ſchrie nad) Rache. Ueber Georg Dofa jelbit 
kam der Geiſt ſeines Volkes, er wollte nicht bloß ſein Rächer, er 
wollte ſein Retter und Befreier werden. Er war mit einemmal 
wie verwandelt. Er war entſchloſſen das Kreuzheer gegen diejeni— 
gen zu führen, die ihn an die Spize deſſelben gerufen, gegen den 
Hof, den hohen Adel und Klerus: in ihnen ſah er ſeines Volkes 
aͤrgſte Feinde, nicht in den Türken. 

Die Borftädte von Peft und Ofen, in deren Nähe Dofa fein 
Lager hatte, wurben die eriten Schaupläze der Revolution ; die Edel» 
leute welche hier in die Gewalt des Kreuzheeres fielen, wurben 
erfchlagen, ihre Wohnungen dem Boden gleich gemacht. Ein Bes 
fehl von Hof wollte mit Drohungen ben Etrom der Bolfsrache 
aufhalten.- Georg Doja aber ordnete nur um fd eifriger für ben 
Fortgang feiner Sache. Bon Anfang an hatte er fein Heer tägs 
lich in den Waffen geübt; jezt ging er daran, bie untern Klaffen 
des ganzen Reiches zu revolntioniren und ſich einen feiten Waf-⸗ 
fenplaz zu erobern. Er theilte-das Kreuzheer im fünf Heerhaufen. 
Den erjten ftellte er unter Ambros Szaleres, einen Peſther Bür⸗ 
ger, mit dem Befehl, auf dem Rufofer Felde am linken Donauu⸗ 
er im bisherigen Lager fichen zu bleiben und Peft und Ofen zu beobs 
achten. Zwei andere Heerhaufen entfandte er durch das nördliche Land, 
um das Landvolf an ſich zu ziehen; den vierten und fünften führte 
er felbft nebit feinem Bruder Gregor gegen die Veſte Ezegetin. 
Seine Aufrufe, die feine Boten durch alle Gefpannfchaften trugen, 
verfündeten den Untergang des Adels, zur Meitwirfung wurde alles 
Volk aufgerufen, jedem, der der allgemeinen Sache feinen Arm ents 
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zöge, der Tod gedroht. Der Brand der Herrenburgen, bie. in ro— 
then Säulen durch die Nächte hinleuchteten, war den bisherigen 
Bedrücdern ringsum: ein -biutiged Zeichen, - daß Die rächeriſche 
Kraft im Bolfe erwacht war, und der Sflave feine hundertjührigen 
Ketten zerriffen hatte. In Kurzem fielen gegen vierhunbert Edle - 
dem Bolf zur Sühne, felbft der Frauen und Xöchter: fchonte die 
wilde Race nicht. Es waren ‚die Tage fchredlider Vergeltung 
für die Srevel, welche adelicher Muthwillen an den Weibern und 
Kindern des Landmanns Jahrhunderte fang verübt hatte. 

Schrecken feifelte die Großen des Reiche, rathlos ſaß der 
Köuig in feinem Palaft zu Ofen. Johann Boremiszſza erweckte 
den gefunfenen Muth feiner Standesgenofjen, auf. feinen Rath 
wurde der Woiwode von Siebenbürgen, : Johann Zapolya, zur 
Hülfe herbei gerufen, er ſelbſt ſammelte die Reifigen: des nahen 
Adels, und griff, in Berbindung mit den Bürgern Peſths und 
Ofens, Das Pager der Befreuzten auf dem Rafofer Felde: an. Aus 
bros Szaleres der Führer, diefes Haufens, wagte deu Kampf nicht 
er. trat in Unterhandlung, und ging zu dem del über, mit ihm 
noch mancher Bürger. Anders die Maffe diefes Haufens. Mit 
wilden, Zubel flärzte fich diefe zum Kampf mit ihren adelichen 
Feinden, Stundenfang fehwanfte er hin und her, che ihre Tapfer— 
‚Feit der beffern Rüſtung nud Führung des Adels ering. 

-Die Sieger badeten ihre Hände im Blut der, Gefangenen. 
Die, welcye nicht unter der Haud- des Heukers farben, wurden mit 
abgefchnittenen Nafen und Ohren nach Haufe geſchickt. Diefe neue 
‚Barbarei des Adels war Del in die Flamme des Aufſtands. Wie 
im Süden, fanfen im Norden durch das Bolf brennende Burgen 
und Stätte in Aſche. Selbſt Glieder des niedern Adels ſchloſſen 
ficy freiwillig an das Volk an, aus Haß gegen den höheren Adel 
und eigenfüchtigen Zwecken, andere wurden vom Bolfe zum Bei: 
tritt gezwungen. J 

Georg Doſa war vor Szegetin nicht glücklich. Ohne Hoffnung, 
die Fefte ſchnell zu gewinnen, wandte er fich über die Theiß, um 
die Fefte Cſanad zu verfuchen, und fehlug in einer zweitägigen Schlacht 
den Bifchoff Cſaky und Stefan Bathory, den Grafen von. Temeg« 
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war, welche die ‚Stadt entiezen wollten. Bor Doſas Senfenträgern 
mußte der eilerne Adel fliehen, unter ihm ber tapfere Bathory, 
Georg Doſa ‚glaubte Repreffalien nörhig, fein Heer forderte Sühn⸗ 
ppfee. für. die auf dem Rakoſer Felde hingemarterten Brüder; Der 
Biſchoff Ejafy wurde gepfählt,: der Füniglihe Schazmeiſter Teleky 
ander Scham an einen hohen Galgen gehängt, und der Volkshaß, 
der auf ihm befonders ſchwer lajtere, übte ſich im Schießen nach 
ihm, bis er ftarb. | —— 

Nach dieſem Sieg, dem die Einnahme von Cſanad folgte, 
proklamirte Georg Dofa die Republik und die Souveränität des 
Bolfes: Fein König, Fein hoher Adel, Feine Herren follten mehr 
feyn ,. feine Bifchöffe außer Einem; alle folten . gleidy feyn vor 
Gott und den Menſchen. Er felbft nannte ſich nur einen Mann 
des Volkes, einen Bruder. der Brüder, ein Werkzeug, den Willen 
des Volks zu vollſtrecken. Während die andern: Heerhaufen im 
Morden in mehreren Schlachter, namentlich bei Erlau, Durch die 
Macht des Mdels gefchwächt, faſt vernidytet wurden, verftärfte ſich 
fein Heer durdy neue Zuwächfe. Anton Hoszſza führte ihm ein 
zweites Heer zu, Darunter zahlreiche Reiterei, und Dofa rückte nun 
vor Temeswar, wohin fid) Bathory geworfen hatte. Das Stille— 
liegen vor Feſtungen aber war überall das. Berderben der Volks— 
ſache. Nah zweimonatlicher. Belagerung war die Feſtung ihrem 
Falle nahe, Dofa ſchon im Gedanken glücklich, in diefer ſtarken 
Feſtung einen trefflichen, durd) die Türkei im Rüden gedeckten Waf: 
fenplaz zu haben. Da, wenige Tage vor ihrer unvermeiblichen 
Webergabe, überrafchte ihn das Siebenbürgiſche Heer. 

—Die Sorgloſigkeit feiner Wachpoiten hatte ihn den Auzug der 
Feinde überfehen laſſen, die ihren Marſch ſelbſt auch Flüglich zu 
verdecken wußten... So war. es ‚ihnen ‚gelungen, ohne eine Spur 
von Widerftand zu finden, über den Temesfluß zu fommen, und 
erit im Angeficht des Dofaifchen Lagers wurde ihre Dafeyn bemerkt. 
Georg Dofa ſaß beim Meahle, als ihm bie nahe Gefahr gemeldet 
wurde. In einem Augenblif hatte er die Seinen in Schlachtordnung 
geſtellt. Es war ein heiffer fürchterlicher Kampf, lange unentſchie⸗ 
den. Uber. die Ueberrafhung hatte einen groffen Theil in Dofas 
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Heer nicht die nöthige Befonnenheit, nicht die -Faltblätige Uner— 
ſchrockenheit, noch Die völlige Rüftung finden laſſen. Auch fehlte 
es nicht an foldhen darin, die, geborne Sklaven, es ewig bfeiben. 
Nach mehrjtündigem Kampf beganır die Flucht auf Dofas Seite, 

Ungebeugt, Daß das Glück ihn verlich, verfhmähte er die Flucht 
und fuchte die Freiheit im Tode. Wie jener. römifche Katilina 
ftürzte er fich, hoc) fein Schlachtſchwerdt ſchwingend, in dem Dichte: 
ften Haufen der Feinde. Gie ſanken vor ihm wie Aehren vor dem 
Ecynitter, aber das Glück mißgönnte ihm den Tod in der Schlacht. 
Sein Schwerdt zerfprang unter den gewaltigen Schlägen, die er 
führte. Wehrlos, ward er lebendig gefangen, 

Mit dem Stolz der Helden des Alterthums verachtete er bag 
Geſchick, ein ächter Sohn der Freiheit. Mit ihm warb fein Bruder 
Gregor gefangen, eine fanfte gauz vom Willen feines gewaltigen 
Bruders gelenfte Natur. Dieſen zu retten, ließ er ſich zu Bitten 
an die Gieger herab, für. fich felbt fprady er Fein Wort. Johann 
Zapolya ließ zur Antwort den Bruder auf der Stelle enthaupten, 
- Dofa’s Adjutanten, feine nächften Diener, im Ganzen vierzig an 
der Zahl, in einen fchenßlichen Kerfer werfen. Jede Nahrung 
blieb ihnen entzogen. So ſchmachteten fie Tag für Tag dem Tod 
entgegen, am vierzcehnten Tage lebten noch neun, die andern waren 
verhungert. Jezt ward ihr Kerfer aufgethan ,. fie wurden heraus 
geführt, vor Georg Dofa, ihren Hauptmann. Diefen hatte teufs 
lifche Graufamfeit zu ausgedachter Dual aufgefpart und erhalten. 

Da ftand er, um und um ‚mit Ketten beladen, als feine Ger 
noffen vor ihn geführt wurden. Auf den Plaze ftand ein eiferner 
Thron, Zapolya hatte ihn fertigen laffen. Vor Dofa’s Augen 
ward er glühbend gemacht, die Henfer faßten ihn und fezten ihn 
darauf, drücken ihm eine glühende Krone in das Haupt: und legten 
ihm ein glühendes Szepter in den Arm, 

Sczt wurden mit Lanzenftößen und Schwerdthieben feine neun 
ansgehungerten Gefährten auf ihn zugetrieben und ihnen zugefchrieen, 
ihe Leben zu erfaufen dadurch, daß fie vom Fleifch ihres Haupt: 
manng fräßen. Drei waren nicht zu bewegen, fie wurden in Stücke 
gehauen; fechs machten fich an den fürchterlichen Fraß. „Hunde!“ 
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rief Doſa, fonft Fam Fein Wort, Fein Schmerzenslaut über feine 
Lippe. Mit glühenden Zangen zerriffen gab er feinen Geiſt auf. 

Mit ihm fiel die Sache des Bolld. Diejenigen Bauern, die 
auf der Flucht gefangen worden waren, wurden zu hunderten ges 
bangen oder gepfählt. Laurentius und Hoszza fammelten zwar 
die flüchtigen Schaaren wieder, aber das Bolfsheer wurde fchon 
im Aüguft aufs Neue gefchlagen und zerfprengt. Der Volksredner 
und Reformator entging glücklich dem Schickſal feines Hauptmanng, 
jey es, daß er den Tod in der Schlacht fand, oder in einer fichern 
Zufluchtsitätte fich barg. Ungarns Magnaten aber fezten in dem⸗ 
jelben Jahre noch auf cinem Landtag zu Ofen feft, daß die Bauern, 
von weldyen an die 60,000 in den Schlachten oder auf dem Blut« 
gerüft umgefommen waren, fortan ftrenger gehalten werben follten, 
Abgaben und Frohnen wurden erhöht, die Leibeigenfchaft als alls 
gemeines und cwiges Schickſal der. Bauern erflärt. 


Erfle Kämpfe der Bauern mit dem Adel in Kärnthen 
und der windifhen Mark. 


Zu gleicher Seit fahen wir den Boden des füdlichen Deutfchs 
lands und den Ungarns bewegt. Es wurde beim württembers 
gifhen armen Conz befonders hervorgehoben, was einen inneren 
und äußeren Zufammenhang der Bewegungen in Deutfchland an⸗ 
deuten oder belegen Fünnte, das Zufammentreffen in der Zeit, in 
ben Tendenzen, in der Organifation, in den Zeichen und Posworten. 
Der Sprung von der Ortenau nah Oberungarn Fünnte Manchem 
fehr groß, und der Berfuch, einen Zufammenhang auch hier mache 
zumweifen, mehr als gewagt erfcheinen. Uber diefelbe Erderfchüttes 
rung wirb auf weit von einander entfernten Punften verfpürt, 
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der Bliz leuchtet von Oſten nach Weſten und von Weſten nach 
Oſten, ohne daß wir die Vermittlung und den Leiter nachweiſen 
können. Der Geiſt aber iſt es, der auch ohne Vermittlung und 
Leiter in die Ferne wirkt. 

Uebrigens läßt ſich auch für die dem erſten Anſchein nach 
vereinzelt ſtehende ungariſche Volksbewegung ein Zuſammenhaug 
mit den gleichzeitigen anderen Bewegungen des gemeinen Mannes 
nachweiſen: zwiſchen Ungarn und dem ſüdlichen Deutſchland liegt 
die Steiermark, Kärnthen und Krain, und wie der Aufſtand in 
dieſen Landen, der unter dem Namen des Windiſchen Bauern 
bundes fi bekannt machte, mit dem in. Ungarn, dem nächſten 
Orenzlande, zufammentrifft, fo ſchließt derfelbe mit den Bewegun⸗ 
gen in Deutfchlaud in den Jahren, in denen er. bervortrat, (1502, 
1503. 1513. 1514. 1515.) in der Urt, und in der Lofung auf 
eine höchſt auffallende Weile zufammen, Es ſoll damit nicht bes 
hauptet werden, daß cine Berabredung, ein Zufammenwirken der 
deutfchen und windifchen Banerfchaften unter einander wirklich 
Etatt gefunden hätte, daß es Ein Gewebe gewefen wäre, deffen 
Fäden Aber Süddeutſchland hin bis in die fteirifchen und crais 
nifchen Berge fid) fortgefponnen hätten; denn die im gleicher Weife 
und zu gleicher Zeit auf verfchiedenen entfernten Punften hervors 
tretende Bolfserhebung findet ihre genügende Erflärung ſchon das 
rin, daß eben die gleiche und gleichzeitige Kränfung aller Rechte 
und Gefühle auch den gleichartigen und gleichzeitigen Widerftand 
hervorgerufen babe. Nur die Möglichkeit, daß einer vder der 
andere Fühne und verjchlagene Kopf unter den Bauerſchaften Fäden 
herüber und hinüber zu ziehen gewußt, ſoll durd) die obigen Ans 
Deutungen als Etwas nicht ganz Undenfbares ftehen gelaffen werden, 

So treten wir nun in Die, cvainifchen und Färnthifchen Alpen, 
um von diefen durch die Steiermarf zu dem Mittelpunft dev eigents 
lichen großen Bolfsbewegung, auf ſchwäbiſch- fräukiſchen Boden 
zurückzukehren. 

Auch im die, Alpen dieſer Lande fand frühe das Lehenherren⸗ 
thum den Wet. Die ſteiriſche Mark mit ihrer herrlichen Abs 
wechslung von himmelhohen Bergen und unbeſchreiblich ſchönen 
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Thaͤlern, freien Ebenen und Hochgebirgen, Käruthen mit feinen 
üppig grünen - Matten und weinbekränzten Hügeln zwiſchen ewig« 
befchneiten Alpen, und das wilde, rauhe, wunderreiche Krain waren 
größtentheils von Winden bewohnt, und die beiden legtern hießen 
darum auc das windifche Land. Als fie unter die Botmäßigfeit 
Karls des Größen Famen, zogen viele fränfifche Herren in: dag 
Land, und bald erhoben ſich Hunderte von Burgen und Schlöſſern 
auf dew Gipfeln der Felfen, an den beiden Seiten der Thäler, am 
Zuße der Höhen. Die Winden aber wurden nidyt ihre Knechte, 
ſie blieben frei. - Es if erfreulich in diefer frühen Zeit, wenigfteng‘ 
Einmal berichten zu Fünnen, daß das Ehriftenthum zu einem Volke 
Fam, ohne 28 feine alte Freiheit zu Foften, Weil das Landvolk 
dad Evangelium vom Reiche Gotted, das von jeher den Armen 
gepredigt ward, vor dem Adel annahm, wurde feine Freiheit ges 
ſchutzt. Erſt nad) und nach vermochte der fränfifche Adel und mit 
dieſem wetteifernd der einheimijche ftüchveife Die Bauern um ihre 
Zreiheit zu bringen. Nod in fpäten Zeiten zeugte ein uralten 
Brauch für die Freiheit der windifchen Bauerfchaften. | 

Jeder neue Herzog wurde von einem Bauern beim Antrite 
des Herzogthums in Gelübde genommen, und er empfing aus 
Bauernhand Das Regiment. 

Zu Kärnburg, eine Meile von Klagenfurt, fand im freien 
Zelde ein runder Marmorſtein, und darauf war das Wappen bes 
Landes gehauen. Begab es fich, Daß Das Herzogthum neu befeht 
werden follte, fo Fam ein Bauer aus einem alten Geſchlechte, das 
zu Glaſendorf faß, und worin das Recht erblid war, dem neuen 
Fürften das Regiment von gemeinen Landes wegen aufzutragen, 
und fchte fih auf den Stein. Um den Stein wurden Schranfen 
errichtet, und. ringsum fand die ganze Bauerſchaft. Durdy die 
Schranken hindurch bis vor den Stein ging der Fürft in grobem 
Bauerfittel, Bauernhut und Bauernſchuhen, einen Hirtenftab in 
der Hand. Neben ihm gingen zwei Landherren, ber eine ein 
ſchwarzes Rind, der andre einen magern fchlechten Ackergaul führend; 
hinter ihm die ganze Ritterſchaft und ber Adel, mit dem Panner 
des Herzogthums. Wie ihn ber auf bem Gtein fibende Bauer 
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daher kommen ſah, rief er in windiſcher Sprache: Wer iſt der, 
der ſtolz ſo daher zieht? Und alles umſtehende Volk antwortete: 
der Fürſt des Landes kommt! — Iſt er auch ein gerechter Richter, 
fragte der Bauer auf dem Stein, iſt er ein Beförderer der Wohl 
farth des Landes, und freier Eigenſchaft? ein Befchirmer des chriſt⸗ 
lichen Glaubens, der Wittwen und Waifen? Das Volk antwortete 
wicder: Ja er iſt es und wird es feyn. Dann mußte der Fürjt 
dem Bauern anf dem Steine angeloben, daß er ſich nicht weigern 
oder fcheuen wolle, um der Gerechtigfeit willen fo arm zu. werden, 
daß er fih mit fo ſchlechtem Bich, wie dieſes Rind und Diefer 
Gaul, nähren müßte. Nah dieſem und einigen andern Fra— 
gen gab der Bauer dem Fürften einen linden Backenſtreich, und 
gebot ihm ein gerechter Richter zu ſeyn, ftand- auf, räumte den 
Stein, und führte dag Rind und das Pferd als fein Eigenthum 
mit davon, Die zwei Landherren aber führten den Füriten zum 
Steine, er ſtieg hinauf, Fehrte fih nad allen Seiten, ſchwang ein 
bloßes Schwerdt in der Luft, und verfpracd dem Volke gutes und 
gleiches Gericht. Darauf ging er in die Petersfirche, zumächit Das 
bei auf einer Anhöhe, und nach vollbrachtem Hochamt und. Kirchen» 
geſang zug er die Bauernfleider aus, unb Fleidete fich in das fürfts 
liche Gewand. Seht erft ritt er hinüber zum Lehenftuhl, und 
leiftere der ehrſamen Landfchaft den Eid, fie bei allen altherges 
brachten Freiheiten und Onaden, handhaben zu wollen, ließ fich 
huldigen, und verlieh die Lehen. Alle Herren und alle Lande 
leute zogen ſofort mit dem Fürften wieder in bie Kirche, und ein 
Gottesdienit befchloß diefe „Auftragung des Regiments von ges 
meinen Landes wegen.“ 

Diefer alte Gebrauch der Belehnung durch die Bauern ward 
im Lande bis in die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts fejtges 
halten; da erjt meinte Kaifer Friedrich III., daß es ihm als rd« 
mijchem König nicht auftindig wäre, im Bauernfleid aufzuziehen 
und von einem Bauern bie herzoglihe Gewalt in Kärnthen zu 
empfaben; er entzog ſich der Gitte, doc) mußte er den Bauern 
eine Schablogverfchreibung geben, des Inhalts, daß es ihmen, ihren 
Erben und Nachfommen au ihren. Freiheiten und altem Herkommen 
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ohne Schaden ſeyn und feinen Mangel bringen folle. Aber fein 
Sohn Kaifer Mar 1. Hatte zu Anfang des jechzehnten Jahrhun⸗ 
derts den ernftliden Borjaz, den alten Gebrauch der Lehenempfas 
hung duch die Bauern wieder aufzurichten. 

Anfchauticher, als mandyes alte Pergament, zeugt diefer. Brauch 
von der Freiheit der Bauern in dieſen Alpen. Uber Druc und 
Ungerechtigfeit hatten audy ihnen ſeit lange Diefe Freiheit ver« 
fümmert und fie um manches ſchöne Stück derfelben betrogen. 
Es war ein gutes, geduldiges, im Ehrfurcht der Geiftlicykeit und 
des Adels aufgewachſenes Völkchen, das Landvolk diefer Berge. 
In manden Thälern war c8 alte Sitte, wenn ein Gewitter über 
fie fam, aus den Häufern herauszutreten, Mann und Weib und 
Kind, niederzufnieen, und zu ſchreien und zu beten, ob ihnen auch 
der Regen in Strömen oder der Hagel auf die. Köpfe fchlug. 
Und diefelbe Demuth und Geduld wie gegen ihren Gott, zeigte Die 
fromme Einfalt dieſer Banern gegen ihre Priejter. Noch jetzt 
ſollen ſich nicht leicht in der Welt prächtigere Klofterzelfen finden, 
als in dieſen Alpen, Speifefääle ganz mit polirtem Marmor be» 
Fleidet, Keller ohne Lücken mit den Förtlichiten Weinen des Aus-⸗ 
lands, jeder Tag ein Feittag, und auf jeder Tafel fünfzchn und 
mehr ber ausgefuchteiten und feinften Gerichte. — Gegen ben 
Mel, ben Herrenftand waren dieſe Bauern von jeher fo, demüthig, 
daß fie, wenn fie zu einem Heren Famen, beide Knice zugleich beugten, 
mit dem gangen Leibe ſich vorwärts neigten, und unter Bücken 
und Neigen fi) mit der rechten Hand an die Bruft fchlugen. 

Bis ein ſolches Volk wider feine Herren aufitcht, muß bie 
Bürbde, die ihm aufgelegt wird, ſchwer, das Joch unerträglich feyn. 

Sn demfelben Zahr, in welchem im füdlichen Deutſchland der 
Bundſchuh des Bruchrains fi) aufthat, nahm der Bauernbund in 
Windifchland feinen Anfang, im Jahre 1508. Außer dem, was 
es von feinen Herren täglich zu leiden hatte, litt Krain feit lange 
durch immer wiederfchrende Einfälle der Türfen und durdy Steuern 
und Kriegszüge, welche diefer Feind hervorrief. In eben dem 
Sahre herrfchte eine große Theurung in dieſen Bergen wie ander» 
wärts, und vermehrte bie Roth ‚des durch fo viele andre Plagen 
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ſchon erbitterten Landvolks. Es griff. zu den Warfen wider jeine 
geiftlihen und weltlichen Herren, aber nicht mit Glück. Der Adel 
ward der Bauern mächtig, das Schwerdt ihrer Hand entwunden 
und mit Gewalt der Gehorfam bergeftelit. : Das Jahr 1506 brachte 
nenen Mißwachs und harte Theurung. Maximilians Krieg mit 
Venedig erjchöpfte das Land durch Meitwirkung und Durchzüge 
noch mehr, das feit fünfzig Jahren fieben mund zwanzigmal von 
türkiſchen Hecren überzogen worden war, feine beite Habe auds 
plündern, feine Scylöffer, Dörfer und Gotteshäufer verbrennen: ımb 
nach und nad au Die zweimal bumderttaufend Menfchen unter 
dem türfifhen Schwerdt fallen oder in die Schaverei wegführeu 
fad. Sm Sabre 1509, während das Land von dem Getümmel 
des venetianifchen Kriegs bewegt war, that ein Erdbeben großen 
Schyaden und im Jahr Darauf raffte ein großes: Sterben die Blüthe 
ber Bewohner hinweg. Im Jahr 1581 fielen die Zürfen aufs 
Neue in’s Land herein, und führten viele hundert Bauern im. die 
Knechtſchaft weg, nachdem im Frühling deffelben Jahres durch 
fortgejegte Erderichätterungen ein großer Schaden an SHisfern, 
Kirchen und Häufern gefchehen war. 

Unter allen. diefen Nöthen und Plagen fuhren die — 
fort, das Landvolk „mit täglicher Schäzung und Schinderei“ zu 
bedräugen, und im Jahr 1513 erhoben ſich die Bauern zu be— 
waffnetem Widerſtand zum zweitenmal, aber auch dieſer zweite 
Aufſtand blieb nur ein Verſuch, es gelaug den Herren, den Bauern 
bald wieder „ein Gebiß anzulegen“, wie ein edler Herr, der dieſes 
erzählt, ſich ausdrückt. Im nächſten Jahre aber, 1514, zur ſelben 
Zeit da in Schwaben ber arme Konrad in den Waffen war, teaten 
auch die Bauern im windifchen Land wieder unter die Waffen, 
und gaben den Herren viel zu ſchaffen. Durch das ganze Gebirge 
ging nur Ein Geift und fie reichten fi) die Hand und das Schwerdt 
zue Wahrung ihrer alten Rechte durdy Steiermarf, Kärnthen und 
Krain. 

Als nämlid die Herren dem Bauern „das Gebiß“ wieder feſt 
angelegt glaubten, hatten fie, der einheimiſche Adel, wie bie Faifer- 
lichen Amtleute, ihn mit neuen und fchwereren Auflagen über: 
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faden. Namentlich wollten fie dem Bolfe unter dem Titel einer 
Pandftener große Summen abnöthigen, und. zwar alles im Namen 
des Kaifers, als müßten fie ſolche Schazung dem Kaifer zuftellen, 

Der Landmann aber vermochte nichts mehr zu zahlen, die 
were. Bürde erfchien ihm fo fchwer und ungerecht, daß. er nicht 
glauben Fonnte, daß fein gnädiger Here und” Kaifer davon follte 
Wiſſen tragen. 

Da beiprachen fid) in Mittelkrain die Gotfcheer, fait lauter 
Deutfche und Deutſch-redende, zuerſt unter ſich allein, und bald 
traten Bauern aus allen Thälern des Gebirgs bei dem Städtchen 
Rain haufenweiſe zufammen, da, wo die Gurf in den Saufluß 
fällt, und beriethen ſich, wie fie ihres Jammers fidy entjchlagen 
und wieder zu ihren alten Freiheiten © gelangen möchten. Noch 
zur Stunde haben die Gottfcheer, die ſich mitten unter Slaven 
ihre: deutſche Art bewahrten, den Ruhm der fleifigften und ges 
werbfamften Bewohner dieſer Alpen. Sie befchloßen ‚auf dem 
Wege Rechtens ihr Recht zu fuchen, ‚und fandten an die Faiferki« 
chen Amtleute, und begehrten ihre „alte Gerechtigkeit“ zurück. 

Die kaiſerlichen Amtleute, ſtatt auf Diefes Begehr einzugehen, 
wurden noch gewaltthätiger. Gie nahmen einige. der Bauern ge— 
fangen, und liegen fie hinrichten. Da entbrannten die Gottſchner 
Bauern und erfchlugen ihren Bogt, den Herrn Georg von Thurn, 
und Gregor Sterfen den Pfleger. Das frevelhaft vergoffene 
Bauernblut fchrie durch das ganze Gebirg um Rache, in wenigen 
Tagen waren überall die Bauern auf, es war erflärter Krieg 
zwifchen ihnen, den Gemeinfreien, und dem Herrenthum, und fie 
hießen diefen Krieg nad) ihrem Begehren Stora brauda, d. h. 
die alte Gerechtigkeit. In Kurzem ftauden 80,000, nach 
andern 90,000 Bauern in den Waffen, uud mögen. diefe Zahlen 
auch weit übertrieben feyn; fo vicl ift gewiß, wie gerade zwei 
Sahrhunderte vorher der Grütlibund der fchweizerifchen Eidgenoffen, 
hundert Zahre zuvor der graue Bund in Rhätien, fo bildete fid) 
jest fchnell durch die Alpen von Windifch« Land ein großer windifcher 
Bund, 
Das. verfammelte Banernheer ftellte nochmals bie Frage an 
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die Faiferlichen Amtleute, ob fie die armen Leute bei ihrem alten 
Herfommen wollten verbleiben laſſen? Jetzt antworteten dieſe, 
dag man dieſes ihr Begehren dem Kaiſer hinterbringen müſſe. 
Die Bauern ordneten ihre Boten mit Briefen an den Kaifer ab, 
und legten darein ihre Klagen über die Faiferlichen Amtlente nieder, 
wie fie ihre Gewalt mißbrauden, und wie die armen Leute von 
ihnen, in feinem Namen, unleidlid geſchätzt, beichwert und miß- 
handelt, „ſchier bi8 auf Das Bein genagt worden“, während fie 
fi doch verjehen, daß dieſes feine Majeſtät Fein Willen trüge, 
geichweige daß es aus dero Befehl und Geheiß geichehen feyn 
ſollte. 

Aber auch die edeln Herren beſchickten ihrer Seits den Kaiſer, 
und riefen ihn wider den Hochmuth und den Frevel des aufrühreri⸗ 
ſchen Bauernhaufens an. 

Kaiſer Maximilian hielt ſich gerade zu Augsburg auf. Eine 
Demüthigung des ſelbſtherriſchen Adels dieſer Lande ſah er nicht 
ungern, ſowohl wegen des Intereſſes der Krone, als auch weil er 
wirklich dem gemeinen Mann wohl wollte. Er ließ beide, die 
Boten des Adels und der Bauern, miteinander vor ſich. Er hörte. 
mit Theilnahme, die er unverholen an den Tag legte, die Ringen 
der Bauern, und redete die Gefandten des Adels in Gegenwart 
der Bauern auf das fchärfite an. Sprad dann den Boten ber 
Letztern freundlich zu, und hieß fie wider heimgehen und den Ihrigen 
fagen, wenn fie feinen Befehl mit Gehorfam ehren, aus dem Feld⸗ 
lager gehen, und ein jeder zu dem- Geinigen wiederfehren würde, 
fo wolle er feinen Amtleuten bei hoher Strafe gebieten, männig« 
lich bei der alten Gerechtigfeit verbleiben zu laffen, und niemand 
mit Neuerungen zu befchweren. Wirklich joll der größte Theil der 
Bedrüdungen hinter dem Rüden des Kaifers von feinen Beamten 
gefchehen feyn, 

Als die Boten der Bauern heimfamen mit diefer Antwort 
ihres Kaifers, da entſtand allgemein eine große Freude im Bolfe, 
fie gingen auseinander und gewarteten mit Vertrauen feiner gnä« 
digen Abhülfe. 

Die große Aufregung ber Gemüther dauerte aber nichts beito 
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weniger fort, und ungewöhnliche Naturerfcheinungen erhiäten übers 
dieß die Einbildungsfraft des Bolfes: denn am Himmel liefen 
fi) drei Sonnen in drei Regenbogen fehen, und in den Nächten 
glaubte man. feurige Kriegsheere in der Luft miteinander ftreiten 
zu fehen. Altes Bolf ſah darin Zeichen und Borbedeutungen un— 
gemeiner Dinge, die da bevorjichen, und um bie ganze Widytigfeit 
ſolcher natürlichen Erſcheinungen für die Stimmung des gemeinen 
Mannes würdigen zu können, muß man nicht vergeffen, daß 
Männer, die auf der Bildungshöhe jener Zeit ftanden, die gleiche 
Anſicht theilten, und jelbft ein Melanchthon im Gejdyrei dreier Kräben 
Todesanzeigen, in der Erſcheinung von Kometen traurige Borbes 
deutungen böjer Zeiten fah, jedesmal darüber in Angſt und ‚Bes 
fümmerniß für die Zufunft gerieth, und Troft bei feinen Freunden 
ſuchte. 

Die Herren aber glaubten jetzt, da das Volk friedlich ſich aus: 
einander gethau habe, die Furze Zeit, che der Kaifer ſelbſt Fäme, 
zu ihrem Bortheil benügen zu müffen. Dieje neuen, unerwarteten 
Packereien riefen einen plößlichen Ausbruch des Volkszorns hers 
vor. Es müffen unerhörte Mißhandlungen von Sziten der Herren 
Statt gefunden haben, bis die Bauern fo weit famen; Denn ihr bis— 
heriger Widerjtand ſchlug fchnell in Wuth um. Aber die Se 
fehichte Fennt diefe Mißhandlungen nicht, weil Adel und Klerifei, 
die einzigen, von denen man die Berichte hat, gefliffentlid, davon 
fchweigen. 

Es fam eine Zeit für die Herren, wo, wie” einer derſelben 
fi) ausdrücdt, mancher lieber ein Bauer gewefen wäre, deun cin 
Edelmann. Bom Frühling 1515 bis in den Herbit dauerte ber 
Rachefrieg des Volkes. In den drei Landen, Steiermark, Käruthen 
und Krain, wurde der windijhe Bauernbund der Schreden und 
das Verderben vieler Herrenfite. Doc bildeten die drei Lande 
nicht ein Heerlager, jedes hatte feinen befondern Haufen, feine 
Feldoberſten und Hauptleute, jedes zwei Biertelmeijter, zwei Pro- 
euratoren oder Rebner, und drei Beiftinde, Sie ließen, wie die 
Remsthäler in Schwaben, aus ihrem Hauptquartier Schreiben an 
alle Orte ausgehen, worin fie erflärten, fie feyen verfammelt um 


der göttlichen Gerechtigkeit willen, und wollen die neuen: Fündlein 
fammt allen Führlichkeiten abgethan wiffen. “Die blutigſte Rache 
aber übten die Krainer. In ihrem Land ging ‚die größite Zahl 
Schlöſſer in Flammen auf,. felbft die ausgebrannten Ruinen wurden 
dem Boden gleich gemacht, damit jede Spur davon verſchwaͤnde. 
Keine Feltigfeit der Natur oder Kunft vermochte ihrem Zorn zu 
wideritehen, nur Klugheit und begätigende Lift wußte ſich zu retten; 

Unter denjenigen Herren, welche den Haß der Bauern beſon⸗ 
ders ſchwer anf fi geladen, und die das Gericht Gottes durch 
feine Werfzeuge, die Bauern, für ihre vielen und langjährigen 
Sünden. zuerft heimfurhte, waren die Herren von Mündorf, zwei 
Brüder, welche zu Maichau ſaßen. Diefes feite Schloß, auf einer 
hoben Bergipige. in Meittelfrain hart am dem Usfofen Gebirge 
gelegen, war mit jlarfen Ringmauern und Thürmen umgeben, 
Die beiden Herren, Balthajar von Münborf und fein Bruder, cils 
ten, als fie den rächeriſchen Geift im Bolfe gewahrten, fidy hier 
in Sicherheit zu bringen; ihr Bewußtſeyn fagte ihnen, daß fie: dag 
erſte Ziel defjelben feyn dürften. Noch fiebzehn andere Edelleute 
warfen fih mit ihmen in. Das Bergſchloß, den Mündorfern zur 
Hülfe oder der eigenen Gicdyerheit wegen. Es war am Himmeck 
fartsfefte, als die Bauern dem Derg hinanftiegen. Trotz des vers 
zweifeltjten Widerjtandes, den die Edelleute im Schloß leiſteten, 
wurde es erſtürmt, und alle Edeln darin wurden lebend gefangen. 

Die Bauern hielten ein Gericht über die Herren. : Die zwei 
Brüder von. Mündorf waren bie erften, deren Häupter unter dem 
Schwerdte fielen, Ihnen folgten Marx von Kliſſa, der fette feines 
Namens und Stammes, und‘ Herr Kafpar Wernedher, und die 
fünfzehn. andern Edle. Ihre Leichname wurden über die Mauern 
hinausgeworfen. 

Aber wie einſt der Grimm des Adels im Appenzeller Land 
Weib und Kind erſchlagen wollte, damit keine Zucht noch Saamen 
mehr von den Bauern entfpringe, fo wollte jezt im windiſchen 
Rand die Rache der Bauern Feinen Sprößling des Adels übrig 
laſſen. Die beiden unmündigen Göhnlein des Balthafar Miüns 
dorfe-fielen als ihre Opfer. Mit einem Fleinen Töchterchen ent: 
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floh glücklich jeine Würterin, ein altes Weib, Die Mutter aber, 
Martha, eine. Edle von Pfaffoitich, und zwei ihrer Töchter zwaıte 
gen die Banern, ihre fchönen Kleider anszuziehen, und Bauernfleider 
dafür anzulegen. Sie haben, riefen fie ben weinenden Frauen zu, 
nun. lange genug que leben gehabt, nunmehr follen fie verfuchen, 
was Bauernarbeit ſey, und erfennen, ob die armen Leute ferner 
wider die alte Gerechtigkeit zu befhweren ſeyen. 

Wie Maichau, fielen viele andere Schlöffer durch die Bauern. 
Das schöne, ans herrlichen Obſt- und Weingärten ſich erhebende 
Schloß Arch, in Unterkrain, wurde ausgeplündert, in die Aſche 
gelegt, und der Erde gleich gemacht; eben ſo Thurn am Hardt, 
ein Waldſchloß, Sauenſtein, eine Feſtung groß und herrlich, auf 
einem jaͤhen Bergfelſen, über dem Saufluß die ſtarken auf hohen 
Bergſpizen gelegenen, von den Alpen umfchlojfenen Burgen, Rus 
ckenſtein, Rudolfseck und: Bulliggrag, die. leztern In Oberfrain, Rafs 
fenfuß, Neudeck, Zobelsberg: und viele andre Schlöffer. Faſt alle 
Diefe Sagen in gutem fruchtbarem Lande, mit-fchönen Kornfeldern, und 
Inftigen Wiefengründen, mit: Gärten, Föftlichen Obites, und: Höhen, 
noch Föjtlicheren Weines voll, Die Natur hatte alles gethan, um 
auch den Aermſten ihrer Eöhue hier glücklich und zufricben leben 
zu laſſen: nur die Herren hatten den Armen fait jeden Genuß 
verfümmert oder geraubt; und fo Fam es, daß die Bauern in 
manchem erftürmten Schloffe fo, wie in Maichau, handelten, über 
manche Zinne flürgte und zerfchnretterte ſich Der edle Beſizer. 

Drei Monate lang füuberten. fie in dieſer Art die Herrenſize 
ihrer Bedrücker im Lande umher, auch Klöfter wurden nicht verfchont. 
Unter den Herren, welche darunter litten, war auch Sofeph von 
Lamberg. Diefer, ein tapferer Kriegsmann, der nachmals große 
Reifen. durch ganz Europa machte, gehörte zu denen, welche ihre 
Banern weniger hart hielten; die Künfte und Wiffenfrhaften, denen 
er befreundet war, hatten feine Sinnesart gemildert. Als die 
Bauern. fein Bergichloß Orteneg umlagerten, verfuchte er zuerft 
Gewalt mit ‚Gewalt abzutreiben. Als er. aber fah, daß längerer 
Widerftand ihm uumöglich wäre, fing. er an .anfs- freundlichfte 
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mit ihnen zu reden, und brachte es. mit feinen glatten Worten 
dahin, daß die Bauern von feinem Schloß abzogen. 

Sa es gelang ihm die Fortfchritte der Bauer überhaupt zu 
hemmen, indem er fie mit begätigenden Berheißungen und Vor— 
ſpieglungen hinhielt, bie ein Fleines Heer ſich wider. fie gefammelt 
hatte, 

Der Adel gab ſich alle Mühe, bei Zeiten von dem Adel der 
Nachbarlande Hülfe an fich zu ziehen. : Der Adel in Kärnthen, 
der welt weniger bedräugt war als ber Frainifche, ſchickte aud) 
hunderte Pferde und: vierhumdert Fußknechte, und dieſe mit andern 
deeften wenigiteng die Hauptpunfte des Landes, Kaiſer Marimilian 
fah bis ins Zahr 1516 unthätig dem Gang: der Dinge in Diefen 
Bergen zu. Erſt als die Bauern fid) nicht Damit begnügten, „Die 
Schuldigen unter dem Adel zu ftrafen, fondern immer weiter griffen, 
und ohne allen Schein der Gerechtigfeit Unfchuldige angriffen, und 
gräulicdy gegen jedermann tyrannifirten:“ da ließ er in Kärnthen 
zu Villach, Freiſach und Klagenfurt Knechte werben, die Krainer 
Bauern zu überzichen. Diefe führte Herr Siegmund von Dietridy« 
ftein, der Landeshauptmann in Steier; denn in Gteier wie in 
Kärnthen war der. Aufftand bereits wieder gedämpft. Man hatte 
diefe Haufen hin zu halten, ihre Thatigkeit zu lähmen, zu trennen 
gewußt. 

Doch ließ der Kaijer die Bauern, ch er mit -Gewalt gegen 
fie vorging, vor feine - Eommiffarien laden, aber ‘fie erſchienen 
nicht, und verfcehmähten, weil fie die Täuſchung der ihnen früher 
gemachten Borfpieglungen einfahen, jezt jede gütliche Weifung. 

Sie lagen nicht mehr in Maſſe zu Felde, nur ein Haufe 
von einigen Zaufenden 309 noch umher, um Scylöffer auszubrennen. 
Sie umlagerten gerade das Städtlein Rain, worin ein Faiferlicher 
Hauptmann Kiß Marco lag, der dem Kaifer im’ Stalien nnd in 
andern Kriegen gute Dienfte geleiftet hatte. Als er fich nicht 
länger halten Fonnte, legte er das Städtlein in Aſche und enhwid) 
nur mit ſechs Reitern in das Schloß. Die Bauern durchbrachen 
die erfte, die zweite, die dritte Mauer des Schloſſes. Da öffnete 
Marco das Thor, entſchloſſen, mit feinen ſechs Reitern durch bie 


Bauern durch zu rennen und fich zu retten. Dieſe aber hatten 
die Brücenpfähle im Schloßgraben durchſägt, die Brücke brach ein, 
und der Hauptmann und feine Reiter ftürzten mit ihr in den Gras 
ben, wo jie von ben Bauern vollends mit Hecheln zu Tode ges 
fchlagen wurden. 

Giegesfrob und forglos blieben fie hier eine Weile im Lager 
liegen. Dietrichftein hatte. ihre Sorglofigfeit erfundfchafter, ging 
ſchnell mit achthundert fünfzig Pferden und fünf Fähnlein Knechten 
und etlichen Stücken Gefchüz bei Pettau über die Drau, und über: 
fiel die Bauern. Diefe nur mit Flitfehbögen, Echwerdtern, Hecheln 
und Fleinen Epießen bewehrt, und ohne Harnijch, zudem größten« 
theils im Rufe, etwas furchtſam und Feine guten Soldaten zu ſeyn, 
wurden von den wohlgewappneten Reitern leicht getrennt, zerfprengt 
und geichlagen. „Die Bauern, fügt ein Ehronift jener Zeit, muß« 
ten, da der Adel mehr denn genugfam geftraft war, und fie als 
toller Pöbel bei diefem nicht bleiben wollten, fondern fchwärmten 
und unfinnig wurden, als ausgenäzt zu Trümmern gehen. Gott 
nahm dem Pöbel das Herz, daß fie eitel Schaf und Hafen wurden, 
flohen, zerftoben, zerftreue wie ein Schwarm oder cine Heerd' Viehs 
einer da hinaus, der andre dort.“ 

Diefer Ueberfall geſchah um Michaelis. Unter den Flüdytigen 
ward ein großes Blutbad angerichtet. „Da that man nicht, denn 
in die Berjagten, Wehrlofen bauen und jtechen, und war ein fol« 
cher Jammer, daß alles ermordet ward, dag man anfam.“ Was 
entrann und man im Lande ergriff mit den Waffen, hatte cin noch 
ſchlimmeres Schidjal. Da wurde geviertheilt, geſpießt, an bie 
Bäume gehängt, je Duzendweife, „wie die Kluppen Vögel“; viele 
wurden mit Ruthen ausgejtrihen. Denen, die aus dem Lande ent« 
famen, wurden die Hänfer weggebrannt, und alles genommen, was 
fie hatten. Alle Bauern wurden gebrandichazt, jedes Haus um 
einen Gulden, eine Strafe, die zu ewiger Gedächtniß noch von den 
fpäteften Enfeln fortgezahlt werden mußte. Die Rache des Adels 
ging fo weit, daß er fich ſelbſt ſchadete, und das Land fo verüdete 
und verderbte, daß die Bauern in vielen Jahren es nicht überwin, 
den Fonnten, Biel gemäßigter war in dem früher wieder beruhig» 
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ten Etciermarf und Kärnthen gehandelt worden, Dort mußten 
die Untertbanen zu ewiger Gedächtniß ihres Bauernbundes acht 
Penninge geben, und Diefe neue Steuer wurde der Bundpfenning 
genannt, So ſcheiterte auch hier der Berfuch der Bauern, ihre alten 
Rechte ſich zu wahren, und ihre Freiheit zu retten, an dem Mans: 
gel eines rechten Hauptes, und daran, daß fie nicht Eins in Waf— 
fen und Planen waren; daran, daß fie ſich hinhaften, täufchen und 
überfallen lichen ; daran, Daß fie verfinmten, über fich felbit zu 
wachen und nüchtern zu ſeyn. 


Wie die freien Bauern 3u emten, um ihre 
freiheit kamen. 


Ucher den ganzen Eüden des Reiches hin, von den Ufern des 
Rheins bis zu den Karpathen, hatten die Waffen des Herrenthums 
den Widerftand des gemeinen Mannes befiegte. Die Ruhe fchien 
altentbalben hergestellt, 

Die auf das Herz des Fürjten gerichteten Geſchoſſe der Bauern 

im Remsthal, die mit adeligem Blute gerötheten Ruinen fo vieler 
Herrenfize in den windifchen Alpen waren laute warnende Rufe 
an die Mächtigen, vom Unrecht zu laſſen. Es gab wohl auch 
Einige, die mit Furcht und Zittern in folchen Vorgängen den 
Finger Gotted erfannten, und die ſich durch Die augenblicliche 
Ruhe nicht täufchen ließen: der Eturm war von der Oberfläche 
verfchwunden, aber fie hörten fein Saufen wohl, unterirdifch, unter 
ihren Füßen. Doch wann hätte die Mehrheit der Menfcben den 
firafenden und warnenden Etimmen dis Woeltgeiftes ein aufmer: 
fendes Ohr gefchenft? Und wann hätten der Egoismus und Der 
Uebermuth, der Reichtfinn und die Genußſucht fi) vor fernerer 
Befriedigung ihrer Gelüſte und ihres Eigenwillens warnen oder 

nur zur Mäſſigung fich beitimmen laffen ? 

Wie wenig ſchon zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts die 
Berftindigeren unter den Herren das, was Noth that, und bie 
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von dem Bolfe ihnen, wenn fie fi) nicht mäßigen, augenſcheinlich 
drohenden Gefahren mißfannten, dafür fpriht eine Urkunde dee 
fhwäbifchen Bundes v. 3. 1492. Der König hatte den Ständen 
Schwabens zum Behuf einer Kriegsbeihülfe eine bedeutende Scha— 
zung ihrer Unterthanen angemuthet. ie aber entzogen fich diefem 
Anmuthen. „Denn, fagten fie, in Diefer Art und im Land Schwa⸗ 
ben haben die Dinge die Geftalt, daß die Unterthanen ihren Herre 
fhaften ſchon fo mit Gülten und Zinfen verpflichtet find, daß in 
derfelben® Bermögen nicht fteht, einige-fernere Schazung oder Geld 
zu geben, oder die Herrſchaften müßten ihre jährlichen Zinfe, Ren— 
ten und Gülten verlieren; etliche Unterthanen find gefreit, und ijt 
gemeiniglid die Gewohnheit in Schwaben, daß es in der Obrigkeit 
Bermögen nicdyt ftcht, fie weiter al8 um die gewöhnlichen Renten, 
Gülten und Zinfe anzulegen. Wollten die Bundesitände dieſes 
dennoch thun, fo würden fi) die Shrigen wider ihre Herrichaft 
fegen, abwerfen und bei andern Rüden fuchen.“ 

Diefe Flare Einfihe in den Stand der Dinge hatte ber 
Aufitand der Unterthanen in der Abtei Kempten hervorgerufen. 
Wie der Fürftabt, cin Mitglied des fchwäbifchen Bundes, diefe 
Lehre und diefe Einficht nüßte, werden wir bald jehen. Hier aber, mo 
es gilt, das Bedrückungsſyſtem nachzuweifen, das die Herren gegen 
Freie und Unfreie nad) und nad immer fürchterlicher entwidelten, 
und deſſen Thatfüchlichfeie in neufter Zeit von den Nachkommen 
derfelben fo ohne alle Scheu bejtritten wird: hier fcheint der ſchick— 
lichfte Ort zu ſeyn, etwas, was wir früher nur kurz, und in feiner 
unmittelbarjten Beranfaffung berührten, im Einzelnen auszuführen, 
weil fi) darin die bäuerlichen VBerhältniffe überhaupt, wenigfteng 
wie fie in einem großen Theile des deutfchen Reiches waren, und 
das DBerfahren der meijten weltlichen und geiftlichen Herren in 
dem Thun Eines edlen und geiftlihen Herrn abſpiegeln. That— 
fachen find überall Ichlagender, als Reflerionen. 

Es it in der Einleitung erzählt worden, wie die fehöne Land» 
fchaft, weldye im Often des Bodenfees fid) erhebt, und an ber 
Nordfeite des Tyroler Gebirgs gegen den Lech fi abfenft, nord» 
wärts unmittelbar an die Alpen ſich anfchließt, das Algin, nad) 
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und nach in die Unterthänigkeit ihrer Freiherren, Klöſter und Städte 
gerathen war, und wie den Bauern derſelben mißlang, fi frei 
zu machen, wie die Echweizer. Seit alten Zeiten hatte fidy hier 
eine zahlreiche freie Bauerfchaft erhalten, „eine freie Gebürs“, Die 
theilg zerftreut umher faß, theil® eine zufammenhängende Reihe 
von Weilern und Höfen ausmachte. Ihre Perfon und ihre Güter 
waren urfprünglich ganz frei, wie die der Edelleute. Frei fonnten 
fie fih einen Edyirmheren wählen, wo fie wollten, ziehen, wann 
und wohin fie mochten, und waren dem Schirmherrn bloß gericht: 
bar und bormäßig. Nur wenig von ihnen unterjchieden war cine 
gleichfalls zahlreiche Klaſſe, Die Freizinfer: wie die erjtern frei für 
ihre Perſon, hatten fie das Recht, wie diefe zu teſtiren, Inteſtat— 
Erbſchaften zu machen, Berträge zu fohließen, ganz felbitändig über 
ihe Eigenthum zu verfügen, ohne Schazung mit Leib und Gut 
überall hin zu ziehen, und zahften nichts, als jährlich einen Zins— 
pfenning auf den Altar und ein Schirmgeld dem Schirmherrn, 
den fie, wie c8 ihnen gut Dünfte, wechjeln Fonnten. Sie hatten 
weder Reifen, noch Beithaupt, Erbtheil, Zagdienfte, oder fonft ct 
was zu leiften. Nur beim Tode eines Freizinfers oder einer Freis 
zinferin wurde das befte Gewand als Tudfall gegeben. 

Die Urfunden Der im Algäu gelegenen Abtei Kempten und 
die landſchaftlichen Acten weiſen anſchaulich nach, wie dieſe freien 
Leute nach und nad Stück für Stück um ihre Freiheit gebracht 
und mit ungerechten Laſten bejchwert wurden. 

Zuerft wurde im. Laufe der Zeit außer dem Fechten Todfall 
auch das Belthaupt genommen. Dann ging man daran, folche 
Freizinfer, welche Güter des Gotteshauſes zu Lehen nahmen vder 
trugen, und welche darum dieſelben Zinfe, Gülten und Dicnfte, 
wie andere Gotteshausleute, fchuldig waren, nah und nach wie 
biefe leztern anzuſehen, ſie mit dieſen in eine Klaſſe zu werfen, 
und die, welche es ſich gefallen ließen und nicht bei Zeiten die 
Rechte ihres freien Standes verwahrten, liefen nad Jahren in der 
Lifte der Leibeigenen, und wurden als ſolche behandelt, Da der 
‚größte Theil des Grundeigenthums. bald auf den früher befchries 
benen Wegen im Befiz der Abtei war, fo waren viele Freizinfer 
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zugleich Lchenträger des Klofters, und eben darum bald auch viele 
aus freien Leuten Eigenleute geworden, oder als ſolche behandelt. 
Das erſte Stüd, das man ihnen von ihrer Freiheit abzog, war 
das Recht, ſich beliebig zu verheirathen. Die Abtei verbot den - 
Sreizinfern, welche zugleich Lehen von ihr trugen, die Heirath mit 
Leuten, Die ganz frei waren, oder unter einer andern Herrichaft 
ftanden, weil nad allemanifchem Gefez Kinder, mit freien Frauen 
erzeugt, ganz frei waren; Dagegen begünftigte die Abtei die Heirath 
freier Zinsbauern mit ihren Leibeigenen, weil fo erzeugte Kinder 
keibeigene des Gotteshauſes waren. 

In der Mitte des zwölften Jahrhunderts faßen urfundfich 
noch viele Bauern auf ihren Höfen vollig frei und unmittelbar 
unter Faiferlichem Schuz, zu nichts verpflichtet als zum Kriegsdienite, 
Natürlich wurden auch fie auf jede Weife dahingetrieben, ſich unter 
den Schirm des Gotteshauſes zu begeben, und dadurch in eine 
Stellung, worin es dem Schirmherrn leicht wurde, fie nach und 
nach den Unfreien gleich zu behandeln, immer weiter zu greifen, 
und da Die Ungunjt der Zeiten manchen freien Mann dulden, und 
die Reclamation feiner Freiheit und feiner Rechte verſchieben ließ, 
wurde das lange gegen ihn geübte-Unrecyt zulezt zu einem verjährt 
ten Rechte geitempelt. 

Das Gotteshaus ging dabei merhudifch zu Werfe. Ein 
Abt baute auf dem, was fein Vorgänger gebaut, um die Freiheit 
der Bauern zu befchränfen, unter Benüzung jedes günftigen Zeit» 
verhältniffes weiter, bis man zulezt von ihnen dieſelben Leiſtungen 
verlangte, wie von den Eigenleuten des Kloſters. Die freien 
Bauern und Zinfer wiefen, als die Anmaßungen fo weit gingen, 
diefe zurück, Der Abt griff jezt zu grobem Betrug. Er ließ eine 
Urfunde ſchmieden, und präfentirte fie als einen Stiftungsbrief 
Karls des Großen, worin die geforderten Leiftungen als uralte 
Rechte des Gotteshaufes enthalten waren. Die Bauern fühlten 
und wußten, daß ihnen gröblich Unrecht geſchah, aber ein Do— 
eument, ein altes Pergament ſprach gegen ihr Gefühl und ihr 
Wiffen, den Betrug anfzudecken waren ſie außer Stande; denn 
einmal waren ſie zu der Zeit — es war zu Anfang des fünfzehnten 
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Jahrhunderts — noch nicht aufgeklärt genug in diefen Landen, um 
einem fo hoch geftellten frommen Manne einen folchen Betrug 
zuzutrauen, dann auch fehlte es den Bauern an Den nöthigen 
wifjenfchaftlichen Kenntniffen, um die Urkunde als unächt und uns 
terichoben nachweiſen zu Fönnnen, und Geiftliche, die ihnen hätten 
hierin zur Hand gehen Fünnen, hätten in folchen Dingen niemals 
gegen Geiftlihe gearbeitet. In ihrer Noth fuchten die freien Zins— 
bauern ſich dadurch zu helfen, daß fie Gebrauch von einem alten 
Rechte machten, von dem urfundlichen Rechte, falls fie durch Uns 
gebühr bedrängt würden, einen andern Schirm ſich zu wählen. 
Eie ftellten fiy unter den Scuz des Grafen Wilhelm von Mont: 
fort» Tettnang. Der Abt ſchrie über Eingriffe in feine Rechte, 
Ein höheres Geriht, auf Befehl Herzogs. Ludwig von Bayern 
aus Edeln und Städtebürgern zufammen gefezt, follte entſcheiden. 
Der Landadel und die Städter aber entichieden gegen die Banern, 
es wurde dem Grafen abgefprochen, Ddiefelben in Schirm zu nehmen, 

Die Bauern wählten nun den Ritter von Freiberg, des Stiftes 
Bogt, der auf Wolfenberg ſaß, zu ihrem Schirmherrn, und vertheis 
digten mit den Waffen ihr altes gutes Necht wider das Kloſter. 
Diefes wandte fih an den Pabſt Martin V, und unter Andro« 
hung des Bannes wurde dem Ritter von Freiberg geboten, die 
Leute des Gotteshaufes nicht zu ſchüzen, und fid) vor dem -päbits 
lichen Delegaten zu Conſtanz binnen vierschn Tagen fich zu vers 
antworten. Als er nicht erfchien, wurde er mit feinen Dienern 
und Unterthanen gebannt, und auf der Fefte Wolfenberg belagert, 
Die freien Zinsbanern felbjt wurden mit dem Bann bedroht, wos 
fern fie nicht dem Gotteshaus die ſchuldigen Renten, Zehnten und 
Zinfe zu leiſten fich entfchlößen oder fi binnen vierzehn Tagen 
zu Eonftanz rechtfertigten. Ein Schiedsgericht, Das den edeln Berts 
hold von Stein zum Obmann, den Ulmer Bürger Ulridy Löw und 
den edeln Piter von Hoheneck zu Sciedslenten hatte, forderte, da 
der Streit big in den Frühling 1423 ſich verzog, von dem Abt, 
einen Eid zu fehwören, daß feine Vorfahren und er die Zinfer des 
Gotteshaufes mit Steuern, Zinfen, Dienften und aller Gewaltfame 
gleih den Eigenleuten, wie er vorgebe, befeffen haben; und nach 
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ihm ſollten die zwei vornehmſten Conventherren des Stiftes ſchwören, 
daß des Abtes Eid rein und nicht unrein ſey. Der Abt verlangte 
Bedenkzeit, Aufichub ; die Bauern drangen auf augenblickliche Lei 
ftung des Eides, Der Aufſchub wurde gewährt, und am 4 Juli 
1423 fchwur der Abt den Eid, und die Bauern Famen Dadurch 
ind Unrecht. Glücklicher waren die freien Zinsbauern, die in der 
Stadt wohnten: fie fchüzten die Städte, und, cin feltener Fall, 
felbit der Heilige Stuhl zu Nom, fo fehe auch die Prieſter der 
obern Lande einander wider die Bauern unterjlüzten, 

Denn alle Etifter und Klöjter jaben in der Streitſache der 
freien Zinsbauern und des Abtes zu Kempten ihre eigene Sache; 
und vierzig Plälaten verbanden fich zufammen, auf zwölf oder mehr 
Sabre, gemeinfchaftlich den Etreit wider die Bauern zu führen, 
die Geldfoften gemeinfam zu tragen, und auf jede Art einander 
behülflich zu ſeyn. 

Um des Pabſtes Schuz den Angefochtenen zu entziehen, er— 
laubte der Abt ſich in einem Schreiben an den heiligen Stuhl die 
Lüge, daß die freien Zinſer gleichſam wie Leibeigene ſeit unvors 
denflichen Zeiten Dienfte geleitet haben, und dieſe Lüge unterſtüzten 
mehrere Prälaten mit ihrem Zeugniß und Siegel. 

Die freien Zinsbanern aber fchieften ſelbſt eine Botſchaft nad) 
Rom, deckten die Unmwahrheit des geiftlichen Schreibens auf, und 
brachten es dahin, daß der Abt die gütlihe Vermittlung der Städte 
nachfuchte, und die Bauern ließen fi dahin vermögen, die. Sache 
vor dem heiligen Stuhl nicht weiter zu treiben. Der Meineid, 
die Lüge, die fchlechten Mittel jeder Art, welche fid) der Abt in 
dem Gtreite mit den Bauern erlaubt hatte, fingen nach gerade 
an ihn in feinem Gewiſſen zu beängitigen, er wandte ſich in der 
Gewiffensangit an den Pabſt, und dieſer ſprach ihn, nachdem er 
dem Abte von Zwiefalten gebeichtet, von feinen Eünden los. Das 
Unrecht, womit er fi) an Gott und Bauern verjündigt, machte er 
nicht wieder gut. So wurden hier durch offenbaren Meineid und 
Betrug eines Kirchenfürften freie Bauern um ihre Freiheit und 
ihr altes Recht betrogen. 

Wenige Jahre darauf wußte das Stift vom Kuifer ſich aus: 
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zuwirfen, Daß niemand bes Gotteshauſes Leibeigene, freie Zinds 
bauern oder Altarleute auf dem Lande wider den Abt und ohne 
deſſen Willen in Schuz nehmen dürfte. Go fchnitt der Kaijer den 
freien Zinsbauern den fezten Weg ab, fih den Bedrücdungen des 
Stiftes zu entzichen, und löfchte fo mit einem Federzug ihr ur— 
altes Recht aus, wegzuziehen und das Zinferrecht aufzugeben, fobalt 
man fie durch Ungebühr bedränge, Und die Bedrängungen gingen 
niche nur fort, fondern nahmen zu. Die landfchaftlihen Aften 
weifen nach, wie gleich derjenige Abt, der diefe Vergunſt vom Kaifer 
ausgewirft, manchen freien Bauern zu völliger Leibeigenfchaft ger 
drängt, und wie noch mehr fein Neffe und Nachfolger von den 
freien Zinsbauern Dienjte, Steuern, Todfälle und Peibhühner forderte 
und cintrich, wie von ſeinen Leibeigenen, denen er fie in allem 
gleih behandelte. Heirathete eine freie Jungfrau oder Frau einen 
Zinsbauern des Gtifts, jo wurde fie vom Abendmahl, ja von der 
Kirche Überhaupt fo lange ausgefchloffen,, bis fie fi in die Zin« 
ferjchaft des Gotteshaufes ergab; heiratheten freie Zinsleute Leibe 
eigene, fo wurde das Gleiche gegen fie angewandt, bis fie fich ſelbſt 
auch leibeigen dem Stift ergaben. 

| Es iſt mubeftreitbar von Anfang an eine Aufgabe der Reli— 
gion Jeſu gewefen, Die gefelfichaftlichen Berhältniffe der Welt neu 
zu bilden, und für die gedrücte Maſſe der Menfchen einen Zuftand 
nad und nad herbei zu führen, der dem Berufe des Chriften und 
der Lehre von einem Gottesreiche entipräche, worin alle Menjchen 
als Kinder Eines Baters lebten und liebten. Und welcher Zuftand 
entipräche dieſen Anforderungen ohne die Freiheit? Geht aber 
Ehrifti Lehre und Richtung auf eine gefellichaftliche Befreiung, fo 
ichen wir hier die Prieſter des Chriſtenthums, flatt des neuen 
Evangeliums, das fie den Armen predigen follten, die heiligen 
Bräuche und Anjtalten derfelben zur Unterdrückung ſchändlich miß— 
brauchen, 

Wirfte der Zwang, den man den Gewiffen anthat, in einem 
und dem andern Falle nicht, fo legte man den Ehemann ins Ge« 
fängniß, bis die neu vermählte Frau fi) an das Gtift ergab. 
Klagen, Berufungen anf ihre alte Freiheitsbriefe, wurden mit dem 


Blod oder Thurm beantwortet. In foiher Noth wagten ſechs 
und zwanzig Familien freier Zinsbauern, dem lezten Faiferlichen 
Spruche zum Troz, fremden Schirm zu ſuchen, da Kaiſer Sigmunds 
Spruch und Brief auf fie Feine Anwendung finde, indem ſolche 
ihren alten Briefen entgegen lauten, und ber Kaifer von dem wahren 
Stand der Sachen nicht unterrichtet gewefen fey. » Einige Familien 
beriefen ſich auf bejondere Briefe, alle aber auf ein altes Buch 
und auf eine Urfunde darin vom Jahre 1144, worin unzweifels 
haft verzeichnet war, daß die freien Zinsbauern nichts als den 
Zinspfennig und den Todfall jchuldig feyen, und font feine Leiſtung. 
Diefem entgegen, habe fie der Abt zu Kriegsdienften (Reifen), 
Steuern und andern Dingen gedrängt, zudem etliche von ihnen 
mit Ihurm und Block genöthet, und fo haben fie einen andern 
Schirm gefucht, wie fie wohl laut ihrer Briefe thun Dürfen. Jezt 
fuchte das Stift alle Spruchbriefe, welche in frühern Streiten mit 
den Bauern gegen diefe erlajfen worden waren, als Rechtsbeweife 
wider fie geltend zu machen. Aber umfonft. Die fpätern Papiere, 
welche das Unrecht in Rechtsform gebracht hatten, waren nicht 
haltbar den alten Originalurfunden gegenüber, welche die Bauern 
wieder aufgefunden hatten. Der Abt mußte die alten Briefe feiner 
Borfahren und die Freizügigfeit der Zinsbauern anerfennen, und 
es blieb ihm nichts, als die Dienftbarfeit derjenigen Zinsbauern, 
welche in diefen alten Briefen nicht begriffen waren, durch einen 
Eid zu erhärten. 

Die Bauern des Stiftes überhaupt fahen fi) nach wie vor 
fo behandelt, daß die Unzufriedenheit immer mehr zur Gährung, 
zulezt zum allgemeinen Aufſtand wurde. Durch den Troz und 
Uebermuth der GStiftsherren waren viele Leute des Gotteshaufes 
ins Berderben geftürzt worden. Abt Johannes IL, der zu Ende des 
Jahrs 1481 den Hirten= und Fürftenftab übernahm, fuchte behut« 
fam und Flug durch Milde die Wunden feines Bolfes zu heilen; 
ſſo hoffte wenigftens daſſelbe in der erften Zeit, aber in Furzem 

„verwandelte fih, wie Die Ehronif des Stifts ſich ausdrüdt, das 
Schaf in einen Wolf.“ Alle Dienfte und Steuern, früher ſchon 
ungerecht und brücdend, wurden unter ihm noch gefteigert, Er 
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trieb das Unterdrückungsſyſtem in größerem Styl und Umfang, als 
wollte er den lezten freien Bauern in ſeinem Bereich zu ſeinem 
Zinsmann, die Zinsleute zu ſeinen Leibeigenen herab drücken. Wer 
das ſich nicht gefallen laſſen wollte, wurde wochenlang vor dem 
geiſtlichen Gericht herum gezogen, oder in Blok und Thurm gelegt, 
zur Bürgſchaft genöthet, oder von feinen Gütern vertrieben; Die 
Länge und Bielheit der Placdercien machten wohl auch den Beharrs 
licheren und GStärferen mürbe, daß er auf Urfehde gelobte, Feinen 
fremden Schirm zu nehmen und mit Steuern, Reifen, Dienften, 
Faßnachthühnern, Todfall und Hauptrecht gehorfam zu feyn. Die 
freien Weiber und Kinder der Zinsbauern wurden ohne Ausnahme 
dem Gotteshauſe verwandt. Die gleichen Laften wie die Zinsbauern 
mußten auch freie Leute übernehmen, wenn fie ein Gut des ots 
teshauſes pachteten; die Leibeigenen mußten überdieß für den Fall 
ihres Ubfterbens die Hälfte ihrer Verlaſſenſchaft dem Abt verfchreis 
ben; Vater- und Mutterlofe Waifen wurden ihres Erbes beraubt, 
Kinder unter Bormundfchaft gezwungen, durch Verſchreibungen fich 
als Leibeigene zu erflären. Die Ungehorfamen wurden mit Geld: 
ftrafen beftraft, bis auf hundert Gulden, ja bis auf den dritten 
Pfenning alles Vermögens, und dieſe Strafen wurden als ewige 
Zinfe in die Ichenfreien Güter gefchlagen ; die Zinfe aus den Gütern 
und die Steuern der Zinsleute, weldye nur zwei Scyillinge zu geben 
hatten, wurden nach dem Umfang ihrer Güter gewaltjum auf zwei, 
drei und vier Gulden erhöht, Mit Steuern und Reifegeldern Ges 
meinden doppelt zu belegen, und den herkömmlichen Betrag der 
gerichtlichen Strafgelder zu fteigern, galt noch als dag Geringite, 
und den Klagen wurde entgegen gehalten: „Nicht blos die Bau— 
ern jenen mit Steuern und anderem allzu fehr belajtet, auch Fürften 
und Edle halten ſich jegt für befchwert, und ſelbſt Kaifer und 
Könige fenen zu Diefer Zeit gegen ihren Willen zu Manchem ge: 
jwungen; warum da mit den Baucen cine Ausnahme gemacht 
werden follte“ ? 

Sa der Abt und feine VBertheidiger führten geradezu zu feiner 
Rechtfertigung an, „er mache es nur, wie andere Herren auch!“ 

Es ift ein fürchterliches Zeugniß, dieſes Rechtfertigungswort 
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des Abtes, gegen den Serrenftand, und nicmand widerfpracdh ihm, 
nicmand verwies es ihm, die Wahrheit des Wortes mußte, wenn 
auch nicht für alle Herren, doch für den Stand im Durchfchnitt 
treffen und paſſen. Fürchterlich, wenn die Herren auch anderwärts 
vollends e8 jo aufs Neußerite trieben, wie diefer chriftliche Priciter. 

Es Fam nämlich im Jahre 1489 jene große Theurung, welche 
von den obern Landen, bis in die Niederlande fich erſtreckte, fo 
daß das Malter Roggen acht Pfund Heller an manchen Orten 
Fojtete, und ungcachtet diefelbe in den folgenden zwei Jahren bis 
zur Hungersnoth flieg, legte der Abt cine neue Steuer auf die 
Unterthanen um. Zu dem allgemeinen Elend folcher Drud, mußte 
das Bolf aufwiägig machen. Zahlen Fonnten fie nicht, und doc) 
wurde von ihnen gefordert. Es bedurfte wirklich nur irgend eines 
Heinen Anlaffes, wie der früher erzähfte, um die Aufregung zum 
Ausbruche, zum bewaffneten Aufjtand zu bringen, Am 15. No: 
vember 1491 war die ganze Bauerfchaft au der alten Malftatt 
zu Luibas beifammen, tagte und berieth über einen Bund, dahin 
gehend, einander bei ihren alten Briefen und Rechten zu jchügen. 
Sieben Tage darauf jkanden fie fhon zuſammen in einem Lager 
unweit Durach, und fchwuren einander, Feiner vom andern zu laſſen, 
und vorerit die Herren und Städte des ſchwäbiſchen Bundes um 
Recht in ihrer Sadye wider den Abt anzugehen. Sie wählten einen 
Hauptmann, Zörg Hug, von Unterasried,. Er war ihe Sprecher 
vor dem fchwäbifchen Bunde. Bedentfam nannte der Fürft: Abt 
diefen Bauernhauptmann Hug „den Huß von Unterasried”. 

Die Herren und Städte aber fahen in des Abtes Sache ihre 
eigene; denn die Aufregung pflanzte ſich bereits auch über ihre 
Gebiete fort, und ſchon war ihm bewaffneter Beiſtand zugefügt, 
die menterifchen Unterchanen zur Pflicht zurück zu führen, nur die 
Stadt Nördlingen ſprach dagegen und verlangte eine vechtliche. 
Unterfuchung der Klagen der Bauern. Auf diefes traten die Bots 
fhafter des Bundes auf dem Rathhaus zu Kempten zufammen unter 
dem Borjig des Ritters Hans von Frondsberg zu Mindelheim. *) 


*) Diefer Oheim des berühmten Georg wurde früher oben irrig auch Georg 
genannt. 
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Auf den Knicen riefen hier die Abgeordneten der Bauern das 
Recht an: wären fie im Irrthum, jo folle man fie zuredyt weifen, 
ja, fünde fi), daß fie Unrecht begehrten, jo wollen fie ihre Köpfe 
hingeben. In den Herren des Schwabenbundes fand aber die 
Stimme des Rechtes vor der Stimme des Eigennuzes fein Gehör. 
Das Einzige, was fie thaten, war, daß fie den Fürft Abt von bfus 
tiger Race an den Bauern abhielten. Auf dem Schloffe Lieben— 
thann brachten fie eine Vermittlung zu Etande, ganz zu unten 
des Abtes, Darum wollten die Bauern fi an den Spruch nicht 
fchren, wiewohl fie die Waffen nicderlegten, und fandten ihre 
Klage nun unmittelbar an den Kaifer. Heinrich Schmid von 
Luibas wählten- fie, um ihre Sadye wegen ihrer Freiheitsbriefe vor 
diefem höchſten Haupte zu führen, das durch den Krönungseid vers 
pflihtet war, die Freiheit und Die Armen zu jcehüzen. Der Abt 
aber ließ dieſen Botjchafter der Bauern, als er auf dem Wege 
zum Kaiferhof war, meuchlings niederwerfen; er kam nie mehr 
zum Borjchein, 

Ein zweiter Botjchafter des Landvolks, Sebaſtian Becherer 
von Kempten, war glüclicher; als man ſchon auch an jeiner 
MWiederfehr verzweifelte, Fam er, und mit ihm die Nachricht, 
daß der Fürjt vor den Kaiſer werde vorgeladen werden, um auf 
die Klagen der freien Zinfer und der armen Leute des Stifts fi) 
zu verantworten. . 

Auf die Gewaltthätigkeiten hin, welche ſich der Abt gegen 
ihren Botfchafter und gegen fie ſelbſt in mancher Weife fortwäh— 
rend erlaubte, hatten die Bauern fi) aufs Neue zufammen gethan. 
Der Abt wandte fih abermals an den jchwäbischen Bund um 
Hilfe wider feine widerfeglichen Unterthanen. Der Bund mahnte 
die Bauern dDrohend zur Warffenniederlegung und zum Gcehorfam. 
Diefe ließen fih noch einmal treuherzig machen, ihre Klagen vor 
einem Bundestag zu Eßlingen vorzubringen; aber der Entſcheid, 
den fie auch hier erhielten, war natürlich wieder der Art, daß ihn 
bie Bauern verwerfen mußten. 

Seht beſchloß der Bund: weil "bei längerer Nachficht alle 
Ehrbarfeit und Obrigfeit in Gefahr wäre, die Bauern mit Ges 
walt zum Gehorfam zu zwingen; vorerft die Rädelsführer aufzus 
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heben und zu ſtrafen; würden die Bauern dann noch nicht ruhig 
und gefügig, dieſe mit Krieg zu überziehen. 

Das Kriegsvolk des Bundes ſammelte ſich zu Günzburg, zu 
Mindelheim die Soldfnchte des Abts. Doch wagten fie nod) 
immer feine Gewalt. Wochen, Monate verftrichen. Die Bauern 
follten ficher gemacht werden, und fie wurden es. Plötzlich, am 
Michaelis Abend, fahen fie fi von den Kriegsfnechten des Bun« 
des zu Roß und zu Fuß in ihren Dörfern überfalten, fi ihrem 
Schwerte bloß, verwundert, verftümmelt, viele auf den Tod, ihr 
Hab und Gut ausgeraubt, ihre Wohnungen in Flammen. Ueber 
dreiffig taufend Gulden wurde der Schaden geihäßt. Die Rädels— 
führer, der man habhaft wurde, wurden aufgehoben und ins Ges 
fängniß weggefchleppt ; einige hundert Bauern wanderten aus in 
die Schweiz. 

Jezt, nach ſolchen Borjpielen, jezte der Bund der Bauerjchaft 
einen neuen Tag zu Memmingen zu rechtlicher Verhandlung. 
Bon derfelben, die nicht nur ihrer Habe, fondern, was jet fchwerer 
für fie war, ihrer Häupter, Führer und Sprecher ſich beraubt fühlte, 
famen zweihundert und zweiundfünfzig Zinfer und Gotteshausleute, 

Da ward ihnen gefprocdhen: Sie, die Unterthanen, haben 
dem Abte gehorfam, gerichtbar, dienjtbar und botmäßig zu bleiben 
wie fie ihm bei Anfang der Regierung gefchworen, ihr Bündniß 
abzuthun und Fein neues zu machen, jährlid an Steuer, Zing, 
Gilt, Iheilfüllen, Hauptredyt, und anderem das zu leiften und zu 
reichen, was fie bisher haben leiften nnd reichen müffen, fo lang, 
bis fie rechtlidy beweifen, daß fie das Eine oder Andere ganz oder 
zum Theil nicht fchuldig ſeyen. | 

Der Fürjt ſoll feine Klagen wider feine Unterthanen, die 
Bauern ihre Klagen wider den Abt vor ein Schiedsgericht bringen, 
zu gütlicyem Bertrag oder rechtlidyem Spruch, namentlid) auch der 
Streit über die Reifer (Kriegs:) Steuern und Anderes. Jeder foll 
in feine Heimath zurücdfehren, und beide Theile wollen fid) Ber: 
geffenheit des Geſchehenen verfprechen, die Gefangenen follen nad) 
Annahme des Bertrags ihrer Haft, die Gebannten des Bannes 
ledig Jeder der Ausgetretenen bis zu einer gewiſſen Zeit in den 
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Vertrag eingerchloffen werben, jeder aber auch denfelben nicht an: 
nchmen Fönnen, Gegen die, welche ihn nicht annehmen, foll es 
in Allem jtehen, wie vor dem Bertrag, und das Gotteshaus alle 
feine Angehörigen bei ihrem Stande laffen. 

Bon den Ausgetretenen Fehrten Etliche in ihre Heimath zurüd, 
ftellten fi in dem Stift und fchwuren, dem Bertrage nachfommen 
zu wollen. Ein großer Theil der Bauerfchaft aber nahm den 
Vertrag nicht an, fie hatten nicht ohne Grund das Vertrauen zu 
den rechtlichen Eutjcheidungen verloren ; fo kam es zu Feiner Forts 
fegung ihrer Klagen und Beſchwerden, fie glaubten jeht die Ber: 
hältniffe nicht günftig, ihre Sache fortzuführen; es war eine Ber: 
fühnung zwifchen Herren und Unterthanen äußerlich, ein Stillſtand 
für den Augenblid, das Mifvergnügen blieb innerlich, wie die 
Urfachen blieben, die es veranlaſſten. *) 

Das war die Geitalt, weldye die Dinge zu Anfang des lebten 
Sahrzehends des fünfzehnten Jahrhunderts in Schwaben hatten, 
und welche den fchwäbiihen Bund in jener Antwort an den Kö— 
nig die Lage der Regierenden und der Regierten plöglicy im 
richtigen Lichte fehen ließ. Leider war es eine Einfiht, welche die 
ihr entiprechende Handlungsweife nicht eben auf lange zur 
Folge hatte. 


Urfahen des Reigenden Drucks. 


Die Mifhandlungen, die Anmaßungen auf Geiten der Her: 
ren, die Alles ihren Forderungen dienftbar haben wollten, dauerten 


*) Nach Haggenmüller, Geſch. v. Kempten, Alles nach ftiftifchen und ftädtifchen 
Urkunden und landſchaftl. Acten; lauter unumftößlihe Zeugniffe wider die 
Herren und für das Voll. 
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fort; fort der Mißbrauch der Macht zur Unterdrücdung aller 
Rechte, welche alte Briefe, welche Natur und Geſellſchaft dem 
Banern fiherten. Ja der Druc blieb nicht nur der bisherige, er 
wurde von Jahr zu Jahr jchlimmer und ausgedehnter. 

Und was war der Grund diefer Ungerchhtigfeiten, dieſer Meins 
eide, dieſer Betrügereien, die an der Freiheit des gemeinen Mannes, 
an den Rechten des Volks verübt wurden? 

Der vornehmfte Grund dazu lag neben der Herrfchjucht, neben 
der Put, immer über mehr Herr ſeyn zu wollen, hauptfüchlich in 
dem Luxus, der in den lezten Zeiten unmäßig fchnell und hoch 
geftiegen war, und der die Befriedigung feiner Bedürfniffe forderte, 

Theilweife war dieſer Lurus in den geijtlichen Herrenfizen alt 
hergebracht, befonders foweit er Eſſen und Trinfen, gut Leben 
betraf, und er wuchs und änderte ſich mit der Zeit in feinen Ges 
genftinden. In den Burgen und Schlöſſern des niedern und hohen 
Adels war er nen, bis zum legten Drittel des vierzehnten Jahr: 
hunderts wenig oder nicht gefannt. 

Er fam von den Städten und von Außen herein. Denn 
führten auch Kaifer wie namentlich die lezten Hohenftaufen fonjt 
nie gefehenen Glanz und unbekannte freiere Lebensgenüffe aus dem 
Morgenland und aus Stalien an ihrem Hofe ein; lernten auch 
die Ritter des Schwarzwalds und des Odenwalds, der rauhen Alb 
und des heitern Franfens auf den Zügen nach Stalien den Lurus 
des welichen Landes Fennen; war folcher auch noch an den Höfen 
eines Sigismund, eines Wenzels zu Haufe; fo war dich doch nur 
vorübergehend, nur auf einzelnen, vom Herzen des deutjchen Reis 
ches entfernten Punkten. 

Die Bedürfniffe und der Haushalt des Adels, felbit der ber 
Fürften, waren in den älteren Zeiten einfach. Der Ritter hatte 
feine Waffenrüftung, auch diefe nur der wohlhabendere mehr- oder 
gar vielfach; fein Schmaus war nicht lecker, ſelbſtgejagtes Wild» 
prett, ein Käs, ein Häring ; gepfefferter Kuhenter und Rindszunge 
waren ein feltenes Feftmahl. Volle Humpen mit Landwein oder 
Bier waren ihm bei der Hausmannsfoft die Hauptjachen. Der 
Krug war mit dem Ritterthum verwachfen. Die übrigen Küchen« 


204 


— — — — 


und Hausbedürfniſſe lieferten die Güter und die Gülten, und das 
Frauenzimmer ſpann den Flachs und die Wolle, welche von den 
Hinterſaſſen geliefert wurden, wob, nähete und ſtickte die Kleidung. 
Und ſchon dieſe Lebensart koſtete nicht wenig; denn theuer war 
die künſtliche Rüſtung von Kopf bis zu Fuß aus glänzendem 
Metall, theuer waren die Streitroſſe bei der noch geringen Pferde— 
zucht, theuer der Wein bei dem verhältnißmäſſig geringen Wein— 
bau, jo nieder aud) die Weinpreife in den Redynungen ung ſcheinen: 
fie fcheinen nieder, weil der Werth des Geldes damals ungemein 
hoc war. Nun aber jah der Edle und die Edelfrau in den 
Städten einen Luxus, welder die Eiferfucht reiste. 

Mit der fteigenden Wohlhabenheit, der natürlichen Folge regen 
- Handels und Gewerbes, war aud) der Lurus in den Städten ge 
ftiegen, und Märkte, Reichs- und Fürftentage brachten beides in 
diefelben,, noch größeren Oeldumlauf, und Gelegenheit und Reiz 
den bürgerlichen Reichthum zu zeigen. 

Es Flingt unglaublich, und doc, ijt es wahr, durdy Hunderte 
von Urkunden aufbewahrt, was man von dem Kleiderlurus der 
Ichten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts liest, 

Nicht nur Rathsherren und Männer in andern ftädtifchen 
Würden, fondern Die Bürger überhaupt trugen Perlen auf ihren 
Hüten, an ihren Wämmfern, Hofen, Röden und Mänteln, goldene 
Ringe an den Fingern, Gürtel, Meier und Schwerdter mit Silber 
befchlagen; alle Arten von Kleidern, mit Silber, Gold oder Perlen 
geſtickt, die Stoffe von Sammt, Damascat oder Atlas, feidene Hemden 
zierlich gefältele und goldene Borten darauf; Unterzug und Um: 
ſchlag von Zobel, Hermelin und Marder an Hüten, Mänteln und 
Röcken. Natürlich war der Lurus des ſchönen Gefchlechts nod) 
viel größer. Frauen und SJungfrauen der Gätdte durchflochten 
ihre Zöpfe und Locken mit reinem Gold, umhingen ſich mit Ges 
jchmeide, und trugen Perlen, goldene Kronen oder gold= und pers 
lengeſtickte Hauben auf ihrem Haupte. Ihre Gewande waren von 
den edeliten Stoffen, von Sammt, Damascat oder Atlas, mit Gold 
und Perlen geftict oder eingewirft, den Unterzug von Zobel oder 
Hermelin, und unter allem goldeingewirfte Hemden. 
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Den reiſſenden Fortfehritten dieſes Kleiderluxus zu ſteuern, 
ſahen ſich die Magiſtrate mancher Städte zu beſondern Kleiderord— 
nungen veranlaßt, „hinzulegen, wie es in der von Regensburg 
im Jahr 1485 heißt, das hochfärtig, übermüthig Weſen, das ' 
Mannen und Frauen in überflüſſiger Koſtbarlichkeit auf allerlei Klei— 
dern und Kleinoden bisher getrieben, uns ſelbſt, unſern Kindern 
und Nachkommen ſehr zum Schaden.“ 

Wie ſehr damals die Kleiderpracht unter den Städtebürgern 
ins Abentheuerliche ging, wird aus dem, was die Regensburger 
Kleiderordnung dem Frauenzimmer erlaubte, erſt recht klar, zumal 
wenn man dabei die Höhe des Geldwerths jener Zeit nicht aus 
dem Auge verliert. 

Erlaubt war nämlich einer jeden Frau oder Jungfrau, die 
Buͤrgerin in der Stadt war, zu haben und zu tragen zwei Perlens 
gebinde in. die Haare, je zu 12 fl. an Werth, ein Kränzlein von 
Gold und Perlen, doch nicht Aber 5 fl., Schleier je einen nicht 
über 8 fl. und nicht mehr als. drei Schleier für eine Perfon, auch 
zur Leiſte im feinen mehr eingewirft als eine Unze Goldes; feidene 
Franzen an den Kleidern, aber Feine Franzen von Perlen oder 
Gold, ein Goller von Perlen, aber nicht über 5 fl. im Werth, 
eine Perlenbruſt nicht über 12 fl., ein Breis von zwei Reihen 
Perlen um die Uermel, das Loch zu 5 fl., ein golden Kettleim mit 
Gehäng zu 15 fl, ein Halsband zu 20 fl., außer dem Braut- 
oder Ehring alle andere Ringe nicht über 24 jl., Paternofter drei. 
oder vier nicht über 10 fl., Gürtel von Geide oder goldenen 
Börtlein nicht mehr als drei, je zu 4 fl. Auch die Zahl der 
eigentlichen Kleider war fejtgefezt: Feine follte über act Röcke, 
ſechs lange Mäntel, drei Tanzfleider, in einen geflügelten Rod 
mehr als drei Aermel von Sammt, Damascat oder anderer Seide 
u. ſ. w. haben. 

Schon daraus, daß ſolche Kleiderordnungen, um dem Ueber: 
maaß der Pracht zu begegnen, von Zeit zu Zeit erneuert werden 
mußten, läßt ſich auf ihren Erfolg ſchließen. Die Mode, die 
ewig wechjelte, machte den Aufwand noch größer. „Wer heute ein 
Meilter war in der Schneiderfunft, durfte leicht. im nächiten Jahr 
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zu den Stämpern gehören.“ Eben fo vermehrte die geringe Dans 
erhaftigfeit der Stoffe das Koftipielige der Sache. Und wie in 
der Kleidung, jo war der Lurus bei Hochzeiten, Taufen und Leis 
chenfeiern ausjchweifend, überall großes Gepränge, Schmanfereien, 
welche bei Hochzeiten nicht Tage, fondern oft Wochen lang fort 
jubelten und lirmten, und die ihren Glanz befonders in der grofe 
fen Zahl der geladenen Gäſte ſuchten. 

Liebten von jeher die Damen überhaupt den Puz, fo mußten 
zuvor die Edeldamen in Föjtlichen Stoffen und in Gejchmeide 
vor den bürgerlihen Damen ſich auszuzeichnen verlangen, Und 
gerade im fünfzehnten Jahrhundert war es, in weldyem der Ahnen» 
ftofz, der Gefchlechtsadel mehr als je hervor trat, fih am feine 
Wappen feitflammerte, und von feinen rauhen Waldburgen, von feinen 
hohen elfenzinnen auf die gewerbigen Bürgerfchaften im den 
Städten unten geringichäzig herabfah, ein Gefühl und ein Bench» 
men, das eigentlih Neid und Meißgunt über die Reichthümer der 
Städter zum Grunde hatte. Es war das Prächtige und Wohlhür 
bige, das überall in den städtischen Haushaltungen und im 
Öffentlichen Leben fich zeigte, was den del verdbroß und die Edel« 
dame eiferfüchtig machte, E3 war die Frucht ihres Fleißes und 
ihrer Geſchicklichkeit, der Gewinn ihrer Betriebjamfeit, was Die 
Bürger zu ihrem Lurus verwenden Fonnten. Wenn der Ritter 
von feiner Burg herab die ſtädtiſchen Feſtlichkeiten als Gaſt be— 
fucyte, wenn die Edeldame bei den Qurnieren auf den golddurch- 
wirften Ieppichen ſaß, welche der bürgerlihe Rath) den cdein Zus 
ſchauerinnen unterbreitete, und fie die köſtliche Garderobe der ehr⸗ 
baren Frauen und Jungfrauen um fich her ſah, welche dieje oft 
drei und viermal des Tages wechjelten, fo Fonnte und burfte fie 
nicht hinter denfelben zurücbleiben wollen, und fo that ee, fo weit 
eö geben wollte, Burgherr und Burgfrau den Ehrbaren in der 
Stadt nad) vder nod) darüber. 

Aber woher follte bei dem Adel das Geld dazu Fommen, ba 
derſelbe größtentheils in -jeinem Vermögen feit den lezten Jahr: 
hunderten herabgefommen war ? 

Der Bürger hatte Geld und Gut, der Adelige in der Regel 
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nichts als Güter. Der größte Theil feines Vermdgens beftand 
in liegenden Gütern, Häuſern, Hofraithen oder berechtigten Baus 
pläzen, welche an Bauern verliehen waren, von denen er gewiſſe 
Zinfe und Gülten bezog. Nun aber koſtete ein gewöhnliches 
Frauenfleid 9. bis 10 fl., zu gleicher Zeit da der Morgen Land 
um 2 bis 3 fl., 83 Morgen guter Boden, ſteuer- und zehentfrei, 
um 400 fl. verfauft wurden. In ſolchem Mißverhältniß waren 
die Preife der Lurusartifel und die Preife des Bodens und der 
Bodenerzeugniffe. Und doch war die Kleiderpracht nur ein Iheil 
des allgemeinen Luxus. Es war die Zeit, wo der Handel die Ges 
nüffe und Stoffe aller Länder in Das Reich hereinführte, oder Das 
Gewerbe und die Kunft der deutſchen Städte felbit Erzeugniffe 
aller Art hervorbrachten. Tücher, Zeppiche, Zunge, Gold = und 
Eilbergefälfe, füße Weine, Gcwürz und Oel famen aus Welſchland 
aus dem Eljaß und den Reinlauden Wein, aus Straßburg Schlei— 
ertuch, Gold» und Eilberfanten, aus Böhmen föftliches Glas, 
aus dem Niederlande fchöne Pferde. Zulezt noch thaten Aſien 
und das neu entderfte Amerifa ihre Foftbaren Erzeugniſſe auf und 
der Murft des Lurus wurde immer größer. Im Daushalt, wo 
man nit Salz gewürzt hatte, wurden jezt alle Arten fremder Ges 
würze verbraucht, und Zucer und Südfrüchte, wie Mandel und 
Feigen, fanden ihren Weg in die Küche und auf den Tiſch dis 
font einfachen ‚Mannes. Wie fehr der Genuß und Verbrauch 
von Nägelein, Zimmet, Musfatnuß, Muskatblüth, Ingwer, Pfeffer, 
Galgant, Zuder, Kandis, Mandeln, Zibeben und Feigen fchuelt 
durch alle Klaſſen fich verbreitete, beweist, daß jährlich in die dreißig 
tauſend Eentner Pfeffer, zwei taufend Centner Ingwer eingeführt 
wurden, und die Preife aller- diefer fremden Artifel in dem Zeits 
raum von ſechs Jahren, von 1512 bis 1519, auf dus Doppelte, 
ja das Drei: und Vierfache fliegen. Nägelein, die im J. 151% 
neunzehn Schillinge Foftcten, Fojteten nach jener Zeit zwei Gulden, 
der Centner Zucder, im Jahr 1516 zu eilf Gulden, koſtete im 
Jahr 1518 zwanzig Gulden, der Centuer Mandeln zuerjt acht 
Gulden, nach drei Jahren ſchon zwölf Gulden, Muskatnuß, zuerjt 
fiebenundzwanzig Kreuzer, nach drei Jahren drei Gulden achtund: 
20” 
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zwanzig Kreuzer, Muskatblüth zuerſt einen Gulden und ſechs 
Kreuzer, nach vier Jahren vier Gulden ſechs Kreuzer u. ſ. w. 
Mochten auch die Kaufleute die Preiſe ſpannen, ſo war doch der 
ungeheuer wachſende Verbrauch die Haupturſache dieſer Vertheu— 
rung der Luxusartikel; denn es iſt unmöglich, daß ſchon in dieſen 
Jahren die kaum aufgefundenen Gold- und Silberquellen Amerikas 
herabdrückend auf den Geldwerth ſollten gewirkt haben. 

Zu all dieſem kamen noch in den lezten Zeiten des fünfzehnten 
und zu Anfang Des jechzehnten Jahrhunderts die vielen reichen 
Niederländer und die ftolzen Spanier mit ihrer Pracht und Pracht: 
licbe auf den deutjchen Boden, in Folge der burgumdiichen Heirath 
Marimilians und des burgundifchen und jpanijchen Erbes, _ Wie 
hatte ein Menjch folchen Glanz in Deutjchland gejehen, wie der 
war, womit dieſe niederländifchen und fpanifchen Herren im Ge— 
folge des Faiferlichen Hofjtaats auf den Reichstagen und bei andern 
Gelegenheiten auftraten. Der Faiferlihe Hofhalt felbjt wurde aufs 
Glänzendſte eingerichtet. Nach dem Borbild des Faiferlichen richteten 
die Fürften ihren Hofhalt ein, und den fremden Grafen und Herren 
wollten die deutjchen nicht nachjtchen. Jeder, der Edelmann wie 
der Graf, fezte fi auf höheren Fuß. 

Das alles forderte ungewöhnliche Anjtrengungen; die gewöhns 
lien Mittel und Einfünfte reichten nicht zu, und die Finanzen 
der meijten Herren jtanden nicht glänzend, 

Es hatte ſeit Jahrhunderten Manches zufammen gewirkt, 
daß der Adel, der hohe wie der niedere, in feinen VBermögensums 
tänden herabkam. | 

Man nimmt gewöhnlich die vielen Schendungen, und andere 
Arten, auf welche fi) die Klöfter Güter der weltlichen Herren 
zuzuwenden wußten, ald den Hauptſchaden an, der an dem Ber: 
mögen des Adels gefreiten habe. Es ijt wahr, einzelne hohe Häufer, 
wie die Pfalzgrafen von Tübingen, wurden fait allein durch die 
Gotteshäufer verfehlungen, die fie felbit geftiftet oder bedacht hatten: 
aber jo ſehr auch durch ſolche geiftliche VBeerbungen der Adel an 
Grundbeſiz geſchwächt wurde, fo war es doch Zerftüclung feiner 
Güter und fchlechte Wirthſchaft, was das meifte zum Ruin feines 
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Vermögens beitrug. Durd beides Leztere ging das reichte Haus 
in Schwaben, das Helfenfteinifche, zu Grunde, *). 

Es war, da Grundbefiz das Hauptvermögen des Adels war, 
tüchtige Bewirthichaftung feiner Güter von Natur ihm zugewiesen, 
indem bie Geſchichte der größten Völker den Pflug mit dem 
Schwerdte, den Aderbau mit der Kriegsfunft leicht vereinbar zeigt: 
in Einer Stunde faßte die Hand der römifchen Gineinnate dag 
Feldgeräth und den Feldherrenftab. Dadurch aber rächte fich die 
Natur an dem deutſchen Adel, der den Boden auf dem er faß 
verachtete, daß fie ihn verarmen ließ. Es war einjt, aber fehr 
frühe, eine Zeit, wo es ein Eprücdwort gab: „ein Edelmann mag 
Vormittag zu Acer gehn, und Nachmittag im Turnier reiten“; 
aber bald war das Vorurtheil, daß es eines edeln Herren unwürdig 
ſey, das Land zu bewirthichaften, ein Standesvorurtheil geworden ; 
Feldarbeit galt als Kuechtsarbeit. Dadurch beraubten fich die 
Edeln felber des feiten Grundes, auf den fie die Natur gefteltt 
hatte, und auf welchem fie bei fleißiger und umfichtiger Bewirths 
fhaftung von Geſchlecht zu Geſchlecht, aller Vermehrung der 
Zamilienglieder zum Troz, bis auf die fpäteften Zeiten hätten 
feſt stehen, ja ihren Wohlitand und ihre Macht in immer größeren 
Flor bringen können. Dafür zeugen deutſche Häuſer, deren Ahn— 
herren eine einzige Burg einft ihr nannten, und deren fpätere Enfel 
feit lange auf Fürften= und Königsthronen fizen: fleißige Bewirths 
ſchaftung ihrer Güter, Sparfamfeit im Haushalt waren die Grund» 
lage, auf der fie fi erhoben, Auch im fünfzehnten Sahrhundert 
zeigten fi manche Edle noch frei von jenem engen Standesvor: 
urtheil, und der berühmte Rudolf von Ehingen, urſprünglich nur 
Theilhaber des Ganerben » Schloffes Entringen, worein ſich vier 
edle Familien mit hundert Kindern und Enfeln getheilt haben 
ſollen, ftarb reich gefegnet an Gütern; aber diefer Edle, als Ritter 
im Zeld und als Staatsmann im Kabinet gleich angefehen, be: 


*) Dieß veranfhaulidht am Beften die aus Archivalurkunden fleißig und 
fhön gearbeitete Geſch. des Hauſes Heifenftein v. Dr. Kerler, Ulm 1840. 
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wirthfihaftete felbft feine Güter, und als cr in feinem achtundſieb— 
zigſten Fahre dieſe unter feine Söhne vertheilte, behielt er ſich 
doch feine Schäferei noch vor. 

Die Male des Adels aber war in dem Fleinlichen Vorurtheil 
Gefangen, fie vernachläßigte die Laudwirthſchaft und darum waren 
auch ihre Finanzen jelten in Ordnung. Gelbjt große Güter warfen 
den- Öruntherren nur geringes Einfommen ab, und Diefes noch 
überdieß höchſt zerjtücelt. Immer wicederfehrender Mangel an baarem 
Geld war die nothwendige Folge davon. 

Der Edle aber, der Geld bedurfte, fiel in ſchlimme Hände, 
gleich ſchlimm, ob es Juden, Klöſter vder Städtebürger waren, 
bei denen er feine Anleihen machte. Zehn, fünfzehn, ja zwanzig 
Prozent mußte er leiden, troz aller Eicherheit des Unterpfandeg, 
bei jedem Gültverfanf, und Fonnte er den Termin des Rückkaufs 
nicht einhalten, jo war die Gült oft ewig verloren. Ausjtartungen 
von Töchtern, Ausrüftungen von Söhnen, Feldzüge und Turniere, 
feitlihe Gelegenheiten machten auch Dem jparfameren cdeln Haus— 
vater größern Aufwand nothwendig. Mancher aber rechnete Ber: 
jchwendung zur Ehre des Adels. Ein Gerung von Emershofen 
nannte ſich wohfgefältig „das edel Blut, Das wenig hat und viel 
verehut,” und ein Graf von Werdenberg mußte jeine jchöne Herr— 
ſchaft Alpek an die Stadt Ulm verfaufen, Dazu gebracht durch 
Luxus, „durch ungezäumten Appetit nach Lebkuchen“. 

Wihrend der Adel ſich ing Unendliche vermehrte, zumal feit 
dem Briefadel Kaifer Karls IV., und felbjt die einfacheren Bedürfs 
nie zunabmen oder ſich vertheuerten, jedenfalls aljo die Ausgaben 
fiiegen, minderte ſich vder verfisgte manche Ouelle, woraus der 
Adel bisher Einkünfte und Zuflüffe gefchöpft hatte. 

Das Schießpulver zehrte auf mancherlei Weife am Vermögen 
des Adels, indem es ihm Einnahmen abjchnitt und ſchwere Kojten 
verurjachte: Das leztere, indem jezt cine Burg feitere Mauern, 
Foftipielige Gefchüze und Büchfenmeifter nöchig hatte, und zur 
Fchdezeit leicht ein Schloß durch die Karthaunen zuſammengeſchoſſen 
wurde, das früher für unbezwinglich galt; Das cerjtere, indem 
dadurch Die Art des Kriegsweſens verändert wurde; denn es ver: 
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ſchaffte dem Fußvolk, das ſchon vor der Erfindung des Pulvers 
als befonders tüchtig im Kampfe fi) erwiefen hatte, jezt den ents 
fehiedenen Borzug vor der Reiterei. Der Kriegsdienft um Gold 
war eine Hauptverdienjtquelle des Adels geweſen. Das Fußvolf, 
aus Bauern geworben, der Landsfnecht, diente weit wohlfeiler als 
der Ritter. " 

So floß dieſe Duelle nur noch ſchwach, und der Landfrieden, 
die Reichsgefeze fhwächten auch eine zweite, fonft ergicbige Ouelle, 
den Fleinen Krieg, d. h. das Fehdeweſen, und dag ritterliche Gewerbe, 
fi) wegelagernd an reichen Städten zu erholen, das fauftrechtliche 
Beutemachen. Die Fchden, eine vielhundertjährige Erwerbsquelle 
der ritterlihen Lehensmannen, nahmen feit langer Zeit ab, theils 
von ſelbſt, theils dadurch, daß die ftrengen Landfriedensgefeze feit 
ber Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts oft ſehr nachdrücklich volt 
zogen wurden, befonders durch den fehwäbifchen Bund. Go warf 
der große und Fleine Krieg dem Adel nicht mehr das ab was 
früher; der Fürftendienft am Hofe Fojtete meift mehr, als er cins 
trug; nur zweierlei blieb zu ergreifen, um die Ausfälle redlich zu 
beefen, die Landwirthfchaft und die Wilfenfchaften, zu welchen 
beiden aber wenige fich wandten. 

Wollten nämlich die Adelihen die WVogteien, die fie bisher 
inne gehabt, ihre Size als Räthe an den Fürjtenhöfen und am 
Kaiferhof, fort behalten, fo mußten fie ftudiren. Denn die Fürften 
fingen theilweije an, die Doftoren, die wiſſenſchaftlich Gebilderen 
bei der Wahl ihrer Räthe vorzuzichen, und nur ſolchen Gehalte 
zu geben. Das brachte wirklich hie und da einige unter dem Adel 
zur Einſicht, daß es nachgerade an der Zeit fen, ihrem Rang und 
ihrer Stellung eine geiftige Unterlage oder Stüze zu geben, und 
ruühmlich zeichneten ſich einzelne durch tüchtigen Gebrauch ihrer - 
geiſtigen Fühigfeiten aus, wie durch Uebung in den Waffen. 
Bei den andern aber war es mehr nur eine Mode, die fie mits 
machten, fie verzehrten ihr Geld auf den Univerfitäten, und zogen 
dann mit Titeln heim. Albert von Rechberg lich fich vor feinem 
Ausritt von Tübingen öffentlich bezeugen, daß er nichts Lateiniſches 
mit fich forttrage. 
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Und mitten unter dieſes Verſiegen alter Erwerbsquellen und 
das Hervorbrechen neuer Bedürfniſſe und Ausgaben drang, alles 
mit ſich fortreiſſend, jener Luxus herein, jene Prachtliebe und Ge— 
nußſucht, wie ſie zuvor nie gekannt oder erhört war. Es war ein 
Taumel, ein böſer Geiſt, der vom Kaiſerhof bis herab zum Dienit- 
mann alles im Nu befeffen hatte. 

Da konnte es nicht anders fommen, ald daß man immer 
weiter und weiter hinabdrüdte und erpreßte, nicht mehr um ber 
Habs und Herrjchjucht, nur noch um Dem unmäßigen ER 
genügen zu Fünnen. 

Die Fürften griffen, um ihre Bedürfniffe zu deden, in die 
Kajfen der Klöjter, die Klöſter erholten fi) dann wieder an ihren 
Unterthanen, und fahen die Edeln die Fürjten und Prälaten aljo 
thun, warum follten fie ſich des Gleichen. jheuen? Es bedurfte 
für fie nicht einmal eines Borgangs, Sie wußten von felbit für 
ihre abnehmenden oder verfiegten Erwerbsquellen einen Erjaz zu 
juchen und zu finden, Es wurde „des Schindens und Schabens 
fein Ende“, man legte eine Befchwerde über die andre auf Das 
Volk. Es Fam ihnen hicbei vieles zu jlatten, 

Eie konnten noch fehr willführlich gegen die Bauern handeln 
und verfahren, denn noch wurden fie nicht Durch höhere Macht in 
Schranfen gehalten, der Landadel war nod nicht den groſſen 
Yundherren, den Fürjten, unterthan, der Hörige und der Peibeigene 
war Die preisgegebene Beute feines Herren, und die Freien drückte 
man, mie wir gejchen haben, nach und nad) in das gleiche Ber: 
hältniß herab. Ja, nice nur der Grundherr, fondern aud der 
Gerichtsherr jprach Die Dienstbarfeit an, und durdy Mißbrauch der 
vogteilihen Gewalt, durch Mißbraud der Gerichtsbarfeit wurden 
hundert taufende um ihre Freiheit betrogen vder mit Lajten über: 
laden. Ge mehr der Adel jeine Gerichtöbarfeit erweiterte, und 
die alten Hofſprachen und genojjenfchaftlichen Gerichte verdrängte, 
dejto mehr Fonnte er feit lange Gkreitigfeiten der Grundholden 
willkührlich nach gutsherrlichem Jutereſſe entjcheiden, und dieſe 
Wittfürlichfeit feigerte er jezt auf das Höchſte. Es wurde 5. B. 
der Saz angenommen, Daß da, wo cin Zwangredht in der Regel 
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nachgewieſen werden könne, der Zwang als ein allgemeiner gelte, 
und jo wurden der Mühlzwang, der Schenfzwang und andere 
Bannrechte auf alle Freien eben fo angewandt, wie auf die Hörigen 
und Leibeigenen, zwifchen denen fie faffen. Das Verjährungsrecht 
wurde in furchtbarer Weife geltend gemacht. Gebrauchte 5. B. 
ein Freier mehrere Jahre eine Mühle, jo galt er als durd Ber: 
jührung darein gebannt, Wie man neue Abgaben und Lajten zu 
erfinden wußte, Das zeigt der Wildbann, die Jagdfrohn, die Wilds 
feuer. Unter dem Namen des Wildbanns nahm man dem Bauern 
das Recht, feine Felder gegen die Verwüſtungen des Wildes felbit 
zu fchügen; unter Dem Namen Sagdfrohn Icgte man ihm die Laſt 
auf, Die, Garne zum Sagen des Wildes und anderes beizuführen 
und mit zu treiben und zu jagen; und unter dem Namen der 
Wildfteuer wurde ihm dafür, daß der Grundherr das Wild wirfs 
lich wegfange, und die Felder nicht Dadurch verwüjten laffe, noch 
eine befondere Auflage abgenöthigt. Auch die Fütterung von Jägern, 
Pferden und Jagdhunden wurde den Bauern aufgelegt, und aus 
den Burgen heraus plagte man die armen Leute jo lang, big fie 
die Plackereien mit Geld abfauften; daher dag Schirmgeld, der 
Echirmhaber, und da dieß alles nicht reichte, jo half man mit 
GStraßenraub nad. Noch jezt bezeichnet der Landmann die Ruinen 
folcher feiten Häufer und Waldburgen Farafteriftifh mit dem Nas 
men „Sich did) für“. Die Räuberei war durch die Reichsgefeze 
nur erjchwert, galt aber nad adeligen Grundjizen nocd immer 
nicht als entehrend. 

Unheilvoll in fo mancher Hinficht, bejonders aber auch in 
Hinſicht feiner Bedrüdungen war für den gemeinen Mann das 
Auffommen des römijchen Rechtes. Seit dem Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts entjchieden Doftoren nach römiſchem Recht an den 
fürtlichen Hoflagern und Gerichtshöfen. Den Kopf voll von 
römifcher Gefezgebung und römifchen VBerhältniffen, unwiſſend im 
alten teutjchen Recht und alten teutſchen Zuſtänden, verwirrten 
und verwechjelten dieſe Einheimifches und Fremdes, und verwandelten 
durch ihre Sprüche den freien Zujtand einzelnce und ganzer Ges 
meinden in einen unfreien, wie durch Hunderte von Urkunden nad): 
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gewiefen werden kann, und nachgewiefen worden ifl, 3. B. von Arndt 
in Pezug auf Pommern. Diefe juriftifchen Neulinge waren Die 
eifrigften Handlanger für die Anmaßungen und Uebergriffe der 
Herren *). Der wahre Sinn der alten teutfchen Zuftnde wurde 
von ihnen entweder nicht begriffen oder abfichtlid ignorirt und 
verdreht, nnd wo fie nur eine entfernte Aehnlichkeit zwifchen teuts 
fchen und römifchen Berhältniffen herausfanden, wurde der Paragraph 
des römischen Redyts darauf angewandt. Fand fid) bei Zinsbauern 
irgend ein Merfmal, dag mit der eigentlichen Leibeigenfchaft gleich 
war, 3. B. bei den Wuachszinfigen der GSterbfall, jo wurden fie 
ohne weiteres unter die Leibeigenen Flaffifizire und das römijche 
Rechtskapitel von der Kuechtichaft auf fie angewandt, Eben ſo 
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Es if ein Volk das ſeyndt Juriſten, 

wie feyndt mir das fo föllihe Chriſten, 
Sie thunt das Recht fo fpizig bügen 

und Fönnens wo man will hinfügen. — 


Jüd'ſcher G'ſuch, Juriſten Bud, 

als es jezt ſtat von Mechelſchtuch, 
So hilft kein bleyen Siegel dran, 

alles erlogen, womit fie umgan. 


Hätt ih ſchon hundert taufend Brief, 
und dem Rechten fiets nad lief, 
Sp ift ed mit eim Dred verfigelt, 
und ift der Aff im Stall verriegelt, 
Dann lauf ich zu dem Affokaten 
der dient ung, do wir Gulden hatten, 
Do er und geleert die Däſchen, 
nahm er mit am Herd die Afhen. 
Derfelb frumm redlid Biedermann, 
mit Geld ein Brief durchreden fanı, 
Ohne Pfenning er fein Sprach mehr hat, 
der Küchen von der neuen ftatt. 
Darnach wirt Recht fälfhlih Ohnrecht 
das machet manchen armen Knecht. 
Th. Murner Echelmenzunft. 


315 


wurden die römiſchen Paragraphen von Pachtungen bei GStreitigfeiten 
über teutjche Bauerngüter zu Grunde gelegt, und fo die Oefeze, 
die auf ganz grundvirfchiedene VBerhältniffe gemacht waren, zur 
Berfchrung des Rechts, zur Unterdrückung der Freiheit mißbraucht. 
So ſprachen die Herren bald überall nur von Leibeigenthum und 
Eigenhörigfeit, und bei jedem Gtreite legten fie die Analogie der 
Leibeigenfchaft zu Grunde. Sie fühlten fi und betrugen ficy 
als Herren nicht nur auf ihren Gütern, wo fie das, was ihnen 
früher die Gemeinden nur auf ihr, von den zugezogenen Hofichöppen 
unterjtüztes Anfuchen bewilligt hatten, jezt ohne weiteres für fich 
forderten, jondern auch auf den Landtagen, wo vorzüglich fie die 
Geſeze und Entjcheidungen über bäuerlihe Verhältniſſe berathen 
und abfajjen halfen, und mit ihnen Die neurömiſchen Doftoren. 

Ev von mancherlei Zeitverhältniffen unterſtüzt, Fonnten Die 
Herren die Dienfte und Abgaben, welche ihnen der gemeine Mann 
für ihren Aufwand leiten mußte, an Zahl wie an Größe mehren, 
und fie forderten diefelben auf eine Art cin, welche die Bauern 
noch mehr erbittern mußte, als der Dienjt und die Abgaben felbit, 
welche von ihnen ungerecht erpreßt wurden. Es galt fo wenig für 
Schimpf oder für Sünde, feine Unterthanen zu drücken, daß derjelbe 
hriftliche Biograph den Grafen Johann Truchſeß zu Sonnenberg in 
Einem Athemzug einen feinen Unterthanen fehr harten Mann, der 
fie mit Frohndienſten erdrüdte, und cinen frommen Mann nennt, 
und andre Edelleute trugen ihren Bauerndejpotismug fo zur Schau, daß 
einer fich auf Urfunden mit bejonderm Wohlgefallen „Bauernfeind“ 
zu unterzeichnen pflegte. Um mild und menfchlidy zu jeyn, war 
tie Maſſe der Herren zu roh, zu jehr nur dem MWaffenhandwerf, 
der Jagd, den Trinfgelagen ergeben, für die meiſten gab es Feine 
anderen verjtäindlichen Briefe, als die Spielfarten, die fie auch jo 
nannten. Wie fie Trinken und Spielen liebten, läßt ſich daraus 
erfennen, Daß gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts man 
auf Reichstagen über Mittel gegen Die übeln Folgen der Trunfens 
heit fidy eben ſo oft und eben jo ernithaft berathichlagte, als dar— 
über, wie man den Gefahren begegnen könnte, die dem Reiche von 
außen brohten; und daß chen jo Gefez auf Geſez wider die Spiels 
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wuth gegeben werde mußte, die mit Würfeln und Karten Ritter 
und Mönche, Städter und Banern verderbte, . 

Und wo follte der Bauer Hülfe juchen wider die Willführ 
ſolchen Druckes? 

In den Gerichtshöfen ſaßen Edle und Doktoren. Es ging 
überall her wie bei dem Rechtsſtreit der Kemptner Bauern, nach 
dem Sprichwort: keine Krähe hackt der andern ein Aug aus. 
Die Juriſten wandten ihr römiſches Recht, die adlichen Herren 
am Gericht wenigſtens den Grundſaz gegen die Bauern an, daß 
man in zweifelhaften Fällen immer für den Grundherrn oder Ge— 
richtsherrn und gegen den Bauer entſcheiden müſſe. Es war zwar 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts mit viel Aufſehen einiges 
für geſezliche Ordnung und regelmäßige Rechtspflege geſchehen, 
aber weder das Reichskammergericht noch das Reichsregiment wurden 
für den gemeinen Mann wohlthätig, man hatte auch ihn bei der 
neuen ©erichtsverfaffung gar nicht im Auge gehabt, fondern nur 
die Herren des Reichs und die Städtebürger. Für die Rechtsjicherheit 
des Bauern, für rechtliche Abhülfe bei Bedrüdungen, welche dem 
gemeinen Mann von feinem Herrn zugefügt würden, war nicht 
geſorgt. Erjt im Jahr 1498, auf dem -Reichstag zu Freiburg, 
Fam es zur Sprache, gefezlicy zu bejtimmen, wie und wo cin Bauer 
einen Fürſten und Fürftenmäßigen rechtlich belangen Fünne, Aber 
man fieß es wieder fallen, und erjt nach zwei Sahren, auf dem 
Reichstag zu Augsburg, wurde feftgefezt, daß auch Bauern das Recht 
gegen Fürjten und Fürftenmäßige üben dürfen, wie es die Stände 
des Reiches üben. Uber es handelte fi hier nicht von rechtlicher 
Belangung der eigenen Herrfchaft, fondern nur von Klagen gegen 
folche Herren, welchen der Flagende Bauer nicht unterthan wäre. 
Daß der arme Mann auch, gegen feine eigene Herrjchaft rechtlich 
zu Flagen befugt fey, Darüber fchwiegen die Herren, wenigitengs 
wurde nirgends bejtimmt, wie und vor weldem Gerichtshof der 
Dauer gegen Willführ und Drud feiner Herrfchaft Recht fuchen 
vder gar finden Fünnte, 

Sa, wehe dem armen Manne, der auch nur mit einem Herren, 
dem er nicht unterthan war, in einen Rechtsjtreit Fam! Oft wußte 
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er nicht, bei welcher Stelle er feine Klagen anzubringen habe, da 
die Gerichtsbarfeiten ſich bunt durchkreuzten, jezt wurde er vor« 
gefordert, jezt abgewiefen, da und dort herum gefchleppt, von Ge: 
richt und Juristen für die Koften gepfündet, von Dem edeln Herrn, 
mit dem er den Redytsitreit hatte, oder von feinen Genoffen auf 

dem Weg zum Gerichte nicdergeworfen; die einfachite Sache zog 
fo viele Kojten nad) fih, ohne Zeitverluft und Bekümmerniß zu 
rechnen, daß in der Regel der gemeine Mann den Rechtsweg gar 
nicht betreten Fonnte. Es war ſelbſt für große Reichsftädte be: 
denklich ihn zu betreten. Wie am Faiferlichen Hof alles um Geld feil 
war, fo war in den Händen hoher und niederer Richter das Recht 
verfäuflich, Die Partheien überlijteten einander, nur der gewann in 
der Regel, der am meilten und am längiten zahlte. Im Ausichuß 
des Faiferlihen Hofgerichts, fehrieb ein Abgeordneter des Regens— 
burger Raths von Worms aus, fizen fo gerechte Leute, daß Gott 
vor einem jüngjten Gerichte dDiefer Art jeden Menfchen behüten wolle ! 

Ungeachtet die Anjtalten für Ordnung und Rechtspflege dem 
gemeinen Mann nichts nüzten, häuften fie neue Laften auf ihn; 
denn was die Erhaltung diefer Anftalten Foftete, mußte hauptfüchlich 
der Bauer mit bezahlen. Auch die Unterhaltung der Bündniffe, 
die zur Sicherung des Landfriedens errichtet wurden, hatte gehäufte 
Abgaben und Leitungen zur Folge, und im Jahr 1515 anerkannte 
es der ſchwäbiſche Bund ſelbſt, daß die vielen Reiſen und Steuern, 
die den Unterthanen durch den Bund veranlaßt werden, eine ber 
Haupturfachen des Mifvergnügens unter dem gemeinen Manne 
jeyen. *) 

Die Umwandlung, welche das Kriegswefen erlitten hatte, wurde 
für die Unterthanen zunächſt nur drückend; deun der Krieg Fojtete 
jezt mehr. Die Reihsjtände, die Bundesglieder legten die Koften 
des reijigen Zeugs, der Landsknechte, des Kriegsgeräths einzig auf 
die Unterthanen um; das ſchwere Geſchüz erforderte mehr Frohn: 
fuhren und ſchwerere Dienftleiftungen, und plagten den armen 
Mann auf dem Lande die Herren aus den Burgen, fo hatte cr 


*) Urkunde bes Stuttgarter K. Staatsarchivs. 
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von dem Landsknecht, diefer nen aufgefommenen Hauptwaffe, im 
Frieden, wie im Krieg, ohne Gränzen zu leiten. *) 


*) Die Lands- oder Lanzfnechte, die für die Friegführenden Theile fo 
wichtig, aber für das Volk eine wahre Landplage waren, fchilvert 
der merfwürdige Zeitgenoffe, Sebaftian Frand, alfo: 

„Anno 1495 zur Zeit Kaifer Marimilians find auch die Lands— 
tnecht, das niemand nüze Bolf, aufgelommen, das ungefordert, 
ungefucht umlauft, Krieg und Unglück fucht und nachlauft (denn 
die Unterthanen, die aus Noth der Gchorfam von ihren Herren 
zum Krieg aufgefo.dert, werden und fo fie den vollendet, wieder nieder 
fijen an ihre Arbeit, heißen nit Landsknecht, fondern Söldner und 
gehorſame Kriegsleut). Aber das unchriftli, verloren Volk, deren 
Handwerk iſt, hauen, ſtechen, rauben, brennen, morden, ſpielen, 
ſaufen, huren, gottesläftern, freiwillig Wittwen und Waiſen 
machen, ja das ſich nit dann an der Leute Unglück freuet, mit 
jedermanns Schaden nähret, und außerhalb und innerhalb des 
Krieges, auf den Bauern liegt, mit garten, ſchinden und ſchäzen, 
und nit allein jedermann, ſondern auch ihnen ſelbſt nichts nuz iſt, 
tann ich mit feinem Schein entſchuldigen, daß fie nit aller Welt 
Plag und Peſtilenz feyen. Bor Zeiten, fo fih jemands Kriegs ge— 
braudt, als bei den Römern, fo fiunden fie von ihrer ehrlichen 
Arbeit gefordert auf, und friegten, mit ihrem Gold begnügig. 
Nah vollendetem Krieg fallen fie wieder an ihre ehrliche Hand— 
thierung nieder und werften mit ihren Händen wieder. Jezt 
it die Each feider in diefen Tezten Zeiten dahin fommen, daß 
ein jeder Landsknecht fih ftellt, ala hab er einen Eid gefchworen, 
fobald er einmal einen Spieß auf die Achſel nehme, fo wolle 
er fein Tag feine Arbeit mehr thun. Alfo muß man nun dieſe 
fürhin ewig als Herren nit allein müffig nähren, fondern außer: 
balb und innerhalb des Kriegs mit jedermanns Schaden mit aller 
Pracht erhalten, daß billig jedermann weinen folt wann ein 
Handwerksmann von feinem Stuhl oder Adergebäu zum Krieg 
aufftünd, weil die Welt nun für und für einen unnüzen Müfig: 
gänger an ihm haben muß, die ſchier jedermann auffer und inner 
des Kriegs Gewalt anlegen. Fürften und Herren follten dieß un« 
endlich Bolf zur Arbeit treiben over des Landes verweifen, damit fie zu 
der Arbeit getrichen, ihres Kriegs» Antreibens aufhörten und ihr 
eigen Brod Affen. Dann es ift durch die Banf hindurch in Allweg 
und Allzeit ein bös unnüz Bolf, nit weniger dann Mönd und Pfaffen. 


So ift unverfeunbar, daß gerade zu Ende des fünfzehnten and 
zu Anfang des fechzehnten Sahrhunderts der Druck maaflos wuchs 
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Iſt es im Krieg, ſo iſt unter tauſend kaum einer an ſeinem Sold 
begnügig, ſondern wie geſagt, ſtechen, hauen, gottesläſtern, huren, 
ſpielen, morden, brennen, rauben, Wittwen und Waiſen machen, 
if ihr gemein Handwerf und höchſte Kurzweil; wer hierin kühn 
und keck ift, der ift der beft und ein freier Landefnedht. Der muß 
vornen dran, und ift würdig, daß er ein Doppel» Söldner ſey, 
alfo ift der böft unter ihnen ver beft. Wer nit zugreifen und mar- 
tern fann, der taugt nit. Kommen fie dann nach dem Krieg mit dem 
Blutgeld und Schweiß der Armen heim, fo machen fie andere Leut 
mit ihnen werklos, fpazieren müflig in der Stadt Treuzweis um 
mit jedermanns Aergerniß, und find niemand nichts nuz auffer 
den Birthen, und flellen fih als fey ihnen geboten, fie follen eilends 
wieder verberben. Die Andern, denen die Beut nit geratben ift, 
laufen draufen auf der Gart um, das zu Deutfch bettlen heißt, 
des fih einfrommer Heid, will afchweigen ein Chriſt, in fein Herz 
hinein ſchämt. Ein ſolchen arten Balg auf ihnen haben, und felbft 
wohl arbeiten, und ein gut Handwerk fönnen, und ſich alfo auf 
den armen, gemeinen, arbeitfamen Mann legen und feinen blut» 
fauern Schweiß abfreffen! Es wäre denn fo große Noth in Kriegen, 
daß die Noth den Angriff und den Ueberlaſt entfchuldiget. Aber 
bei den Freunden, in, der Zeit des Friedens, wie wohl es ihnen 
anftehe, wollt Gott daß fies erfännten und bevädten! Es hat fi 
aber dieß Bolf verrücht in der Gemein, daß es ſich Feiner Bospeit 
ſchämt, fondern gerühmt feyn will, und bei dem man burdhaud 
das Gegentheil eines Chriften findet, wiewohl man jezt gute Chri— 
fen aus ihnen machen will, und fie ihnen felbft ven Namen geben 
baben, daß man fie fromme Landstnecht nennen muß. Die andern, 
denen die Beut geratben ift, fizen in Wirthehäufern, fhlemmen 
und demmen bis fie feinen Pfenning mehr haben, laden Gäfte, 
fagen von groffen Streichen was fie fih unter den Bauern erlitten 
baben, und bringen alfo die andern auch von ihrer Arbeit auf zum 
Müfiggang, bringens einander auf einen zulünftigen Krieg, und 
verführet einer den andern, daß die Welt voll Krieger und 
Müfiggänger wird. Und wie vor Zeiten ein jedes Geſchlecht feinen ’ 
eigenen Pfaffen haben wollt, jezt muß jedes nit einen Landsknecht, fon: 
dern viel haben. Darnach fo die Beut durch if, do hüten ſich die 
armen Bauern! die müflen fi leiden und herhaben, ba fangen fie 


welchen die Herren fich gegen die Banerfchaften erlaubten; cine 
neue Laſt um die andre wurde dem armen Manne aufgchänft; un® 


an zu garten, terminiren und zu deutſch betteln, und fih auf die 
arme Leut fireden, bis wieder ein gut Geſchrei fommt, darob jeder: 
mann erfhridt, vann fie allein nit. Darum ift anderer Leut Un: 
glück ihr höchſtes Glück, wie fie adten und doch nit if. Denn fie 
nit allein um fo ein fchnöd Geld Leib und Leben in die Schanze 
ſchlagen, fondern auch, wie zum beforgen ift, ihre Seelen verlieren, 
das Häglich zu beweinen ift, wo fie gleich die ganze Welt mit 
Kriegen gewonnen. Ih geihweige hier des harten Ordens, den 
fie ums Zeufels Willen als Märtrer (aber nit Gottes) haben. 
Sch geihweige aud die Verkürzung des Lebens, denn man felten 
einen alten Landsfnecht findt. Auch fragen fie gar nach Feiner 
Gerechtigkeit; wenn der Teufel Eold ausſchrieb, fo fliegt und 
fchneit e8 zu wie Fliegen im Sommer, daß fih doch jemand zu _ 
todt verwundern möcht wo diefer Schwarm nur aller herfäm, und 
fih den Winter erhalten hätt. Und zwar fo ein elend Bolf, daß 
man fih ihres Glücks, Berderbens und guten Lebens billig mehr 
erbarmen denn neiden follt. Wir dürfen ung bei diefem Saufen, 
Pracht, Müfliggang und unnüzen Händeln fo vieler nit wundern, 
daß ed theuer it, und fein Geld im Land, wir follten Gottes 
Wunderwerf preifen, der die fünf Brod alfo fegnet, daß wir da— 
von noch all eifen, wär e8 do bei fo viel Heufchreden, die nicht 
bauen, fondern allein die Frucht abäzen, unmöglich.“ Ferner: 
„Der Landsfnecht etlich Rotten und gute Gelellen ritten auf Roß 
und Eſeln täglich in ver Stadi um, vor das Caſtel ©. Angeli, 
einer unter ihnen zu Gefpött dem Pabft Heivet fih mit drei Kronen 
Chormantel und dergleihen Pomp wie der Pabft pflegt zu reiten 
mit famt vielen Landsknechten die fih Kardinäliſch Hatten angethan, 
etliche in Bifhoffshüten, durdzogen in ihrer Ordnung mit nebenher 
trabenden Trabanten in all Weis wie der Pabft zu reifen gewohnt 
war in feinem Pomp mit Trommeln und Pfeifen. So fie für des 
Pabſt Eaftell famen gab er den Segen, oder fonft wo Cardinäl, 
Biſchoff, Prälaten gefangen enthalten worden, etwas Iieß fich diefer 
gemacht und ſelbſtgewachſen Pabft tragen, und mit einem Pokal 
mit Wein vor der Engelsburg tröften, das fegnet er und bracht 
es dem verdrungenen Pabft in das Caſtell S. Angeli. Darnach 
tranfen die Karbinäle alle, als dem Pabſte treue gehorfame Glie— 
der, und fhwuren dem vermeinten Pabft feine Kirchen zu bauen, 
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während er dem Erliegen nahe war, jah er die edeln Herren mit 
Scharlach prangen und jtolziren, der mit feinem Blute gefärbt 





den Kaifer als ihren rechten Herrn zu erfennen, feine Herrſchaft oder 
andere Praktik zu üben wider das römifhe Neih, fondern als 
geiſtliche Leut der Obrigkeit geborfam zu feyn, wie Chriftus, Petrus 
und Paulus befoblen und felbit gethan haben. 

Darnach fchrie der landsknechtiſch Pabſt, den Luther will ich zu 
meinem Nachkommen maden, und das Pabſithum ſchenken, wem 
ſolches gefällt, der foll mit im einen Finger aufbeben. Alfo huben 
feine Kardinäfe ihre Finger auf und viele feiner Bifchöfe, fchreiend, 
Luther Pabft, Luther Pabſt, darob freilih der rechte Pabſt eine 
Heine Freud gehabt hat, Teinen Augenblid fiber, wann es über 
ihn gebe, alfo, daß ihm wohl der Angfifhweiß "mit feinen bei» 
wohrenden Kardinälen und Biſchöffen ausgangen feyn follt, und 
wahrlich das Lachen theuer um fie ift gewefen. Ein anderer Kriegs— 
mann, der Grünewald genannt, der bat fi offentlih gegen dem 
Kaftell hören laſſen, er wollt gern ein Stuf aus des Pabftes Leib 
freien, damit er folhes vem Luther fagen möcht, weil der Pabſt 
Gottes Wort verftopft und verhindert. Dergleihen geihahen viele 
Reden, bie alfo feltfam nicht zu fchreiben find.“ — Geb. Zranf. 

Die Marter Hanfen, arme Tropfen 

Des ſichſt ihn oft den Leimen Hopfen, 

Drumb fie doch nit fommen ber, 

den Schelmen war der Plug zu ſchwer, 
Wollten ih darnach nit bufen, 

ein Schelmenbein war ibn im Ruken, 
Eonder ander Leut Schweiß und Blut 

Freſſen, Saufen in fihrer Hut 
Darnach die Hofftatt zünden an, 

wittwen und Waiſen laffen flahn 

Baterlos, nalent und auch bloß. — 

Da ift dann früh und fpat fein Ruh 

Bis fie 's Land bie und da verderben 

Und lant dem Herrn die Hafenfherben 
Machen aus einer Statt ein Dorf, 

aus einem Dorf ein Maierhof, 
Das heißt dann die Yand gemwunnen, 

fo das Landvolf gar verfhwunnen. 


Thom. Murner, Schelmyunft, ein Seitgenoffe. 
21 
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war, und wihrend er nicht Brod hatte ſich ſatt zu eſſen, ſah er 
Heere von Mönchen, die fid) in der lezten Zeit unendlich vermehrt 
hatten, von feinem fauren Schweiße praffen, und an den Höfen 
der Kirchenfürften ein neues Heidenthum mit der Iyrannei Hand 
in Hand, die Ueppigfeit Sodoms und die Prachtliebe Fleiner Sar— 
danapale, 

Früher, da die Reichsitinde und die einzelnen Bezirfe noch 
nicht in fo enger Verbindung mit einander ftanden, Fonnte wenige 
ftens der arme Mann dem übermäßigen Druck dadurd) ſich ent— 
ziehen, daß er wegzog und fich unter eine andere Herrſchaft bee 
gab; jet war auch dieß nicht mehr möglich, wie wir bei den 
Kemptner Bauern gefehben; das Pfahlbürgerrecht, das früher den 
Gehrücten unter den Manern der Städte Rettung aus unleidlichem 
Zuftand finden lich, war ohmedich Schon längſt ganz aufgehoben. 
Eie hatten Hände und Arme gerade jegt eng verflodhten und vers 
fettet, die Herren in den Schlöffern, Burgen, Bisthümern und 
Etädten, um den armen Mann, den Bauern fejt zu halten und 
nieder zu halten in dem Zoch, das fie wie durch jtilleg, gemeins 
fames Ucbereinfommen ihm aufzwangen, und immer fejter und 
feter zogen fie Die Bande an, und immer blutiger fleifchend fchwangen 
fie die Geißel. 

Uber auch im Volke wurden einzelne Köpfe immer heller und 
fühner. Flugſchriften fingen an im Volk umzulaufen, wie Blitze, 
erſchreckend und erleuchtend, 

„Fürwahr, fo ließ fih unter andern eine berfeiden heraug, 
fie ftredden den Gehorfam zu weit hinaus, machen ein gemaltes 
Männlein daraus, haben die Welt bisher gar damit geäffet, cd 
höfli heraus genmitert und gepußt. Go man aber diefen Stich 
ling im Grund erfudyt, jo ijt er nichts, denn ein verlarvter Stroh— 
puß, fie poltern und pochen viel auf ihre Herrlicyfeit und Gcwalt 
aus vermöge der Schrift — aber wo bleiben hie die Wehrwöff, 
der Behemot Hauf mit ihrer Finanz, die eine neue Befchwerde 
über die andere auf arme Leut richten, heuer einen ſelbſt gutwils 
ligen Frohndienst, zu Jahr daraus einen vergewaltigenden Muß, 
wie denn mehrtheils ihre alte herfommene Gerechtigfeit erwachjen 
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it? In welchem Coder hat Gott ihr Here ihnen ſolche Gewalt 
gegeben, daß wir Armen ihnen zu Frohndienſt ihre Güter bauen 
müpen, und zwar nur bei ſchönem Wetter, aber bei Regenmwetter 
unfrer Armuth den erarbeiteten biutigen Schweiß im Feld vers 
derben laſſen jollten? Gott mag in feiner Gerechtigfeit dich gräu— 
liche babyloniſche Gefängniß nicht gedulden, daß wir Armen alfo 
follen vertrieben feyn, ihre Wieſen abzumähen und zu heuen, die 
Acker zu bauen, Den Flache darein zu füen, wieder heraus zu 
raufen, zu riffeln, zu röfeln, zu waſchen, zu brechen und zu fpinnen, 
Erbjen zu Flauben, Mohren und Epargeln zu breden.- Hilf Gott, 
wo it Doch des Jammers je erhört worden, ſie ſchätzen und reifen 
den Armen das Marf aus den Beinen, und das mälfen wir ver— 
zinien. Wo bleiben hie die Stecyer und Renner, die Spieler und 
Banfettirer, Die Da voller find, denn die Foßenden Hunde? Dazu 
müjfen wir Armen ihnen fteuern, zinfen und Gült geben, und fol 
der Arme nichts minder weder Brod, Salz noch Schmalz daheim 
haben, mit jamt ihren Weibern und Fleinen unerzogenen Kindern. 
Wo bleiben hie die mit ihrem Handlehn und Hauptrecht? ja ver: 
finche fei ihr Schandlehn und Raubrecht. Wo bleiben hie Die 
Tyrannen und Wüthriche, die ihnen felbjt zueignen Steuer, Zoll 
und Umgeld, und des jo jchändlich und Läfterlih vertuben und 
unwerden, das doch alles in gemeinen Sekel fommen und zu Nuz 
dem Lande dienen joll; und daß ſich ja Feiner Dawider rümpfe, 
oder gar flugs gehts mit ihm, als mit einem verrätheriichen Buben, 
ans pflöfen, Füpfen, viertheilen: da ijt minder Erbarmung Denn 
mit einem wüthendeg Hund. Hat ihnen Gott ſolche Gewalt 
gegeben, in welchem Kappenzipfel jteht doch das gefchrieben? Ja. 
ihre Gewalt ijt von Gott, aber doc) jo fern, daß fie des Teufels 
Söldner - find und Gatanas ihr Hauptmann. Nur mit Diefen 
Moabs und Behemots weit hintan und weit hinweg, ift Gottes 
höchites Gefallen,“ 

Diefe Stimme aus dem Bolf und an das Volk trägt bereits 
das vollendete Gepräge der Verſchmelzung des Politifchen mit 
dem Religiöfen, und fie fälle auch der Zeit nad) hinter die Refors 
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mation, zwifchen die erften Anfänge der ausbrechenden großen 
Bewegung hinein. 

Es bat fi in den meiften bisherigen Bewegungen des ge: 
meinen Mannes durd Ihatfachen beraus geftellt, daß die poli— 
tifchen Beftrebungen von einer religiöfen Grundlage ausgchen 
wollten, oder wenigftens religiöfe Kräfte in der politifchen Auf— 
regung mit thätig waren. , 

Nach der Unterdrückung des armen Conrad woben die Männer 
des Volkes nur im tiefen Dunfel weiter, doch ohne großen Erfolg. 
Herzog Ulrich fürchtete wenigitens ſich noch im Jahr 1516 vor 
neuen Unruhen, welche die Ausgetretenen und Berwiefenen Dee 
armen Euenz im Würtembergifchen anfangen fünnten, und args 
wöhnte im jeder Büchfe oder Armbruft eines gemeinen Mannes 
eine Kugel oder einen Pfeil, die nach feinem Herzen’zielen könnten. 
Da und dort hielten die Flüchtlinge Berfammlungen. Viele ftahlen 
fih glücliy wieder in die Deimathgegend, wie im Württem« 
bergifchen, jo im Breisgau und in der Ortenau. 

Joß Friz, der ewig Gefchäftige, ließ fi) bald hier, bald dort 
wicder blicken, im Schwarzwald, am Oberrhein, feine Frau trieb 
ſich von Ort zu Ort, und vermittelte die Verbindung zwifchen ihm 
und jeinen alten Befannten. Sm Sommer 1517 hatten die 
Flüchtlinge und andere Mißvergnügte namentlid eine Verſamm— 
(lung auf dem Knicbis ausgemacht. Allenthalben waren Die Ob« 
rigfeiten auf der Hut und forfchten und fpürten. Mehrere Gefellen 
von Joß wurden gefangen und zu Nöteln gerichtet. „Den Bund— 
ſchuher mit dem Lotterholz“ fieng der Landvogt zu Hochberg. "Der 
geftand, daß feiner Gefellen einer, der fih Baftian Neben: König 
nenne, ſich zu Suckenthal oder zu Glotter in einem der Bäder 
enthalte, und Daß -fein Hauptmann (Stoffel von Freiburg?) zu 
Et. Blafien fei, Joß und noch Einer (Hieronymus, der Tyroler?) 
zu Zurzach. Uber weder diefe noch jener Gefell wurden gefangen, 
fo genau des Letztern Kleider-Eignalement, ein geeler, goldfarbener 
Rod, weiße Hofen und ein rothzerfchnitten Barett, angegeben war. 
Dagegen gerieth ein alter Spion des Zoß, der Seſſelmacher, der 
bei dem Lehener Anfchlag auf Freiburg die Thorwachten, Wirths, 
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haduſer und Thürme diefer Stadt ausipionirt, und dag Feuer an 
einen Etall gelegt hatte, um die Stadt anzuzünden in Gefangenichaft. 
Es war ein berücdtigter Jauner und Mörder, Die Breifacher 
fingen ihn, er wurde quaalvoll hingerichtet, Fonnte aber auf Feine 
Spur des Joß führen, da dieſer in Feiner Verbindung mehr mit 
dieiem Mörder jtand, 

Dagegen verfolgte der Obervogt am Schwarzwald, Hans von 
MWoytingen, die Epur des gefürchteten Joß. Er fchrich unterm 19 
Septbr. 1517 an die Freiburger, wie er glaublihe Kunde habe, 
daß Joß Friz wieder ind Land gefommen fei, und „feine Büberei 
wieder angefangen habe; Joß mit andern ziche durch die Aemter 
des Schwarzwalds hin und her, und unterftehe fich, feine Handlung 
und bös Fürnchmen zuzurichten und zu mehren. 

Auf Diefes famen alle Städte des Oberrheins in Bewegung. 
Der Rath zu Straßburg fchrich unterm 265 Septbr. 1517 an die 
Freiburger auf das Schreiben derjelben, der Bundfchuher halb, fo 
zu Kniebis ſich verfammeln wollen, habe er zur Etunde nachgeforicht. 
Es fei auch nicht ohne; fie haben jedoch etlicher Anzeigen unge» 
achtet bis jet nichts Gründliches über den Handel in Erfahrung 
bringen mögen. 

Man jtreifte auf Joß und feine Anhänger einige Zeit, und 
vermuthete, Daß namentlich „innen im Breisgau ihre Geſellen oder 
Shresgleichen wären“; aber Joß, und die mit ihm waren, entgingen 
jeder Spähe, und jene Bermuthung führte zu Feiner Gewißheit. 

Bon da an verfdwindet der Name des Joß aus der Geſchichte, 
der Saame, den er ansgefät, Feimte fort. Es war im Frühling 
1518, als die Bergleute von Tottnau mit einem Rechtsſtreit vor 
ben Kaifer Famen. Gie fanden fid) von dem Föniglichen Waldvogt 
gedrückt. Bergfuappen und Bauern faßen in der Trinkſtube zus 
fammen, und fpracdyen von der Sache. Da ließ ein Tottenauer— 
bauer, Eonrad Ogfers, ſich merfen, fie ſollen ſich nicht drucken laſſen, 
ea wolle die Schweizer über das Gebirg bringen, wann fie wollten. 
Diefe Rede wollte ihm cin Erzfnappe verweilen: „er folle folche 
Wort nit brauchen; denn wenn cr das zu Freiburg thät, Foitete 
es ihn den Kopf“. Den fchlug der Bauer von Stund an mit ber 


326 





— 


Hand in’s Angeficht, und die andern Bauern von Tottenau „über: 
rauften noch wohl“ den unbäuerlichen Bergknappen. Man hielt 
den Borfalt für wichtig genug, ihn an den Kaifer zu bringen, und 
der Kaifer empfahl in feiner Antwort die Suche nöthigenfalls zum 
Bericht an die Regierung zu Innſpruck. 

Sp lief der Brand unter dem Boden fort, von den Regie— 
rungen mehr gejpürt als gewußt, mehr gefürchtet als erfannt, Da 
trat ein Ereigniß hinzu, das Del in fein Feuer war, und wodurd) 
das religiöfe Element, das von Anfang die politifchen Strebungen 
durchzog, zum. überwiegenden wurde. Das politifche Element bes 
darf Zuhre, bis c8 Wenige durchdringt und zur Hingabe erwärmt, 
religiöfe Begeifterung reißt ſchnell Hunderttaufende fort zu jedem 
Opfer, zu Wagniß und That, Die Predigtform, Das chrijtliche 
Gewand, das fie fich überwarfen, fezte den Freiheitsideen Flügel 
an, womit fie die Nation überflügelten. - 


Cheilweifer Durdfieg der tanfendjährigengeifligen 
DBefreiungsverfuhe in dem Ereigniß der 
Beformation. 


Wir Haben den Geiſt der Menfchheit, oder was in unferm 
Sinne eins iſt, den Geiſt der Freiheit verfaffen, wie er in Der 
Sache der Huffiten eine fchwere Niederlage erhielt, um gleich dar: 
auf in der Erfindung der Buchdruckerfunft einen neuen Sieg zu 
feiern, deifen Größe erſt die Reformation und deren Folgen zeigen 
fonnten. Ohne die Buchdruderfunft war die Reformation nicht 
mögfich, aber beide waren Kinder der Zeit, der Mutter aller Dinge, 
der Enthälferin der Wahrheit. Die Zeit war cs, welche zwifchen 
jener Erfindung und der Firchlichen Reform viele Blüthen des 


Geiſtes trieb, wie fie in dem entfernteften Jahren des Meittelalters 
das Saamenforn einfenfte, es Feimen, wurzeln und wachen ließ, 
um zulcht als reife Frucht eine neue Kirche daraus hervorgehen 
zu laffen. 

Es iſt hier nicht der Ort, im einzelnen alles durchzugehen, 
was die Reformation veranlaßte und beförderte: um den Gang 
des Geiſtes verfichen zu können, den er im Politifchen und Relis 
gidjen nahm, wollen wir nur weniges beibringen, diefes aber in 
unjrer Weife, wodurch vieleiht hie und da etwas von einer 
neuen Seite erfcheinen möchte, 

Der aus langem Schlummer zu felbjibewußter Ihätigfeit ers 
wachte Geift der Nation zeigte fich zuerjt in dem wiſſenſchaftlichen 
Leben und in der werdenden Literatur, welche ſich als eine doppelte 
geltend machte, nicht nur in rein gelchrter Richtung, fondern auch 
in volfsthümlidyer. Die volfsthümliche Literatur theilte ſich wicder 
in zwei Zweige, in die erbaufiche und die fatyrifche, wenn wir fie näms 
lid in ihrer Bedeutung für die Vorbereitung der Reformation bes 
trachten. So lagen in den Schriften Taufers, Heinrich) Suſo's, 
Sohann Nuysbrods, Thomas a Kempis, Johann Weſſels und 
anderer ſehr viele Elemente reformatorifcher Art, und wie ſich in 
ihnen, wenn auch nur feife, aber tief wirfend, ein Kampf gegen 
die beitehende Pricjterfirche fortipaun, der jich unbewußt in Die 
Herzen vieler Tauſende der Nation hinüber fpielte: fo war es noch 
mehr auf der andern Seite der Wiz, welcher in offenbarer Oppo— 
fition gegen das Pabjtthum, wie gegen andre Gebrechen der Zeit 
einen Fleinen Krieg für die Freiheit des Geijtes und des Volkes 
. fortführte. Die Satyre wirfte zu allen Zeiten auf das Volk am 
meijten, und alle beſſern Schriftjtelfer ftrebten faft nach dem einen 
Ziele, von der Sonne den Schleier zu ziehen, im Tageslichte 
die geweihten Irrthümer aufzudecken, und den priejterlichen 
Unfug dem Gefpötie preis zu geben. Die Schriften Rofenblüthg, 
Rollenhagens, Sebaftian Brands, Thomas Murners begoffen die 
Öffentlichen Zujtände mit ihrer Lauge. Reineke Fuchs, der Eulens 
fpiegel waren Bolfsbücher in gleicher Richtung , über Brand’s 
Narrenſchiff predigte Gailer von Kaifersberg, und Murner, der 
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Sranzisfaner, durchzog feit 1500 faft alfe deutſchen Gaue und geifs 
jelte das Verderben aller Stände derb und oft unfauber, aber höchſt 
populär. Nicht zu vergeſſen iſt der beiſſende Heinrich Bebel, der 
in Schenken und an Praͤlatentafeln die ſchwachen Seiten der Kirche 
und ihrer Diener belachte. Ueberall thut ſich der Verſtand kund, 
ber mündig geworden iſt, dem die heiligen Mährchen als Meährchen, 
der Betrug als Betrug erfcheint. Es it die Stufe, auf welcher 
nichts mehr blos darum für umantaftbar gilt, weil es ein Ges 
weihtes iſt: Fe, ohne Scheu tritt der Wiz heran, und zieht 
die geweihten Lappen von dem Popanze,*) 


”) Hab ich der Zunft mich wohl befunnen, 

fo hörent auch herzu die Nunnen, 
Pfaffen, Mönch, die Geiftlichkeit, 

und alles das die Kutten breit, 
Die nur zu der Kirchen gendt, 

uf daß fie in der Ordnung flendt, 
Wenn fie follen Metten beten, 

fpasirn gehnt fie inher treten, 
Wenn fie fhon beten over Iefen, 

fo ift ihr Herz im Bad gewefen, 
Sie wiſſen oft auch felber nit, 

Warum ihr einer Gott erbitt, 
Denn fie beten nur mit dem Mund, 

Der keiner nie Latein verftund. 
Sag mir durch Gott was ift das Bet, 

Do feiner fein Berftand nit bett! 
tefen, Peten ohn Verſtand, 

als die Nonnen gfungen hant, 

das mag wohl feyn ein Lürliß Zand, 
Und aus eim boblen Hafen Haffen, 

was können fie mit Beten ſchaffen, 
So fie doch nit verftehen Latein 

und broden doch die Wörter ein 
Und fuwent alle Wörter do 

als unfer küh das Haberfiro. 
Wir feyndt verfehen mit Fürbitter 

als in der Erndt mit fulen Schuitter, 
Eie follen unfer Noth Gott Hagen, 

und willen felb nit was fie fügen. 
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Den Vermittler zwiſchen der populaͤren und der gelehrten 
Litteratur macht Ulrich von Hutten. Er gehört beiden zugleich am, 
Bon ungeheurer Wirfung waren die Karrifaturen, welche er in 
Berbindung mit einigen Freunden namentlidy mit Reuchlin auf das 
Priefterthum der Zeit machte, in feinen Briefen der Dunfelmänner, 
der Finfterlinge Cepistolae obseurorum virorum,) Da fteht er 
leibhaftig, mit derbem Pinfeljtrih nad der Natur gezeichnet, der 
Pfaffe der Zeit, der Pfnffenmeifter und der Pfaffenzögling, wie er 
ißt und trinft, Dumm im fich hinein, gemeinfüderlich und ſchandlich 
unwiſſend, aufgeblajen von Hochmuth und Funatismus, ein wohls 
genährtes Stück Fleifch in der Kutte. 

Der Pabit glaubte, diefe Karricaturen verbieten zu müſſen, 
fo jehr machten fie die Nation über die Pfaffheit lachen. Hutten 
war aber auch eine der erften Zierden der Faum wieder erwachten 
Wiſſenſchaft, und es ift ewig Schade, daß feine meiften Schriften 
lateiniſch gefchrieben find. Seine eigenthämliche Gtellung zur 
teutfchen Nation kann erjt weiter unten gefchildere werden. Innig 
befreundet war mit ihm, wiewohl nur einige Zeit, Erasmus von 
Rotterdam, eine europäifche Berühmtheit, Von Haus ans ein 
Feind des Pfäfftichen und Klöfterlichen, worunter Erasmus in 
feiner Jugend viel gelitten hatte, war fein litterarifches Wirfen 
eine bittere, wenn auch leis und rückſichtsvoll auftretende Oppo— 
fition gegen die heiligen und unheiligen Thorheiten feiner Zeit, 
und befonders jein feiner Wiz, gekleidet in die höchſte Eleganz 
und Leichtigfeit des Ausdrucks, ſchnellte taufende von treffenden 
Pfeilen auf die Hierarchie, Er dachte auf das Freifinnigfte, bes 
fonders im Punft der Religion. Er Sprach aud freimüthig, fo 
lang es Feine Gefahr hatte, und fo lange ſelbſt Die, deren Stans 
desintereffe von feinem Wize getroffen wurde, mitlachten; aber cr 
war Fein edler Menſch, Feiner Begeifterung, Feines hohen Gefühleg, 
Feines Opfers für andere, für fein Volk, für die Menfchheit fähig. 
Dadurch aber, daß er der Wiedererweder des klaſſiſchen Alterthums, 
und durch die Beförderung deſſelben, befonders auch durch feine 
Forrefte Weberfezung des neuen Teſtaments ins Lateinifche, Vor« 
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läufer des anbrechenden Tages wurde, hat er ein unſterbliches 
Verdienſt, und das Ritterthum Des neuen Geiſtes, dem er Bahn 
brach, muß ihm ungefchmälert bleiben, fo viele Schatten auch auf 
feine glänzende Rüftung fallen. Ein anderer VBorfimpfer, der 
Wirfenfchafe war Johaun Reuchlin, der Sohn eines Boten zu 
Pforzheim, und folhe Männer, und unter ihren Händen die ewig 
jungen, vom Geiſte der Freiheit gebornen Werfe des Flaffiichen 
Alterthums und Die durch ganz Deutjchland aufblühenden Univerfis 
täten, als Mittelpunfte des geiftigen Lebens und Prlanzjtädte des 
‘freien Denfens uyd Unterfuchens, und ihnen zur Geite als der 
mächtigite Hebel des Geiftes und ber Freiheit Die Preffe, die neu— 
erfundene Kunft, dem Wort Flügel anzufeßen, ja mit Blizesſchnelle, 
was der Einzelne gedacht, unter die Maſſen einzuführen, verbreis 
teten weithin ein neues Licht und brachten neue Gährungsitoffe in 
das innere Leben der Zeit hinein. Go Fam cs, daß in wenigen 
Sahren der zerfezende Verſtand, die philofophifche Kritif mehr 
Steine an dem Bau -löste und fprengte, welcher die Menfchheie 
gefangen hielt, als fait in eben fo vielen Jahrhunderten zuvor, 
und die alten Formen bes religiöfen und politifchen Lebens ers 
ſchienen immer abgelebter und befledter. 

Dafür fprechen die auf den verfchiedenjten Punften des Reiches 
laut werdenden Stimmen der Zeit an der Scheide des fünfzchnten 
und fechzehnten Jahrhunderts. Johann Bifchof in Meiffen fagte 
frei, wenn er die heilige Schrift auffchlage, finde er eine Religion 
darin, Die der gegenwärtigen päbjtlihen ganz ungleich ſey, und als 
er kurz vor feinem Tod vernahm, daß cin Abgeordneter des Pabſtes 
wieder einen Ablaßfram auslege, fügte er, dieß wird ber letzte Abs 
laßkrämer feyn, weil er viel zu viel unverfchämt ift. Der Abt 
zu Einfiedel, Conrad von NRechberg, antwortete auf Das Begehren 
einer Meſſe: Wenn Chriftus wahrhaftig in der Hoftie ijt, fo bin 
ich unwürdig, daß ich ihn anſchaue, noch unwürdiger, daß ich ihn 
dem Bater aufopfere. Iſt er aber nicht in der Hoftie, wehe mir 
armen Menfchen, wenn ih Brod an Gottes Statt dem Bolfe an— 
zubeten darbiete. 
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Wie das Volk über feine Prieſter Dachte, zeigen Muruers 
vielfach aufgelegte und auswendig gelernte Epottgedichte. 

Während ununterbrochen wyFleffitiihe und hHuffitifche Lehren 
im-Reiche fi ausbreiteten und Die böhmifchen oder mähriſchen 
Brüder ihre Boten der reinen Lehre nach allen Gegenden ausjands 
ten, und ihr fchöner brüderliher Wandel in der Liebe und Un— 
feräflichfeie thatſächlich noch mehr als ihre Lehre der Priefterfchaft 
ſchadete; jechzig Jahre che Luther zu wirfen begann, lehrte der 
Priefter Johann von Weſalia, wie er fich nach feiner Geburts— 
ſtadt Oberwefel nannte (fein eigentlicher Name war Nuchardt) 
zu gleicher Zeit auf der Schule zur Erfurt unter anderm, der Abs 
laß ſey nichts, er glaube nicht an die Sätze der Kirchenlehrer, 
wenn fie noch fo heilig wären, die Kirchenfazungen feyen nicht 
verbindlich, weder Pabit noch fonft ein Priejter Fönne wag zur 
Geligfeit helfen, Chriſtus habe nie zu faſten befohlen, keine Feier— 
tage angeordnet, den Beichtenden keine harten Buſſen aufgelegt, 
ſondern nur geſagt: gehe hin und fündige hinfort nicht mehr, Die 
Menfchheit erliege der Dual menfhlicher Sazungen, wer in Rom 
was fuche fey ein Thor, die heilige chriftliche Kirche ſey eine un— 
ſichtbare, die allgemeine fichtbare nicht heilig ſondern groſſentheils 
verworfen, Pabſt, Kirhe und Goncilien können irren, der Ehrift 
habe ſich an Ehriftus und das Wort der Schrift zu halten, jener 
Eprüche jenen überflüfftg wenn das Wort Ehrifti in ung wohne. 
Bon langer gefährlicher Krankheit aufgerafft, ein zitternder Greis 
am Stabe, mußte Wefalin über diefe feine Lehren, die er in Schriften 
und Predigten veröffentlicht hatte, ſich vor die Inquiſition führen 
laifen, fein Freund und Genoſſe feiner Gefinnung, der Erzbijchof 
Dieter von Sfenburg, der damals auf dem Stuhle zu Mainz faß, 
Fonnte ihn nicht ganz fchüzen, Dieter war felbit früher gegen den 
päbjtlichen Hof auf eine Art aufgetreten, welche alle Fürften und 
Bölfer gegen denfelben aufrief, und hatte darüber faft feinen Fürften« 
ftuhl verloren, Weſalia wurde zum Gefängniß verurtheilt und 
ftarb darin. 

Wie er, traten da und dort andere Zeugen wider das Ber: 
derben ber Kirche auf, immer allgemeiner verbreitete und offenbarte 
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ſich das Gefühl der geiſtigen Unbefriedigtheit und der Verachtung 
des Beſtehenden. Wir haben es in den Bündniſſen der Bauer— 
ſchaften geſehen, und eine oberſchwäbiſche Stadt ſchrieb im Jahr 
1493, der Kaiſer müſſe es wohl im Gedächtniß gehabt haben, 
„daß Mönche und Pfaffen ſich nicht in weltliche Händel miſchen 
ſollen; denn übel zuſammen diene die Harfe mit dem Pſfalter. 
Nach ſchriftlicher Ordnung ſollen auch die Geiſtlichen oben auf dem 
Kopf rein beſchoren ſeyn, damit zu bedeuten, daß alle ihre Ge— 
Danfen frei und allein zu den himmlifchen Dingen feyen; ihr Haar 
ſoll auch bis über die Ohren abgefchoren werden, zu bedeuten, die 
Berzichtung aller Weltlichfeit; aber das wenige Haar, das ihnen 
bleiben fol in Weife einer Krone, bedeute die nothbürftige Leibes— 
nahrung, die ihnen gebühre.“ | 

Savonarola, ben Firchlichen und politifchen Reformator, vers 
brannten die Priefter im Jahr 1498 zu Florenz, und wie Weſalia 
liejfen fie den frommen und freifinnigen Hilten im Kerfer zu Eijes 
nach im Sahre 1502 zu Tode quälen; und mit ihrer Afche glaubs 
ten fie die Bewegung, die fie hervorgerufen, fpurlos befeitigt, 
Aber die Gährung flieg nur, die Leute opferten immer weniger, 
und ſchon erlebten Klöfter, fo lange gewohnt ihre Küchen und 
Keller von andern fich füllen zu laffen, ſolchen Verdruß, wie Die 
Predigermönce in Frankfurt, die in Einem Jahr für 300 Gold» 
gulden Wein fi anfchaffen mußten. 

Shre Zeit war um: fie aber fuhren fort in immer Ärgers 
licherem Leben, ihre Predigt gab dem Gemüthe des Volkes Feine 
Nahrung, ja wurde immer abgefchmadteren Inhalts *), und Die 


°) Do er mir fürhalten fol die G'ſchrift 

Was Leib, Seel und Ehr antrifft, 
So fagte er mir ein Faßnachttandt, 

und all neu Mähr im teutfchen Land. 
Er lacht und fhimpft mir von der Höllen 

fo nu die Pfaffen auch drein mwöllen, 
Und machen aus dem Ernft ein Spott, 

Sp denk ih fahr auch mit der Rott, 
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gelehrteſten rdmifchen Theologen boten noch immer, wie ſchon zur 
Zeit des Eonftanzer Concils Nicolaus, von Elemangis davon fagte, 
Eodoms-Ucpfel, Die, wenn man fie mit der Hand berühre, in 
Staub und Afche zufammenfalfen, 

Die Krifis, in der das Jahrhundert fhwebte, die allenthalben 
rege Bährung aller Kräfte brachte die ſeltſamſten Erſcheinungen 
hervor: je mehr die Achtung vor den Dienern der Religion ab 
nahm, defto mehr ‘gewann die Religion ſelbſt, die Andacht und die 
Schnfucht nad dem Göttlichen Boden unter den Menfchen: wäh 
rend bier die Wiſſenſchaft und der Berjtand fi) Bahn brachen, 
die neuen Ideen im die alte Nacht wie Sonnenfterne hereinftrahlten, 
warfen fich die Maffen in ihrem ungeitifften und doch ſchnellſte 


Und nimm das Gotts Wort von ihm an 

Als wenn ich kuvet enzian 

Ich beforg es mög nit lang beftahn. 
Wenn ich das Gott Wort hören will, 

Der Bannbrief liest er mir fo viel 
Wie JZocops deng und Folzen gredt 

Jäkelein nit bezabfet bett. 
Wie die von Bafel und von Bingen 

um ein Barchet wöllen ringen, 
Auch wie Gred Müllrin jarzeit wert, 

und wie man an dem Tanz gebert. 
Ich wollt mein Evangelium leren, 

So muß ih diefen Trippel hören, 
Wie fie einander richtent aus 

als Hüppen » Buben vor dem Haus. 
Se einer heißt den andern liegen, 

für göttlih Wörter thunt fie Friegen 
Auf der Kanzel an Gottes Statt, 

ift das der göttlich heilfam Radt 
den wir von ihnen follten leren, 

daß wir ihr Zanfen müſſen hören, 

die göttlich Lehre felb thunt verkehren, 

Damit fie uns gar ſchwerlich ſchaden, 
und ſtets von blauen Enten fagen. 
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Befriedigung fuchenden Drange auf den ceraffeften Aberglauben, *) 
Die Zeit war wundergläubiger als je, Reliquien wurden wieder 
mit brünftigfter Andacht verehrt, und der Mariendienft Fam in 


°) Anno 1516. predigte Doktor Balthafar Hübmeyer heftig wider die 
Juden zu Regensburg mit Auzeigung was Nachtheil nit allein aus 
ihrem Glauben ſondern auch aus Ihrem Wucher der ganzen deutfchen 
Nation entftünde, und wie eine unfaglide Schazung ihr Wuder 
trüge. Da ward ein Nath beredet, daß fie beidem Kaifer anbielten, 
damit die Juden vertrieben wurden. Alfo brach man ihre Synagoge 
ab, auch viele ihrer Häufer, fezte an die Stadt einen Tempel zu 
Ehren der Maria, deren fie den Namen gaben, die fhöne Maria. 
Diefe fuchten erfilih etliche beim, denen foll zur Stund in ihrem 
Anliegen geholfen worden feyn, da dieß ausfam und erfcholl, da 
ward ein Zulauf von allen Orten, als wären die Leut bezaubert, 
von Weib, Kind, Anecht und Maid, Herren geiftlih und weltlid, fo 
einen langen Weg, etwan ungegeifen, etlihe Kinder, die den Weg 
nicht wußten, famen mit einem Stüd Brod von weitem ber, und 
famen die Leut mit fo manderlei Nüftung, wie es eines, da es in 
der Arbeit war, antommen war, das mit einer Gölte Milch, das 
mit einer Strobgabel, etlihe hatten in großer Kälte faum an, daß 
fie ſich nothdürftig bevedten, etlihe liefen viele Meilen Wegs ohne 
zu reden, als wären fie halb beſeſſen oder unfinnig. Etliche famen 
barfuß mit Rewen, Beilen, Eiheln von dem Feld an wesgelaufen 
und ihrer Herrfihaft ausgeftanden, etliche in einem Hemd, das fievon 
Ungefähr erwifcht hatten, als fie aufgeflanden waren, etliche famen 
um Mitternacht an, etliche liefen Tag und Nacht, und warin Summa 
ein folh Zulaufen aus allerlei Landen, daß etwan allein auf einen 
Tag viel taufend Menfhen famen. Da hat einer Wunder gefehen, 
von fo viel und manderlei Opfer von Silber, Gold, Wade, Bild, 
Kleinod dargebradt. Da wurden täglih fo viele Meſſen gelefen 
daß ein Pfaff dem andern vom Altar nicht entrinnen morht, wenn 
einer das Commun las, fo niet der andere vor dem Altar mit feir 
nem Gonfitteor. Das trieb man täglih fihier bis über Mittag, 
obwohl viele Altäre in und außer dem Tempel aufgemacht waren, 
fonnt doch ein Priefter dem andern mit entweichen. Die Gelehrten 
fhlugen viel Carmina auf zu Lob der fhönen Maria, und ward 
mancherlei Gottespienft erdacht, von Zeichen, Pfeifen, Orgeln. 
Viele Kranfe führte und trug man dahin, und auch wie etliche 
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einen Flor, wie Faum zuvor fonft. Die Klugen unter den Prie—⸗ 
ftern kamen dem religiöfen Bedürfniffe der Zeit and) bereitwillig 
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glauben, Todte die man geſund und lebendig wieder hat heim ge— 
führet, etliche vor Freuden geſprungen ſelbſt gingen. Da geſchahen 
große und auch ſehr viele Wunderzeichen, ungebührlich zu ſagen, da— 
von ein eigener Truk iſt ausgegangen, was jemand gebradt, fo er 
fih mit feinem Opfer dahin gelobetl, vem ward geholfen, nit allein 
von feinen Krankbeiten, fondern die Lebendigen nabmen auch ihre 
Zodten wieder, die Blinden wurden fehend, die Lahmen liefen ihre 
Krüden im Tempel, und gingen gerade davon, etliche Tiefen aus dem 
Krieg dahin, ja die Weiber von den Männern, das Kind wider den 
Gehorfam und Willen ihrer Eltern, wollten dahin, und fagten, fie 
möchten nit bleiben, hätten weder Tag noch Nacht feine Ruh. 


Etliche fo fie in den Tempel famen, und das Bild anfichtig 
wurden, fielen fle nieder, als hätte fie der Donner erfchlagen. Da 
dieß der tolle Pöbel ſah, daß etliche fielen, meinten fie ed wäre 
Gottes Kraft, ed müße jedermann an diefer Stätte fallen, da ent« 
ftand ein feld Fallen (das nicht dann ein eitler Sinn und fürnemen 
war, und des Teufeld Geſpenſt) daß faft jedermann, der dahin fam 
an diefe Stätte, fiel, viele aus dem Pöbel, die alda nicht fielen, dünk— 
ten unfelig zu feyn, und nöthigten fih gleich zu fallen, da ward ein 
Rath, wie man fagt verurfacht, ſolches zu verbieten, alfo hörte dies 
Zeichen und Fallen auf. 


Es if ein Wunder zu fagen, mit was feltfamen Inftrumenten 
das Bolf hergelaufen fam, wie es einen an feiner Arbeit anfam, 
ſo nahm er fi nicht Zeit, das fo er in der Hand hielt, wegzulegen, 
fondern nahm es mit fih, und lief eilends jedermann ungefegnet das 
von, getrieben von feinem Geiſt. Ob aber der gute heilige Geift 
alfo unbefonnenen Rumor wider den Gehorfam, und die Mutter alfo 
von ihren Kindern trieb, die Frau vom Mann, den Knecht und Kind 
wider den Gehorfam, ihrem Herrn und Bater fohuldig, geb ih ans 
dern zu bevenfen, viele glauben mit mir, daß es nicht Gottes Werk 
fönne feyn, weil es wider fein Wort, Werk, Weis, Art, Schrift und 
Einn iſt. 

Nun dieß Laufen hat eine gute Zeit gewährt, etwa ſechs oder 
acht Zahr, jest aber aufgehört, jedoch nicht gar. 

Seb. Frank. 
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mit den ſeltſamſten Reliquien entgegen ), und beſchaͤftigten die 
Künſtler mit Anfertigungen von Hunderten und Tauſenden von 
Marien-Bildern und Bildchen. Sie verbreiteten Gebetbücher mit 
Gebeten, an deren Sprechung ein Ablaß auf Jahre und Jahr— 
tauſende geknüpft war, und die Marienbilder der verſchiedenen 
Kirchen mußten Wunder auf Wunder thun. Auch wurde mit dem 
Kaiſer von den Cölnern Dominikanern bereits unterhandelt, ein 
Inquifitionstribunal in Deutſchland zu errichten. Freudig über 
ſolche Erfolge rieb ſich der Abt des Stifts Neuhauſen im Worm— 
fergan die Hände, und ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, fie wollen 
die Peute noch überreden, daß fie Heu freffen. 

Die Kunft arbeitete dem alten Glanben, der Heiligenz und 
Muttergottcs » Berehrung, wunderbar in die Hände: die Malerei 
und die Efulptur feierten chen ihre fchönften Begeifterungsitunden 
und fchufen ihre herrlichiten Werfe; ihr Stoff aber war faft aus 
fchließend , wenigjtens vorzugsweife der Juhalt des römifc) = cathos 
fifchen Glaubens, in ihrem Zauber verjüngt und verklärt beftachen 
die Legenden und Mythen deffelben durch Das Auge das Herz, 
und fingen, indem fie Die Einbildungsfraft entzündeten, die Geifter. 
Der „ganze Cultus gewann Die höchfte Äußerfiche Schönheit. Alte 
Künſte zogen in höherem Style mitwirkend um Diefe Zeit ein 


— 





) Im Jahr 1518 kauften die Prediger-Mönche zu Bern durch Be— 
ſtechung etwas von dem Leib der heiligen Anna, der Cuſtos der St. 
Anna Kapelle mußte es fehlen. Der aber gab ihnen Scherblein von 
einer Hirnfchale in Bifambaummwolle und in ein feiden Tüchlein fhon 
eingewidelt. Junker Albrecht zum Stein führt es als einen himm— 
liſchen Schaz nah Laufanne, da empfings der Bifchof, diefer bracht 
es ſelbſt nach Bern, und mit großer Proceffion geiftlichen und welt 
fihen Staats wurd es vorm Thor herrlich empfangen, und zu St. 
Annen Altar feftlich geleitet, der Abt zu Lyon erffärte, es fey ein 
Betrug, der Mönch hab ihnen aus dem gemeinen Beinhaus ein Hirn« 
fhalen-Scherblein verfauft, der franzöfifhe Botſchafter beftätigte es. 
Die geiftlihen Bäter aber fagten, der Abt gebe ed nur darum falfch, 
damit es ihm keinen Nachtheil bringe, und glaubig opferte das Bolt 


Wachswerk und Geld. 
Anshelm. 
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in die Hallen der prieſterlichen Kirchen, und die Dome, an — 
die Jahrhunderte gebaut, vollendeten jetzt erſt ihre Chore, ihre 
Hochaltäre, ihre Portale, ihre Thurmſpitzen. 

Es war, als wollte das Mittelalter noch einmal fich glänzend 
erheben in den drei Erfcheinungen, die es harafterifiren, im Glan: 
ben, in der Poefie, im ritterlichen Heldenthum. Denn wie der 
Glauben wieder in den ſeltſamſten Wundergejchichten, die Beifall 
fanden, und in einer Art religiöjer Ekſtaſe, Die viele ergriff, neu 
aufleuchtete, wie die. Poefie wenn auch nicht in der Schönheit des 
Geſanges, doch in der Schönheit, die der Pinjel nnd der Meiſel 
fchafft, fich neu offenbarte, fo nahm auch die Fendalität neben Roh: 
heit und Fuuftrecht, hohe ritterlihe Jdeen nnd großen, edeln 
Sinn wieder in fi) auf in Rittern wie Gicdingen, wie Ulrich von 
Hutten, wie Georg Frondsberg. 

Aber es war nur ein Aufleuchten der legten Kräfte vor dem 
Zode, ein Auffladern des Lebens Furz vor der Auflöjung. Wie 
unfreiwilfig auch, Der Geift des Mittelalters follte vom Schauplaz 
abtreten, und -fchon hörten Aufmerffamere die Artichläge der Uns» 
ſichtbaren, welde am Garge der Feudal- und Priefterherrlichfeit 
zimmerten, Der Echmud, womit zulezt noch die Künjte die Re: 
ligion des Mittelalters ſchmückten, war ihr. Todtenſchmuck, ‚worin 
fie ihrer allmähligen Auflöſung entgegengehen fullte. 

Schon Fündigte fid) in den Ahnungen der edelften Gemüther 
die neue Zeit an, und die alten Weiſſagungen kamen wieder in 
lebendigen Umlauf, neue fchloffen ſich daran. 

E3 waren vorzüglich zwei große Weiffagungen, an welche fid) 
der Glaube und die Hoffuung des Volkes hielt in feiner Noth 
und jeiner Nacht, im feiner Sehnſucht nach Hilfe und Erlöfung. 
Die eine war eine politiiche, Die andere eine religiöfe. Es war 
nemlich eine alte Prophezeiung, „es folle eint eine Kuh auf dem 
Schwanenberg *) jtchen und da lungen oder plarren, daß manng 


— — — — 


*) Der Schwanenberg liegt in Franken bei Iphofen, unweit — 
und Würzburg, alſo im Herzen von Deutfcland. 
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mitten in Schweiz höre“. Diefe Prophezeihnng war zum Eprid« 
wort und dahin gedeutet worden, daß ganz Deutichland einjt zur 
Schweiz d. h. frei wie die Schweiz werden würde. 

Die andere Weiſſagung war das Wort, das man dem fterbenden . 
Huß oder Hicronnmus in den Mund gelegt hatte, und weldhe eine 
huſſitiſche Münze als Umichrift des Gepräges führte: „Ueber 
hundert Jahre werdet ihr Gott und mir antworten”. Allgemein 
erwartete man Die Erjcheinung des Langverheißenen, der ein Maun 
Gottes und des Bolfes ſeyn würde wider die Tyrannei des Pab—⸗ 
ftes und der Pfaffen?). Bon dem Franzisfaner Johann Hilten 
war eine noch beitimmtere Weiſſagung, bie er, ch er in den Kerfer 
gelegt worden war, auf Den Propheten Daniel ſich füzend zu Eis 
ſenach getban hatte, im Umlauf, im fünfzehenhundert und ſechs⸗ 
zchnten Jahre werde die Macht und Gewalt des Pabites anfangen 
zu fallen. 

Die gelchrten Forihungen und der feine Spott, womit die 
helleren Köpfe in Deutfchland in der festen Zeit die Hierarchie 
angriffen, machten auf die Denfenderen einen ſolchen Eindrud, 
daß jie den Sturz derſelben durch die Waffen des Geiſtes abnungss 
voll vorausiahen und fagten, und ganz natürlich und in der Ords 
nung it ein Iraum des cdeln Churfürften Frietrih von Sachfen, 
den er in der Nacht hatte, die dem 31. Oftober 1517 vorherging. 

Er ſchlief und ſah im Echlaf einen Mönch an die Witten: 
berger Schloßfirdye ſchreiben, mit großer Schrift und ungebeurer 
Feder, welche bis nah Rom reichte und an des Pabſtes Krone 
Rich, fo daß fie davon wankte. — 


) „Ratharina ven Holzhaufen, Gifelterts Rittwe, eine betante, vaf 
erblindete Matrone, lied fih, als Luther auf feiner Reife zum Worm⸗ 
fer Reihdtag durch Aranffurt fam, fobale fe feine Ankunft erfuhr 
zu ihm führen. Sie betbeuerte. ſchon von ibren Eltern 
gehört zu baben, Gott würde künftig einen Rann er 
meden, ven Menſchentand zu bekämpfen. Dieier Mann 
fei Riemand anders ald Bruder Martin; Goties Geiſt und Segen 
müne ihn geleiten!“ 

Eiche Kirchner, Geld. v. Frankf. II. 10. Anmerk. M. 
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Sein Luther hatte fehon feit drei Wochen, in der Schloßkirche 
wieder den Ablaß gepredigt. — 

Er war aufgetreten, der große Säemann, und hatte ange— 
fangen feinen Samen zu ftreuen in das zubereitete Feld. Biele 
Furchen hatten die Beftrebungen der gelehrten wie der populären 
Literatur für ihn gezogen, viele die Kirche ſelbſt durch unwürdiges 
Eben *) und Lehren, die meiften aber Das Ausfangungsipitem der 
geiftlihen und weltlichen Herren. **) 

So hoch man auch das Wirken und die Macht des Geiftes 
auf das Volk anfchlagen muß, fo darf man doch nicht verfennen, 
daß das Materielle auf die Maſſe tiefer geht, als das Geiftige, 
und fo wehe es dem Bauern that, wenn er der geiftlichen Speife 
in der Kirche darben fol, fo thut es ihm doch noch weher und 
macht ihn für Neuerungen geneigter, wenn er Fein Brod in der 
Tiſchlade, hat, wenn cr phyſiſch hungert. 

Es it gewiß richtig, Daß einerfeits Die Gelderpreffungen, Die 
Betrügereien und Räubereien zuerjt des römiſchen Hofes, dann 
der geiftlichen Herren überhaupt, andererfeits die Weigerungen der 
Geitlichfeit, an irgend einer Steuer oder Laſt mitzutragen, es 
vorzüglich gewejen jeyen, was das Volk am meilten aufgebracht, 
am empfindlichiten berührt und zur Reformation fortgezogen habe. 
Die Ablage und Jubelgelder, welche ungeheure Summen dem rö— 
mifchen Hofe abwarfen, in einer einzigen Stadt 3. B. wie Franffurt 
in Einem Jahre gegen taufend fünfhundert Goldgulden, hatten 
zwar für den Einzelnen nichts materiell Drüdendes, aber das 
Schaamloſe, das Edmuzig » Dreufte, womit der Kram getrieben 
wurde, mußte zulezt auffallen, zum Denfen und Zweifeln führen, 
erbittern, zum Widerstand herausfordern +). Es war wie mit ben 


) „Wäret ihr Pfaffen fromm, fo hättet ihr Feines Luthers bedurft! 
fagte Earl V. zu Augsburg. 


**) Wer mehret Schweiz ? der Herren Geiz. Sprichwort jener Zeit. 
+) Berndardin Samfon von Mailand, Ablaß-Comiſſarius. Diefer Ab: 
faß-Kaufmann war feines Gewerbes fo wohl bericht und vertraut, 
daß er, wie ich aus feinem Nunde felbft gehört hab, inner 18 Sahren 
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Heiligthümern der Stationirer, welche eine Feder des nächften, beiten 
Raubvogels als eine Schwungfeder des Erzengeld Michael gegen 
Geld umzeigten, oder Käftchen mit Heu aus der Krippe, darin 
der Herr gelegen, ausftopften, und die Berührung von beiden als 
Mittel wider Die Pet anpriefen; es war, wie mit der Finanzfpes 
enlation der jchönen Deutter Gottes zu Regenſpurg. Wahrhaft 
drücend aber, mark-ausſaugend waren die fogenannten Annaten, 
die Gelder, welche dem römifchen Hofe bei Erledigungen der Bid- 
thümer gezahlt werden mußten. Gie waren drüdend durch die 
Größe der Summe, die als Steuer auf die Unterthanen umgelegt 
wurde, marfausfaugend durch die häufige Wiederfehr diefer Steuer 
in Eurzen Zeiträumen. Die Summe nemlich, welde ein Prälat 


dreien Päbſten über’ 800,000 Dufaten gewonnen hab. Ergab jedem, 
wie der Mann war oder begebrte, auch ziemlich wohlfeil, Abfolntion, 
Difpenfation, Commutationen, Reftitutionen, Stationen, Mef:Beicht: 
und Speißfreiheit, Fegfeuer, kurz und lang. Alle Widerſprecher vers 
bannte er tief und fireng, fo daß ein NRathemitglied um ringer 
Worte willen nieend faum Gnad erbat. Er ging auch weiter, 
als feine Bull enthielt, aus mundlidem, wie er fagt, Befehl, 
feines allmädhtigen Vaters des Pabſts. Als ibm Luthers Meinung 
und Buch vom Ablaß fürgebradt, fhwur er bei feiner Seel und bei 
Gott, der Luther wäre ein verbammter Erzfezer. Hatte aber bei 
ihm einen gelehrten Bruder, dererftaunte darob und faufte ed beim: 
lid. Er fchlug feinen Kram in Skt. Bincenz Münfter herrlich auf, 
mit Geding, daß eine Perfon um vergangener Sachen willen must 
beichten, und darnah Grad und Buß mit aufgelegtem Geld ab> 
tragen, aber um fünftiger Sachen willen, auch obne Beicht einen 
Ablaßbrief faufen, zum geringften um zwei Bazen bis auf und über 
Kronen. Etliche Brief waren Permentin, etlihe Papieren mit uf: 
gedrudten, oder angehängten auch vergüldeten Siegeln. Der Hein 
Jakob vom Stein faufte um einen kuttgrauen Hengft, den ber Com— 
miffari begehrt, einen vollen Ablaßbrief für fih und 500 Knedte, 
unter feiner Hauptmannſchaft Fähnlein reifend, item eine Abfoluz 
aller Seelen feiner Vorfahren und feiner Herrfchaft zu Belb. Ganze 
Gemeinden wie dievon Arberg, welde vielJahre Schaden von Feuer 
und Waſſer erlitten, kauften mit Hülf ihrer Herren eine Abfoluz für 
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beim Antritt jeiner Prälatur zu zahlen hatte, betrug von 15000 
bis auf 20000 und mehr Gulden, und es Fonnte gefchehen, daß, 
wie 3. B. in Paſſau, binnen acht Jahren der Stuhl dreimal, 
binnen achtzehn Jahren fogar viermal erledigt wurde und mithin 
diefe Steuer viermal nach einander gezahlt werden mußte. In 
Mainz war der Erzbifchöfflidhe Stuhl binnen fieben Jahren, von 
1505 bis 1513, dreimal erledigt, und dreimal wurde die Summe 
von jedesmal 20000 Gulden im diefer Furzen Zeit auf die Unters 
thanen umgelcgt, die ſchon ohnedieß durch fo viele Laſten verarmt 
waren; und nahm der römiſche Hof fo viel vorweg, wie mußte 
erft der Prälatenhof, um für feinen eigenen Lurus und Aufwand 
das Zureichende zu erhalten, an dem armen Bolfe melfen, drücken 


todt und Tebendig. Auf den lezten Sonntag zu End feiner gnad— 
römifchen Meß berief er mit der großen Glode in fein Kaufhaus zu« 
fammen alles Bolf, fand da auf dem mittlern Altar vor dem Thor 
und ließ durch feinen Dolmetfch drei unerhörte Gnaden ausrufen. 
Die erfte, daß aus dem Schaz des Berdienftes Eprifti und aller Heiz 
ligen durch päbftliher Heiligkeit Macht und Gnade alle hier gegen— 
wärtige, fo fniiend ihre Schuld befennen und drei Paternofter und 
Ave Maria ſprechen, von aller ihrer Sündenfhuld und Pein abfol« 
virt und wie von der Tauf rein wären. Die andre, daß alle die 
fo des Tags dreimal um die Kirche beten gingen, eine begehrte Seel 
aus dem Fegfeuer erlöst hätten. Die dritte, nachdem jedermann 
fnieend fünf Paternofter und Ave zum Troſt der Seelen bat gebetet 
ſchrie er laut, jezt diefen Augenblid find aller Berner Seelen, wo 
und wie auch abgeſchieden, alle miteinander aus der höllifhen Pein 
des Fegfeuers in die himmliſche Freud des Himmelreihd aufgrfahren, 
3 fagte zum Schultheiß, Herr, fo Samfon Füchsle und Heinrich 
Wölfle vereint wöllen predigen, fo ffünd eurem Amt zu, eure Gäns— 
lein und Schäflein einzutbun. Am End der Seelenfarth fhwur ber 
Fenner wieder laut und ging damit zum Thor aus: „Han die Päbſt 
felligen Gewalt, fo finde groß unbarmherzig Böfewicht, daß fie die 
armen Seelen alfo laffen leiden, und was follen ver Landoknecht 
Seelen entgelten“. Fünf Jahre darauf wurde das Bohnenlied des 
Niklas Manuel durch alle Gaffen getragen. 
Anshelm. 
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und prejfen! Das Volk mußte auf die Ueberzeugung kommen, daß 
die geiftlihen Herren Feine Religion mehr haben, als den weltli« 
chen Nuzen, der aus allem Geld machen wolle. 

Und während der gemeine Dann fo viel tragen ‚und leijten 
mußte, fperrte fich die gefammte ©eiftlichfeit gegen jede Theilnahme 
an den allgemeinen Lajten, gegen jede Auflage. Sie behauptete, 
geiftliche und weltliche Rechte und die heilige Schrift verbicte 
auf Das Gtrengite, fie mit Zaren Steuern und Abgaben zu bes 
ſchweren, griff ohne Scheu dem gemeinen Mann in feinen Brods 
verdienjt, trieb Schenkwirthſchaft, Waarenhandel aller Art, u. f. w. 

So jträubte fih im J. 1516. 3. B. die Geijtlichfeit von 
Regensburg gegen jede Auflage, unter Drohung, fie werde die 
Eradt font verlaffen. Die Bürger aber erwiderten: „Wenn 
dem aljo wäre, daß in d. h. Schrift verboten wäre, die Beiftlichen 
mit Steuern zu belegen, fo feien der Zeit da die" Gefeze gemacht 
worden wären, andre Urjachen vorhanden gewefen; es hat Alles 
eine andre Gejtalt gehabt, denn jezt, und it der Vernunft nicht 
wider, daß durch Urſach und mie der Zeit dag Gefez verändert 
und aud ganz und gar in andere Wege verkehrte werde; dem 
natürlichen Verſtande ſei aber widerwärtig, daß die Geiftlichen 
dem Bürger das Brod vorm Munde abfchneiden: auch andre 
Unterthanen müjfen Abgaben geben; und zögen fie fort, fo werde 
man doc) die Gefälle einnehmen; es würde jo großen Schaden 
nicht bringen, wenn die Geiftlichen aus der Stadt wiechen,“ 

So fehen wir felbit in derjenigen Stadt, in weldyer die Waulle 
fahrt zur fchönen Maria und das neue Mirakelweſen auffommen 
Fonnte, und zwar zu eben der Zeit, da es auffam, fo viel freice 
Denfen und Aufflärung, wie man cs nicht erwarten follte. Sie 
tritt hervor eben an dem, woran fie fih großentheils auch entwi« 
ckelt hatte, am finanziellen Punfte. . Mit dem Beutel wurde Dem 
gemeinen Manne auch der Köhler-Glaube geſchwächt und ausgeleert. 

So zeigte fi) auch hier das alte Gefez in feiner Wahrheit, 
daß alles Böfe ſich durch fich felbit zu Grunde richtet, indem es 
ein Weſen auf die Spize treibt, jo wie eim zweites Geſez, daß 
jede herrfchende Gewalt nur fo lange Macht hat, als fie der öffent« 
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lihen Meinung, des Zeitgeiftes mächtig iſt. Iſt der Zeitgeift über 
fie hHinausgewachfen, ift fie mit der Öffentlihen Meinung zerfallen, 
fo ift chen damit ihre Macht im Zerfall, ja ihr Beſtand bedroht : 
denn fie wird nur noch fo lange beftchen Fönnen, als der wider 
fie ftchende Zeitgeift noch nicht zum Flaren Bewußtſeyn erftarft, 
nicht mündig geworden ift. 

Längſt trug die weltliche, längft die geiftliche Gewalt viele 
Keime der Auflöſung in ſich. Sie waren nicht nur in fich felbit, 
fie waren audy eine mit der andern zerfallen, die beiden Herrfchaf: 
ten, die königlich-feudaliſtiſche und die hierarchiſche, welche fo lang 
und hart die Bölfer beherrſcht und in Banden gehalten hatten. 

Wir üben gefehen, wie lange der Geift der Freiheit, welcher 
einer und berfelbe ift mit dem Geifte der neuen Zeit, brauchte, 
um dieſe beiden Defpotien, die weltliche und Die geiftliche, zu 
untergraben. Ueber feinem Grabesferfer hatten fie ihre Sitze er— 
baut, und aus feinem Grabe hervor mußte er arbeiten und graben. 
Er grub weiter und weiter um ſich, ftill, geräufchlos, unter dem 
Boden, und jezt nach Jahrhunderten, nach furchtbaren Leiden, 
nach unſäglichen Arbeiten bei Tag und bei Nacht, welche fo oft 
vereitelt wurden, fo oft unglücklich ausfielen, welchen die Welt 
nicyt nur, welchen, wie es den Auſchein hatte, felbit der Himmel 
entgegen war, jezt endlicy war er fo weit, daß nur noch cin Stein, 
ein fezter, ihn von der freien Luft, von dem hellen Gotteslicht 

der Sonne fchich: es fehlte nur an einem, der bag lezte Hinders 
niß abwälzte, an einem Helden, fühn und gewaltig, an dem 
rechten Maune zur rechten Zeit. 

E3 war viel gejchehen, viel vorgearbeitet, manches edle Werks 
zeug hatte unter der Arbeit feinen Tod gefunden; ohne Anerkennung, 
ohne Ruhm moderten fie unter dem Boden des Baterlandes, den 
fie mit ihrem Blut geweiht hatten; ihre Gräber wären die wahr: 
haft geweihten Gräber für das Volk gewefen, aber Niemand flärfte 
fid) betend daran, Niemand Fannte fie, Viele große Herzen, viele 
hervorleuchtende Talente arbeiteten, wie wir fahen, auch in Diefen 
festen Tagen an ber Befreiung des Geiftes, aber um die jahrtaue 
jendlangen Bemühungen zum fiegreihen Ziele zu führen, bedurfte 
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es eines Mannes, deſſen Genius eben fo groß war als fein Muth. 
Das war Luther, der Sohn des Bergmanng, 

Luther wälzte den Stein ab vom Grabe, ohne, als er es that, 
die Folgen zu ahnen, ein unbemußtes Werfzeug des göttlichen 
Geiſtes. 

Und die neue Zeit ging hervor, als Morgenröthe brach ſich 
in dem dunkeln Gewölke das Licht der Sonne, ein ſcharfer Wind 
begleitete den Aufgang des Tages, wie ein Luftſtrom aus dem 
Lande der Verheißung wehte es dem auferſtehenden Geiſte entge— 
gen, und er ſchlug, noch ſchwankend, noch erſt halb bewußt, auch 
nur halb die Augen auf. 

Es hatte die Stunde geſchlagen, es war an der Zeit; alle 
- feit Jahrhunderten ausgearbeiteten Minen entzündete auf Ein Mal 
derfelbe Sonnenftrahl, fie flogen auf; und wie Luther fi von 
den Zeitverhältniffen unterſtützt ſah, fo war er es von allen her 
vorleuchtenden Talenten. Gejtügt auf Alles VBorangegangene, mit 
eigenem vriginellem Genius aus den durch die Jahrhunderte geges 
benen Borderfügen Fühn die Folgerungen ziehend, das lezte Glied 
einer von Geſchlecht zu Gefchlecht herabgehenden geijtigen Kette, au 
ber Spize der Bewegung der Zeit, jubelnd begrüßt von der Nation 
als der Mann der Berheißung, als der Mann Gottes und des 
Bolfes, ftand Luther bald als eine felbititindige Macht gewaffnet ges 
gen die Gewalten des Alten. Fand er viele Gegner, die ihn befämpfs 
ten, fo war die Zahl derer, die mit ihm für das Neue arbeiteten, die 
ihn umterjtüzten, doch überwiegend; c8 waren alle Söhne des er: 
wachten Zahrhunderts, alle Freunde der Wiffenfchaft, alle ältern 
und jüngern Geijter mit ihm, ja er hatte die Nation zum Rückhalt. 

Die religiös=politifhe Bedeutung des Lutherfchen Unterneh: 
mend wurde von andern viel früher, als von ihm jelbit anerkannt. 

Einer der Taufende von armen Mönchen, welche darbten, 
wie die Weltgeiftlichen, die von ihren Obern ausgefaugt wurden, 
ein Mönch gu Bitterfeld, hatte die rechte Anficht von der Sache, 
indem er voll Schadenfreude zu den Meßprieftern ſprach: „Ha, ha, 
ba, jezt kommt der, welder euch die Kutten recht pußen wird.“ 
Und auh K. Marimilian würdigte in feiner Art und von feinem 
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Standpunft aus die neue Erfcheinung: „Was macht ener Mönch 
zu Wittenberg ? fragte er den Churfächjifchen Rath, Degenhard 
Pfeffinger ; feine Size find traun nicht zu verachten. Er wird ein 
Spiel mit den Pfaffen anfangen“, Durch denfelben ließ er dem 
Ehurfürften fagen: „er folle den Mönch fleißig bewahren, denn es 
könne fich zutragen, daß man feiner bedürfe“, Und als Luther 
zu Heidelberg disputirte, rief einer der Profefforen in ahnunges 
voller Angit: „Wenn das die Bauern hörten, würden fie ung 
fteinigen“. 

Das aber gerade, daß es Luther die Bauern hören ließ, daß 
er, was andere bisher nur im gelehrten Kreife verlauten ließen, 
frei und Fühn ganz Öffentlih unter das Volk bradıte, und Dazu 
mit aller Gewalt und Herrlidyfeit des deutfchen Wortes, wie es 
nie erhört worden war, daß er fein Licht leuchten ließ vor ber 
Welt, daß er, was er in feiner Zelle erdachte und erforfchte, zum 
Zagesgefpräh im Salon und in der Bauernhütte, an der Fürften 
Tafel und in der Schenkſtube machte, Das war Die Hauptfache. 
„Weil alle Biſchöf und Doftoren jtille fchwiegen, und Niemand 
der Kabe die Scyellen umbinden wollte, fo war der Luther ein 
Doctor gerühmt, daß doch einmal Einer gefommen wäre, ber 
drein griff“ *). 

Sein Saame giug taufendfältig auf: wenige Jahre, und 
er Fonnte mit Recht fpredyen : »der Damm hat ein Loch befommen 
und es ſtehet nicht bei uns, Die ausbrechende Fluch aufzuhalten“, 
Wie mit einem Zauberfchlag fchien dag Bewußtſein der Menſchen 
befreit. Die Welt bis auf den Bauern herab hatte in einem Jahr 
einen Ruck vorwärts gethan, größer, als in einem SJahrtaufend 
vorher. **). 


") Luthers eigene Worte. 
**) Herr Abt, der Tüfel if im Spiel, 
Daß man und nit meh opfern will. 
3% fag an der Kanzlen was ich wöll 
Bom Fegfür oder von der Hol, 
Und Tüg, daß mir der Schweiß ausgoht, 
Vie das im Arnold gefchrieben ſtoht; 
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Eeltfam, man hat Luthern bloß von ber Seite des religidjen 
Kampfes auffaffen wolten, als ob fich in jener Zeit und bei der 
Geſtalt des Reiches, die es num einmal hatte, eines Reiches, in 
deſſen ſchönſte Hälfte lauter geiftlihe Fürjten ſich als Herren ge- 
theilt hatten, das Religiöſe und das Pofitifche fih fo ganz hätte 





Es ift verloren, fie gend nit drum. 

Wo ih im Wirthshus zu ihnen fumm, 

So heben fie an zu arguiren. 

Bill ih denn mit ihnen bisputiren 

Das, fo unfern Nub betrifft, 

So ſprechends: erzeigs mit G'ſchrift, 

Und namlich, die recht bibliſch fy, 

Und nit mit römifcher Bubery.“ 

Sprih ih: es muß ein römifh Ablaß feyn! 

So fpricht der Bur freventlih: „er fehieß drein“, 

So fprid ih dann: „Bur, du bift jezt im Bann“; 
So fpricht der Bur: „ich wifh den Ars dran 
An der römifhen Ablaß und Bann allbeev.“ 

Sch mein, daß der Tüfel aus ihm red’. 

Will ih denn die Gfhrift verfrümmen, 

So fpreden fie: „Pfaff, dent hin nimmen. 

Wir verftond und auch uf üwer Berbiegen.“ 

Und heißend mich dann freventlich Lügen. 
Ich darf fhier nimmen zu ihnen gahn, 
- 3 forg bi Bott, fie fhlahend mich dran. 

Niclas Manuel Fafnachtfpiel, aufgeführt zu Bern im Uechtland 
1522, auf der Herren Faßnacht von Bürgersföhnen. Auf einer 
Seite der Gaſſen reitet der Heiland der Welt, Jeſus Cpriftug, aus 
einer armen Efelin auf feinem Haupt die Dornenfron, bei ihm 
feine Zünger, die Armen, Blinden, Lahmen und manderlei Preft: 
hafte. Auf der andern Seite reitet der Pabft im Harnifh und 
mit großem Kriegszeug, Trommeln, Feldſchlangen, Carthaunen, 
Bomben. KPoflierlih bunt wird das damalige Pfaffen-, Quäſtio 
nirer«, Soldat:, Bürg- und Bauerwefen und Treiben vorüberges 
führt. Pfaffen, und Pfaffenmezen erfheinen, und decken in fhaam- 
loſer Frechheit ipre eigene Böllerei, Habſucht, Trügerei und Schande 
auf. Pabft Entchriftelli (Antichriften), Kardinal Anfelm v. Hochmuth, 
Biſchof Chriſoſtomus Wolfsmagen, Bicari Zohannes Kabler, 
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auseinander halten laffen, und der Sturm, der bie Kirche erfchfitterte, 
nicht zugleich den weltlichen Bau hätte erfehüttern müſſen. Luther 
ftand allerdings hauptſächlich auf dem religidfen Standpunkt: wie 
fehr ſich aber namentlich in den erjten zwei Jahren das politifche 
und religiöfe Element in ihm verfhmolzen, und wie er felbft zu 
gewaltjamen Ungriffen mitden Waffenaufforderte, 
- werden wir fpäter fehen. Luther hat verfchiedene Perioden: Der 
Luther von 1517 it ein anderer *) als der von 1521, der von 
1521 ein anderer als der von 1525 oder gar noch jpäter. Das 
überfieht man in der Regel. Aber auch abgefehen von den politie 
fhen Gedanfen des Reformators, fein Werf, die Reformation mußte 
jedenfalls von höchſtem, tiefgreifendem politiſchem Einfluß feyn. 

Der größte Theil der Menfchen fenfzte unter unmenfchlichem 
Drud, unter geiftigem und materiellem, er ſah fich herabgewürdigt 
zum Bujtehier, zur Sache. 

Eurhers größtes Wort, das er ſprach, war feine Berfündis 
gung der Freiheit eines Ehriftenmenfden, das herrlihe evangeliiche 
Wort, daß alle Ehriften ein priefterlih Volk und ein Föniglich 
Geſchlecht find, jeder eine religiöfe Perfönlichkeit mit dem Rede 
und der Pflicht, feine Kräfte zum Gemeinwohl zu gebrauden, 





Probſt Friedrich Geizſack, Dehant Schind » den-Bauren erzählen 
ipre Schande und Hagen ihre Noth, und der Prior Aler. Relling 
fpricht Obiges zu Abt Adam Nimmergnug. Selbſt der gegenwär⸗ 
tige Türk Schupi Magan findet das römische Wefen zu toll und 
fraus. Eine Reihe Bauern mit Klagen und Berwünfhungen tritt 
auf. Hierauf fommen Petrus und Paulus und gehen der Sade 
auf den Grund. Der Pabft ſchaart um fih, ohne fih irren zu 
laffen, feine Karbinäle und Hauptleute und gibt dem Oberſten 
Blutdurſt, Kardinal de Sancta Unfried, feinen Segen. Den 
Schluß maht Doctor Lupold Scheu dic nit, indem er in Summa 
bes Pabfles Unfug und die Tautere Lehre des Evangeliums dar« 
legt und den Herrn anruft, welder allein die Zhüre zum Him⸗ 
met if. 
2) Wir müflen hierüber auf das Eapitel: „Luther und die Bauern“ und 
auf das andere: „die Reformation im Fürſten- und im Freiftnat 
oder Luther und Zwingli“ im 2. Thl. diefes Werks verweifen. 


— 





Luthers groͤßte That war, daß er die Bibel verdeutſchte, ſie 
zum Volksbuch, zum Buch des Lebens im wirklichen Sinne, zum 
Buch der Welt machte. 

Wie man auch über Aecht und Unächt des Einzelnen denke, 
die Bibel im Ganzen iſt und bleibt die heiligſte Verfaſſungsurkunde 
der Menſchheit. Die einzige Lehre Chriſti, daß alle Menſchen 
Geſchwiſter ſeien, Kinder eines Vaters, und als ſolche ſich zu 
lieben die Pflicht haben, iſt, wo fie im Leben wirklich würde, eine 
Sreiheitsfonne, Fräftig genug, eine Welt zu erwärmen und zu bes 
glücken. Diefe Liebe fchließt jede Kucchtichaft, jeden Kaftengeift 
und alle damit verbundenen“ Uebel aus, 

Man hatte die Völker Jahrhunderte lang in geiftiger, beſon— 
ders religiöfer Unmündigfeit gehalten: auf dieſer Unmündigfeit 
ruhte der Defpotismus. Es ift cine furchtbare Wahrheit, daß 
der Defpotismus nicht nur in der Umwiffenheit wurzle, fondern 
auch Unwiffenheit als feine Frucht trage. Weil man die heis 
lige Urfunde, die Bibel, den Menſchen zu entzichen gewußt 
hatte, war es leicht, fi für die Grundſätze des Defpotismus 
auf die heiligen Schriften zu berufen, fidy an die Bibel anzulehnen, 
als wär es aus biefer geichöpft und von dieſer fo geboten. Es 
ift eine unläugbare Thatfache, argliftige Deutungen, Fabeln und 
Lügen der Priefter hatten die h. Schriften in der Meinung bes 
Volkes zum Evder der Kuechtſchaft geftempelt; fie hatten den 
Berftand im Aberglauben gefangen genommen, und die Welt im 
Namen Gottes tyrannifirt. 

Lucher gab den Bölfern die Bibel wieder in die Hand; fie 
fonnten jetzt ſelbſt ſich daraus unterrichten, vergleichen, ihre 
Schlüſſe ziehen; der Defpotismus Fonnte ſich nicht mehr auf die— 
felbe berufen und an fie lehnen, wie früher, da fie unfichtbar war. 
Sie war wieder aufgefunden, fie war Volksbuch, die heilige Urs 
Funde der Freiheit: denn die Lehre Ehrifti iſt die Lehre der Freiheit. 
Sie verlangt Herftellung, Erhöhung und Anerfennung des Bildes 
Gottes in jedem Menſchen, Anerkennung der Rechte und Anfprüche 


349 


die Damit verknüpft find: den Menfchen aber als Laftthier, als Sache 
behandeln, wie hieße das, das Ebenbild Gottes befördern ?*) 

So war der erfte große Schritt zur Cmancipation gethan, 
es ward Tag, die Täuſchung war aufgededt, auf welde die Ge— 
walten ihre Bedrüdungen gegründet hatten; das wahre chriftliche 
Prinzip mußte — fo ſchien's — jezt alle Verhältniffe des Lebens 
durchdringen und die Welt wie religiös fo auch politifch umgeftalien, 
Die Menfchheit hatte zu Denfen angefangen, und man mußte 
glauben, daß fie nicht bei Einem fteben bleiben, fonderu alle Ber: 
bältniffe in den Kreis ihres Denkens ziehen werde. Die Weiffa: 
gungen fingen an fich zu erfüllen. „Das bundertjährige ſtumme 
Sehnen der Völker ſchien Wahrheit werden zu wollen, Kurz 
zuvor war die alte Atlantis, die neue Welt wieder entdeckt worden, 
eben hatte man den alten lang verlorenen Himmel, als einen neuen 
Himmel, wieder aufgefunden, und follte unter dieſem neuen Himmel 
nicht bald auch eine neue Erde erfunden werden ? Sollte der Geift 
nicht alle Segel aufipannen, die Ketten des Hafens fprengen und 
binausjteuern nah dem Gottesreich der Brüderlichfeit, nach dem 
gelobten Lande der Freiheit, deſſen die Bölfer fo lange in hoff: 
nungsreicher Geduld unter Schmad) und Yeiden gewartet hatten ? 

Der Kımpfplag war eröffnet. Es fragte ſich, ob die neuen 
Ideen ohne Blut, naturgemäß fih entwickeln, blos durd die Macht 
des Geiftes von innen heraus das Leben neu bilden würden, ober 
ob fie eine plözlihe Umwälzung bevvorbräcdten; und welches von 
beiven den Sieg bebielte, das Neue oder das Alte? ob es ben 
bisherigen Gewalten gelänge, den Strom wenn nicht aufzuhalten, 
doch einzudämmen und zu leiten? 

Alles zielt auf blutige Bewegungen, ſchrieb Erasmus im m Sabre 
1522. Und ihon um Weihnachten 1517, als Churfürft Friedrich 
Abends mit feinem Hofe zur Kirche gieng, und über dem Schloß 


*) Auch für die nähere Begründung diefes Sazes muß auf das Kapitel: 
„Chriſtenthum und Knechtſchaft“ im 2. Theile diefes Werkes verwiefen 
werden. Die äußere Freiheit vom Chriftentfum ausſchließen fann 
nur die Lüge, die dem Deſpotismus dient, oder die Denfunfähigfeit. 
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am hellen Himmel ein großes glänzendes Zeichen in Geſtalt eines 
purpurfarbenen Kreuzes ſah, fprah er: Es wird viel blutiger 
Streit in Glaubensfachen fi) erheben, 


Huttens Entwurf anf das reuiſche Volk und 
Sichingens Dewegung, 


Wir haben die Lage des Bauern und das tiefgehende Gefühl 
feiner Lage gefehen: aber nicht der gemeine Mann allein, alles 
fühlte ſich unbehaglich zum diefer Zeit. Der Zuftand des Reiche 
war zu fehr darnach. „Alle Stände find gebrechlich, ſagt Hierv— 
nymus Emjer in feiner Flugfchrift „„wider Das unchriſtliche Buch 
Martin Luthers des Auguftiners“! der Zuftand der Dinge ijt jo 
arg, daß der jüngfte Tag fommen muß, wenn fie nicht eine ernſt— 
liche Reform ändert.“ Co fprechen felbjt die Gegner der. Neue: 
rung, die jezt des religiöfen und politiichen Lebens fich zu bemäch— 
tigen anfleng. 

Wir fahen aber auch, wie Alles, was diefen Zuflaud der 
Dinge zu bejfern von oben verordnet und veranjtaltet wurde, ſtatt 
zu heilen, fait nur neue Wunden fehlug. 

Befonders unbehaglih fühlte fich dieſe Ritterjchaft. Diefe 
Tage des Uebergangs aus der Welt des Mittelalters in die ans 
brechende neue Zeit wiejen fie in eine höchſt ſonderbare Gtellung. 
Es jtritten jich in ihr der Geiſt der neuen Zeit, und der Fede 
ſelbſtherriſche, fanftrechtliche Geift des Mittelalters. Hier hatte 
ſich der bedeutendfte Theil des oberdeutichen Höheren Adels mit 
den Gtädtebürgern im ſchwäbiſchen Bund vereinigt, um die Ge: 
waltthätigfeit einzelner Glieder des Adels niederzuhalten, weldye 
anf ihre alte Freiherrlichkeit pochten, und in die gejezliche Ordnung 
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fi) nicht fügen wollten. Dort thaten ſich die Abtsberge, die Ro— 
ſenberge, die Schotte, die Berlidyingen und andere zufammen, um 
das Fehde- und Raubwefen ganz im aften Styl zu handhaben, 
Göz von Berlichingen fah in einer Zahl Wölfe, die in eine Schaaf— 
heerde fielen, ganz noiv feine „lieben Gefellen“, fein ganz natür« 
lid Ebenbitd. Solche verwegene Herren und ihre Spießgefelten 
machten alle Straßen in Franfen, Schwaben und am Rhein, uns 
fiher, und Fchdeten gegen Städte und geiftlihe Fürften. Sie 
behaupteten Fug und Recht zu folchem Thum zu haben, Da Für: 
ften und Städte fie immer mehr einengen, und der Kaifer fie nicht 
fchüzen, müffen fie ſelbſt zu einander ſchwören, ficy bei ihren alten 
Freiheiten und Rechten, zu handhaben, und fich gegen jede zu 
wehren und zu fezen, der fie daran irren, engen und Fränfen würde. 

Es war dem wirflid) jo: die. wachjende Fürſtenmacht engte 
die Fleinen Gelbjtherren auf ihren Burgen fehr ein: die Tauſende 
von Fleinen Königen im Reich follten alle unter ein paar Fürftens 
hüte gebracht werden, und fie achteten ſich doch fo frei und fo 
gut wie dieſe Fürjten, die ihre Freiheit befchränfen, und Gehorfam 
von ihnen verlangen wollten. Bei dieſer Anficht ihrer Stellung 
mußte es fie verlegen, daß das Verbot der Sclöjthilfe nur gegen 
den niedern Adel, nicht aber gegen die Fürften geltend gemacht 
werde ; es mußte fie diefes noch mehr and) darum verlegen, weil 
auf dem Rechtsweg gegen Eingriffe und Widerwärtigfeiten von 
Seiten der Fürften der Arme vom Adel fo wenig Recht befommen 
Fonnte, als der Bauer. So fchädigten fie unter dem VBorwand, 
ſich felbft und andere zu Recht zu helfen, Fürften und Städte. 

Es gewann jedoch diefes Wefen bei Einzelnen einen großen 
artigeren Styl. So einer war Franz von Gidingen. 

Man hat diefe impofante Geftalt auf der Scheide zweier 
Zeitalter mit Recht den festen altdeutfchen Freiheren genannt, 
Sn ihm glänzte Die Herrlichfeit eines Ritters, wie er König auf 
feinen Burgen war, noch ein Mal, das lezte Mal blendend auf, 
ch fie ganz und für immer erlofh. Ein Held, voll der Kraft 
und Biederfeit der alten Zeiten, Fühnen Muthes und hochfliegenden 
Geiftes, glücklich in mandem Kriegsunternehmen, hatte er feinen 
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Reichthum wie jeinen Ruhm auf eine Hohe Stufe gebracht. Ein 
einfacher Freiherr hatte er ſich fieghaft nicht blos mit Seinesglei— 
chen, fondern mit großen Reichsjtädten, mit Fürjten und Churfürſten 
gemeffen. Als König Franz von Franfreich ſich um die teutjche 
Kaiferfrone bewarb, wandte er fich unter anderen, durch deren 
Mitwirfung er zu feinem Zwede Fommen zu Fönnen glaubte, nas 
mentlich auh an Gidingen, ganz fo, wie au die Fürſten und 
Churfüriten. Sickingen war cine Made im Reich: in wenigen 
Tagen vermochten fein Name und. fein Gold cin für Die damalige 
Zeit beträchtliches Heer unter feine Fahne zu fanmeln. Der ganze 
niedere Adel jah in ihm fein Haupt und feinen Gtimmführer, und 
der ueugewählte Kaifer Karl V. ſchäzte fih glücklich, als Sickin— 
gen in feine Dienjte trat und fein Feldhauptman wurde. 
Sickingen war von Haus aus fo pfaffenfeindfich, daß Luthers 
Fühnes Wort in ihm wie cin Bliz zündete. Der edle teutiche 
Ritter war ein Freund der Wilfenfchaften, Der Gelehrten. An 
feinem Hofe — denn er hielt eine Hofhaltung, wie ein Fürſt — 
herrichte jene freie Denfart, welche im Kreife des Genius und 
der Wirfenfchaft immer ſich einzufinden pflege, und fein Hof war 
wirklich wie eine Art Fleiner WUcademie. Mit Urih von Hutten 
und Reuchlin war der Geijt der römischen und. griechischen Claſſi— 
fer auf der Eberburg und dem Landjtuhl, wo Eidingen am lich: 
ften weilte, eingefehrt, und die Fühnen Gedanken, die fertigen 
Wahrheiten, das fchöne und große Leben diefer Schriften, aus 
denen er fich täglich ſtundenlang vorlejen lich, hatten in ihm den 
angebornen Haß gegen” Das unwiſſende, gedanfenlos jehwelgende 
Mönchthum genährt und Das Feudalwefen zu einem großartigeren, 
auf Höheres und Edleres hinausgehenden Ritterthum  verflärt. 
So entwickelten fih in dem Feudalritter, der die Selbjthilfe, die 
Gewalt der perfünlichen Freiheit für fich in Auſpruch nahm, durd) 
die Pectüre der alten Republifaner zugleich Gefühle und Ideen, 
von Staat und Berfafung, von geordnetem Gemeinweſen. 

Unter den vielen Gelehrten Männern, welche er theils zu 
fi) berufen, theils aufgenommen hatte, lebten zu gleicher Zeit 
neben Hutten, Hartmuth von Kronberg, dem edeln Ritter, der in 
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der einen Hand die Bibel, in der andern dad Schwert hielt, und 
Dietrid) von Dalburg, an feinem Hofe bei ihm Johannes Haus— 
fchein (Oekolampad), Martin Bucer, Caſpar Nquila, Johann Schwes 
bei, fauter in der Reformationggefchicdhte glänzende Namen. Des 
Folampab berief er ausdrädlih, um fein Hofgefind und feine 
Hansgenoffen, ein altbereits in der chriftlichen Lehre unterrid)s 
tetes Bölflein auf der rechten grünen Aue göttlihen Worts zu 
weiden. An feinem Hof auf der Ebeenburg wurde zuerjt, noch ehe 
es ſelbſt in Wittenberg geihah, die neue Form des evangcelifchen 
Gottesdienftes eingeführt. Es fei, meinte Sicingen, mit dem 
gemeinen Bolf daran, daß der gemeine Brauch verändert werde. 

Den meiſten Einfluß aber auf Sickingen übte Ulrich von 
Hutten, jener Fühne, freie Jüngling mit der großen glühenden 
Seele, worin Raum für eine Welt war, Wir haben ihn oben 
nur flüchtig vorübergehen laffen: Hier ift für nähere Beleuchtung 
die Stelle, die ihm eigenthämlid gebührt. 

“ Entfproffen aus einem mächtigen, reihen und reichsfreien 
Helsgefhleht in Franfen, im Jahre 1488, war er in feinem 
eifften Jahre in ein Klofter geſchickt worden, weil ihn fein Bater 
nach feines Bruders Rath, der erfter Minifter am Würzburgifchen 
Hofe war, und befonders in den württembergifchen Angelegenheiten 
fange cine bedentende Rolle fpielte, dem geiftlichen Stande bejtimmt 
hatte. Aber der Geijt der neuen Zeit war in dem Kuaben, Su 
feinem ſechszehenten Jahre entzog er fi) durch die Flucht dem 
unerträglichen Zwange, im Jahr 1504, kurz ehe er eingefleidet wer 
den ſollte. Er, der Erjtgeborne feines edeln Haufe, fühlte ſich 
für andere Dinge als die Kutte geboren. 

Diefer Echritt erbitterte feinen Vater fo, daß er ihn von nun 
an nicht mehr als Sohn betrachtete, und entfremdete ihm feine 
ganze Familie, fie that als ob er nicht zu ihr gehörte. So follte 
e3 feyn: anggeftoßen von feinem vornehmen Gefchlechte, ohne Bers 
hileniffe, ohne Rückſichten, follte er von nun an ganz er 
feinem Baterlande, feinem Bolfe angehören. 

Allein ſtehend in der Welt, in folcher Jugend, Hatte er nichts 
als feinen guten Kopf, feine Feder und fein Schwert; drei Dinge, 
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wovon jedes einzelne hinreichte, fein Glück zu machen, wenn das 
Glück ihm lächeln wollte; aber er war fein Kind des Glücks, 
fondern ein Werkzeug des Schickſals und hatte darum cine harte 
Schule zu durdylaufen. Er jollte alles Elend feines armen Bol 
kes an ſich ſelbſt erfahren. 

So ſehen wir ihn, einen literariſch-ritterlichen Abenteurer, in 
Europa umhergetrieben, zu Waſſer wie zu Land, durch Pet und 
Schiffbruch, durch räuberifche Feinde, die ihm fein Leztes abnahmen 
und durch die Qualen einer fürchterlicyen Krankheit, Die er in 
feinem zwanzigiten Sahre ſchuldlos erbte; jest hilflos: und Frank, 
aus Mangel des lezten Groſchen, als gemeinen Sölduer unter 
den Fähnlein der Lanzknechte im venetianifchen Kriege, jezt auf 
Wanderungen durdy den Süden und Norden Deutjchlande, von 
den Gebildeteren und freieren Geiſtern hochgeſchaͤzt, von der Maſſe 
mißachtet, oft mißhandelt, weil er in unfcheinbarem Aufzug, ohne 
Geld, ohne Tittel, ohne Amt erſchien. Aber nichts lähmte feinen 
Muth, und vermochten auch bitterfte Erfahrungen und jchwere 
Förperlihe Schmerzen auf Stunden ſeinen Geiſt zu ummölfen, jo 
rang er fich doch fogleich wieder frei und hell hindurch. Das 
heilige Feuer der Idee, das in ihm war, hob ihn über alle dieſe 
Gemeinheiten des Lebens, 

Und wofür er im Sunerjten glühte, was cr am heißeſten 
liebte, das waren, wie er es ſelbſt ausſpricht, „die göttliche Wahrs. 
heit, die allgemeine Freiheit,“ 

Wohin er Fam auf feinen Wanderungen, ſah er die Wahrheit 
entweiht, verfolge, unterdrüdt, ſah jelbit dag reine Gold deifen, 
deſſen Liebe und Hingabe für die zu befreiende Meuſchheit ihn 
dafür hatte fterben laſſen, durch höttiiche Künfte zur Lüge umge: 
Ihmolzen und umgeprägt; ſah durch dieſe Lüge die Privilegirten 
und die Großen diefer Welt, als geihäh es im Namen des Gottes 
der Wahrheit, Die Erde tyrannifiren, ſah die Religion der Liebe 
zum Werfzeug und zum Dienjt des verruchteften Egoismus ent: 
würdigt, Das Bild des Menſchen, Des frei von Gott erfchaffenen, 
gefchändet, und fein Bolf, das einft fo große Volf, das die Römer 
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prießen, und die alten Lieder und Geſchichten verherrlichten,, fah 
er darben nicht allein des geiftigen, auch des irdifchen Brodes, 

Hutten war Feine weiche, elegiſche Natur; das Schieffal hatte 
ihn unter. fchweren Hammerfchligen zum frühreifen, zum jtarfen 
Manne gehärtet, voll Leben, Muth und‘ That, Die Erkenutniß 
des Elends feines Volkes entlocte ihm Fein Bedauern, fondern 
Zorn, fein Much glaubte, daß geholfen werden Fünne, fein Wille 
fprach, es muß gehoffen werden, und fein Geiſt ſann über das 
Wie, 

Durch Wahrheit zur Freiheit, durch Freiheit zu immer licyterer 
Wahrheit, das ſtand ihm vor der Seele. Gene jah er durdy die 
Priefter, Diefe durch die Füriten unterdrüdt, Gegen beide begann 
er. den Kampf mit den Warfen des Geiftes, gegen die Finfterlinge 
‚und gegen die Bedrücker. Unerjchöpflidy.ift.er in der Behandlung 
diefes doppelten Themas, und jeine Sprache ift fehön, Fraftvolt, 
feurig aus warmer, redlicher Bruft hervorſtrömend, ohne Rückſicht 
fhonungslos wahrhaftig, wie fein ganzes Wollen und Streben 
voll. freien Menſchheit und Volksthümlichkeit, oft den Ernſteſten 
wie gegen die dunkeln Männer zum Lachen hinreißend, oft blizend 
und donnernd,, wie gegen Ulrich von Württemberg , den neuen 
Dhalaris, 

Wann in Huttens Geele die Idee einer Reform des teutfchen 
Reichs und Volkes ſich feitjezte, wer wollte es jezt noch beftimmen ? 
Das aber it gewiß, er trug fidy) mit ihr, lang ch Luther auftrat, 
er hatte fie fhon am Hofe zu Mainz, er brachte fie mit auf die 
Ebernburg. 

Der erite Sonnenfchein nemlich, der in Huttens Äußeres Reben 
fiel, war, daß ihn Ehurfürft Albrecht II, der Erzbifchof von Mainz, 
an feinen Hof und in feine Dienfte aufnahm. Diefer geiftvoffe 
Gardimal, ein geborner Prinz von Brandenburg, ift von ben meijten 
Geſchichtſchreibern in ein falfches Licht geftellt, und die große Bes 
deutung, die er felbftchätig für das Morgenroth Der neuen Zeit 
hat, iſt meift ganz oder größtentheils mißfannt worden. 

Albrecht war der Medicäer Deutſchlands. Er ließ fich nicht, 
wie fo viele Fürften thun, nur von feinen Schmeichlern den ſchön— 

23 Er, 


Flingenden Namen eines Befchüzers der Künſte und Wirfenjchaften 
geben, ſondern er gab wahrhaft goldene, Flingende Beweife feiner 

Hochſchäzung und feiner Licbe den Künftlern und den Gelehrten. 
Sein Hof war der Sammelplah der edelſten und freiſten Geiſter 
in Deutſchland: theils auf Zeiten beſuchsweiſe, theils auf länger 
in ſeinem Dieuſt und in ſeiner Geſellſchaft ſah man hier den großen 
freiſinnigen Maler Albrecht Dürer, und deſſen Nebenbuhler in der 
Kunſt, den genialen Grünewald, Mainz und Aſchaffenburg ent⸗ 
halten noch jetzt ihre ſchönſten Werke; hier ſah mau den berühm— 
ten Erasmus, den Roterdamer, hier Reuchlin, den vielverfolgten und 
vielverdienten; hier fand der Künſtler in Marmor und Gold, der 
Meijter der Töne Befchäftigung, Lohn und Ehre für feine Kunſt; 
und ſchöne geijtvolle Frauen bildeten die Rojen in Diefem Kranze 
von KRunft und Wiffenfchaft. 

Hier fand nun auch Hutten Ruhe und Ehrenfold, ja er ge— 
wann die befondere Liebe Albrechts; hier dichtete er feine Gedichte, 
hier reifte er feine Jdeen. „Wo, fügt Hutten begeijtert, wo iſt 
in ganz Deutſchland ein wahrhaft gelehrter Dann, den Albrecht 
nicht Fennt? oder von welchem gelehrten und genialen Manne ijt 
er jemals begrüßt worden, den er nicht mit feiner Gnade und 
feiner Freigebigfeit überhäufte? Wie forgfältig hat er Reuchlin 
gegen feine Feinde, die Finjterlinge, geſchützt? Mit welcher Sehns 
ſucht hat er nicht Erasmus zu fid) berufen? Wie oft fragt cr ung 
nicht nach den Arbeiten, nach dem Wohlergehen jedes guten Kopfes ? 
Hier lachte man des Aberglaubens, hier herrfchte die freiſte Denk— 
art, die freifte menſchliche Sitte; die Schrift eines kölniſchen Theo— 
logen, der gegen Neuchlin und audre Reformatoren loszog, warf 
Albrecht jelbit mit den Worten ins Caminfener: „So müſſen alle 
die zu Grunde gehen, welche fo läſtern!“ 

Fremde eifrig Katholifche, welche den Mainzerhof befuchten, 
Fagten laut über die gerühmte Freiheit in Sitten und Denfart 
des goldenen Mainz; am Steuerruder ſitze ein katholiſcher Fürft, 
aber das Gteuerruder felbjt führe ein unglaubiger Miniſter; an 
den Kirchen fehe man den h. Bonifacius, aber nur einen ſchön ges 
malten Bonifacius; doc) au der Tafel, im Schlafgemad, im ges 
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heimen Rathe fie Luther, und zwar ein jehr verführeriſcher und 
gefährlicher Luther. Die Jugend, welche den Giftbecher der Kezerei 
kaum mit den Äußerften Lippen verfucht habe, fpeie das Gift einem 
ihon mit vollem Munde entgegen; Knaben, melde die erften 
Begriffe der Prieſterſchaft noch nicht Feunen, unterjtehen ſich ſchon, 
die Majeftät der Geiftlidyfeit zu verhöhnen.*) 

Mitten unter dieſem Euthufiasmus des Geiſtes und der Geis 
fter, in einem folchen von Borurtheilen gereinigten Klima, unter 
Diefem Sonnenlichte mußten die dunfeln Ideen von einer Nationales 
reformation, die in des fühnen Zünglings Hutten Seele noch vers 
worren lagen, ſich mählig bald lichten, wachfen und reifen. Es 
fpannen fid) auch, wie es feheint, nun am Mainzerhof allerlei ges 
heime Fäden an zu einem feltfamen politifhen Gewebe. Sjener 
unglaubige Deinifter war Frowin von Hutten, ein Better Ulrichs, 
der Großhofmeifter Albrechts. Er erſcheint wenigftens nachher 
ſehr eingeweiht und verflochten in die merfwärdige Waffenbewe: 
gung, die Ulrich Hutten durch Sickingen veranlaßte. 

Diefer hatte nemlich gegen das Jahr 1519 auch bie Befannt- 
fehaft des berühmten Ritters Franz gemadyt und war bald in 
. vertrautes Berhältniß mit ihm getreten. Es dauerte nicht lange, 
und wir. fjehen ihn auch den Mainzerhof mit dem Hofe Franzens 
auf der Eberuburg vertaufchen, 

Der geniale Hofhalt Albrechts nemlid war nicht nur über, 
fondern auch auf der Wolfe der Zeit erbaut. ‘Er beftritt großen: 
theils feinen Aufwand aus dem Aberglauben des Volkes. Ders 
felbe Albrecht, der Die neuere Philofophie, die geiftige Freiheit an 
feinem Hofe liebte und pflegte, ließ fich den Auftrag des Pabites 
gefallen, durch Commiffarien den Ablaßhandel in Deutfchland bes 
treiben zu laffen, und mit dem Aberglauben der Menge finanziell 
zu ſpeculiren. Diefe grobe paͤbſtliche Finanzoperation rief eben 
zuerſt den Widerſtand Luthers hervor, und nicht nur den Luthers, 


2) So ber Engländer Robert Turner bei N. Vogt, Rhein. Geſchichten 
IV. 26. 
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fondern auch die Oppofition derjenigen Männer, beren freigebiger 
Gönner Albrecht war, namentlich auch Huttens. Schon im Jahre 
1517 lich Hutten eine Schrift ausgehen, worin er die Berechti— 
gungen des römifchen Gtuhles. angriff, und die Vorgänger des 
jet regierenden Pabites Diebe, Tyrannen, Straßenräuber" nannte, 
Zur Zeit des Augsburger Reichstags, wo von einer Türfen-Steuer 
und Fahre die Rede war, ließ er eine feuerflammende Schrift er— 
gehen, worin er unter Anderem fagte, die Türfen, gegen die zu 
Felde zu ziehen am dringendften North thue, feien in Italien; ges 
gen den Pabſt und Clerus müſſe man kriegen. Der Pabſt fors 
derte die Auslieferung dieſes arimmigen Feindes, und Hutten vers 
ließ Albrechts Hof, um diefen feinen Gönner, der es noch immer 
war und blieb, wenn er auch äußerlich eine andere Gefinnung dem 
Pabſt gegenüber zeigen mußte, nicht in Verlegenheiten zu bringen, 

Um Ddiefe Zeit war Hutten läugſt mit fich ganz im Reinen, 
was er wollte und follte: die Wiedergeburt feines Volkes war die 
See, die fein ganzes Weſen einnahm. 

Nur einen Angenblicd Hatte er gefchwanft, Sein Bater war 
geitorben, ein ſchönes väterliches Erbe war von ihm anzutreten, 
feine Kranfheit geheilt, feine fromme Mutter drang in den Sohn, 
fich auf feinem Erbgut zu fezen und ſich zu verheirathen. Wenn 
er auf die Noch feiner Jugend, auf feine Srrfahrten, feine Vers 
laffenheit in der Fremde, auf die Verfolgungen, die er von dem 
Priefterthum erfahren, auf die Macht und Zahl des Feindes, den 
er bisher bekämpft, zurücjah, fo war ihm wohl natürlich, daß er 
einen Augenblick fich in den Traum eines häuslichen Glückes eins 
wiegen Fonnte, wo er die Waffen ablegen, und des Ruhmes, den 
er um feinen Namen gebreitet, in Ruhe genießen könnte. Hier 
die weinende, flehende Mutter, Die ganze Familie, die, weil fie um 
feinetwilten für ſich ſelbſt fürchtete, ihn bat, ihm beichwor, von der 
gefährlichen Bahn umzufehren, die fchöne Ausſicht auf ein ftilles 
Glück: dort der Kampfplab, wo die Verzweiflung gewiffer war, 
als die Hoffnung des Gieges, der Feind mit den Taufenden von 
Köpfen und Armen, die alte Hydra, die ihre Bekämpfer zum Lohn 
ſelbſt glücklicher Erfolge in der Ferne nichts fehen ließ, ald ein 
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ewig verfolgtes, ruheloſes Daſeyn unter Waffen und“ Entbehrun— 
gen: aber Hutten ſchwankte nicht fange. „Der Würfel iſt gefallen, 
ih hab's gewagt!“ rief er, verzichtete auf fein väterliches Erbe; 
fagte, um frei in allen feinen Schritten und ohne Rückſicht zu ſeyn, fich 
von feiner Familie los, die in feinen Kampf und fein Berderben nicht 
verflochten werden follte, lich die weinende Mutter, alle Anſprüche 
anf irdiſches Glück hinter fi) und griff wieder, und entjchloffener, 
fühner, als zuvor, wie in freiwilliger Todesweihe, zu den Waffen, 
für die Wahrheit und die Befreiung feines Volkes. Er hätte es 
ſich nie verziehen, jest, in diefen Tagen, unter dieſen Umſtänden 
zu feiern, Er hätte erröthen müffen, fo oft vor ihm Luthers Namen 
genannt worden wire. 

Der Geiſt feines Volkes war in Hutten wach; der Genius 
des Bergmannsjohng zu Wittenberg war Dazu getreten, und 
hatte ihn fo geftärft, daß er mehr ale je RT und Glauben 
faßte an die Zufunft Deutichlandse, 

„Wache auf, du edle Freiheit!“ war das Motto feines erften 
Schreibens an Luther, „Wir haben dennoch, fuhr er fort, hie 
Etwas ausgerichtet und forsgeiegt; der Herr fei fürder auf unferer 
Seite, und ftärfe uns, um deffen willen wir uns jebt hart bemühen, 
feine Sache zu fördern. und feine heilfame, göttliche Lehre wieder: 
um lauter und unverfälfche hervorzubringen und an den Tag zu geben, 
Solches treibt Ihr gewaltig und umverhindert ; ich aber nad) mei: 
nem Berinögen, fo viel ich kann. Seid nur keck und beherzt und 
nehmet gewaltig zw und wanfet micht. Ich will Euch in Allen, 
ed gehe, wie es wolle, getroſt und treulich beiſtehen; deßhalb dürft 
Ihr mir hinfort ohne alle Furcht alle eure Anschläge kühnlich ofs 
fenbaren. und vertrauen. Wir wollen durch Gottes Hilfe unſer 
aller Freiheit ſchüzen und erhalten, und umier Vaterland von allem 
dem, damit es bisher umterdrüctet und befchwert geweſen, getroft 
erretten. Ihr werdet fehen, Gott wird uns beiftchen. Go denn 
Gott mit uns it, wer iſt wider ung ?« 

Die Pfaffen hatten behauptet, es beftehe eine wirfliche Ver— 
abredung zwijchen Luther und Hutten, fie haben ſich zuſammen 
geihworen. Das war aber nicht wahr. Sehe erjt ſuchte Hutten 
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in engen Bund mit Luther zu treten, nnd ihn in feine Ideen bins 
einzuzichen. Zu Anfang Des Jahres 1520 ließ cr mehrere Geſpräche 
ausgehen, in denen Herftelung der alten Unabhängigkeit Deutſchlands 
der Grundton war; man müſſe fi um Gottes und des Baters 
landes willen losreißen von dem römijchen Hofe, dem Pfuhl alles 
Verderbens, Das er freimäthig und ſcharf, wie Feiner vor ihm 
ſchilderte. „Zu deinen Gezelten, Sirael! rief er Deutſchland zu. 
Die Tyrannei Roms wird nicht, mehr lange dauern, ſchon iſt die 
Axt dem Baum an die Wurzel gelegt. Muth, Muth, ihr Deut— 
ſchen, hindurch, hindurch! Es lebe die Freiheit!“ 

Es wäre übrigens eine falſche Anſicht, wenn man nach die— 
ſem ſchließen wollte, als wäre der Standpunkt Huttens der rein 
religiöſe geweſen. Er ſtand vielmehr auf dem politiſchen Stand» 
punft, und griff von dieſem aus nur in dem religiöfen Kreis hers 
über, Seine religidjen Jdeen waren nur die Verbündeten feiner 
politijchen, in denen und für die er lebte und ſtritt. Dieſes große 
Herz vol Buterlandsliebe wollte fein deutſches Volk aus feiner 
Schmach ziehen, es wieder groß fehen. Das erſchien ihm unmöglich, 
wenn es nicht frei würde. Die fehönen und cdeln Keime, die er 
unentwiccht in der germanifchen Natur liegen jah, zu entwideln, 
ſchien ihm die Luft und der Boden der Freiheit unentbehrlich. 
Darum wollte er das alte unveräußerliche, fo lange vorenthaltene 
Erbe feiner Nation, die Freiheit, wiedererfämpfen. Die ächte polis 
tiiche Freiheit kann ohne Religion, nicht aber ohne religiöfe, nicht 
ohne geiftige Freiheit überhaupt beftehen, ohne die Ichte verfrüps 
pelt die politifche Freiheit, Das zeigt die Gefchichte; man denke, 
um das Nichte zu nennen, 3. DB. mur an gewiſſe heutige Nepus 
blikchen. Hutten hatte die Geſchichte der Bölfer kennen gelernt, 
hatte die Welt geichen, und wußte, daß, jollte jeinem Volke wahre 
haft geholfen werden, es von geiftiger und politiſcher Kucchtichaft 
zugleid) befreit werden mußte. Daher fehen wir ihn, dem die polis 
tiiche Wicdergeburt Deutſchlands Dauptangelegenheit feines Her— 
zeus war, auch im religiofen und im geiftigen Befreiungsfampf 
mitflreiten, 
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Es war ſein ſchönſtes Jahr; ſeine Stirne leuchtete von den 
Hoffnungen, von den Entwürfen, die in ihm glühten. 

Zunächſt war es ihm um die Trennung Deutſchlands von 
Rom zu thun. Für dieſe feine Idee fuchte er die bedeutendften 
politifchen Perfönlichkeiten zu interefjiren,, zu entzünden. Maris 
milians Enfel, Karl V. war zum Kaiter gewählt, deſſen jüngerer 
Bruder, der Erzherzog Ferdinand, weilte in den Niederlanden, 
Beide waren von dem römifchen Hof, der Alles gegen Karls Wahl 
in Bewegung gefcht hatte, beleidigt. Hutten mußte in beiden eine 
abgeneigte Stimmung gegen den päbftlichen Stuhl vorausfezen. 
Er eilte nad den Niederlanden, fand aber bei dem Erzherzog 
nicht Die erwartete Aufnahme. Er wandte fich in demſelben Sinne 
an den Ehurfürften Friedric) von Sachſen, der den Luther frhüßte ; 
er täufchte fi auc in ibm, Man hätte Rom gerne befeitigt ge— 
fchen, aber man wollte Feinen Schritt thun. Alles hoffte auf den 
jungen Kaifer, der im Anzug war, auch Hutten. In welchem 
Eredit Husten bei der deutſchen Nation jeht ftand, ſieht man Das 
raus, daß Eberlin von Günzburg, der Mann mit der Bolfszunge, 
von dem feine Feinde fagten, er Fünne wohl eine ganze Provinz 
verführen, in einer merkwürdigen Zufchrift an den Kaiſer dieſem 
räth, Hutten mit Erasmus in feinen Rath zu ziehen. Hutten 
ſelbſt tritt ihm begeiftert entgegen. „Tag und Nacht, ruft er aus, 
will ich dir dienen ohne Lohn, manchen ſtolzen Helden will ich Dir 
aufwerken, bu ſollſt der Hauptmann fein, Anfänger und Bollender, 
es fehlt allein an deinem Gebot!“ 

Aber Karl hatte Feine Empfänglicyfeit für Huttens Jdeen; 
Fein Berftändniß für den in der deutſchen Nation erwachten Geijt, 
für das, was fie wollte und was ihr norh that. Er war in Spa— 
wien aufgewachjen, jebt in -feinem zwanzigſten Sabre. Während 
im Reihe Literaten, Politifer, Theologen, alles Volk in ‚offener 
Dppofition und Aufregung gegen den Pabſt war, fchloß der neue 
Kaifer des Reiche mit dem Pabſt einen engen Berein. Die Ente 
tänfchung vollendete fi auf dem Tage zu Worms. „ch dem 
Lande, deſſen König ein Kind it!“ feufzte Hutten mit der Bibel. 
Scin Freund, Hartmuth von Kronenberg, der wie Sickingen in 
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des Kaiſers Dienſte getreten war, ſagte Karl dieſen Dienſt gleich 
nach den Wormſer Ergebniſſen wieder auf, ob er ihm gleich 200 
Dukaten trug. 

Die Freunde ſahen ſich auf ſich ſelbſt gewieſen. Hutten, ſo 
vielfach auch getäuſcht in feinen Erwartungen, gab weder den 
Muth noch ſeine Entwürfe auf: ja er ging weiter. Er hatte die 
großen Herren, die hohen Staatsmänner als unverbeſſerlich ge— 
funden, er wußte jet, woran er war. Da bei ihnen fein Wort, 
feine Mahnung, feine Belehrung fruchtfos war, fo glaubte er felbft 
handeln, felbjt zur That, zum Schwerdt greifen zu müjfen. 

Was er bisher im ſich nicht zum Flaren Bewußtſein hatte 
Fommen laſſen, das tauchte jet unabweisbar in ihm auf. Er 
fah neben der Herrichaft der Pfaffen auch in der Vielherrſchaft 
der Fürften eine Hauptquelle des Berfalls der deutſchen Nation; 
in dem Eigennuz, dem Privatintersffe, welchem jeden Augenblick 
die einzelnen Fürften die höchſten Intereſſen des Neiches, dag 
MWohl des Ganzen aufopferten, fah er die vorzüglichiten Hinder— 
niffe der Berjüngung Der Nation, der Hebung des Reiches. Dar 
rum, glaubte er, müffe mit der Herrfchaft der Priefter auch die 
Bielherrfchaft der Fürſten befeitige, und ein einiges Deutfchland 
voll unmittelbar freier Männer unter Einem Haupte, dem zu neuer 
HerrlichFeit erhobenen Kaifer, gewonnen werden, 

Nichte ohme Blut, nur auf dem Wege der Ummälzung war 
dich möglich. So abenthenerlich dieſe Idee Flingt, fo wenig war 
fie ohne folide Grundlage, nichts weniger als ein Luftſchloß. Die 
Umjtäinde lagen vielfach günftig, die Sache war gut, berrlidye 
Kräfte lagen vor, die mit Glück in Bewegung gefeßt werden 
konnten. | 

Er war Fein Herr von Land und Penten, er hatte kein-Heer, 
Feine eigenen materiellen SHilfsquellen, er war, wenn auch ein ges 
ſchickter Demagog, Doch Fein Feldherr. Aber er hatte einen Freund, 
der diefe vier Stücke in fiy vereinte, und diefer Mann war ces feit 
Fahren, auf dem fein Auge, auch während cs fich auf höher ges 
ſtellte Häupter wendete, als auf der letzten Hoffnung feines Volkes 
haftete. Das war Franz von Sickingen. 
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Sickingen, Luther, der teutſche Adel, die Reichsſtädte, und 
das unterdrückte deutſche Volk aller Provinzen, das waren die 
Kräfte, anf Die er rechnete. Der ſchwankende zerriſſene Reichszu— 
fand, Das Reich jo zu jagen ohne Berfaffung, ohne Regierung, 
ohne Finanzen, ohne geordnete Kriegsmacht, das Reich, worin alle 
Elemente, die einjt zum großen Leben zufammengefügt waren, aus 
einanderfielen, oder fid) befämpften, die Zeit, die in den Wchen 
großer nener Dinge lag, und mit Bewußtſein darin (ag, vere 
jprachen einen günftigen Boden für die Berwirflichung feiner Idee, 
für ein nationales, zeitgemäßee, mit Geift und Muth begommenes 
Unternehmen. 

Es iſt imtereffant zu fehen, wie Hutten den neuen Freund 
Franz zu entflammen, mit ſich fortzureißen wußte. Er hoffte auf 
ihn als den neuen Hermann feines Volkes, und er wollte ihn 
vollends ganz dazu bilden. Mehr als irgend einer der Fürften 
war er der Mann dazu, . „Wahrlich eine größere Seele gibt es nicht 
in Deutfchland ‚“ ſchrieb Hutten begeijtert an Erasmus. — „Ein 
Mann, wie ihn Deuticdyland feit lange nicht mehr gehabt hat. 
Sch hoffe gewiß, daß Franz unferer Nation große Ehre bringen 
wird. Nichts bewundern wir an den Helden des Alterthums, 
was er nicht nachzuthun ſich fleißigt. Er ift weife, beredt, thats 
Fräftig, und Alles, was cr fpricht und thut, ift edel und groß. 
Gott fegne die Unternehmungen dieſes deutfchen Helden !* Durch 
tägliches. Vorlefen der Autherifchen und feiner eigenen Schriften 
begeisterte er ihn fo für die neue religiöfe Richtung, daß er 
verwundert ausrief: „sit denn wirklich Jemand Fühn geung, alles 
Bisherige einzureißen? und ‚wenn er den Muth dazu hat, befigt 
er auch dazu hinreichende Kraft? und von Stund an, war er eut- 
fdyloffen, der Vorfechter ded neuen Lichtes zu feyn. Die Abmahns 
ungen Befreundeter, eine fo bedenflihe Sache, wie die Luthers 
und Huttens, zu verlaffen, wies er mit den Morten zurüd: „Die 
Sache, die ich vertheidige, iſt gar nicht bedenflich oder zweifelhaft, 
fondern die Sache Ehrifti uud der Wahrheit. Auch verlangt es 
das Wohl unferes VBaterlandes, daß Luthers und Huttens Rath— 
fchläge gehört und der wahre Glaube vertheidige werde.“ Bald 
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hatte Hutten den hochfinnigen, für alles Große und Kühne em» 
pfänglichen Franz joweit, Daß Diefer ganz in feine Anſicht einging, 
es müuͤſſe der politiihen und der religiöfen Freiheit zugleich Bahn 
gebrochen werden. Der Kreis der Freunde an Sickingens Hof er: 
weiterte fi) immer mehr, und es betraf Feine Fleinen Dinge, dag 
seheimnißvolle Treiben, das anf der Ebernburg Statt hatte und 
von ihr ausging. Es war ein bedeutungsvoller Mittelpunft, jene 
Herberge ber Gerchtigfeit, wie fie diefe Burg nannten, 
und ein intereffanter Berein jener Kreis von Eingeweihten, wo, 
wie Yutten jagt, „die Männer im ganzen Sinne des Worts als 
Männer ſich zeigten, wo Gutes und Schlechtes nach Gchühr bes 
handelt wurde, wo Gottesfurcht in thätiger Menfchenliebe ſich bes 
wies, wo Tapfere, von reiner Gluth der Freiheit voll, weilten, und 
wo das gemeine ‚Gold verſchmäht und nur nad) Großartigem ges 
firebt wurde.“ 

In dieſen Kreis, in feine Entwürfe, ja in die Herberge ber 
Gerechtigkeit felbft denjenigen Mann hereinzuzichen,, der als ber 
Mann des Volkes und der Berheißung galt, ließ fih Hutten eif: 
rig angelegen ſeyn. Wiederholt fud er Luther in Siefingens Namen 
auf die Ebernburg ein, und Luther freute fich zwar, dort für affe 
Flle eine fichere Zuflucht zu finden, die Druckerei, die auf der 
Ebernburg war, und worin die Freiheit athmenden und zur Freis 
heit fordernden Schriften Huttens, Kronbergs und der andern 
Brüder gedruckt wurden, zog ihn jehr an, auch er Fonnte ja bort 
viel freier, ohne alle Rückſicht fchreiben. und druden laffen; aber 
er..erfchrac vor den gewaltfamen Planen jener Fühnen Männer, 
jobald fie Hutten ihm nur andeutete. 

Dean nimmt meift Luther immer und in- Allem als einen Cons 
fervativen. Man irrt. In den aller erften Jahren hatte Luther jehr 
revolutionäre Anfälle. Zu Ende des Jahrs 1517 fchrieb er: „Wenn 
ihr (der Römlinge) rafend Wüthen einen Fortgang haben follte, 
fo dünkt mich, es wäre fchier Fein befferer Rath und Arznei, ihm 
zu fteuern, denn daß Könige und Fürſten mit Gewalt dazu 
thäten, fid rüfteten, und diefe ſchädlichen Leute, fo alle Welt 
vergiften, angriffen, und einmal des Spiels ein Ende machten, 
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mit Waffen, nicht mit Worten. — So wir Diebe mit Strang, 
Mörder mit Schwerdt, Kezer mit Feuer ftrafen: warum greifen 
wir nicht vielmehr an dieſe fchädlichen Lehrer des Berderbens, als 
Paͤbſte, Eardinäle, Bifchöfe und das ganze Geſchwärm der römi— 
ihen Sodoma mit allerlei Waffen und waſchen unfere 
Hände in ihrem Blue Faft durch alle Schriften feiner 
eriten Jahre find folche revolutionäre Glutfunken verſtreut. 

Diefer Luther war der Mann für eine fo vollblütige, gewalt: 
fame, auf Entfcheidung dringende Ratur, und für Eutwürfe, wie 
fie beide bei Husten ſich fanden. Aber diejer Luther war zu Ende 
des Jahres 1521 ſchon ein anderer. Zwar hatte er noch im vori« 
gen Jahre in der inhaltichweren Schrift an den Ndel deutjcher 
Nation es ausgeſprochen, daß die große Noch und Bejchwerung, 
welche alle Stände der Chrijtenheit, zuvor Deutichland, drücke, ihn 
jeßt zwinge zu fchreien und zu. rufen, ob Gott Jemand den Geift 
geben wollte, die Hand zu reichen ber elenden Nation; er hatte 
darin die Aufhebung vder die Umgeftaltung der geiftlichen ‚Stifter, 
die Unterwerfung der gejammten Geiftlichfeit, auch des Pabſts 
unter die weltliche Obrigfeit, die Abſchaffung aller Abgaben, die 
bisher der Pabit bezogen, aller weltlichen Mache, die er bisher 
gehabt, die Berjagung der päbftlihen Gejandichaften aus. Deutfch« 
Innd, gefordert und den chrijtlihen Adel ermahnt, dem Unweſen 
ſich zu widerſezen. „So helf uns Gott, hatte cr geichloffen, daß 
wir unjere Freiheit erretten; es gebe der Pabit her Rom und 
Alles, was er hat vom Kaiferthum, laffe unfer Land frei von feis 
nem unerträglichen Schäzen und GSchinden, gebe wieder unfere 
Freiheit, Gewalt, Gut, Ehre, Leib und Seele, und laffe ein Kaie 
ſerthum jein, wie einem Kaiſerthum gebührt.“ 

Zugleich hatte aber Luther, als er diefe Auflöfung ber bis— 
herigen geijtlichen Gewalten, Die Zerftörung der religiös-politifchen 
Elemente, aus Denen fie erwachſen waren, forderte, und zum Wis 
derjtand gegen ihre Anmaßungen aufricef, verlangt, die. Sache 
Gott zu überlaffen, nicht mit eigener Macht dagegen zu wirfen, 
Sonderbar! Als ob die Firchlichen Gewalten ohne Kampf von 
ihrer, ohne Gewalt-von der andern Geite ihrer bisherigen welts 
lien Herrlichfeiten ficy hätten begeben wollen oder können. 
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In dieſem Sinne nun antwortete Luther auch Hutten auf 
feinen Antrag, dem neuen Evangelium mit dem Schwerdte Bahn 
zu brechen: „Ich möchte nicht, Daß man das Evangelium mit 
Gewalt und Blutvergießen verfechte. Durch das Wort ift die 
Melt überwunden worden, durch das Wort ift die Kirche erhalten, 
durch Das Wort wird fie auch wicder in Stand fommen, und der 
Antichrift, wie er Seines ohne Gewalt befommen, wird ohne Ges 
walt fallen.“ 

Huiten, der. Keuner der Gejchichte, wußte, daß das Letztere 
nicht richtig war; er wußte, daß die Hierarchie größtentheils durch 
Gewalt gegründet und groß geworden war, Durch Krieg, Mord 
von Bölfern und Volkslehrern und blutige Ihaten aller. Art, durch 
Thaten des Betrugs und der Burbarei, durch Kerfer und Schaf 
fot,-Durch Unterdrückung in jeder Geſtalt. Erwußte, daß Waffen⸗ 
gewalt Das Chriſtenthum über Eurvpa getragen, und die Völker 
mit Blut. getauft worden waren. Er bejchloß, Luthern das Dog- 
ma unterfuchen und ihn Alles von der jtillen Macht des Wortes 
erwarten zu laſſen: er wollte es dem Geiſtlichen, der das Schwerdt 
zu brauchen nicht gelernt hatte, überlaffen, fein Volk zu den 
Duellen des geiftlichen Heils zu führen, fich ſelbſt aber glaubte er 
berufen, die neue Wahrheit zu realifiren, in's Leben feines 
Volkes einzuführen, den Verſuch einer politifhen Reform, einer 
Umwälzung mit Waffengewalt zu wagen. Ging ihm audy Luther 
jelbit ab, fo hoffte cr noch immer aus der durch Luther erregten 
religiöjen Bewegung Kräfte genug für feine politifche zu zichen ; 
ging dieſe doch zunächſt gegen die geiftlichen Herren, und eben 
gegen dieſe Fonnte er am leichteften aus dem. Evangelium den 
Beweis für fih holen; es yalt diefen eine Gewalt zu nehmen, 
welche ihnen das Wort Gottes nirgends verlich, ja abſprach. 

Der ſich unbehaglich genug fühlende niedere Adel, die Rit— 
terichaft, war bald in einen großen Bund vereinigt, deſſen Mits 
telpunft. Sickingen war. Der Uebermacht der Fürften, die anf 
fie drückte, fich entgegenzuftellen, dazu waren die Ritter gleich be— 
veit. Biele waren auch der neuen Religionsichre begeiftett zuge: 
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than, wie die Kronberge, Schauenburge, Fürjtenberge, Helmftätter, 
Gemmingen, Menzingen, die Landichaden von Steinach und hun— 
dert andere. Die Aufhebung der geiftlihen Herrſchaften, welche 
der Einführung der lutheriſchen Lehre folgen mußte, und die Me— 
Diatifirung der weltlichen Fürsten waren zwei Gedanfen, die jeden 
Ritter mächtig anregen mußten. Im Frühling 1522 jammelte 
Sicdingen einen großen Theil des niedern Adels aus Franfen 
Schwaben und vom Rhein zu Landau um fi, auf 6 Jahre ſchwo— 
ren ſich die Ritter zuſammen, angeblich zu gegenfcitiger Unter— 
ſtützung und zusErhaltung der Drdnung: Sickingen wählten fie 
zu ihrem Hauptmann, Er aber wolke ein. Hauptmann bes beuts 
ſchen Bolfes werden, ein deutſcher Ziska; Diefen unüberwindlichen 
Helden der Hufiiten, der fein böhmiiches Baterland von den Mön— 
den und unnüzen Priejtern gejäubert, ihre Güter zum allgemeinen 
Beſten vertheilt, den Näubereien der Nömer cin Eude gemacht 
babe, ſtellte er fich zum Borbild auf. 

Aber die Freunde fühlten wohl, daß ihre Ritterſchwerdt allein 
nicht jtarf geung wäre, die verbündete Fürften- und Priefterherrichaft 
zu brechen, und die alte Unabhängigfeit des Adels zu erneuern; 
ja, fie wollten auch mehr ald dieſes, fie wollten Höhered, eine 
allgemeinere Befreiung. Darum erließ zu gleicher Zeit Hutten ein 
Mauifeſt an die freien Städte deutjcher Nation, worin. er ale 
furchtbarer Kläger wider die Sünden der Fürjten, ihre Anmaſſun— 
gen, ihre Gewaltehätigkeit und ihre Ungerechtigkeit auftrat, und 
die Städte aufforderte, mit dem Adel in cin freundliches Verneh— 
men zu treten nnd die fürjtlihe Gewalt zu bredden. Die Städte 
follten entweder zum Eintritt in den Adels: Bund, oder wenigiteng 
zur Neutralität in dem num zu eröffuenden Kampfe zwifchen Adel 
und Fürjten bewogen werden. 

Es ift ein großer, wenn aud zu früher Gedanfe Hutteng, 
den er in mehren Schriften ausſprach, der Gedanfe, Adel und 
Bürgertum zu vereinigen, und dem erjtern eine ganz neue. Stel 
lung zu geben. Zuvor waren hoher wie niederer Adel mit der 
Geiftlichfeit Hand in Hand gegangen, und hatten die Freiheit 
bes gemeinen Mannes mit einander unterdrädt: jezt follte der 
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niedre Adel Hand in Hand mit dem Bürgerthum, ja mit dem 
Bolfe überhaupt gehen, um fih gegen Die Gewaltthätigkeit der 
Fürften und der Geiſtlichkeit die allgemeine Freiheit zu retten. 
Hutten dachte es ſich als möglig, daß der Adel, deſſen Mittels 
alterlicyfeit vorbei war, aus feinem Berfall zu einer jchöneren, 
höheren Bedeutung als DVertheidiger der Nativnalfreiheie fich ers 
hebe, Nicht in Deutjchland, wohl aber in dem germanifchen 
England hat fpäter die Gefchichte diefen Gedanken bewahrheitet: 
Die englifche Freiheit ift eine Frucht ter Bereinigung Des nic 
dern Adels und des Bürgerthums. 

Als Hutten in feiner früheften Jugend in der weiten Welt 
umirrte, fo gut als verstoßen von feinem adeligen Vater und: vers 
(affen von feiner Familie, als er die Leiden der Armuth an ſich 
ſelbſt durchfühlte, und das Bittere des Drucks empfand, womit 
die unnatürlichen Berhältniffe der Gefellfchaft auch den edeljten 
Geiſt und Sinn, dem die äußerlich glücklichen Umjtände fehlen, 
unmenfchlich und unchriftlich belasten, da -lernte er ſich erheben über 
feinen angeborenen Stand zu der reinen Würde des Menjchen, 
welche in allen ohne Faftlichen Unterſchied Brüder fieht, da 
wuchs fein, Herz zu jener Größe, daß es Raum hatte für die Liebe 
auch zum Geringſten in feinem Bolfe. Wo der Menſch Anfprüche 
machte, da hörte der Edelmann in ihm auf, Er blieb cin Ritter, 
aber ein Ritter des heiligen Geiftes, ein Ritter der unterdrücken 
Menichheit; und wäre auch noch viel vom Edelmann in ihm 
übrig gewefen, e8 trat zurück vor dem großen Ziele, das ihm vor 
der Scele jchwebte. Darum fuchte er der Bund nicht nur mit 
dem Bürgerthum der freien Städte, fondern and) mit dem gemtei= 
nen Mann anf dem Lande. Er fchämte ſich cines folchen Bunde 
um fo weniger, als ihm gerade in diefem größten Theile der Nas 
tion ein höchſt brauchbarer Stoff für feine Zwede in die Hände 
fiel ; denn gerade die Maſſe des gemeinen Mannes war es, welche 
von der politifchen Seite noch leichter ins Feuer zu bringen war 
als von der religidjen. Und wenn die deutſche Nation groß wer: 
den follte, mußte diejer lezte Stand. fittlich und geiftig gehoben, 
in feinen äußeren Berhältniffen glücklicher gejtellt werden: fein 
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Elend war jo groß, daß eines Huttens Herz ſich nicht von ihm 
abwenden Fonnte. 

Um die rächerifche Kraft im gemeinen Manne zum ſelbſtbewuß— 
ten, nur durch die Zerſtörung verfühnlichen Kampfe zunächſt gegen 
das Pfaffenthum und die geiftliche Tyrannei aufzuregen, ließ er das 
Geſpraͤchbüchlein „der Neufarfiyans“ ins Volk ausgehen, mit ans 
gehängten dreijjig Olaubensartifeln, „fo Junker Helfrich, Reiter 
Heinz und Karjihans mitfamt ihrem Anhang hart und feit zu 
halten befchworen haben“, tief populär, des furchtbarften Haſſes 
voll gegen das auf Gewiſſen häuslihes Glück und den Beutel 
, des gemeinen. Mannes drüdende Pfaffenthum. 

Die drei democratiihen Elemente des Reihe, das in der 
Ritterjchaft, des in den freien Städten, und der gemeine Mann, 
waren es aud) vorzugsweije, welche der neuen religiöjen Bewegung 
zuerjt und mit Begeijterung zufielen. Nicht die Fürften waren cs, 
fondern die Maffe des Volks, worin das neue religidfe Princip zuerjt 
feine Hauptftüze, feinen Schwerpunft fand. Es war in England, 
es war in Böhmen früher dajfelbe gewejen. Der religiöjen Be: 
mwegung hatte fidy aber audy in diefen beiden Ländern fogleich eine 
politiiche Bewegung angejchloffen, die auf das religiöfe Princıp 
fid) jtüzte und berief. Es fam nun darauf an, auch der religiöfen 
Aufregung die das deutſche Volk ergriffen hatte, eine politifche 
Färbung zu geben, die Firchlihe Bewegung zu einer Reichsreform, 
oder zu einer Staatsummwälzung zu machen, wenigftens zu benüzen. 
Die große religiöjfe Aufregung im Bolfe ruhte cigentlidy zulezt 
doch wieder nur auf der allgemeinen Gährung, die fich feit Dem 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts ın Deutſchland und den Nach— 
barländern gezeigt hatte. Die Häuptfärbung diefer allgemeinen 
Gährung war bisher politiih gewefen, und nur theilweife mit 
religiöfer Beimifchung : jezt hatte die religiöfe Färbung im Aus 
genbli die Oberhand gewonnen über die politifche, und es fragte 
fih nur, ob es gelang, die leztere wieder aufzufrifchen und zur 
vorherrfchenden zu machen. Bei der Maſſe Des Volks Fonnte Das 
nicht ſchwer ſeyn; denn das leibliche lag und gieng ihr doch näher 
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als das Geiftlihe, der politiihe Druck näher, als das Dogma 
der Kirche. 

Auch lag ein nicht ganz zu verachtendes militärifches Element 
im gemeinen Mann. Senes Fußvolf, das die neueren Schlachten 
entſchieden hatte, Die Macht der Landsfnechte, war aus der Mitte 
des Landvolfs hervorgegangen; viele Friegserfahrene Knechte waren 
jpäter wieder in ihren früheren Stand zurückgetreten; die Bauern 
jelbft waren an manden Orten Waffen zu tragen gewöhnt, oder 
neuerdings bei Gelegenheiten in die Waffen gerufen und darin 
gebrandyt worden, und Hutten hatte ihn fechten ſehen, den ober: 
ländifhen Landmann, den Bauer des Remsthals, unter den Fähn— 
fein der Landsfnedhte, vor Paria und Padua, im lezten italienischen 
Kriege. Wie hätte er, dem die Geftaltung eines großen deutjchen 
Bolfswefens fein Ideal war, diefe Volkskraft verfchmähen Fünnen ? 
Der Gedanfe, den gemeinen Mann in den Bund zu ziehen, ihm 
zum Genoffen des gemeinfamen Kampfes gegen die Gewaltthätig- 
Feit der geiftlihen und weltlidyen Fürften zu machen, ergab ſich 
ihm von felbit: des gemeinen Mannes Drangfale waren ja die 
größten, und er hatte ja ſchon jo oft da und dort verjucht, wieder 
diefelben aufzuſtehen. 

Eine andere Frage ift freilid die, wie e8 in Deutfchland 
geworden wäre, wenn Huttens Plan gelang? Eammerarius, der 
Vertraute Melanchthons, ſchreibt: Hätte e8 dem Entwurf und 
Wagniß Huttens nicht an den materiellen Hilfsmitteln gefehlt, 
alles wäre jezt anders, die Umwälzung des ganzen Reiches wäre 
erfolge.“ Neuere find der Anficht, es wäre nach dem Sieg cine 
ausjchließende wilde Mdelsherrfchaft die Folge gewefen. Gewiß 
nicht. Im allgemeinen Strom der Bolfsbewegung hätte der Adel 
ſich nicht alleinherrichend oben halten Fünnen. 

Mie weit Huttens Entwurf auf die freien Städte und auf 
den gemeinen Mann von Geiten dieſer beiden Theilnahme fand, 
kann niche mehr ermittelt werden. In dem Feuer, worin Die 
Briefihaften der Ebernburg verbrannt wurden, und mit Hutten 
felbit giengen alle Documente des Unternehmens zu Grabe. Aus 
Huttens überdauernden Schriften felbft Fann man nur entnehmen, 
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was er gewollt, nicht, wie weit er Fam. Wahrſcheinlich follte der 
gemeine Mann erft nad) begonnener Warfererbebung ber Ritter: 
fchaft und der Städte in den Kampf mitfortgeriffen werden. Daß 
die Straßburger zugefagt hatten und andere der Reformation zu: _ 
gethane Städte, geht aus Sickingens Aenfferungen hervor; der 
Schreckſchuß, der gegen Luthers Feinde auf dem Reichstag zu 
Morms gefchah, dürfte auf eine verwirflichte oder erjt zu verwirfe 
lihende Sympathie der Ebernburg und, des gemeinen Mannes 
binweifen; ih meine jenen Maueranfhlag, wo von angeblicy 400 
verbundenen Rittern und 8000 Mann Kriegsvolf die Rede ift, 
welche Luther zu vertheidigen gefchworen haben, und der mit den 
Morten fchließt: Bundſchuh, Bundſchuh, Bundfchuh. 

So viel fheint ausgemacht, Gidingen brach früher log, eh 
er feiner Hilfsmittel, feiner GStreitfräfte gewiß war. Ein Jahr 
fpäter: und die große Bewegung yon 1524 und 25 hätte in ihm 
dem längit gefeierten Liebling des Volks einen Mittelpunft und 
eine Seele eine regelmäßige Kriegsmacht und einen Feldherrn, er 
felbft das deutſche Volk zu feiner Führung gehabt. Es war fein 
und feines Bolfes Verhängniß, das ihn und Hutten vorwärts trieb, 
daß er den alten Bertrauten und treuen Diener, Meifter Balthas 
far Slör, nicht hörte, der das Gelingen des Unternehmens jezt 
no nicht für möglich hielt. 

Mit einem wohlgeräfteten Fleinen Heere von 5000 zu Fuß, 
1500 Reitern und hinlänglihem Gejchüz eröffnete der Ritter von 
der Ebernburg den großen Kampf, Anfangs September 1522, 
duch ein Borfpiel, das dem Erzbiſchof und Churfürften von Trier 
Richard von Greiffenflau, gelten follte. Diefen follte der erfte 
Schlag ftürzen. Den Vorwand gab, daß der Erzbifchof zwei 
feiner Unterthanen, für die fih Franz verbürgt hatte, von der 
Leiſtung ihrer Berbindlichfeiten zurüchielt; im Fchdebrief fagte er 
jedoh, „er Fünde ihm vor allem um der Dinge willen, die ber 
Churfürft gegen Gott und Kaif. Majeftät gehandelt Habe“. Fu 
feinem Manifeft an die Unterthanen von Trier aber fagt er, er 
Fomme, fie von dem ſchweren antichriftlichen Gefez der Pfaffen zu 
erlöfen und fie zu evangelifcher Freiheit zu bringen. 

24 * 


372 

Der Großhofmeiiter des Churfürftien Albrecht von Mainz, 
Frowen von Hutten, war mit im geheimen Bunde, und Albrecht 
felbft fol wenigftens mit dem Schlag gegen ben Trierer einver: 
fanden geweien fein, und Gidingen heimlich unterftüzt haben. 
St. Wendel fiel durch Sturm in des leztern Hand. Am 7. Sept. 
ftand er vor Trier. Während er die feiten Pläze des Erzbifchofg 
erobern würde, hoffte er, jollten die Verſtärkungen ihm zuziehen, 
welche er in den Niederlanden durch die in feine Dienfte getretenen 
Ritter werben ließ. Daß bei diefem Vorſpiel die fränfifchen, ſchwäbi— 
ichen und oberrheinifchen Ritter nicht mitwirften, ijt ein Beweis, daß 
ber Triererzug nur eine MWaffenprobe, ein Intermezzo fein follte, 
um das geworbene Kriegsvolf durch die zu erhebenden Brandſcha— 
zungen und die Beute zu unterhalten, oder durch Das Glück dieſes 
Unternehmens-und durc) die befezten Pläze dem nachfolgenden grö— 
Beren Vorſchub zu leiften, und daß der eigentliche große Kampf, 
an dem diefe Ritter und die Städte Theil nehmen follten, erſt 
auf das nächte Jahr feitgefezt war. 

Aber den Fürften entgieng nicht, auf was Hutten und von 
ihm getrieben der Fühne Ritter Franz umgiengen. Man hörte 
ſeltſame Reden von Franzens Reifigen: „Bald werde ihr Herr 
Ehurfürft, ja vielleicht mehr fein.“ Der Angriff auf Trier ſchreckte 
die Fürften aus ihrer Ruhe auf. In viel hundert Sahren, fagte 
man fi am Hofe Herzogs Georg von Sachſen, fei nichts fo Ge— 
fährlicheg wider bie Fürften des Reihs unternommen worden, als 
womit Sickingen umgehe. Es gehe darauf, fagten andere, daß 
man bald nicht mehr wiſſen folfe, wer Kaifer, Fürft oder Herr fei. 

Das Reichsregiment, deſſen Seele die Fürften waren, rief 
alle benachbarten Landesherren zum eiligen Zug wider den gefähr: 
lihen Ritter. An ihn ſelbſt fchieften fie abmahnende Boten. 
Nun, ich ſoll des Regiments alte Geigen noch einmal Flingen 
hören!“ fagte Diefer, als der Reichsherold in fein Lager ritt. Mit 
Spott uud Truz empfieng er die Boten. Er wiſſe fürwahr. ante 
wortete er auf ihre Abmahnungen, fein Herr der Kaifer werde 
nicht zürnen, ob er den Pfaffen cin wenig ftrafe, und ihm die 
Kronen ceintränfe, die er von Franfreich gewonnen hätte, Unter 
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Anderem fagte er auch, er wolle ſich eines Thuns unterftehen, 
deſſen fi) Fein römiſcher Kaifer unterftanden habe; er jfelbit 
werde eine neue Ordnung im Reich einführen, von einer Entfchei« 
dung des Kammergerichts zwifchen ihm und dem Erzbifchoff wolle 
er nichts willen, er habe ein Gericht um fich, befezt mit Reifigen, 
wo man mit Büchfen und Garthaunen dijtinguire, 

Er hatte auf Einverftändniffe in der Stadt Trier, auf bie 
reichen Borräthe des Klofters St. Marimin fich verlaffen. Das 
leztere hatte der Erzbifcyof mit eigener Hand angezündet, Herr Franz 
träf nur noch den rauchenden Schutt. Die Volksſtimmung in 
der Stadt, die fid) unter der niedern Elaffe für ihn ausſprechen 
wollte, drückten der Erzbiſchof und feine Reifigen, die er noch 
zu rechter Zeit hineingeworfen hatte, fo nieder, daß von da aus 
nichts zu hoffen war, und die Bafallen und Eöldner bes Reztern 
vertheidigten die Diauern und Thürme aufs Befte. Und während 
Eicingen, der auf eine Ucherrumplung Triers gerechnet Hatte, 
hier nicht vorwärts Fam, Fonnten Die Zuzüge, Die er erwartete, 
ebenfalls nicht vorwärts. In Eleve und Gülich, wo Ritter Ren: 
neberg für ihn warb, drohte der Herzog des Landes den Angcs 
worbenen mit Berluft von Lehen und Leben, wenn fie Sicingen 
zuzögen. Im Gebiet von Eöln, wo der Baftard von Gombreff 
für Leztern Reiter gefammelt hatte, verbot der Eölner Erzbifchof 
unter gleichen Drohungen jedem den Ausritt. Bon Braunfchweig 
her z0g ihm Michel Minfwig mit 1500 Knechten zu; der Land: 
graf Philipp von Heſſen überficl den Zug, befam den Führer und 
alle feine Papiere in feine Gewalt, und vermodte die Knechte, 
daß fie in feinen eignen Dienft übertraten. Ebenfowenig vermod)- 
ten die Zuzüge aus dem Limpurgifchen, Lüncburgifchen und Weit: 
phälifchen zu ihm zu ftoßen; wohl aber zogen ftarfe Kriegsichaaren 
des Pandgrafen und des Churfürften Ludwig von der Pfalz gegen 
ihn heran. Des leztern hatte fi Franz nicht verfehen; der 
Pfälzer war fein alter Gönner, durdy ihn war er zuerft emporge— 
Fommen, er hätte cher Alles erwartet, als daß Diefer der erfte wäre, 
der dem Pfaffen von Trier gegen ihn zur Hülfe zöge. Die Ans 
Funft fo überlegener Streitkräfte wagte er unter den Mauern feir 
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nes Feindes nicht zu erwarten; er zog ſich am ſiebten Tage 
nad) ſeiner Aukunft vor Trier wieder zurück, machte noch unter: 
wegs einen vergeblichen Verſuch auf Kaiſerslautern, entließ einen 
großen Theil ſeines Kriegsvolks, und wandte ſich unverfolgt auf 
ſeine Burgen; aber am 8. October traf ihn die Reichsacht. 

Die drei aber, die ihre Kriegsvölker vor Trier vereinten, zwei 
Churfürſten und ein mächtiger Landgraf, warfen ſich nun auf ſeine 
Verbündeten. Zuerſt gieng es vor Kronberg bei Frankfurt, die 
Stadt und Veſte Hartmuths, des Eidams Sickingens. Ein Gleich— 
zeitiger ſchäzt das Heer der Fürſten an reiſigen Knechten und be⸗ 
waffnetem Landvolk auf 30,000. Hartmuth entwich,' da er ſah, 
daß er die Burg gegen ſolche Macht und das Geſchüz nicht halten 
konnte, und ſie ergab ſich am 16. October. Dann zerſtörten ſie 
dem Frowen von Hutten ſein Schloß Saalmünſter, ſeine andern 
Burgen beſezten ſie; zweien andern Genoſſen des Geächteten, dem 
Philipp Weiß brachen fie feine Burg Haufen, dem Rudecker fein 
votes Haus Ruckingen; felbit Albrecht von Mainz fchäzten ſie 
um 25,000 Gulden, „weil er einen Trupp ſickingiſcher Pferde habe 
unverwehrt über den-Rhein gehen laſſen; das fei der Urfache, eine, 
die andern ftecden in der Feder“, Entfernteren Berbündeten, wie 
den Grafen Wilhelm von Fürjtenberg und Citelfriz von Zollern 
und der fränfifchen Ritterſchaft drohte die Rache wenigſtens für 
die nächſte Zukunft. 

Noch ſtand Sickingen ſelbſt — die Werke ſeiner 
Veſten waren neu hergeſtellt. Seine äußere Macht war noch die— 
ſelbe, wie zuvor; aber die Meinung davon war nicht mehr dieſelbe. 
Das Mißlingen des trierſchen Unternehmens, das Unglück ſeiner 
naͤchſten Freunde hatte das Vertrauen in vielen gebrochen, die 
Reihen ſeines Anhangs gelichtet. Auf einem Tage zu Schwein— 
furt, wohin er die fränkiſche Ritterſchaft beſchied, erhielt er aufs 
Neue viele Zuſagen, aber er mußte bald die Veränderung erkennen. 

Jezt, da die Uebermacht auf Seiten der Fürſten zu ſeyn 
ſchien, ſah er ſich in dem Falle, wie alle an der Spize ciner Op— 
pofition. Hinter ihm wichen fie von ihm ab, oder fie hielten ſich 
pajjiv. Um fo mehr hoffte er auf feine treuen Freunde, auf die 
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Fürſtenberge, auf die Hutten, und auf das lutheriſche Volk. So 
kam das Frühjahr 1523. Ulrich Hutten war nach Oberſchwaben 
und in die Schweiz gegangen, um Hilfe zu werben; Balthaſar 
Slör warb am Oberrhein, der treue Franz Voß in Niederdeutſch— 
land; jelbft von Böhmen aus Famen Zufagen redlicher Ritterhilfe. 
Sickingen felbit baute und befeftigte fort auf dem Landituhl, wo er 
ſich einfchließen wollte, und ſich wenigjtens 3 — 4 Monate zu 
halten hoffte, bis feine Freunde zum Entjaz anfommen könnten. 

Gegen Ende Aprils umlagerten die drei Fürften mit ihrem 
Heere den Landftuhl, mit trefflidhem, wohlbedientem Geſchüz. Am 
30. begann die Beſchießung. Die noch neuen Mauern litten bald 
fehr von den Kugeln. As Sickingen nad einer Schießſcharte 
gieng, um den Gang des Sturms zu überfehen, traf gerade eine 
dahingerichtete Garthaune fo gut, daß fie das Vertheidigungsgerüft, 
baran Sickingen Ichnte, auseinanderwarf, und ihm felbft au einen 
fpizigen Balfen ſchleuderte: betäubt, tödtlich verwundet fiel er zur Erbe. 
Seine Öetreuen trugen ihn ins Burggewölbe. Als er wieder 
zu fi) Fam, Flagte cr über die fäumigen Bundesgenoffen: „Wo 
find num, rief er, meine Heren und Freunde, die mir fo viel zus 
gejagt Haben? Wo ijt Fürftenberg ? wo bleiben die Schweizer? 
die Straßburger?‘ Ach er wußte nicht, wie unrecht er Dem 
treuen Fürjtenberg mit dieſer bittern Anklage that. Der Vote, 
den er, als die Fürften ihm zu bedrängen anftengen, an den ent— 
fernten Grafen um Entjaz gefandt, war den Fürftlichen in bie 
Hände gefallen; Wilhelm effuhr die Noch des Freundes erit mit 
feinem Tode, In der Edywerz hatte Ulrid von Hutten umfonft 
gearbeitet: Ulrich von Württemberg, der. aus feinem Lande vertries 
bene Herzog, fein und feines Haufes Todfeind, der bei den Schweizern 
eingebürgert war, arbeitete ihm entgegen; Hutten hatte Den Herzog 
in der Öffentlichen Meinung durch die AnflageTetner Iyrannei 
aufs Tieffte verwundet, Sickingen das Meifte zu feiner Vertreibung 
beigetragen. 

Franz jah, daß Hilfe, auch wenn fie unterwegs wäre, zu 
fpät käme; er ſchrieb an die Fürften wegen der Uchergabe,. Sie 
weigerten ihm freien Abzug. Nun, ich will nicht lange ihr 
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Gefangener fein! fprah er und lud fie an fein Gterbebett. 
Kaum Fonnte er Die eintretenden Fürſten unterfcheiden, fo 
lag ſchon die Todesnacht über feinem Blick. „Gnädiger Herr, 
fprach er zum Pfalzgrafen, ich hätte nicht geglaubt, daß ich fo 
enden würde.“ Auf Vorwürfe des Trierers und des Heffen fagte 
er: „sch Habe jezt einem größern Herrn Rebe zu ftchen“. Auf 
die Frage feines Caplans, ob er beichten wolle, antwortete er: 
„sc habe Gott in meinem Herzen gebeichtet“. Und während 
diefer die Hoftie emporhob und die Fürften um das Bette Fnieten, 
verjchied der Ritter, welcher für fi) und für welchen andere Die 
Kaiferfrone nicht zu hoch gehalten, „Run ift der Afterfaifer todt!“ 
frohlocten bei der Kunde feine Feinde im Reid). 

Auf wen hätte fie aber erfchütternder wirfen Fünnen, als auf 
Uri von Hutten? Hilflos irrte er, ein armjeliger Flüdtling, 
von Ort zu Ort in der Schweiz, er war wieder fo unglücklich, 
wie im feiner erften Jugend, Zu Zürich verfchloß ihm Erasmus 
feine Thüre, er verläugnete ihn, er vertrieb ihn aus der Etadt, 
um nicht wegen feiner bei feinen fürftlichen Gönnern fich zu com: 
promittiren. Auch feine Kranfheit brach noch einmal aus; aber 
die Glut für das Höchfte, die in ihm war, erhob feinen Geijt 
über die Schmerzen des Körpers; er ftrömte glühend feinen hei« 
figen Zorn aus in einer Heinen Schrift gegen Erasmus, den er 
an Wahrheit und Volk, an der Wiſſenſchaft und der Freundjchaft 
zum VBerräther geworden fah; aber cs ift, als hätte dieſe gewaltige 
Kraftäußerung feines: ungebrochnen Geiſtes fein morſches Gehäug 
geiprengt: er ftarb gleich darauf. Nur wenige Monde follte er 
feinen Sickingen überleben. Wie bei dem Griechen Demofthenes 
war auch bei ihm das lezte Wort auf der Zunge des Sterbenden 
ein Pfeil, ein Fluch gegen Berrath und Berräther am Vaterland, 
Doch jah der Grieche mit dem lezten Blick nur in das blutige 
Abeudroth, der Teutfche in den aufgehenden Morgen feines Volkes. 

Er ftarb im Pfarrdorf zu Uffnau, einer Fleinen Inſel im 
Zürcherfee, im 85. Jahre. Zwingli hatte ihn dorthin empfohlen. 
„Er hinterlich, ſchrieb Diefer, Fein Buch, Fein Gerärh, als eine Feder.“ 

Deutſche Jugend unferer Tage, der Tage Des Egoismus und 
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des liebloſen Genießens, in denen die Begeiſterung für das Große 
ausſterben will, und nur noch das Nübliche gilt, gehe hin zu Uls 
rich von Huttens Grab, und lerne, wenn du ihrer noch fähig bift, 
uneigennüzige Liebe zum Baterland, zum Volke, und Begeifterung 
für große Gedanfen, 

Aber täufche dich nicht. Die ächte Liebe fucht nicht das Ihre; 
deiner wartet dafür in der Negel nicht der Lohn diefer Welt, nicht 
einmal gewiß des Nachruhms jo oft ungleich ausgetheilter Kranz 
oder der Danf deines Volkes. 

Erasmus lebte herrlich und in Freuden, wie der reiche Mann; 
ihn ehrten Fürften, Könige und der römifche Pabit; er hat feinen 
Lohn dahin; noch glänzt fein Name in den Jahrbüchern der Wil 
fenfhaft, aber Fein Herz fchläge höher, wenn er genannt wird, 
Luther, der aus dem Manne des Bolfs der Mann der Fürften 
-ward, ift wegen feines hohen weltgefchichtlichen Berdienftes wie 
im Leben fo im Tode unfer Nationalheld, der Mann unferer Liebe 
und Berehrung. Ulrich Hutten, deffen Herz größer, felbitvergeffes 
ner war und ungetheilter feinem Bolfe ſchlug als Luthers, wenn 
er auch an Genius unter ihm ftand, Hutten ift im Verhältniß 
den Deutfchen wenig, dem Ausland Faum befannt, Er hatte im 
Leben den Ruhm des Geiftes, aber kaum, wo er fein Haupt hin« 
lege, und oft nicht, womit er feine Blöße bedede; und aud) nad) 
dem Tode ift ihm nur Raum geworden in der Wiege weniger, 
wenn gleich der edelften Herzen, und diefer MWenigen Liebe und 
Bewunderung ift feine befcheidene Dede. 

Kein Denkmal aus Stein oder Erz weist dem Wanderer die 
Stätte, wo dag verglühte Herz des VBaterlandsfreundes, jenes Herz 
voll freier Menfchheit in der Fühlenden Erde ruht; es wäre aud) 
Feines feiner ganz werth und ganz in feinem Ginne, als das 
Denkmal, woran wir alle bauen fünnen, und das cinft auch gewiß 
noch fein theures Grab umſchließen wird: cin einiges, helles, in 
feiner Freiheit glückliches dentſches Vaterland. 
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Die Predigtdernenen hrifliden Wepublik, 


Hutten hatte das gewöhnliche Schickſal derer getroffen, die im 
Dienfte der Menſchheit arbeiten, oder für das Heil des Volkes 
etwas wagen. Gein Gedanfe war aber tief aus der Zeit und 
aus dem Bedürfniß feines Volkes genommen. Zu gleicher Zeit 
regten fidy in manchem Kopfe ähnliche Gedanken; ja Lehren und 
Grundfüße, die noch viel weiter giengen, als die feinigen, hatten 
fhon neben ihm im Bolfe Wurzel gefchlagen, Lehren, in denen ſich 
bag politifche und das religiöfe Element ganz durchdrangen, fo zu 
fagen, ein religiöfer Democratismus, politiſch- revolutionäre Grund: 
füße, aus der Wurzel der Religion hervorgetrieben. Während 
Luther von den revolutionären Ideen, wovon ihn, wie wir gefehen, 
zuerjt ziemlich ftarfe Anfälle überfamen, ſich ermäßigte und abwid), 
bauten theils Mitarbeiter, theils Nachfolger in feinem Werf ges 
rade Diefe Seite recht mit Vorliebe an. Es traten viele Lehrer 
im Bolfe auf, welche in der Erflärung chriftlicher Wahrheit und 
chriftlichen Lebens um bedeiftende Schritte weiter giengen ale 
Futher, Männer der Bewegung, welde aus dem Worte Gottes 
fidy ganz eigene politifche Anwendungen herauslafen, und rafche 
und Fühne Sclüfe zogen, meift Leute, denen das Herz voll und 
warm für ihr Volk fchlug, aber mitunter audy wilde Fanatifer, 
fogar hie und da Menfchen, geradezu von fchlechten Abfichten 
getrichen. 

Eine Maſſe Flugfchriften bearbeitete fortwährend in den Zah: 
ren 1521 — 24 in revolutionärem Sinne das Volk, deren Einn 
fat immer auf den Schluß einer derfelben hinauslief: „ES wird 
nicht mehr jo gehen, wie wisher ; des Spiels ift zuviel, Bürger 
und Bauern find defjelben überdrüſſig; Alles muß, fi) ändern“, 
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Meit mehr aber wirfte der mündliche Vortrag der Prediger oder 
Prädifanten. Wie die Apojtel wanderten fie von Ort zu Ort, 
von Land zu Land, Männer aus allen Ständen, gelehrte und uns 
gelehrte, edelgeborne und gemeine, wie fie der Geiſt ergriffen. 
So war e8 in den erjten Zeiten des Ehriftenthums gefommen, fo, 
da Huf den Brand in fein Jahrhundert geworfen hatte, das Uns 
reine und Ungöttliche zu verzehren, fo jezt nad) Luthers und feiner 
Gciftesverwandten Auftritt. Dieje wandernden Prediger gehörten 
in der Regel dem Syſtem der Bewegung, der demoeratiihen Rich— 
tung an. Ihr Ziel war nichts Geringeres, als eine Umwälzung, 
Gründung einer neuen chriftlichen Republik. In ihren Predigten 
lief die Politif mit der Religion, fie beleuchteten die Zuftände des 
Bolfs wie die Firchlichen Streitfragen des Tages mit Bibelfprüchen. 
Die jchonungslofe Eritif der Sitten der weltlichen und geiftlichen 
Großen ward Lieblingsthema. Nichts war der Maſſe lieber, als 
wenn man „ihre Ohren Fizelte mit Gefchrei wider die Reichen und 
Gewaltigen“. *). 

Wer diefe Männer der Bewegung waren und wie fehr fie 
eingriffen ins Volk, werden wir im Gange des Kampfes felbft 
jehen. Hier foll nur ihre großer vorbereitender und aufregender 
Einfluß angedeutet werden, ben fie auf den Ausbrudy der allge: 
meinen Bolfsbewegung, an der wir nun angelangt find, ausübten. 

Die Funfen, welde fie in ſolchen politifchen und religiöfen 
Brandjtoff warfen, wie der feit fo lange angefammelte war, mußten 
ein großes Feuer anzünden. Ein in langer Knechtfchaft verwil 
dertes Volk, in dem die Erinnerung der alten Freiheit und Ges 
rechtfame nie ganz untergegangen war, das fich wehrhaft fühlte 
wie die Herren, und neuerdings vielfach bewaffnet worden war, 
und Das man mit Haß und Rache aufgeſäugt hatte, mußte zulezt 
in wilder Empörung auflodern, wenn die Gewalten in ihrer Ver— 
kehrtheit auf feine Stimme gar nicht hören wollten, es aufs Aeuſ— 
ferfte trieben. Nun hatten die höheren Stände in den lezten 
Sahren vollends ſich durch ein Uebermaß von Gewaltthaten und 


* 








) Eberlin v. Güngberg. Vermahng. 


380 


Laſtern befleckt, das Volk mit Füßen getreten: jchon darum mar 
eine Reaction der Unterdrüdten nur naturgemäß. ©iengen die 
herrichenden Gewalten noch gar foweit, treu ihrem verderblichen 
Syſtem neue Wunden dem Bolf zu fchlagen, jtatt die alten zu 
heilen, fo mußte dieſes, weil es aufs Aeußerſte getrieben war, 
wider feine Bedrüder fid) auflehnen, Die Stimme der Vernunft 
erwecfte es gleihmächtig wie die der Nutur dazu. Kam aber zu 
alt diefem nod) das religiöfe Moment, die Stimme feiner Prediger, 
welche die Revolution zur Gewilfensfache, zur Sache Gottes mad): 
ten, fo mußte das Volk über jede Scheu, über jeden Zweifel, welche 
die bloße Stimme der Natur und Bernunft vielleicht nicht beſiegt 
hätte, hinausgeriffen werden. Und fo geichah es auch. 

Alle Gemüther find aufgereizt, die ganze Atmosphäre ijt ge: 
witterfchwanger. Die Elemente des Reichs Adfen ſich, fie jtellen 
fid) zum Kampf wider einander. Die Zeit ift in ſchwerer Geburt. 


„Es ftürmt ein Braufen durch die düftre Luft, 
Der fette Boden want, die Thürme ſchwanken — 
Gefügte Steine löſen fih herab — 

Und jede Trümmer deutet auf ein Grab.“ 


Ende des erften Theile. 


Berihtigung: 
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Mehreren neuen Geſchichtſchreibern folgend nannte ich Jakob Wim— 
pfeling als Seele des Schlettſtadter Bundes. Es läßt ſich hiſtoriſch nicht 
begründen. Ich bitte ſich irgend einen andern darunter zu denken. 

S. 14. lezte Zeile muß ſtatt Glieder geleſen werden: Güter. 
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Dorrede 


Zuerft bin ich den Freunden dieſes Werkes es fchuldig, die 
Gründe, aus denen die Vollendung beffelben ſich fo lange vers 
zögerte, aufzuflären: es find zwei Gründe; der eine ift die Ach— 
tung gegen das Publikum, der andere die Schwierigkeit der 
Arbeit. Beide haͤngen eng mit einander zuſammen. Den ſchoͤn⸗ 
ſten Dank für die freundliche Aufnahme, die meine legten hiſto⸗ 
rifhen Arbeiten beim PBublitum gefunden, die wahrfte Achtung 
gegen daſſelbe glaubte ich dadurch zu zeigen, daß ich meiner 
neueften Arbeit in Inhalt und Form fo viel Vollkommenheit zu 
geben fuchte, als mir nur immer möglich wäre: das konnte ich 
nicht, ohne die großen Schwierigkeiten des Stoffes, die fich erft 
unter der Arbeit felbft recht herausftellten,, und faft mit jedem 
Schritt häuften, zu überwinden; dieſe zu überwinden, bazu ges 
hörten nicht Monate, ſondern Jahre, Jahre des Fleißes und 
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ausbauerndfter Liebe zum Gegenftande der Wahl in beftbenügten 
Stunden des Tages und der Nacht. Möge die Güte des Gan- 
zen dafür entfchädigen, daß die legten Abtheilungen die Käufer 
ber erften jo lange auf fi warten ließen. Der Berleger hat 
feine Schuld daran, nur allein der Verfaffer; auch daran allein, 
daß bei drei Bänden ftatt zweien und bei größerem Honorar ber 
Preis höher wurde. 

Nun ein Wort über die Quellen, aus denen ich fchöpfte. 
Die gedrudten führe ich hier nicht auf, da fie jedem Gelehrten 
befannt find; der Kenner wird ed mir aufs Wort glauben, und 
auch herausfinden, daß ich Alles, was nur immer von gebrudten 
Quellen mir zugänglich war, gelefen und verglichen habe: wozu 
für’8 größere PBublifum, das doch nicht vergleichen kann, die 
vielen hundert Bände, die ich zu diefem Zwede vor mich genoms 
men, in Reih und Glied mit Namen zur Schau vorzuführen ? 
Es wäre’ein eitles Gepränge. Für jeden Abfchnitt des erften 
Theiles, wo Feine handfchriftlichen Quellen unten angeführt find, 
wurde alles Bekannte benüst, was darüber im Drud erfchienen. 
und mir zugänglich war. Auch für die andern Theile verglich 
ich alles Gedruckte. Doc felbft aus den berühmteften Quellen. 
diefer Art, wie 3. B. aus Geodal, Fonnte ich für meine Arbeit 
faft nichts benügen, da fie im Lichte der Urkunden und ver Bes 
richte der Augenzeugen in einem bisher nicht geahnten Grad ober: 


flächlih, unlauter und unwahr fich zeigten. Gebrudte Quellen 
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benüßte ich darum nur, wo die handfchriftlichen mich verließen, 
was nur höchft felten ganz der Fall war, und nirgends als hie 
und da auf fächfifchem Boden. In reichfter Fülle flofien dagegen 
die handfchriftlichen Quellen für Württemberg, Franken, Elſaß, 
Schweiz, Defterreih, fowohl Urfunden ald Berichte der Augen- 
zeugen, oder folcyer, die aus dem Munde von Augenzeugen fchrie: 
ben: ich habe fie überall unter dem Tert angeführt. 

Die wichtigfte, vor mir für diefen Zwed von feinem benügte 
Quelle bilden die Aften des fchwäbifchen Bundes, von mir als 
Bundesakten im Text citirt, eine lange Reihe von Fascifeln, 
mancher von mehr als hundert Nummern oder Piecen 9). Sie 
befinden fich im Stuttgarter Staatsarchiv. 

Ebendafelbft findet ſich ein anderer reicher Schag für den 
Gefchichtfchreiber des Bauernfriegs: es ift die Sammlung des 
verftorbenen Prälaten von Schmid. Gegen vierzig Jahre fam- 
melte dieſer edle Gelehrte für eine Gefchichte des Bauernfriegs, 


ftarb aber, ohne daß er dazu gefommen wäre, etwas mehr daran 


*) €. Jäger hat in feiner Geſchichte Heilbronns nichts gethan, als daß er bie 
vertorrenen, unrichtigen, auch nur fingerzeige bilden follenden Notizen 
irgend eines flüchtigen Heilbronnifchen Regiſtrators, welche dieſer auf ben 
blauen Umfchlag einiger Fascifel der Bundesaften binwarf, größtentheils 
wörtlich abſchrieb, ohne die Akten felbjt, meift mit Abbreviatur gefchriebene 
und darum nur dem ernfteften Willen lesbare Goncepte, zu lefen und zu be 
nügen. Es fann ſich davon jeder, der will, im Stuttgarter Staatsardhiv 
überzeugen. 
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auszuarbeiten, als den bekannten Aufſatz in der Encyclopaͤdie von 
Erſch und Gruber. Einen Theil dieſer Sammlung konnte Oechsle 
benügen; die Benügung der ganzen, an Urkunden, Auszügen 
aus Urkunden und Berichten von Augenzeugen höchſt reichen Vor⸗ 
arbeit des Vollendeten wurde durch ein günftiges Gefchid mir 
zu Theil. 

Unter vielem Andern enthält diefe Sammlung in Abfchrift 
die Handfchriften 1) von Hans Lug, Herold des Truchfeß von 
MWaldburg während des Bauernfriegs;z 2) von Niclas Thomann, 
Caplan zu Weiffenhorn während des Kriegs; er ſchrieb theils 
als Augenzeuge, theils aus dem Munde des Bürgermeifters von 
Weiffenhorn, Diepold Schwarz, der immer um den Truchfeß 
war, und beim fchwäbifchen Bund in großem Anfehen ftand; die 
im Jahre 1533 vollendete Handfchrift Thomann’s zeichnet fich durch 
mehre wichtige eigenthümliche Aktenftüde aus. 3) Bon Jakob 
Holzwart zu Roggenburg, ebenfalls Augenzeuge bei Vielem; feine 
Handſchrift ift vom Jahre 1530. 4) Bon Seidler: diefe Hand» 
ſchrift ift eine Abfchrift der Zeilifchen Handfchrift, welche ber 
Schreiber des Truchfeß, „fo alleweil mit und dabei gemefen“, 
verfaßt hat, und welche Seidler fpäter in der Ganzlei zu Wolfegg 
copirte. 

Diefe Sammlung, fo wie alle andern für meinen Zweck 
dienlichen Akten des K. Staatsarchivs zu Stuttgart, in deſſen 
Gewölben fo viele Archive des ehemaligen Schwabens mit ihren 


vo 


Urkunden und Berichten fich verfammelt haben, wurden mir mit 
größter Liberalität zum freien Gebrauch überlaffen: eine Freifinnig- 
feit, die mir um fo wohler that, und mich zu deſto ehrfurchts⸗ 
vollerem Danke verpflichtete, je weher mir zwei benachbarte Staa⸗ 
ten dadurch thun mußten, daß ſie, als kaum die erſten acht Bo— 
gen meines Werkes die Preſſe verlaſſen hatten, dieſes verboten, 
ein Werk, dem doc Fein Billiger Würde und wifjenfchaftliche 
Haltung abfprechen wird. — Direktion und NRäthe des Stuttgar⸗ 
ter Staatsarchivs erleichterten mir auf die dankenswertheſte Art 
meine Arbeit, und neben meinen verehrten Freunden, den Archiv⸗ 
räthen Kausler und Oechsle, bin ich beſonders Herrn Archivrath 
von Lotter für aufopfernde freundlichfte Förderung zum Danke 
verpflichtet. 

Auch bei Magiftraten und Privaten fand ich vielfach dan⸗ 
fenswerthen Borfchub, bei allen, an die ich mich wandte: nur 
bei Einem nicht, den ich auch nicht nennen will. 

Wo ich den auf urfundlichen Forfhungen ruhenden gedrud- 
ten Arbeiten Oechsle's und Benfen’s, fo wie den trefflichen Auf- 
fägen Schreiber’s in feinem gediegenen biftorifchen Taſchenbuche 
Etwas verdanfe, habe ich es immer unter dem Terte angegeben ; 
für manches Detail vergleiche der Leſer diefe Arbeiten: fie beftehen 
und follen beftehen in Werth und Wirkung fort neben der meinigen. 

Die teutfehe Gefchichtfchreibung ift gegenwärtig in einem 
Umſchwung begriffen, nach Inhalt und Form. Man füngt an, 
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nicht bloß zu fühlen, ſondern zu begreifen, daß für die Kunſt, 
Geſchichte zu fchreiben, auch die allgemeinen Gefege der Kunft 
gelten, und daß die Gefchichte Darftellung fein muß, und zwar 
Darftellung des Lebens, nicht Befchreibung des Todten; daß 
Alles im wahren Gefhichtbuch in Geftalt und Verhaͤltniß fich ber 
wegen und regen muß, ald wär’ ed gegenwärtig, ald handelte 
ed vor Augen. Andererfeits fängt man an einzufehen, daß, was 
als wahr geglaubt werden fol, auf ächte Urfunden und auf das 
Zeugniß unverbächtiger Augenzeugen allein fich fügen bürfe. 
Geſchichte ift Darftellung des Eritifch erhobenen Welt» und Zeit 
inhalts, der thatfächlihen Wahrheit, in der Form der Schönheit. 
So ift die Gefchichte der Alten: daher ihr nationaler, daher ihr 
über die Menfchheit und die Jahrtaufende hinlaufender Einfluß, 
vie Ewigkeit ihrer Wirkung. . 

Nicht bloß die Wahrheit, auch die Kunft gewinnt durch das 
Studium der Urkunden. Nur der Gefchichtfchreiber feiner eigenen 
Zeit in nächfter Nähe hat den Vorzug, wie der dramatifche Dich- 
ter, das warme Leben copiren zu können: dem Gefchichtfchreiber 
der Vergangenheit bleibt, um die wahre Geſtalt wiederzugeben, 
wenigftens das, noch eine Todtenmasfe zu nehmen. Die Archive 
find Gräber der Todten, und das DBleibende, Wahre ihres Wes 
fens bilden an längft Dahin⸗ und VBorübergegangenen großentheils 
noch ihre urkundlich verzeichneten Worte und Thaten, ihre auf 
bewahrte Eigenthümlichkeit de8 Seyns und des Ausdruds. 
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Auf dieſem Wege das Leben nachzuzeichnen, war auch mein 
Beſtreben; darum wurden bald ſelbſt derbe Striche nicht beſeitigt, 
bald ſchwaͤchere Lichter und Schatten gegeben, wo ſtaͤrkere viel 
wirkſamer geweſen waͤren: ſie ſollten wieder vor die Augen ſo, 
wie ſie im Leben geweſen ſind, und nicht anders. Ich halte es 
für eine Sünde, die Wahrheit in der Geſchichte zu verlegen, um 
den Zweck einer äfthetifchen Wirfung zu erreichen. Nie darf die 
Wahrheit ver Schönheit zu Liebe, nie der gegebene Inhalt ver 
fünftlerifchen Form wegen bejchnitten werden. Nur fo viel muß 
der Gefchichtfchreiber vom Achten Dichter und Maler an ſich ha- 
ben, daß er es verfteht und vermag, naturwahr zu fein. in Linien 
und Farben, das Leben getreu auf's Blatt zu zaubern. 

Dem Gefehe der Wahrheit getreu muß ich folgendes befen- 
nen. Bei der Scene des Spießjagens zu Weinsberg folgte ich 
in Betreff ber Zeit mehreren gleichzeitigen Berichten: in ben erften 
zeben hieher gehörigen Fascifeln der Bundesaften fand fich feine 
fefte Beftimmung der Stunde, in der ed gefchehen. Erft ald der 
zweite Theil fchon gedrudt und ausgegeben war, kam Fascikel 
99. b. der Bundesakten in meine Hände, aus welchem urkund⸗ 
lich dur die Verhöre der am Reihen Gewefenen ſich ergibt, daß 
über das frifche Blut der Edeln nicht die Morgenröthe des Ofter- 
montags aufging, fondern — die Mittagsfonne des Oſterfeſtes 
leuchtete: eine halbe Stunde ſchon nach der Erftürmung Weine» 
bergs, während die meiften Bauern in den Wirthshaͤuſern „aum 
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Stärken, zum Rößlen u. f. w. zu Morgen afen“, wurden die 
Edeln Friegsrechtlich hingerichtet. So viel zur Berichtigung. 
Vielleicht Habe ich auch fonft noch hie und da einen Nagel, 
ein Stiftchen, das ich unter der Maſſe umherzerſtreuter Materia- 
lien fand, ohne Fingerzeig von außen, wo ed bingehöre, da 
oder dort menfchlich irrend am unrechten Drte eingefchlagen , wie 
es der Geift mir eingab; vielleicht fehlug ich auch einmal unbe 
wußt einen Nagel von nicht ganz gutem Eifen ein: ift nur das 
Ganze gut und feft und in richtigftem Maaß, ein oder der ans 
dere Nagel wird mit der Zeit bemerft und leicht nachgebeflert 
werden. Im Urtheil über das Ganze aber wie über Einzelnes 
möge Keiner vergeffen, daß es mit alten Gefchichten ift wie mit 
den Ruinen auf den Bergfpigen: von unten hinauf ſchauend ges 
winnt man nur eine Anfichtz; erft, wenn man durch Geftrüpp 
und Steinfchutt muͤhſam hinaufgeflommen, hat man die Einfidht. 


Am 8. Kovember 1843. 


Dr. W. Zimmermann. 
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Der Aufſtand im Shwarzwald, 


Wir haben im” Bisherigen ein Bild zu geben verfucht, von 
der Stellung der Unterthanen gegen ihre Obrigfeiten, des armen 
Mannes gegen feine Gutsherrſchaft. Wir fahen, wie die Abgas 
ben und mancherlei Laften, fchwer nad) Zahl, und Art, gerade gegen 
das Eude des fünfzehnten Sahrhunderts und im Anfange des 
fechzehnten durch Reichs: und Bundeslaſten und durd die Will 
kühr der bedürfnißreichen Arijtocratie vermehrt wurden; wir jahen, 
wie der arme Mann unter dem GEonfliete der Gerichtsverfaifung 
litt, wie er zumal über die Bedrüdungen ber geiftlichen Gerichte 
Flagte, wie die Rechtspflege im Argen lag, und was Daran vers 
beffert wurde, nur zum Bortheil der Unmitteldaren und der Städte 
war, anf. den armen Mann aber nichts als neue Koften wälzte. 
Wir fahen, wie unruhige Regungen im Bolfe die Folge hätten, 
daß die Arijtoeratie Die Zügel nur noch fraffer anzog. 

Es wurde manche Verordnung, mandyes Berbot da und dort 
gegeben, woburd das Zufammentreten und Berabreden der Bauer— 
ſchaften abgefchnitten werden folite. Die uralte Freiheit, Gemein: 
ben zu halten, wurde manchfach beſchränkt oder ganz entzogen. 
Die Bolfsluftbarfeiten, Hochzeiten, Kirchweihen, WBallfahrten, 
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Freiſchteßen, Zunftgelage, und andere, hatten fonft vielfache Ge— 
legenheit und Anlaß geboten, oft zufammenzufommen, und durch 
Freude und Herzensergiegung ſich die Laft zu erleichtern. Uber 
war fchon dürch die gewaltthärige Unterdrüdung des Rechtes, 
durh Wegziehen feine Lage zu verändern, dem gemeinen Manne 
der Fuß an die Scholle gebunden, fo follten ihm durd faft allſei- 
tige Beſchränkung feiner Volksluſtbarkeiten auch die Gelegenheiten 
vollends genommen werden, unter fi davon zu reden und zu 
Hagen, was jeder leide. 

Dennoch hatte fih durch Manches, was zufammenwirfte, die 
Gährung zu der Höhe gefteigert, wie wir fie am Ende des erften 
Buchs verlaffen haben: das lang Gefürchtete brach endlich aus, 

Hätten alle Herren gedacht und gehandelt, wie Eberhard, 
MWürttembergs erſter Herzog, und jener edle Herr von Einfiedel, 
fo wäre es nie fo weit gefommen. 

„Bott, Schöpfer Himmels und der Erde, betete Eberhard 
anf feinem Sterbebette, ich bitte barmherzigfih, du wolleft mir 
zu erfennen geben, wann ich einmal meinen Unterthanen wider 
Recht gethan und überläftig bin geweſen, daß folches ihnen von 
meinem Hab und Gütern wiederum erleget werde, und wenn fol« 
ches auch noch nicht genug ift, fo bitte ich, barmherziger Gott, 
daß du meine arme Seele nicht entgelten laffen wolleft, - fondern 
mich hie zeitlich ſtrafen!“ 

Heinrich von Einfiedel hatte von feinen Boreltern eine Dorf 
ſchaft ererbt, die ehemals dem Kapitel zu Altenburg zugehört 
hatte. Ueber die auf dieſem Gute haftenden Frohnen entftand in 
feinem Gewiſſen die Bedenflichfeit, ob fie nicht ehemals viel leide 
licher geweien, folglich unbilfig feien. Zwar war er in langwie— 
rigem Befisitande von feinen Boreltern her; zwar war es gewiß, 
daß die Bauern, auch da fie noch dem Kapitel zugehörten, Frohn⸗ 
dienfte leiften mußten, und feine Vorfahren mit diefen Rechten 
die Dorfichaft erfauft hatten; zwar wurden fie mit dem Leihgeld 
verfebont, und der Dienft felbit, für den Pferdner in 15 Tagen 
mit den Pferden und 12 Tagen Handlohn, und für den Hinter: 
faffen in 18 Tagen Handlohn beſtehend, war nad der Anſicht des 
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Zeitalters gering; zwar hatte er ſeit dem Beginne der unruhigen 
Bewegung unter dem gemeinen. Manne eine churfürſtliche Ent— 
ſcheidung für fi), welche die Bauern aud angenommen hatten, 
und die Aufhebung diefer Frohnen wäre, da fie mit andern Dorf 
fchaften. gemeinfchaftlidy geleitet wurden, mit mancherlei Anſtößen 
verfnüpft geweſen. Dennoch wandte der edle Mann ſich an Luther, 
der ihn zu beruhigen fuchte: die Frohnen feien zuweilen zur Strafe 
auferlegt oder durch Verträge erlangt worben, er Fönne fie alfo 
mit gutem Gewiffen beibchaften, und feinen Leuten fonjt in andern 
Sachen guten Willen erzeigen. Anfangs genügte ihm dieſe Beleh—⸗ 
rung Luthers, allein die Gedanfen, daß die Frohnen etwas Uns 
rechtes: feien, fchlichen fich wieder ein. Er wandte fi aljo an 
Spalatin mit der Bitte, nody einmal darüber mit Luther zu 
iprehen. Luther wiederhofte feine erfte Meinung, daß er die alten 
Frohnen, wenn er felbit fie nicht aufgebradyt habe, beibehalten 
- dürfe; es fei nicht einmal gut, Rechte abgehen zu laſſen, „denn 
der gemeine Mann müſſe mit Bürden beladen fein, fonft werde 
er zu muthwillig.“ Spalatin ftimmte damit überein. Aber Eins 
fiedel fühlte ſich dadurch nidye beruhigt. Ebenfo wenig wurde er 
es. durch ein neues Gutachten Spalatins: die Ordnung, welde 
erhalten werden müſſe, erfordere es, den gemeinen Pöbel im Zaum 
zu halten;-er habe ja bdiefe Frohmen nicht aufgebradyt: Joſeph 
habe in Aegypten fogar den fünften Theil des Ertrags eingefors 
dert, und Gott habe fich dieſe Anordnung gefallen laſſen. Wenn 
er je fein Gewiffen nicht ftillen Fünne, fo möge er zuweilen ben 
Unvermögenden nachfehen, aber doch die ererbte Frohne nicht ganz 
abthun, weil Diefes den Pöbel nur verwöhnen und frecher maden 
‚würde, Denen, die nicht darum bitten würden, follte.er fie nicht 
erlaffen; alle Neuerung bringe VBefchwerung mit ſich, und alle 
Beichwerungen fol man nicht in Bewegung bringen, Dergleichen 
gaften feien aud) anderwärts, und ihre Abſchaffung fei nicht nur 
unmöglich, fondern würde auch große Zerüttung verurfachen, ja fie 
fein an manchen Orten viel größer, Bei folchen Gewiſſensbe— 
befchwerungen fol er einen Zroftpfalmen zur Hand nehmen; fo 
rein werde es hie auf Erden nimmer zugehen, bis wir in bie 





Grube fommen. Das Alles aber beruhigte einen fo edeln und 
uneigennützigen Charakter, wie Einftedel war, nicht. Freilich, da 
man ihm die Frohnen ald der heiligen Schrift nicht widerftreitend 
dargeſtellt hatte, fchrieb er die neuen Beuuruhigungen feines Her: 
zens nun den Eingebungen bes Teufels zu, gegen den er mit 
Gebet und Sacrament kämpfen müſſe: indeffen handelte er doch 
fo, als wären ed Eingebungen des guten Geijtes, denn er beftimmte 
in feinem Teſtament einige feiner Einfünfte zu dem Zwecke, daß 
davon, wenn Steuern und Dienfte auferlegt würden, den Armen 
gelichen werden foll „zur Gegenſchatz, ob etwas zu viel gefchehen 
wäre“ Gpalatin bezeugte fein Mißfalten über die neuen Auflagen, 
und billigte diefes Vermaͤchtniß, doch riet) er ihm, es jeht nicht 
laut werden zu laſſen, damit er die Leute nicht —— noch 
ſich verdächtig mache.! 

Leider gab es nur Einen Fürſten zu der Zeit, der ſich mit 
Eberhard vergleichen ließ, der weiſe Churfürſt Friedrich von Sach— 
ſen; von einem zweiten Einſiedel erzählt wenigſtens die Geſchichte 
Nichts, und außer jenem Heinz von Redwitz, der ſich mit Selbſt⸗ 
gefälligfeit DBauernfeind unterzeichnete, waren die Bauernfeinde 
zahllos in Herrenfigen, Möjtern und Städten. Ob fie fid in den 
festen breißig Jahren gebeffere haben, ob der Eindrud, den ber 
Aufitand der Kemptner Bauern, die unruhigen Regungen, Die 
aller Orten in den Jahren 1518 — 17 brohten oder fich zeigten, 
hervorgebracht hatten, ein dauernder oder nur augenblichlicher ges 
wejen war, bafür nur einige Beiſpiele. 

Im Sommer 1524 hatte fich bie Noth der Einwoher des 
Donauſtädtchens Leipheim, das der freien Stadt Ulm gehörte, fo 
gefteigert, das fie fich gezwungen fahen, um Steuernachlaß flehents 
fidy zu bitten. Ein ehrbarer Rath fertigte die Unglücklichen Furz 
ab mit der Entfcheidung, denen von Leipheim follen ihre Steuern 


ı) Manufeript in der Manuferiptenfammlung des verftorbenen Präfaten 
v. Schmid, im 8. Staatsarchiv zu Stuttgart. Wir werben fortan 
diefe Sammlung mit der Abfürzung „Mfer. u. Urk. d. Prl. v- 
Schnid. bezeichnen. 
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nicht nachgelaffen werben.! Wie ganze Gemeinden, fo fahen ſich 
noch mehr Einzelne mißhandelt. Zafob Ehinger der Aeltere zu 
Ulm, forderte an Hans von Rechberg, den Pfleger zu Kirchberg, 
daß er ein paar feiner Leibeigenen, die zu Kirdberg faßen, mit 
Weib und Kind aus der Herrfchaft vertreiben folle, weil fie ſich 
weigern, ihm die Leibhennen zu geben, ? 

Sp wurden die Armen oft wegen Kleinigfeiten von deu 
Herren der Städte gedrängt. 

Für die geiftlihen Herren repräfentire wieder der Fürftabt 
von Kempten, 

Senen Fleinen treulofen Tyrannen, Abt Sohannes II., fah 
der Haß feiner Unterthanen im Herbſt 1507 mit Bergnügen auf 
ber Todtenbahre. Aber es fam nichts. Befferes nad). Der neue 
Fürſtabt war gegen die Zinfer und freien Leute fo defpotifch ale 
feine Vorgänger, ja noch härter. Wer jet ein Gotteshausgut 
beſtand, Zinfer und Leibeigene, mußten fid) verfchreiben, die Gilten 
zu leiten, ohne alle Rüdficht, ob und wie viel fie Schaden von 
den Elementen erlitten. Ja er erzwang Zins, wo er nicht dag 
geringfte Recht dazu hatte. Benz Funf aus der Pfarrei Günzburg 
hatte zu Rom ſich eine Abfolution audgewirft, daß feine Ehefrau, 
eine Freie, nicht in feinen Stand herabfinfen, fondern frei bleiben 
folle, und war im Begriff, fein Schloß zu Illerberg an eine Stadt 
oder einen Bürger zu verfaufen. Aus biefen beiden Urſachen legte 
ihn der Abt gefangen in den Thurm. zu Liebentann. Im Gefäng- 
niß ließ er ihn durch feine Söldner bedrohen, er folle in Stüde 
gehauen werden, wenn er dem Fürjten nicht zu Willen fei, und 
fowohl feine Frau als fein Schloß ihm zu eigen überlaffe. Der 
Schrecken machte den fchon gealterten Dann krank; auf dieſes hin 
ließ ihn ber Abt aus dem Thurm in eine Kammer legen. Gr 
fuchte zu entfliehen, Fnüpfte feine Bettgurten und Leintücher zus 
fammen und ließ fih an dem Schloß herab, verunglüdte aber fo, 
daß er ein halb Zahr darauf an den Folgen des Sturzes ftarb. 


ı) Ulmer Ratheprotofoll, Montag nach Lucia. 
*) Urkundlich im Stultg. Staatsardiv. 
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Der Abt nahm gleich am Morgen nach dem Fluchtverſuch das 
Schloß zu Illerberg mit Gewalt ein, legte auf Koſten Funks 
eine Beſatzung darein, warf die freie Frau des Schloſſes in's Ges 
faͤngniß, und zwang ihrem gefangenen kranken Mann eine Ver— 
ſchreibung ab, daß er feine Fran in “feinen Stand bringen und 
das Schloß Illerberg an Niemand als an das Stift verfaufen 
wolle, um einen durch vier Schiedsmänner zu beftimmenden Kaufs 
preiß. Aber nicht einmal diefe Uebereinfunft hielt der Abt, fon- 
gern zug nach Funks Tod die Sache hin umd. brachte feine Erben 
in großen Schaden. Zu Bodenwalz faß der Müller frei auf feiner Mühle, 
Der Abt forderte von ihm einen Zins Daraus, der Müller weigerte 
fih, zu zahlen was er nicht fehuldig war. Da drohte ibm der 
geitliche Fürft bei längerer Weigerung die Mühle niederbrennen 
zu laffen, und der Unterdrückte, Schutzloſe mußte zahlen. Die 
unter dem Namen Reifegelder laufenden Kriegäftenern erhob er 
nach Willfähr- von den Unterthanen und achtete ſich alles für 
recht, um die Rechte und Befigungen des Stiftes zu vergrößern. ! 

Sm Jahre 1521 raffte die Pet auch diefen Fleinen geiftlichen 
Tyrannen weg. Sein Nachfolger Sebaftian von Breitenftein, in 
der Politif des Stiftes aufgewachſen, trat in die Fußftapfen des 
Berjtorbenen, ungeachtet die Unzufriedenheit um ihn. her immer 
größer, der Geift des gemeinen Mannes immer drohender wurde. 

Statt daß das Gotteshaus den Entfcheid von 1492 gchalten 
und alle feine Angehörigen bei ihrem Stande gelaffen hätte, hatte 
es blog feit Dienfchengedenfen Hunderte yon Perfonen um die Freiheit 
oder die Rechte freier Zinfer mit Gewalt und Treuloſigkeit gebracht. 
In denbei den landichaftlichen Acten vorhandenen Rotteln find vier: 
hundert Fälle diefer Urt aufgezählt. Nicht zufrieden damit häufte der 
neue Abt die Lajten, Ungerechtigkeiten und Gewaltthaten, als wollte 
er in drei Jahren: mehr thun, als alte feine Borgänger zufammen. 

Die Landftener, welche als Schirmgeld erhoben wurde, und 
früher achthundere Pfund Heller betrug, erhöhte der Abt zuleßt 
auf 1266 Pfund Pfenninge, und legte zudem den Unterthanen 


1) Nach Haggenmüller, Geſch. v. Kempten, aus Riftifhen und ftäptifchen 
Urkunden und Sanpfchaftl, Acten im Münchener Archiv. 


eine Kriegditener auf; fo mußte ein Bauer, der zuvor fünf Schils 
linge gegeben hatte, jeßt fünf Pfund oder fünf Gulden, alfo das 
Zwanzigfache des Früheren geben. Höfe, die urkundlich Ichenfrei 
waren, wurden als Lehen eingezogen, von Gütern, Die nie mit 
einem Zehnten belaftet gewejen waren, ber Zehnten erpreßt, und 
den Gutsbeſitzern die alten Briefe, die ihre Zchntfreiheit bewiefen, 
abgenommen. Die Beftänder von Ootteshausgätern mußten Res 
verje ausſtellen, baß fie bei Strafe des Heimfalls der Güter uud 
aller Zugehör nicht flüchtig noch ungehorfam werden, auch Feinen 
fremden Schuß annehmen wollten. Bon freien Zinfern wurde der 
dritte Pfenning als Nachitener, und beim Pacht von Gotteshange 
gütern das Gelübde abgenommen, dem Gotteshaus gerichte dienſt⸗ 
ftrafbar und botmäßig fein, Steuer, Reifegeld, Faßnachthennen, 
Falle und Hauptrecht, Gilten, Grasgeld und Ehrſchaz geben zu 
wollen. Schulden, die das Gotteshaus an Bauern fchuldete, zahle 
te der Abt auf eine ganz befondere Weiſe. Forderten fie Die 
Heimzahlung, fo fagte er Diefe ihnen zu, fobald fie fic) an dag Gottes« 
hans verfchrichen. Ihaten fie dieß aus Roth, um zu ihrem Gelde zu 
fommen, hatten fiedie Berfchreibung ausgeftellt und war diefe in bag 
Archiv des Gotteshauſes fiher niedergelegt, fo erhielten ſie doch Nichts, 
ber Abt zahlte das ihnen Schuldige nidyt, und fie waren Doppelt 
betrogen. Wollte fid) einer mudjen, fo wurde er mit Gefängniß 
und Ketten, mit Ausfchließung von Kirche und Sacrament fo lange 
mürbe gemacht, bis er einen Eid ablegte, weder bei dem Kaifer 
noch bei andern Gerichten -Flagen und Recht fuchen zu wollen. 
Das Gotteshaus that erft noch, als ob folches Alles in Ord⸗ 
nung und in Form Rechtens wäre, als hätte es allen Zug dazu: 
habe dach vor dreißig Jahren ſchon folches beftanden, die Laud- 
fchaft die Sache zu Gericht gebracht, aber nicht fortgeführt, fomit 
fei diefe Dienftbarfeit in der Hauptſache erfeffen und verjährt! ! 
Bon wie vielen größern und Fleinern geiftlichen Herren Fünnte 
nicht Aehnliches actenmäßig nachgewiefen werden! Thaten, deren 
1), Nah Haggenmüller und mehreren damit übereinffimmenden, aus 


dem femptifhen Archiv v. Prälat Schmid copirten Actenflüden im 
Stuttg. Archiv. 
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geringfte ed waren, baß ein Abt wie ber Urfperger einen Bauern, 
weil er bei feiner zweiten Verheirathung den üblichen aber nicht 
rechtmäßigen Brautlauf zu geben. fi weigerte, gefangennehmen, 
ftatt des Entwichenen den Sohn von den rohen Göldnern greifen 
laffen wollte, daß dieſer ſich zur Wehre fette, der Vater hervors 
Fam, mit andern Bauern den Mißhandelten befreite, und. daß ber 
Abt die Güter der Entwidyenen einzog, als welche fih an Dieuern 
des Gotteshauſes vergriffen, und es ſchon viel für die Bauern 
war, wenn ber eine oder ber andere Herr, deffen Beiſtand fie an« 
riefen, von dem Abte verlangte, fie nicht ungehört Rechtens zu 
ftrafen.! Auch die größeren geiftlihen Herren waren um diefe 
Zeit lauter Edelgeborene, und fie dachten und handelten nicht fehr 
verfchieden von dem weltlihen Adel, den Bauern gegenüber. 

Ein Bäuerlein hatte im Jahre 1494 in einem Bache, ber 
dem Herrn von Eppftein gehörte, einige Krebfe gefangen. Der 
Edelherr ließ ihn greifen und ſchickte nad) Franffurt hinein, um 
den Scharfrichter zu erbitten, damit er bag Bäuerlein köpfe. Der 
Rath der freien Stadt meinte: „Der Arme könne des Krebſens 
wegen den Rechten nad nicht hingerichtet werden,“ und fchlug 
fein Gefuh ab. Der Herr von Eppitein aber verfchaffte fih an: 
derswoher einen Scharfrichter, und lich dem Bauern den Kopf 
abfchlagen.? So büßten Fleine Zunfer Landleute ber leichteiten Ber: 
gehen wegen, mit dem Leben. Als hätte Feiner daran gedacht, daß, 
wo das Menfcenleben fo gering gefhäht wird, Daß es 
der gemeine Mann jeden Augenblic um einer Kleinigfeit willen 
verlieren fann, er es felbit .werih zu halten verlernen, uud es 
ihm zuletzt nicht viel Foften muß, feinen Kopf auf einen Wurf 
zu feßen, der ihm jedenfalls Rache, möglicherweife Sieg und Bers 
befferung bringen kaun. Ja es war, als wollten bie Edeln es 
darauf anlegen, dem armen Mann das Leben recht werthlos zu 
machen. Unter vielen Stüden, durch die fie gebrängt feien, Flagten 
im Sahre 1524 die Bauern der Grafen von Lupfen und Zürften: 


) Actſt. aus d. Montfortfhen Archiv in ver Sammlg. bes Prl.v, Schmid. 
2) Urkundlich aus d. Frankf. Archiv. Kirchner I, 507. 


berg, „baß fie weber Feyer noch Ruh möchten haben, vielmehr 
am Feiertag und mitten in ber Erndte müßten fie der Gräfin 
Schneckenhäuslein ſuchen, Garn daranf zu winden, und für fie 
Erdbeer, Kriefen und Schlehen gewinnen und anderes dergleichen 
thun, den Herren und Frauen werfen bei gutem Wetter, ihnen 
felber im Unwetter, und das Gejägd und die Hunde liefen ohne 
Achtung einiges Schadens. 

Bon frommen Männern, welche die graufame Page des armen 
Volkes in den Werftagen mit Augen gefehen hatten, und welche 
die Furcht Gottes trieb, ihre Mitmenfchen, ihre Brüder zu ers 
leichteren, war einft mancher Feiertag, mancher rothe Tag zwifchen die 
Reihe der fchwarzen Tage eingefchoben worden, weil am Feiertag 
nach dem Kirchengefehe der Leibeigene ruhen ober fich felbit ges 
hören follte. Aber Helena von Rapoltftein, die Gräfin von Lup⸗ 
fen, Fümmerte ſich nicht um die Ordnung Gottes weder in der 
Kirche noch in der Natur. Am Feiertage, am Tage der Erholung 
von Arbeit und Sorge, befahl fie ihren Unterthanen, für ihren 
Nuben, ihren Gaumen zu arbeiten; im fchönen Sommerfeiertage, 
‚wo ſelbſt das Infekt, die Fleinjte Mücke fröhliy glücklich im 
Sonuenjtrahl fpielt, follte der Bauer feine Sflavenfette, unter 
dem wallenden Erndtefegen bes Jahres der Leibeigene feinen Fluch 
nicht vergeffen. Ihr Gemahl war als ein fonderlicher Feind der 
Bauern berüchtige,? und Graf Friedrid von Fürftenberg, nicht 
zu verwechſeln mit feinem Bruder Wilhelm, ftand mit feinen 
Unterthanen fo, daß fie, als er in einem Treffen verwundet wurs 
de, unter ſich fagten: „ſtürb unfer Herr, das Gott wollt’, fo 
müßten wir vor Leid rothe Kappenzipfel tragen.“ 3 

Wie weit es gefommen und wie fehr das Weitgefommene 
verbreitet war, beqreift man recht, wenn man die fonft fo wenig 
weichen Herren der Stadt Ulm die gemeine Berfammlung des 
ſchwaͤbiſchen Bundes „unterthänig und fleißig bitten ſieht, wo fle 


1) Anshelm Bern. Chronik VI, 298. Danufer. der Billinger Chronik. 
2) Anshelm a. a. D. 
3 Anshelm a. a. D. 
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hörten, daß die armen Leute tyranniſch ober unbilliger Weiſe bes 
fehwert wären, in demfelben ein gnädig und günftig Einfehen- zu 
thun, damit die ‚Armen wider bie Billigkeit nicht beſchwert 
werden. I)“ 

Es wäre zu wünfchen und zu hoffen gewefen, daß die, welche 
fo fange durch den ungerechten Drud Schuld auf ſich geladen hatten, 
endlich, als fie die von ihnen ausgefäte Unzufriedenheit und Wis 
derſezlichkeit um fich her auffchießen ſahen, wenn nicht zur Reue 
und Vergütung, doch zur Mäßigung bereit gewefen. wären. 

Aber fie fuhren fort, der Langmuth Gottes und des Volles 
Hohn zu fprechen, als ob es Feinen Tag der Bergeltung gäbe: 
ber weltliche. Adel fuhr fort, feine ritterliche Stärfe zur Inter 
drücdung, die. geiftliche Ariftocratie ihre kirchlichen und weltlichen 
Waffen neben der Unterdrücdung zur Berfinfterung des Volkes zu 
mißbrauchen. 

Und fchon fing der gemeine Mann wieder an, nicht nur „zu 
fragen, von wannen der Teufel fo viel Servitut, Zehnten und 
Srohnen hergeführt habe,“? fondern da und dort begann er ſich 
thaätlich wider die Leiſtungen zu ſetzen. Im Bisthum Augsburg war 
eine Dorfſchaft ſchon im Jahre 1515 fo ungehorſam, daß deß⸗ 
wegen beim fchwäbifchen Bund Anzeige geſchah.“ Im Jahre 
1523 übten die Bauern in den Klöſtern Elchingen und Schuſſen— 
ried Gewaltthätigfeiten.? Anfangs April des Jahres 1524 wei« 
gerten fich die Bauern des Abts von Marchthal, ihm zu fleuern 
und zu reiſen.“ Im Mai Fündeten die Unterthanen der Abtei 
Et. Blafien ihrem Herrn, dem Abte Johann, die Entrichtung 
alfer Leibeigenfchaftgebühren ab, und wollten frei gehalten werben, 
wie andere Landfchaften.® Im Juni brachte Ludwig Eonrabter, 
Bürgermeifter zu Memmingen, auf dem Gtädtetag zu Ulm vor, 


1) Ulmer Ratheprotofoll. 

2) Seb. Franf. 

3) Acten des ſchwäb. Bundes im Stuttg. Archiv. 

+) Urkv. des Weingarter Archivs ebendaf. 

5) Abſchied des ſchwäb. Bunds v. 10. April. 

6) Aus dem oberrhein. Provinzialarchiv in H. Schreibers Taſchenbuch. 
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daß dem dortigen Spital der .Kirchenfaz, Zehnten und alle Obrigs 
feit im Flecken Steinheim zugehöre, daß aber die Bauern: weder 
großen nody Fleinen Zehenten geben wollen. Seine Herren feien 
ferner in Sorgen, es möchten die aufrührerifhen Mönche im da- 
figen Auguftinerflofter heute oder morgen aus dem Klofter laufen, 
und Kelche, Gefchmeide und andere Kirchenornate mitnehmen. 
Auch die Frauen in den Klöftern feien wägig und aufrührerifch, 
eine von ihnen habe erjt neulich einen Karthäufermönd von Buchs⸗ 
heim geheirathet; auch diefe Kföfier -Fönnten geplündert werden, 
ber Rath bitte alfo die Städte um ihr Gutachten. Die Antwort 
war: der Rath folle gegen die Bauern erft die Güte gebrauchen, 
und nur dann, wenn Diefe nichts vermöge, mit der That vorfahren; 
fei es ihm aber zu fehwer, fo möge.er es an den ganzen Bund 
gelangen laffen.. Die Ornate follen fie forgfältig verwahren, lau—⸗ 
fen. Mönche oder Nonnen davon, jo müjfen fie ihr Abentheuer 
darum bejtehen. ") 

An fo vielen Orten Oberfhwabens zuckten fchon in der erjten 
Hälfte des Jahrs 1524 Flämmchen aus dem Boden: was Anfangs 
Auguft in der Landgraffhaft Stühlingen ausbrad, war. jchon 
ein Feines Feuer; bier fing ed an, und bald war es ein großer 
Brand. R 

Da wo ſich der Schwarzwald füböftlich gegen das obere Rheins 
thal firedt, in dem alten Alpegan, den die Wutach vom Klettgau 
jcheidet, lag die Landfchaft Stühlingen, oberhalb Stühlingen 
die öſtreichiſche Grafichaft Hanenftein, unterhalb dejjelben die Lands 
grafſchaft Fürftenberg mit den. Quellen der Donau in der Baar, 
welche Alles in fich ſchloß, was zunähft an der Gübfeite des 
Schwarzwalds lag. Weiter öſtlich dehnte ſich dans Hegau, zwiſchen 
dem Rhein, der Donau und dem untern Bodenfee und noch weiter 
öſtlich Schloß fid) daran der Linzgau, der weftlid an den Hegau, 
nördlich an ben Federfee, füdlich an den Bodenfee und djtlich an 
das Flüſſchen Schuſſen gränzte; die Grenzen des Linzgau’s und 
des Rheingaus flojfen in einander. Das Rheingau hieß das Thal 


1) Aus d. Pflummeruſch. Annal.. Biberac. Manufer. 
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diejjeitd und jenfeitd ded Rheines. Das große Algäu beſchloß 
diefe Reihe von ſchönen Landichaften, jenes Hochland, das fich uns 
miftelbar an die Alpen lehnte. 

Diefe Gegenden waren es, in — einſt Joß Friz und 
jener geheimnißvolle Veltlin auf und ab woben, und fie find es 
and) jetzt, über welche bas Feuer zuerft fich verbreitet; in Stühe 
lingen fing es an. Landgraf von Stühlingen war Sigismund Il. 
Herr von Lupfen, der fid nach feinem Stammſchloß Hohenlupfen 
in der Baar fchrieb, der Gemahl Helena’s von Rapoltftein. Das 
Schnedenhäuslein- und Erbbeerfammeln am Feiertag und in der 
Erndte gab den Anlaß zum Aufitand, 

Man hat. feinen Grund, die Wahrheit diefer Erzählung in 
Zweifel zu ziehen, wegen der Kleinfichfeit der Sache, durch welche 
die lang. vorhandene Gährung zum Ausbruch fam und zu ber 
großen Bolfsbewegung wurde, die bald über einen weiten Theil 
Europa’s hinlief. Unbedeutende Dinge und Gedichten haben 
manchmal ſchon den Ausbruch großer Staatshändel und Kriege 
herbeigeführt, und es ift eine anerfannte Wahrheit, in großen 
politifchen Krifen führen die Fleinften Begebenheiten oft zu ganz 
unvorhergefehenen Folgen, 

Es war wahrfceinlich der Feiertag Johannis des Täuferg ! 
feloft, an welchem die Gräfin die Geduld der Stühlinger über: 
reiste. Das dumpfe Murren des Unmuths wurde jezt zum Hans 
deln. Die mißvergnügten Bauern hatten in Kurzem es bahin 
gebracht, daß Stühlingen, Bondorf, Ewatingen, Bethmaringen 
und andere VBanerfchaften, ihrem Herrn die Frohnen, Jagd, Fall 
und Lehenspflicht auffündigten, e8 waren in wenigen Tagen ihrer 
fechshundert, Sie fanden ein Haupt an Hand Müller von 
Bulgenbach, einem nahe bei Stühlingen — St. Blaſiſchen 
Dorfe. 

Hans Müller war ein Kriegsmann, der die Feldzüge wider 
König Franz von Franfreich mitgemacht hatte, und das Warfen- 


1) „Anno 1524 ungefährlich um Joannis — in der Erndt.“ Manufer. 
ver Billinger Epronif. 


und Kriegshandwerf wohl verftand, durch fein Meufjered und durch 
natürliche Beredtfamfeit, durch Sclauheit und Welterfahrung 
ein tüchtiges Demagogifches Talent. 

Sie machten ein Fähnlein, jchwarz, roch nud gelb,! alfo 
nac den Karben der Reichsfahne, und fchon am Bartholomäus: 
tag, den 24. Auguft, zug er an ber Spize von zwölfhundert 
Bauern nah Waldshut, unter dem Schein des Kirchweihbefuche, 
denn die Waldshuter Kirchweih fiel auf dieſen Tag. Zu ben 
früheren Sehshundert hatten ſich bereits die Bauern des Grafen 
von Sulz, wie die des Freiherrn David von Landeck gefellt, und 
die Hinterfaffen von St. Blaſien. 

Waldshut, die vierte Schwefter der öſtreichiſchen fogenannten 
Waldſtädte, Laufenburgs, Sädingens und Rheinfeldens, am Hoch— 
geftade des Rheins, und im Angefichte der Schweiz gelegen, war 
gerade gegen Deftreich in einer Art Kriegszuftand. 

Hier machten die Bauern mit den Bürgern Gemeinfcaft 
tagten und beriethen über ihre Sache und errichteten einen Bund, 
den fie Die evangelifhe Brüderfchaft nannten. Seber, 
der darein treten wollte, ber follte jede Woche einen Bazen in bie 
Bundescaffe einlegen, um davon die geheimen Boten zu beföftigen, 
welche ihre Briefe nah und fernhin durch Deutfchland tragen 
follten, um alle Bauerfchaften für ihre Sache aufzumahnen und zu 
gewinnen. Sie fehrieben und fandten geheime Botfchaften aus in’s 
Hegau, Breisgau, Suntgau, nach Schwaben, nad Franfen und 
nach Thüringen hinein, in’s Elfaß, den Rhein hinab und zu den 
Bauern an der Mofel: „Sie wollen ihren Herren nicht mehr ges 
horfam fein, Feinen Herren haben als ben Kaifer, biefem feinen 
Tribut geben, er follte ihnen aber nicht einreden: fie wollen alle 
Schlöffer und Klöfter, und was ben Namen geijtlid) Habe, zer» 
ſtören.“? 

Es mag ohne Zweifel, wie wir aus ſpäteren Schreiben des 


I) Richt weiß, wie die Billing. Chron hat; fondern gelb, wie das 
Manufer. der St. Blafifhen Chronik berichtet. 
2) Manufer. der Billing. Epronit. 
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oberſten Hauptmanns Hans Müller von Bulgenbad abnehmen 
fönnen, in’ den Botichaften, die fie „in alle Lande“ ausgehen ' 
ließen, ber Plan mit ein bischen andern Worten gezeichnet gewe— 
fen fein, als wie ihn kurz und ſchlicht die feindliche Bilfinger 
Ehronif gibt: die Hauptfache bleibt, zu Waldshut und in der 
evangelijchen Brübderjchaft waren Köpfe, fühig genug, den Fühnen 
und. großen Gedanfen zu faſſen oder zu begreifen, die unter zahl: 
lofen Herren zeriplitterten Bauernfräfte zu Einem Zweck und Ziel, 
zur .‚Wiedergewinnung der alten Freiheit, der Reichsfreiheit, und 
zum Umſturz ber bisherigen unchriftlichen Verhältniſſe zu vereinigen, 
durch das ganze deutſche Reich Brüderfchaften zu ftiften und zu 
bewaffnen, und durch regelmäßige Eorrefpondenzen und "Boten 
fortwährend unter ſich im Verkehr zu erhalten. 

War der Geift des todten Hutten, der biefen Gedanfen 
früher wirftid) ‚hatte, auf die Bauern übergegangen, war gar 
jener Karſthans, der in dieſem Jahre nach dem Berichte ber 
Stadt Freiburg hier berumgezogen fein und die Bauern - des 
Schwarzwalds zu einem Bundſchuh aufgefordert haben fol, nur 
ein Nachtreter von Ulrich Hutten felbit, der vielleicht unter. Dem 
in feinen Schriften jo oft gebrauchten Namen Karſthans von dem 
Landſtuhl fi) in Diefe Gegenden gewendet hatte? 

Gehört der Gedanfe Hutten an, fo gehört die Ausführung 
deffelden auch in diefen Landen, wie wir bald ſehen werden, Nies 
mand anderem, als Thomas Münper. 

Sobald die Kunde von den unruhigen Bewegungen an bie 
Furſten, Herren und Städte, die den ſchwäͤbiſchen Bund bildeten, 
kam, fehietten fie Graf Wilhelm von Fürftenberg an bie Bauern, 
um durch gütliche Worte fie zu beruhigen und fi) genauer über 
die Dinge zu unterrichten. Diefen erflärten fie, ‚fie feien nicht 
evangelifh, und fie haben ſich nicht des Evangeliums wegen zu« 
fammenrottirt.“*) Dem Grafen von Lupfen und dem von Sulz 
mußte es, als die gütlichen Verſuche nichts fruchteten, um jo une 
heimlicher werden, als die Unterthanen beider im Gchweizerfriege 
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*) Gerbert aus den Paralip, ad calc, chronici Abb, Ursperg. 
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die. "Purtri der Eidgenoſſen genommen hatten," mb fie: wegen 
ihrer ſchweizeriſchen Gefinnungen und ihres Strebens nad) Frei 
heit von ihnen nach dem Kriege hart mitgenpmmien worden: waren! 
Die, Bauern im Klettgau, worin Graf. Rudolph von: Sulz 
Landgraf war, waren zuerjt nichts weniger. als geneigt, mit denen 
von GStühlingen gemeine. Suche zu machen, uud gewaltſam vorzu⸗ 
gehen. Sie ſuchten vielmehr aus: Furcht. vor den empörten Nach⸗ 
bara, die fie neckten und beunruhigten, Schuz und Hilfe. bei den 
Zürchern. Ihr Graf Rudolph von. Sulz, Erbhofrichter des Hofs 
gerichts zu Rottweil und erſter Rath; Der. öftreichifchen Regirruug 
au Innſpruck, hatte feit cinem Jahre Hans von Heidegg zu ſeinem 
Statthalter, im Klettgau geſetzt. Auch dieſer ſchickte mit. dem 
Abgeordneten der, Bauern auf Bitte derſelben einen von Landrich—⸗ 
ten; Namens Peter, nach Zürch, nud bat durch fie! um Wiederher⸗ 
ſtelumg des Friedens‘ und der Sicherheit. Die Bauern legten 
44 Klagartikel und Wünſche gegen ihre Herrſchaft dem Rathe zu 
Zürch vor, und als dieſer fragte, ob ſie ſich uach feinen Verord⸗ 
nungen richten, und. Zwingli’s Meinung annehmen wollten, ante 
worteten ‚die Bauern mit Ja, Heidegg's Abgefandter aber jagte, 
er habe hierüber Feinen Auftrag. Zugleidyıerflärte der Rath, sven 
fie glauben, daß der Graf und feine Amtleute dem Evangelium 
nicht zuwider feien, noch Die Unterthanen zu den alten Kirchen: 
gebräuchen zwingen würden, fo wolle er ſan Hans Müller vom 
Bulgenbad und feine Gejelten ‚Schreiben, dag fie im. Klettgan, Das 
der neuen ‚ Lehre ‚nicht zumider ſei, nicht. mehr aſchädigen. ‚Den 
Rath ſchrieb auch dem. Bauernoberſten des Schwarzwalds, und mit 
gutem Erfolg.”  : : 1 7Y u 
Man fieht, die Zürcher — * Anlaß der Unruhen eg 
in religiöfen, Gründen: nach. der. Bauern eigener Ausſage waren 
es aber vprerſt und; vor Allen rein welttihe Ur ſachen, und 
Damit ſtimmen bie — von BON en jeder sur * rein, ? 


— — 


19 Arkd. in der Genuig. des Pr. vw. Shi. 49 1% 1a 

2) Aus dem Ardhiv zu Thiengen in der Sammlg. des pri. v. Eqmid. 

3) „Weil gegenwärtige Aufruhr der Unterthanen wider ihre. Obtigkei— 
ten mehrentheils in ihren vermeinten Beſchwerden, in Reihung 
IL, s 
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Schon zu Anfang Angufts Hatte fi) der ſchwäbiſche Bund 
über die überhanduchmenden Unruhen unter dem gemeinen Manne 
berathen. Er berieth ſich aufs Neue, und verfprady den von ihren 
Unterthanen bedrohten Herren eilende Hilfe. Erzherzog Ferdinand, 
an welchen ‚als feinen Schirmheren der Graf von Lupfen fich zu 
gleicher Zeit wandte, erließ ein Mandat an die Bauern ſich ruhig 
zu halten, und ihre Bejchwerden vor einer vom ihm ernannten 
Eommiffion. am letzten Auguft zu Radolfzell vorzutragen. Wie 
oft und wie lange hatten diefe ihre Beſchwerden und. Gebrefte an 
das Reichöfammergericht gebracht, ohne daß fie Gehör: oder gar Schuz 
gefunden hätten! Sehe follten fie Abhilfe von einer erzherzuglichen 
Eommiffion Hoffen, und in diefe Commiffion waren. neben. Georg 
von: Frundbsberg, Ehriftof Fuchs von Fuchsberg und einigen Abge— 
ordneten des jchwäbifchen Bundes namentlidy auch gewählt Graf 
Rudolf von Sulz; und Hans Immer von Oilgenberg, der vorder- 
öftreichiiche Statthalter, der zu Enfisheim ſaß und deifen Gefinnung 
die Bancen wohl kannten. 

So war es natürlich, daß von den Bauern. Niemand vor der 
Eommiffion erfhien, auch das Mandat des Erzherzugs wurde 
ebenfowenig von ihnen ‚beachtet, e e blieben unter gen Fähnlein 
verſammelt. 

Zugleich mit der Anordnung der Commiſſion hatte der Erz: 
herzug - zweihundert Pferde und 1500 Fußfnechte mit 4 Gtüd: 
büchſen, 6 Schlangen, - und 100 Hackenbüchſen nebft 25 Böden 
anfgeboten ,. 200 ‚Reiter dazu hatte Truchſeß "Georg von Wald: 
burg zugefagt. Da biefe nicht fogleich beifammen waren, befchluffen 
die Herren in einer zweiten Eonferenz am 3. Septbr. zu Zell, in 


Hauptrecht, Handlohn, ſchuldiger Dienftbarkeit, auch Meinem Zehnten 
beruhen.“ — ı Schreiben einer Reichsſtadt an die Stadt Ulm, Urkd. 
in ber Sammig. des Prl. v. Schmid. Das Manufeript der Weiſſen— 
borner Chronik fagt: „Ihr erfted Vornehmen ging gegen bie Obrig— 
keiten, von ber fie mit Dienſten, Gilt und Leibeigenfchaft beſchwert 
waren, wovon fie frei fein: wollten.“ Der gleichzeitige Holzwart 
gibt als Haupturfahe vie. allzugroßen Abgaben und — 
Dienſte und die verſchuldeten Bauern an. 
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den mächiten 8 Tagen noch mit den‘ Bauern in Schaffhaufen, 
weiches den letztern genehmer war, zu unterhandeln; inzwifchen 
follte jeder der Herren „dur Weibsleute und andere der Sach 
taugliche Kundſchaft“ ausfundihaften, „wo die Bauern liegen, was 
ihre Prakeif, ihre Fürnehmen und ihre Anfchläg, wie ftarf, und 
was ihre Hoffnung Troſt und Hilfe wäre.“ Auch übernahm bie 
Regierung zu Enfisheim, zu forgen, daß den Bauern weder Zufuhr 
noch) Zuzug aus dem Elſaß Fäme. ! 

Im Namen des Grafen von Lupfen erfchien der Stadtſchrei— 
ber Borllitetter von Zell auf dem Tage zu Schaffhaufen, und vers 
langte, die Bauern jollten ihrem Herrn ihre Fahne ausliefern, 
knieend ihr Unrecht abbitten, und den verurfachten Schaden vers 
gäten.? Da der Graf nichts weiter.bot, als daß er. dann vers 
zeihen und e8 beim Alten bleiben würde, hatten fie zu feinen. Bors 
fchlägen Feine Luft. 

Indeſſen hatte fich nur — ein Theil des aufgebotenen 
Kriegsvolks geſammelt. Um gewiß zu ſein, ob die Bauern nicht 
von den Eidgenoſſen unterſtützt würden, ſchrieben die Herren une 
term 14. September nach Echaffhaufen, Kaiferliche Majeftät wolle 
ihre ungehorfamen Unterthanen ‚gebührend ftrafen, was man fich 
dabei von den Eidgenojjen zu verfehen habe? Dieſe antworteten, 
mit dem Bauernweſen befaffen fie ſich nicht; thäten die Shrigen 
. dergleichen, fo wollten fie diefelben ebenmäfftg dafür jtrafen. 

Hans Müller von Bulgenbach hatte auch die Bauern ob dem 
Schwarzwald an ſich gezogen,: und. rückte von Bachen Aber Löffin— 
gen, Lenzfirh, Neuſtadt, Scholach und Urach am. 30. September 
nach Furtwangen, am 1. October in’s.Bregthal und nach Bräun- 
fingen, am 2. October nah Hülziugen, wo am folgenden Tage, 
einem Gonntag, Kirchweih war, 

Hier -Famen neue Schaaren der evangeliſchen Brüderfchaft 
mit ihm zufammen, aus dem Hegau, dem Höri, den Beſitzungen 
des Abts der Reichenau, und andern Gemeinden des ah von 


1) Protokoll der Verhandlung zu Zell. 
2) Manufer. der Billing. Chronik, 


20 


Eonftanz, mit ihrem Hauptmann, Hans Maurer, und cs wurden weitere 
Berabredungen getroffen. Schon am 11. October ftanden über. vierte 
halbtaujend Dann unter der ſchwarzrothgelben Bundesfahne. Hans 
Müller zog fich mit ihnen in eine fichere Stellung bei Ewatingen 
und Rietheim zurücd, als er vom Anzug der Herren hörte. Geine 
Leute waren großentheils noch erjt blos mit Gabeln, Senjen und 
Herten bewaffnet. 

Dennody hatten die Herren eine gewilfe Scheu, fie anzugreis 
fen. Gie hatten in dem Städtchen Häfingen und um daſſelbe her 
nicht über 800 Fußfnechte und 200 Pferde beifammen, und der 
Aufſtand fehte fi) mit jedem Tage weiter fort. Eine Niederlage 
im jebigen Augenblick wäre von den gefährlichiten Folgen geweien. 
Dazu Fam, daß die Stade Schaffbaufen die nachdrüclichiten Vor: 
ftellungen gegen eine Ueberzichung des Alpegaus und Klettgaus madıte. 

Schaffhaufen hatte namentlich in der Landgrafichaft Stühlin: 
gen viele Befihungen, welche beim Ausbrudy eines Kampfes von 
dem Kriegsvolf der Herren wie von den Bauern ftarfer Beſchä— 
Digungen ausgefeht waren. Darum fprady diefer Canton ernftlichit 
Dagegen, die Herren mußten ohnedieß nichts mehr fürchten als 
jebt mit den Eidgenoffen in einen Krieg verwicelt zu werden, 
oder nur fie zu beleidigen, und fo nahmen fie ans mehrfacher. 
Rücficht das Anerbieten Echaffhaufens gerne an, daß der Canton 
gemeinfchaftlid” mit den Commiffarien der Regierung den Weg 
der Bermittlung einfchlagen wolle. Als aber Scaffhaufen die 
Bergleihsvorfhläge im Einzelnen machte, erflärten die Herren, 
fie Fünnen ohne Wiffen bes Erzherzogs Ferdinand und. bes 
Ihwäbifhen Bunde, die Bauern, fie Fönnen ohne Vorwiſſen und 
Willen aller Bauerfchaften, die mit ihnen im Bunde feien, die 
felben nicht annehmen, 

Der Winter war vor ber Thare, es war für das Kriegsvolk 
nicht die Zeit, wo es gerne zu Felde lag. Ein Stillſtand erſchien 
den Herren als das Wünſchenswertheſte. 

Da gingen Hans von Friedingen, des Biſchofs von Conſtanz 
Hofmeiſter, Werner von Ehingen, der Vogt zu Bohlingen und 
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zwei des Rache von. Ucberlingen in das Lager der Bauern zu 
‚ Emwatingen, und hanbelten mit diefen dahin, Daß fie ſich mit ihren 
Herren entweder in Güte vertragen oder ihre Sache einem Ber: 
mittlungsfpruch.überlajfen ſollten. Auch Graf Sigmund von Lup— 
fen follte die gleihe Einladuny erhalten,. und jeine Entfchließung 
abgewartet werden. Das. Landgericht "zu Stockach jollte die. Bes 
ichwerden unterfuchen, und die Bauerfchaft fih indeſſen ruhig 
verhalten ! Die Bauern nahmen den Borjehlag an, und wie 
dus Kriegsvolf der Herren abjog, gingen auch fie auseinander. 

Es wäre zu. viel von der Maffe erwartet, wenn man erwar—⸗ 
ten wollte, daß jeht Altes fogleih ruhig geworden wäre, und ‚ohne 
Störung jeder fidy zu feiner Hütte begeben hätte. Es war aller: 
lei Bolf unter dem Bauernhaufen. Pag dem größten Theile feine 
Befreiung oder Erleichterung an, ſo hatten doch aud viele an dem 
Meüffiggehen und Umherſchweifen ein Gefallen. Eine foldye ums: 
fhwärmende Schaar Hegauer und Klettgauer Fam der fchweizerifchen 
Grenze zu nahe. Die von Scaffhaufen und Zürch ließen fie 
durch Abgeordnete bedeuten, ihr Gebiet nicht zu betreten, und Die 
Ihrigen nicht unruhig zu machen, fondern ſich ihrer zu müßigen. 

‚Als die Abgeordneten fie nad) dem. Zwed ihres Streifzugs 
fragten, jagten fie, „fle ziehen herum wie die Krähen in der Luft, 
wohin fie Das Gotteswort, der Geift und ihre Nothdurft weife.“ 
Auf Das Verlangen, Feine Gemeinfchaft mit den Bauern beider 
Städte zu fuchen, und fogleich umzufehren, ‚meinten fie, fie können 
das ohne ihre Brüder nicht zufagen, doch gingen fie zurück.? 

Es hatte feinen guten Grund, daß die fehweizeriichen Eidge- 
noſſen die fchwäbifchen Bauern nicht nahe. fommen laffen, noch 
jebt, da dieſe dajfelbe thaten, was fic, die Schweizer, früher gethan 
hatten, fie in ihren Freiheitsbeftrebungen unterftüsen wollten. Unter _ 
den Cantonen ſelbſt war Zwiefpalt, Zürch, Schaffhaufen und Appenzell 
huldigten der neuen Lehre, Bafel, Solothurn, Bern und Glarus 





') Schreiben des Bürgermeifters Freiburger von Heberlingen. 
?) Eidgenof. Abſchied. Auch Anshelm VI. 299. 
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neigten ſich dazu hin, hielten es aber noch Öffentlid mit den Alte 
glaubigen, Lucern, Uri, Schwig, Unterwalden, Zug. und Freiburg 
hingen. fett am Alten und zeigten fi offen feinblid gegen das 
Meue und die, welche diefem huldigten. Gie fahen, wie die Herren 
in den deutſchen Landen umher, in der neuen Lehre den Quell 
alles Ungehorjams und der Empörung. Denn and) ihre Bauern 
regten fi) und waren widerfezlich, feit dem Frühling diejes Jahres. 

„Die religiöfen Neuerungen, fagte der Sprecher der zehen 
nicht reformirten Cantone, machen das Volk jo unruhig, daß dies 
fes fi) weigere, Zinfe, Zehnten und andere Leiftungen zu entrichten, 
dabei im Glauben ftche, es follte Alles gemein fein, und die Ob» 
rigfeit. dermaßen verachte, daß der Untergang der Schweiz daraus 
entjtehen Fönnte.“ ! Ä 

Befonders im Thurgau gährte es in der Bauerfchaft. Thur⸗ 
gauer Bauern ſchwuren, ſich den Bart nicht abnehmen laſſen zu 
wollen, big fie freie Thurgauer wären, In Toggenburg weigerten 
fie den Zchnten, ebenfo im Sarganferlande und im Rheinthal, 
Die Klöſter St. Bullen, Rorſchach, Münfterlingen, Kreuzlingen, 
Feldbach, Dünifen zitterten vor den Drohungen ihrer Bauern. 
Su der Mitte Yuli’s hatten die Ihurgauer die. Karthaufe Ittin— 
gen ausgeplündert und verbrannt. Beſonders dieſer Vorfall 
war von großem Einfluß auf dag Benehmen der idgenoffen 
gegen die, Bauern in Schwaben. 

Joſeph am Berg, bes Cautons Schwitz Landvogt im Thure 
gau, hatte auf einem der Ichten Tage zu Zug die Zuftände des 
Thurgaus, die Aufregung der Bauern und die Predigt Der Prä— 
Difanten auf's Grellſte geichildert, und die Eidgenoffen hatten auf 
feinen Bortrag hin ihren Landvögten in den Landgrafichaften 
Baden und Thurgau Befehl und Vollmacht gegeben, jeden, wer: er 
wäre, Zung pder Alt, Weib oder Mann, Geiſtlich oder Weltlich, 
fo der meuen Lehre anhinge, vor allem die rechten Hauptſächer 
einzuziehen und gefänglidy zu verwahren, big fie geitraft. werden 
könnten. 


urkundlich bei Zellweger. 
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Bier Gemeinden des Thurgaus, Ober: und Unterſtammheim, 
Nußbaumen und Waktalingen fanden unter des Thurgaus hohen 
und deren von Zürch niedern Gerichten: dieſe hatten, wie Zürch 
ſelbſt, Meßopfer und Heiligeubilder abgethan, und mit beiten von 
Stein am Rhein fi) dahin verbündet, Daß fie, wenn woher, be—⸗ 
jonders des Evangeliums halb, ihrem Prüdifauten oder Landleuten 
Gewalt gefrbähe, fid) nöthigenfall® mit Sturm zulaufen und ein— 
ander fchirmen wollen vor Gewalt zu Recht. 

Der Landvogt Am Berg hatte es befonders auf — 
Wirth, einen eifrigen Reformirten, abgeſehen, der als Untervogt 
Zürchs, in deſſen Namen er die Gerichtsbarkeit und Die Gefälle 
beſorgte, zu Stammheim ſaß, und den er perſönlich haßte. Mit 
ſeiner Vollmacht brach er Sonntags zu Nacht den 17. Zuli mit 
einer Rotte Kriegsknechte in den Pfarrhof zu Burg, bei Stein, 
wo Hans Oecchsle aus Einftedeln Kirchherr und der. neuen Lehre 
Prediger war, und führte ihn gefangen nach ſeinem Sit Frauenfeld. 

Herr Hang jchrie um Hilfe, als fie mit ihm davon ritten, 
fein Hilferuf erweckte die Nachbarn, die Sturmglocke erſcholl zu 
Stein, Nothſchüſſe vom Schloß Hohenflingen bradyten die nahen 
Dörfer in die Waffen, fie eilten dem Weggeſchleppten nad, er 
war aber in die Thore Fraueufelds gebracht, che fie dieſe erreichten. 

Am Morgen waren au Die 4000. Bauern auf und beiſammen. 
Hans Wirth, der Untervogt zu Stammheim, gab ein Fähnlein 
aus der Gt. Annenkapelle her, und ftellte ſich ſelbſt an die Spite, 
um gegen folche gewaltthätige Berfolgung des Evangeliums ſich 
zu. ſetzen. Auch Eonrad Stephau, Der Vogt zu. Stein, und 
Meiter Erasmus Schmid, cin .eifriger Prädikant und Chorherr 
zu Zürch, thaten ſich dabei hervor. Bei der nahen Karthaufe 
Sttingen jollte allgemeine Berfammlung und Berathung fein. 
Denn die Führer waren entjchloffen, den, Pfarrherru vom Larid- 
vogt herauszufordern oder mit Gewalt zucholen. Sie ſchickten 
nach Diffenhofen und Schaffhauſen um Hilfe und Büchſen, dieſe 
fchlugen beides ab, und fandten Abmahnungen, 

Indeſſen waren Baueruſchaaren „zur. Morgenfuppet im Die 
Karthaufe ſelbſt eingebrochen, unordentlid) durch die Aufregung 


24 





— 


‚der Nacht und des genoſſenen Getränkes!, ſprengten fie die Thore, 
verjagten die Mönche, theilten die. Kirchenkleinodien und Kleider 
unter ſich, plünderten die Vorraͤthe, ſchütteten das Sacrament 
aus; ſotten und brieten mit Den: Meß- und Geſangbüchern ſich 
Fiſche, und zuletzt ging das ganze Kloſter in Flammen auf. Der 
es in Brand ſteckte, ſoll cin unglücklicher Vater geweſen ſein, 
deſſen Knaben wiederholter Borftellungen ungeachtet der Prior 
beim SKlofter gehalten ünd Den — zuvor ein wiides Schwein 
zerriſſen hatte. 4 
1, Deh Führern, als ſie dazu — waren dieſe Ausſchwei⸗ 
fungen Leid, und ſie wehrten fd viel fie noch konuten. Wie der 
Landvogt in den Ortſchaften ſtürmen hörte, ließ er zu Frauenfeld 
‚und anderwäarts auch ſtürmen, es lief ihm eine ziemliche Zahl zu, 
mnicht / ſowohl von Bauern, dent die thaten gemach, wohl aber von 
Edeln, dieſe erboten fi ihm mit Leib und Gut, Che: jedoch 
‚die Bauern und der Landvogt haudgemein werden fonnten ‚- traf 
‚bie Rathsbotſchaft und das Stadtpanner von Zürch ein, und ge⸗ 
boten Frieden und Abzug. Zugleich: traten die von Schaffhauſen 
dazwiſchen. Auf die Mahnung dieſer ihrer Herren gingen Die 
Bauern auseinander und heim. Die Zürcher führten etliche der 
Ihren gefäuglich in ihre Stadt, namentlich den Untervogt von 
Nußbaumen, Burkhard Rüttmann, und den Untervogt von Stamm— 
‚heim, Dans Wirth, mit ſeinen beiden Sohnen, wovon der eine, 
Herr Haus, Kirchhere zu Stammheim war, der andere, Meiſter 
Adrian, eine Nonne geehlicht Hatte: beide waren. cifrige Prädifanten. 
Zurch / wurde aufgefordert, dieſe Gefangenen zu gemeiner: Eid: 
"genofien Handen nach Baden auszulicfern , die Stadt begehrte, 
bag in ihron Mauern über fie zu Recht erfaunt werde, als aber 
Herr Sebaſtian von Stein, der Bote der zu Baden verfammelten 
Eidgenoſſen, zwfagte, daß: fie allein der Aufruhr und ‚nicht Des 
Glaubens Halb‘. zu Recht erfordert und unterſucht werden 7 
ließ ſich Zuͤrch — ſ e art 
.) — „als der Baur jur Sau worden warıt 
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In dem Gerichte, vor welches fie geſtellt wurden, ſaß inter 
andern wüthenden Altgläubigen auch Zofeph Am Berg, der Rand: 
vogt.Sie wurden mit der größten Härte peintich befragt, nicht 
blos der Aufruhr Halb, fondern namentlich auch wegen des Tuthes 
riihen ‚und zwingliſchen Handels. Der veligidfe. und der; politische 
Haß der Herren forderte ihr Blut. Ungeachtet fie an der: Plun— 
derung, und dem, Brande der Karthaufe völlig unſchuldig erfunden 
wurden, wurden doch die beiden Untervögte und der Kirchherr 
Hang zum ‚Tode verurtheilt, und am 24. September zu ‚Baden 
mit dem Schwert gerichtet. Sie hatten freimüthig befannt, daß 
fie der edangelifhen Lehre und Freiheit zugethan, und gegen die 
Gewalt, die fie der evangelifchen Sache angethan faben, aufge: 
fanden feien, und als freie Männer gingen fie mit hriftlicher 
Geduld und Standhaftigfeit in den: Tod, daß fie Bewunderung 
ertegten, und großes Bedauern über fich, als über rechte Märtyrer, 
und unter Alts und Neuglaubigen lauten Unwillen über. das ges 
ſezwidrige und graufame Berfahren ihrer Richter. Das mag fie 
bewogen haben, don Pfarrer Herrn Hans Oechsle und Meifter Adrian 
zu begnadigen und frei zu laffen, wiewohl gegen harte Urfehde. Conrad 
Stephan von Etein hatte fih nach Eonjtanz geflüchtet, das ihm 
nicht herausgab. Zürd) aber forderte Genugthuung von den neun 
Orten, durch welche die Ihrigen verurtheilt worden waren, verbot 
dem Landvogt des Thurgaus Stadt‘ und Land, und ließ feinen 
Landweibel von Frauenfeld, der übermüthiger Gewalt und frevent: 
fiher Schmachreden gegen die ERRERE — war, 
enthaupten, ! 
+. Bar zu gerne hätten. bie oberſchwaͤbiſchen — ee ſchaen 
ihre Bauern zur Ruhe gebracht. Dieſe brachten ihre Forderungen 
‚in ſechszehn Artikeln, auf welche die, im Klettgau und Hegau, 
in Stühlingen und in der Baar gleicher Weiſe ſich beriefen. 
Es waren folgende: 
Zum Erſten wollten ſie ihrem Herrn — Sagen noch 
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) Anshelm VL, 233 — 237. Luzerner Abſchiedeſammlung. 
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Sagen, auch alles Gewild , Waller und Bögel follten frei 
fein 5 ; 
Zum Zweiten follten fie den Hunden Feine Bengel mehr- an« 
hängen müjfen;. 

Zum Dritten follten fie Büchſen und Armbruſt frei tragen 
dürfen; 

Zum Vierten von den Jaͤgern und Forſtmeiſtern ungeftraft 
fein ; — | 
Zum Fünften ihren Hauptheren nid;t mehr Miſt führen; 

Zum Sechsten nicgt mehr mähen, ſchneiden, hauen, noch das 
Heu Garben oder Holz einführen müſſen; 

Zum Siebenten wollten. fie der ſchweren Märft und — 
werke wegen unverbunden ſein; 


Zum Achten ſollte man keinen mehr thürmen, oder blocken, | 
der verbürgen kann, daß er ſich zu Recht ftellen werde; 


Zum Neunten wollten fie fortan weder Steuer, Schazung 
noch Umgeld mehr zahlen, es wäre dann mit Recht erfannt; 


Zum Zehnten Fein Bauforn mehr geben, auch nicht mehr 
zur Frohn zu Ader gehn; 

Zum Eilften follte Niemand mehr von Ungenoffene wegen, 
d. h. wenn cr ohne nacgefuchte Erlaubniß heirathe, geftraft wer: 
ben, wen eines weibe oder manne; 


Zum Zwölften wenn fidy einer erbenfe, oder fonft entlcibe, 
ber Herr deifen Gut nicht nehmen, überhaupt 

Zum Dreizehnten der Herr feinen beerben, fo lange noch 
mehr Verwandte vorhanden ſeien; 

Zum Bierzehnten follte Abzug und Bogtrecht abgeicharft fein; 

Zum Fünfzehnten, wer Wein in feinem Haufe habe, denfel: 
den ungeſtraft Jedermann ausſchenken dürfen. 

Zum Sechszehnten wenn ein Vogt eines Frevels wegen einen 


belange, und ihn mit guter Zeugenfchaft nicht überweife, foltte 
er ihn niche jtrafen dürfen. 
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Zn. dem meiften Bauern war. der Wunſch und. die Hoffuung, 
auf dem Wege des Vergleichs mit ihren Herrn einig‘ zu werben, 
anfrichtig. Nicht fo war es bei ber Ariſtokratie. Ihre Erbie 
tungen zu Recht entiprangen einzig aus der augenblicklichen Be—⸗ 
Flemmung und Berlegenheit. Ihre Beftürzung, war darum. fo 
groß, weil bag meifte. und. befte Kriegsvolk entweder ſchon in 
Stalien war, oder dahin geſchickt werden’ mußte, wo die ‚Entfcheis 
dung zwifchen dem Kaifer und Franfreih fchwanfte, Zu Ende 
1524 zogen vollends die letzten bedeutenberen Streitfräfte dahim. 
Zudem fehlte e8 dem Erzherzog im Anfang auch felbft an. Geld, 
um nur werben laffen ‚zu können. Weil die Herren daheim fidy 
zu ſchwach zu Gewaltmittelm fühlten, wählten fie langfame Unters 
handlungen, fie gewannen Seit, eine hinreichende Kriegomacht und 
Kriegsbebürfniffe an ſich zu bringen, um über fie mit überrafchene 
der. Uebermacht zufalfen, gleih nah plößlichem Abbruch oder 
mitten im Gang der Unterhandlungen. Diefe Politif der Herren 
zieht ſich durch den Berfauf des ganzen Kampfes hin, und es 
gehörte viel Gutmüthigkeit und Unkenntniß der diplomatiſchen 
Aktenſtücke aus jener Zeit dazu, um, wie ſo viele Geſchichtſchreiber 
thaten und Andere ihnen nachglaubten, in den Vergleichsvorſchlä— 
gen der Herren redlich meinenden Ernſt zu ſehen, und ſich zu bereden 
oder bereden zu laſſen, dieſelben hätten ſich ſelbſt überwunden 
und von ihren Rechten Etwas nachlaſſen wollen, das in irgend 
einen Betracht hätte kommen können. a 

Nein, die Herren erſchienen nicht nur nicht auf den Tagfahrten, 
die fie felbit weit genug hinausgefegt hatten, fie tänfchten nicht nur 
auch auf andere Weiſe den treuherzigen Glauben der Bauern, fie 
ſprachen, als fie gerüftet waren, nicht mir ofme Schen es aug, 
daß die Bauern zuerjt zum Gchorfam gebracht ſeyn müjfen, dann 
erſt wollen fie fic) gegen jede Klage und Beſchwer derfelben ver⸗ 
antworten ?;, — es liegen die Originalſchreiben- vor, worin 
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urt. des ſchwäbiſchen Bundes, in der Sammlg. des Präl. v. Schmid. 
°) urk. aus d. Weingarter Archiv in d. Sammlg. des Präl. v. Schmid. 





die. Abſicht, das Volk durch den Schein von Nachgiebigkeit und 
rechtlichen : Berhandfungen: fo. lange hinzuziehen, bis man es mit 
Gewalt niederdräcen Fünnte, unumwunden ausgeſprochen ift, wies 
wohl natürlich.» dieß ein Geheimniß unter den zn bfeiben 
ſollte, die mit: einander torrefpondirten. “ 

„Als die Bauern zugefagt hatten, bis zu rechtlichen Austrag 
ihrer Sache ficy ruhig :verhaften zu wollen, thaten ‚fie es in ber 
Vorausſetzung, daß auch die Herren inzwiſchen ihre Anſprüche an 
fie beruhen laſſen ſollen. Sobald fie aber nad) Hauſe kamen, 
forderten ihre Grundherren Frohnen, Abgaben und alle angefochtenen 
Laſten ganz wie bisher. Deſſen weigerten ſich die Bauern. Sie 
beſtanden darauf, die Herrſchaften müſſen bis zur Entſcheidung 
ihre Forderungen beruhen laſſen, ſoweit ſie Leiſtungen betreffen, 
deren Recht ſie im Abrede ziehen, und wenn fie etwas verlangten, 
möfften fie gegen die Bauerſchaft klagend vor dem Gericht auf— 
treten. ;Diefes Benehmen. der. Herren verdroß Die Banern höch⸗ 
lich, und, ein Theil derfelben. glaubte ſich nun auch nicht verbuns 
den, das Verſprechen, ruhig: zu fiben, ganz wörtlic) zu. haften. ? 





N) Aus dem Ulmer Archiv, and dem Weingarter Archiv in ver Sammlg. 
des Präl. v. Schmid. Auch bei Seivler, Eopie einer Handſchrift in 
d. . Sammlg. des Präl. v. Schmid, fihreibt der Erzherzog, „der Truch⸗ 
ſeß folle mit.den Bauern gütlich handeln, bie er fein: Kriegsvolf 
beifammen hätte,“ | 
) „Die Bauern zogen wieder heim, fie wollten fih baß befinnen, 
Da mußten fie Erdbeern und die Morachen gewinnen. 
Sie zogen wieder heim und waren nit lang ausgemwefen, 
Da müßten fie auch Schneckenhäuslen leſen. " 
Sie möchten fein nit geniefen, 
Sondern mußten in die Kriefen. 
u Die Herren ſammleten fid und huben an zu tagen, 
= Da ſprachen die Bauern: Wir wendt die Herrn zwaden. 
Die Herrn zogen wider heim, ihnen fing an zu graufen. 
Da ſprachen die Baurn: den Herrn welln wir laufen. 
Sie famen zufamnten und fingen an zu fihießen , 
Deß wollt die Seren fehr Übel, verdrießen.“ 
Vollslied jener, Zeit. 


EEE ee Zu * 


— — — — 


Es war im. November Auch die Unterthaähen der Stadt 
Bilingen, befonders die im Brägthale, fingen an Auenbig zu 
werden. Im Hohenbergifchen, im Lande Württemberg, um Tutt⸗ 
fingen herum, regte ſich's. Die Öftreichifche Regierung jandte eine 
Zahl reifiger Knechte unter Rudolph ‚von Ehingen nad) Zuttlin- 
gen, um die Bewegungen des Landvolks zu beobachten. Die 
Bauern in diefer Gegend lagerten nur an die 300 zu Duningen 
bei Tuttlingen. „Der Hecht“ und Oßwald Meder führten ſie. Dier traf 
Hans Müller von Bulgenbad) mit ihnen zufammen, um fie hinab 
in das Württembergifche zu führen. Als die öſtreichiſchen und 
die Bundesvölfer ihnen entgegentraten, :308 fib Hans: Mülter 
mit ihnen und den Geinigen auf Bräunlingen zurück, ſchickte 
fein’ Aufgebot in den Schwarzwald, und bald fanden auf bem 
Wald, zur Halde genannt, gegen fechstaufend unter feiner Fahne, 
Er wollte Billingen und Hüfingen überfallen, aber fein "Plan 
wurde verrathen oder vorausgefehen, und die Gegner, zu denen 
ftarfe Zuzüge von Freiburg und Waldfirdy fließen, befeßten. beide 
Städte, che er etwas thun Fonnte, und es ift natürlich, daß fich 
die Seinen größtentheils wieder zu ihren Hütten zerjtreuten, und 
nur die. eigentlichen. Landsfnechte und. eine: Fleine Zahl Bauern um 
ihren Hauptmann blieben. Diefe griffen. das Schluß des Grafen 
Eigmund von Lupfen an, während die Klettgauer Küffenburg, ein 
Schloß des Landgrafen Rudolph von Sulz, belagerten, und ein 
Haufen Heganer grgen Häfingen und Donauejchingen zog. 

Im Hegau waren nemlicy wieder an die taufend Bauern auf. 
Der Truchfeß Georg von Waldpurg umterhandelte, mit ihnen, beo⸗ 
bachtete fie, verfuchte endlich ihren Muth, indem. er unter ihren Augen 
das Dorf Mühlhaufen wegnahm, den Wohnort ihres oberften Haupt: 
manne, Hans - Maurer, und das Vieh wegtrieb. Er trieb es 
unter dem Mutberg durch eine Furth, in der Meinung; die Bauern 
ſollten ihm machfegen, und dann wollte er mit 300 Pferden fich 
unter ſie werfen. Diefe aber zogen ſich, ohne fi aus ihrem 
Bortheil locken zu laſſen, in eine feſte Stellung zurüd, wo fie der 
Truchfeß nicht anzugreifen wagte, und von da weiter gegen Donaus 
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eſchingen. Rudolph von Ehingen und die ſtarke Beſatzung von 
Villingen! drängten fie in das Wutachthal. Hier trennte ſich der 
Haufen, ein Theil 309 heim, ein anderer ging über-die Wutady, 
rührte die Hauenfteiniihen Bauern ‚auf, drang bis an das Kloiter 
St. Trudpert vor, plünderte und verwüſtete es, ftreifte von da 
nady St. Blaſien, verwültete und raubte im. Klofter Alles aus, 
ſelbſt die heiligen Gefäle und die Bücherei. Es kamen der 
Schultheiß Frey und ‚andere Glieder des Rats von Baden fowie 
die von Klingnau, und. verfuchten zu vermitteln und zu; beruhigen. 
Aber ihre Mühe war vergebens, wie die Tagfahrt zu Rheinfelden 
um Martini. Zäglicy mehrten fi) die Unzufriedenen in Blumen« 
egg, ‚im Wutachthal, in der St. Blafiihen Herrfchaft, im Fürften- 
bergiſchen. Die öftreichifche Regierung zu Enfisheim ließ, was 
fie in der Eile an Kriegsvolk aufbringen Fonnte, zu den andern 
Fähnlein ftoßen, fie zogen .allefammt in das Thal von Gt. Truds 
pert, ſchlugen bort eine Abtheilung Bauern, ‚verbrannten — 
Bauernhöfe und trieben das Vieh weg. 

Suzwifchen Fam dev Tag, auf welchem zu Stockach Die, ge⸗ 
richtliche Verhandlung beginnen ſollte. Es war der Feiertag 
Johannis des Evangeliſten, der 27. Dezember. Als die Baueru—⸗ 
Abgeordnete jahen, daß in dem Gericht lauter Adelige jaßen, pro: 
teſtirten fie: ‚fie wollten Fein Adelsgericht, ſondern cin unpartheis 
iſches. Da ließen: die Herren den Landgerichtsbrief Kaifer Marie 
milians verlefen, und bewiefen daraus, daß die Beifiger des Laud⸗ 
gerichts Mdelige feyn muͤſſen. Die Herren traten nun vor Dem 
ganz aus Ihresgleichen zufammengefeßten Gerichte als Kläger 
wider ihre Bauern auf. «Die Beklagten aber ließen ſich für jetzt 
auf Nichts ein, fondern verlangten ‚eine Friſt, um ihre ErFlärung 
anf das Vorbriugen ber Herren abgeben zu Fünnen. Dieſe mußte 
ihnen bewilligt werben, denn der Oerichtsbraur brachte es fo mit 
fi. Auf den Dreifünigstag den 6. Januar 1525 wurde. eine 
neue Zuſammenkunft fejtgefegt, auf welcher neben den Ausjchüffen 
der Bauern auch Abgeordnete der Städte Ueberlingen, Sädingen, 
Laufenburg, Rheinfelden und Villingen, Freiburg, Waldkirch und 
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Triberg, und Gefandte des Biſchofs von Conſtanz als Vermittler 
erſcheinen ſollten. 

Die Sache wollte den Beſonneneren unter den Herren immer 
weniger gefallen. Das Feuer des Aufſtands lief auf dem Boden 
fort, und ſprang von einer Markung über die andre. Die meiſten 
des Landadels zogen von ihren Burgen, die Glieder der Regierung 
und des Landgerichts von Stockach nach Radolfzell, deſſen feſte 
Werke und gutgeſinnte Bürgerſchaft ihnen mehr Sicherheit verſprachen. 

Der Dreikbnigstag kam, es kamen die Vermittlungsgeſandten, 
es kamen die Abgeordneten der Bauern, aber die betreffenden 
Herren kamen nicht. Es erſchien weder Graf Sigmund von Lup— 
fen, noch Graf Rudolph von Sulz, noch David von Landeck. 
Darum ließen ſich die Bauern auch jetzt wieder auf Nichts ein. 
Man ſprach davon, in vier Wochen wieder zuſammen zu kommen.! 

Mit denen im Brägthal und andern Unterthanen der Stadt 
Villingen unterhandelte der Truchfeß Georg und mehrere Com— 
miſſäre der öftreichifchen Regierung am 20. Jannar 1525: alle 
außer den Brägthalern nahmen feine Borfchläge, wodurch ihmen 
manche Zugeftändnife gemadht wurden, an; am Gonntag vor 
Lichtmeß Fam er noch einmal affein und überredete auch bie Bräge 
thäaler, daß fie der Stadt neu huldigten und fortan ohne Wanfen 
ruhig blieben. ? Auch mit den Unterthanen des Abts von Et. 
Georgen gelang es ihm. 3 

Dagegen mißlang ihm das gleiche bei den Hegauern! ° Weber 
feine Beredtſamkeit noch feine vielen gütlichen Unterhandinngen 
FE hier die Bauern zu beruhigen, noch feine —— 


9 Handſchrift der Villing. CEhtonit. Mehre handſchriftl. Nachrichten in 
d. Sammlg. des Präl. v. Schmid. Handſchriftliche Chronik von Si. 
Blaſien. Urkunden des Stuttg. Staatsarchivs. Vorzüglich benüßt 

wurden Ludwig Seidlers Annalen, Handſchrift in d. Sammlg. des 

Praͤl. v. Schmid, aus welcher Walchner, ohne. fie zu nennen, in 
feiner Biographie des Truchfeffen diefe Partie meift wörtlich ents 
lehnte. 

2) Handfrift der Billing. Chronik. 

°) Urkunde VII. in den Beilagen bei Waldner, Truchſeß Georg. 


Sie. glaubten ‚nicht, daß es mit dem Erbietungen,, Ernft fei und 
fie hatten Recht. * 

Denn kurz, zuvor: unterhandelte auch für, ſich * ſeinen 
Bruder, für die Grafen von Lupfen und Sulz, Graf Wilhelm von 
Fürſtenberg, unter Seinesgleichen noch der, Beſten einer, mit den 
Bauern von Stühlingen, der Baar und dem Klettgau, vor dem 
Kammergericht zu Eflingen. Die Bauern beharrten auf. ihren 
16 Artifeln, ale der Grundlage der Unterhaudlungen, der Graf 
wollte aber nur einige anerfennen, und zugeſtehen; jo zerichlug 
ſich auch dieſe Verhandlung, während vielfady vprlautete, dieje 
Bauern haben fidy mit. ihren Herrſchaften zu Eßlingen vertragen, | 

Der Erzherzog hatte indeffen von den Welfern in Augsburg 
ein Anleihen erhalten und die Rüſtungen waren theils vollendet 
theils im: Gange. Darum führten jetzt die Herren gegen die 
Bauern eine andere Sprade. 

Schon in ber. Mitte Januars fchrieb ber Erzherzog an feine 
Commiſſaͤre nad Stockach, die Reifigen follen auf die aufrühreris 
fchen ungehorfamen Bauern und Unterthanen ftreifen, wo jie fie 
betreten, fie fahen, recken und in anderer Weife bürgerlid, oder 
peinlich fragen, wer ihre Hauptleute, Borgeher und Hauptjücher 
fein, was ihre. Macht , und Fürnehmen ſei und wider wen. fie 
Anichläge gemacht haben; und nach der Frage follen fie die Bes 
tretenen erftechen, erwürgen, oder fonft eruſtlich ftrafen und Ferm 
Erbarmen mit ihnen haben, Bor Allem follen fie die Raͤdels— 
führer, nemlich die Hauptleute, Fähndriche, Waibel und andere 
Borgeher der Bauern mit allem Fleiß ‚ausfpähen, die Orte, wo 
fie fih am meiften aufhalten, aufjpüren, und fie beifammen oder 
einzeln, unverfehens und ungewarnt, bei nächtlicher Meile in ihren 
Häufern oder Herbergen überfalten und fie, wie es am bequemften 
fei, verderben. Denen, welde ſich, eh fie betreten würden, in die 
Wälder oder an andere Gicherheitsorte flüchten würden, follte Haus 
und. Hab und Gut. ohne alles Erbarmen verödet, verderbt und 
verbrannt; den flüchtigen Nädelsführern - aber nicht blos ihr 
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Haus und Gut verheert, jondern auch ihre Weiber und Kinder 
verjagt und aus dem Lande vertrieben werden, ! 

Solche Spradye führte jebt den Tpatifch = niederländiiche, jeder 
Bolfsfreiheit unholde, von Prieitern in den Grundfigen des 
Deſpotismus erzogene, fanatifche Erzherzog. Er fuhr fort, Geld 
und Kriegsdvolk zu werben, „damit er, "wenn. mehr Gewalt zur 
Unterdrüdung und Beſtrafung der Bauern vom Nöthen wäre, deſto 
ſtattlicher dazu gerüſtet wäre.“? 

Die Ausführung hatte er. dem Truchſeſſen Sarg von. Wald⸗ 
purg übertragen, Der unter Zuordnung zweier; Kriegsräthe, des 
von Geroldseck und Rudolphs von. Ehingen, de Feldhauptmanns 
ſchaft führte, 

Der Truchſeß ſtimmte ganz: in Der Ton feined Herrn cin. 
Zu Furcht, dus Städtchen Engen möchte fid) zu den Bauern 
ſchlagen, hatte er es ſchnell beſetzt. Die Bürger Darin waren 
unter ſich uneinig, und etliche derſelben waren ſchon im Lager Der 
Bauern, Mit viel Mühe und Arbeit erlangte der Truchſeß den’ 
Einlaß.in die Stadt, Bon hier aus fuchte er die Landleute zu 
trennen, 3 und als dieß nicht gelang, that er unterm 15. Februar 
„oen aufrührigen und abgefallenen, Bauern im Hegäu“ Fund, . 
wenn fie ſich nicht der eigenen Leute und der Unterthanen, Die 
der: fürftlichen Diwchleuchtigfeit von Oeſtreich angehören, entichla= 
gen,-namenslich derer von Mählhaufen, Wiechs und, Kirchitätten, 
welche fie zu ſich in Ungehorfam uud Abfall gezogen; wenn fie 
nicht alle, ſoviel noch bei ihnen feien, ihm zur Strafe ftellen, um 
mit ihnen nad) ihrem Berdienft zu handeln; wenn ſie endlich ihm 
nicht von jedem Haus, das befonders in dieſer Aufruhr betheiligt 
wäre, .zehen Gulden Nheinifh bis Morgem Nacht, für ihr Bere 

"Urkunde VIT. in ben Beilagen bei Waldner, Truchſeß Georg. III. 

Diefes Schreiben ift nicht, wie Walchner angibt, vom 3. Januar, 

fondern früheftens von der Mitte dieſes Monats, wie aus dem Eins 

gange deſſelben klar erhellt. 

2) Ebendaſelbſt. | 

5) Bericht der Commiffire an db. Erzherzog vom Testen Jan. 1525. 
Beilage X. bei Waldner. 
1, 3 
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würfen baar ihm einhändigen, oder, wenn fie es nicht baar hätten, 
hinfängliche Bürgfchaft für die Zahlung in Monatsfriſt geben: fo 
werde er gegen fie als Verbrecher wider des Reihe Landfrieden 
mit Plünderung, Brand und Todtſchlag handeln, darnach ſollen 
fie ſich zu richten wijfen, ! 

Auf folche gätliche VBorfchläge einzugehen hatten die Heganer 
Feine Luft. Sie hatten ſich feit vierzehen Tagen bedeutend vers 
ftärft, auch viele von denen, die bisher ruhig gewejen waren, in 
die Brüderfchaft gebrungen und genöthigt. Sie drohten den Dör- 
fern, die nicht zu ihnen halten wollten, mit Ueberfall. In allen 
den Ortichaften, die bisher die Nähe des Kriegsvolfs und des 
Truchſeß im Gehorfam gehalten hatte, ftanden die Bauern auf, 
fobald er nad Engen weggeritten war. ? Auch die Schwarzwälder 
verfammelten ſich in den fchten Tagen des Januar wieder zu 
Ewatingen und ermahnten einander ihrer Eide, und wollten alle 
Einer wie der Andere in gleichen rechtlichen Anlaß fommen. In 
der Nacht des 27. des genannten Monats wurde bie djtreichifche 
Regierung gewarnt, fie wollen fi vor Hüfingen lagern, Am 30. 
Sonntags, zogen die Bauern aus dem Klettgau mit einem weißen 
und blauen Fähnlein in die in offenem Aufitand begriffene Stadt 
Waldshut. 3 

Die Regierungscommiffäre wußten ſich Faum Rath. Bei der 
großen Bertheilung des Aufſtands auf fo viele Orte, vom Breid- 
gau bis zum Bodenſee, und vom Allgäu bis in’s Nies, war mit 
ihren wenigen militärifchen Kräften nichts auszurichten, es wäre 
etwas ganz Anderes gewefen, wenn der Truchſeß gegen einen ver— 
einigten Haufen aller Aufgeftandenen hätte zu handeln gehabt. 
Zudem ſtellte fi) der Erzherzog in Innſpruck die Lage der Sache 
ganz anders vor, als fie war; feine ſchnell aufeinanderfolgenden 
Inſtructionen widerfprachen fich, jetzt ein Befehl, und gleich wieder 


4) Urkunde ebendafelbft, Beilage VIII. Das find die billigen Vorſchläge 
des Truchſeß und dee Erzherzoge, von denen fo viele Geſchichtſchrei⸗ 
ber reden. 

2) Bericht der Eommifläre ıc. 

3, Ebendaſelbſt. 
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darauf ein Gegenbefehl. Kaum hatte er geboten, aus verſchiedenen 
Punkten der öſtreichiſchen Herrſchaft in Schwaben Reiſige und 
Fußknechte am See zuſammenzuziehen und die Bauern ane 
zugreifen, ſo kam ſchon wieber Der Gegenbefehl, mie thätlicher 
Handlung flille zu jtehen, die Reiter, die fon angekommen feien, 
zurüczujchielen, und Die andern bie auf Weiteres in ihren Be— 
fagungen zu laffen. Die Commiffire mußten auf eigene Hand 
diefem leßtern Befehl zuwider handeln, „weil e8 Er. Fürftlichen 
Durchlaucht zu merflihem Nachtheil, Spott und Schaden gereichen 
würde.” ! 

Auch die Rücklicht auf den ſchwäbiſchen Bund genierte. Die 
Regierungseommijfire mußten dem Zruchjeffen Rath und Weifung 
geben, ohne merflihe Urfache gegen die Bauern nichts vors 
zunehmen, damit der ſchwäbiſche Bund nicht die Ausrede haben 
möge, als hätten fie hinterrüds ohne Willen deſſelben einen Krieg 
angefangen. ? . 

Erit, als der Aufſtand fo reißend fich verbreitete, und von 
einer andern Seite her noch eine neue Gefahr drohte, Fam der 
ſchwaͤbiſche Bund in Eifer und Thätigfeie. Unterm 15. Februar 
ſchreibt der Bundeshanuptmann Ulrich Arzt an des Reiches Stadt Eßlin⸗ 
gen, die Urfache, warum der Bundestag gekürzt und gen Ulm 
vorgenommen worden, ſei die Empörung, die fich fo ſehr mehre, 
daß ein Bauernhaufe von 2 — 300 in wenigen Tagen 3 — 4000 
flarf werde. Sie wollen fih alter Obrigfeit und Ehrbarfeit ent 
ziehen, und felbft Herren feyn. Bereite man nicht eifigft Gegen— 
wehr — eine Stunde Verzug fei jchon zu lange — fo werde des 
Ditgs Fein Aufhören mehr feyn. Der Bund habe alfo cin‘ Drittel 
der eilenden Hilfe, die an Simon und Judä vorigen Jahres gegen 
rebellifche Untertanen zu Ulm befchloffen worden, auf den 27. 
Februar dahin zu ſchicken, und mit einem andern Drittel gerüftet 
zu fein befchloffen. ® 





— — — 


1) Bericht der Commiſſäre. 

2) Ebendaſelbſt. 

3) Aus dem Eßlingerarchiv in der Sammig. des rät. v. Schmid. 
II. 3* 


36 


Su den Bewegungen des. gemeinen. Mannes traten jet 
hauptfächlidy zwei Kräfte offen hervor, welde bisher im Stillen 
gewirft hatten, ein vertriebener Reichsfürft, der wieder zu feinem 
Lande fommen wollte, und die Männer des Bolkes, welde auf 
die neue chriftliche Republik; hinarbeiteten. - 


Herzog Ulrich der Geächtete und dic Bauern 


Als es im. Sahre 1514 in Württemberg dem gemeinen 
Manne mißlungen war, „fi bei feinen, alten. Rechten und der 
Billigfeit zu handhaben,“ oder, wie-audere wollten, «der göttlichen 
©erechtigkeit einen Beijtand zu hun ;“ als hunderte von Bauern 
und, mit ihnen auc, „viele gute Leute“, ! „manchen fromme, uns 
ſchuldige Drann“ ? ſich genöthigt, jahen, dem heimathlicyen Boden, 
den Rüden zu wenden, da war «8 die Schweiz und, der Schwarz« 
wald, wo fie Zuflucht juchten und fanden. Da, erjchienen jte. wice, 
der und wieder vor ‚den Tagfazungen, „die. armen vertriebenen, 
Württemberger,“ mit der Bitte, ihnen zum Recht zu helfen; ihr 
Schickſal und ihr Character erwarben ihnen die Iheilnahme der 
eidgenöfjifchen Regierungen, man hörte fie, man verwendete ſich 
für. fie, aber Ulrich antwortete, cr wolle alle, die um Einlaß in’s 
Land bitten, zu Recht zulaffen, ausgenommen die, Hnuptfächer, 


1) Fugger II, 325. 

2) Handfchrift der Billinger Chronik: „Da mußte mander fromme uns 
fhuldige Mann von Haus und Hof, von Weib und Kind, wider 
Gott und wider Recht.“ So urtheilten unpartheiifche Zeitgenoflen 
außerhalb Württembergs. 
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Sapiräne und Berführer. - „Das it ung armen Penten, erwiederten 
diefe anf der Tagſazung zu Luzern, nice anzunehmen, deun wir 
find affe GCapitäne und Sächer gemwefen, aber nicht zu einer Büb- 
lichfeit, fondern zu handhaben unfer altes Herfommen; wie denn 
der Eidgenoffen Eltern, Stauffacher und Wilhelm Tell, auch ge= 
than haben, deren -Zapferfeit und Handhabung die ganze Eidge— 
noſſenſchaft nach heut zu Tage fich billig tröſtet, obgleich Fein 
Zweifel it, daß, wenn man Fürften und Adel glauben müßte, 
nach‘ ihrem Sagen auch diefe zwei Biedermänner nichts anderg qewefen 
wären, als verrätheriſche Böfewichter. “I Wiederholt verwandten fich 
die Eidgenoffen für fie beim Herzog aber ohne Erfolg: mit dem ganzen 
Heimweh des Württembergers fehweiften Die Vertriebenen an der 
Schwelle des Baterlandes hin und her, Jahre fang, mit der Hoffnung 
der Rückkehr, und wäre es durch einen gewaltfamen Einfall. Noch 
zu Ende des Jahres 1518 forderte der Herzog die Eidgenoffen 
auf, diefen Leuten weder Gehör noch Unterfchleif zu geben. — 

Am April 1519 mußte er felbit, ein Verjagter und Geäch— 
teter, feinem Lande den Rüden wenden, und als ein Schuzflehen— 
der und Hülfefuchender vor den Tagfazungen der Eidgenoffen an 
den Grenzen feined Baterlandes hin und her irren, ja diefelben 
vertriebenen armen Württemberger, denen er fo lange das Land 
verfchloffen hatte, an ſich zu ziehen ſuchen, um mit ihnen wieder 
fi). Anhang im Lande und Wege dahin zu machen. 

Ulricy hatte es nach dem armen Conrad fortgetrieben, wie 
vorher. Es war der Landfchaft, „als wollte man viel Freud und 
Muth mit ihrem biutenden Schweiß haben.“ 

Umfonft ftefiten ihm feine Räthe felbft vor, wenn er nicht feine 
getreuen Unterthanen, und vor Allem Gott den Herrn bedenfend, 
ein anderes Wefen, Leben und Haushalten vornehme, fondern in 
feinem eigenen Willen, wie bisher, vorfahren und beharren wolle, 
fo gebe er Urfadye und wäre baar vor Augen, daß er ſich in Ges 
fahr’ bringe, fürftlihe Ehre und Würde, Leib und Leben zu vers 
lieren, dazu feine Räthe und gemeine Landfchaft in Sterben und 


1) Hottinger Schweiz Geſch. 1. 
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Verderben ſtürze.“ Er ſah darin nur ehrgeizige nnd herrſchſüch—⸗ 
tige Plane ber bürgerlichen Ariſtocratie, ihm das Schickſal Eber⸗ 
hards des Züngern feines Vorgängers zu bereiten. Er fuchte 
durch. ein Schreckensſyſtem, das mehrere Räthe unter kaum erhörs 
ten Martern aufs Blutgerüft brachte, die Ehrbarkeit einzuſchüchtern, 
mißhandelte feine Gemahlin, die Baierherzogin, beging an: einem 
feiner Bertrauten, Haus von Hutten, aus einem mächtigen fräus 
Fifchen Haufe‘, einen Uriasmord, in Angft für ihre Freiheit und 
vielleicht ihre Leben floh Eabina nad) Paiern, die Hutten’schen, 
faft der ganze, fränfifche und ſchwäbiſche Adel, Die Baiernherzoge 
griffen wider ihn zu den Waffen, die. Acht wurde über ihn auge 
geiprochen, und als cr nod über Alles des Reiches freie Stadt 
Reutlingen überfil und zu ciner württembergiſchen Landitade 
machte, wurde er durch die Waffen des ſchwaͤbiſchen Bundes verjagt, 
fein Land erobert, befeßt, und zuletzt um Geld an das Haus Des 
ftreih, an den Erzherzog Ferdinand gegeben. 

Die Fremden hausten fo im Lande, Die Abneignng ber 
MWürttemberger gegen Deftreih und die Anhänglichkeit-an ihr ans 
geitammtes Fürjtenhaus war fo alt und fag fo tief im Blute, 
daß felbit, was fie unter Ulrich gelitten hatten, darüber vergeffen 
wurde, Schon nad drei Monaten verfuchte diefer fein Land 
wieder einzunehmen, mit 12 Fähnlein freier Landsfnechte, die er 
angeworben hatte, und mit fait allen denen „die feinetwegen früher 
das Land verlaffen hatten,“ darunter in die vierzig berittene 
Bauern ohne Sättel, ? | 

Sollte unter denen, die feinetwegen früher das Land verlaffen 
hatten, folche zu verftchen fein, welche mit ihm oder ihm nad) 
die Flucht ergriffen hatten? Auſſer drei Rittern und 150 Kuechten, 
bie mit Leonhard von Reiſchach in's Hegau abzugen, wo dieſer 
feine Güter hatte, wird dieß nur noch von Bolland feinem Kanzr 
ler gemeldet. Sind darum nicht wohl wahrfcheinlicher darunter 
bie vertrichbenen Württemberger zu verftehen, die vor ihm im 


9) Urk. im Staatsardiv. 
?) Periht aus dem Eplinger Archiv. 
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arnıen Conrad geflüchtet waren? Er ſuche durch einen neuen 
armen Koonz ſich zu heben, befchuldigten ihm wiederholt feine 
Gegner. Zu Ende des Jahres 1518 rückte ihm der Kaifer vor, 
daß er die, fo im armen Koonzen die Vorderſten gewefen, an fid) 
jiehe und einen neuen armen Koonz anfahe; ! und die Landichaft 
erflärte öffentlich, in Ichter Zeit vor feiner Vertreibung, „als er 
fid) ‚verfehen, daß die Ehrbarfeit feiner Landfchaft ob feinen un— 
geſchickten Hindeln und Sachen ein Mißfallen zeige, habe er der: 
ſelben wicht mehr trauen wollen, fondern fid) von Stund an zu dem 
verdorbenen gemeinen Pöbel gefchlagen, denfelben an fi gehängt, 
etliche leichtfertige Perjonen, die zum Theil vorlängft um ihr 
Berjhulden das Henfen verdient hätten, an fich gezogen, und mit 
ihrer Hilfe gegen die Ehrbarfeit gehandelt.“ ? Derjenige, ber au 
feiner Seite zuerft zur Beſprechung vor dem Thore von Stuttgart 
erfchien, war ein Schorndorfer, Bältlin, fein Profos. Im armen 
Eonrad waren „feine waidliche beitandene Gejellen und Kriege 
leute“ gewefen, befonders aus dem NRemsthal. ?_Golche mußten 
jet dem vertriebenen Herzog willfommen feyn. | 
Stuttgart und der größere Theil des Landes fielen ihm zw, 
obgleih er den Xübingervertrag aufhob. Diefer Bertrag hatte, 
wie wir fräher berührten, nur eigentlih der bürgerlichen und ades 
ligen Wriftorratie Rechte eingeräumt; die Vertheile, die er auch 
für den gemeinen Mann enthielt, waren noch nicht fühlbar ges 
worden, und gerade der Punft, der das Bolf am meiften berührte, 
das Aufhören des Landſchadens, der war es allein, den Ulrich von 
allen Bortheilen des Bertrags aufredt erhielt. So hatte fidy ber 


1) Kaiferlihes Schreiben, im. Stuttg. Staatsarchiv, vielfah abgeprudt, 

2) Der Württemberg. Landſchaft Unterriht an die Eidgenoflen, vom 7. 
Nov. 1519. An dem Anlehnen des Herzogs an die Bolfspartei, an 
ben gemeinen Mann, in feiner leuten Zeit muß doch mehr gewefen 
fein, als bloße Borfpieglung und Erdichten feiner Feinde. Hinter 
der ihm vorgeworfenen Berbindung mit den Borberfien im armen 
Koonzen muß auch wohl mehr fielen, als daß er mit Hilfe des 
Landvolks die Spät’fhen Güter verwüſtete. Ein Fürft unferer Zeit, 
Gar! von Braunfhweig, gibt das Pendant zu Ulrich. 

3) Götz von Berlihingen Selbfibiographie ©, 136. 
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gemeine Mann aus der Wicderaufhebung des Tübingervertrags 
nichts gemacht; wohl «aber die Ehrbarfeit. „Er wurde;’ fagt ein 
Lied Diefer Zeit ausdrücklich, mit Gewalt auch wieder e'ngeſetzt 
durch feine Bauren und arm Leut.“ I Aber vor der Ariſtocratie 
und den fchwäbischen Bunde Fonnte er fein Land nicht behaupten, 
Troß der Tapferkeit und dem Geſchick des oberjten Hauptmanus 
der freien Landsknechte, Hans Müllers, verlor er das Treffen «bei 
Untertürkheim, er floh zum zweitenmale aus feinem Derzogthum, 
der gemeine Mann, der bei ihm im Lager geweſen war,. zog heim in 
fein Dorf und. Haus, mancher, Der erjt wieder mit. ihm hereinge⸗ 
fommen war, abermals vor’s Land hinaus, und viele andere jeht 
erſt mit ihnen. ? 

War es auf dieſe Art dem Geäcdhteten mißlungen, durch Den 
gemeinen Daun wicder in jein Herzogthum zu fommen:.jo vers 
ließ doch die öſtreichiſche Regierung, Die daffelbe eingenommen 
hatte, die Furcht nicht, er möchte cs durch Die Bauern und Auge 
getretenen auf's Neue verſuchen. 

Su dem burgen = und ruineureichen Hegau erhebt ſich unter 
acht vulkanifchen ijolirten Bergkegeln als der himmelanftrebendite 
über dem Markefleden Bingen zur Höhe von dreiviertel Stunden 
der Felfenderg Twiel oder Hohentwiel: die jetzt gefchleifte Durch 
Natur und Kunft einſt unüberwindliche Feſtung war ſchon zu 
Römerzeiten eine Veſte. Ju Diefer Felfenburg hatte ſich Herzog 
Ulrich ſeit 1515 von Heinrich von Klingenberg, dem fie zugchörte, 
das Deffuungsrecht, feit dem. 23. Mai 1522 die völlige Nuznie- 
Bung erworben, Zwiſchen Mömpelgard, feinem überrheinifchen 
Erbland, Eolothurn, wo er in Luzern Bürger geworden war, und 
Hohentwiel theilte cr feinen Aufenthalt, wenn er nicht. in ber 
Schweiz überhaupt von Stadt zu. Stadt irrte, der Eidgenoſſen Hilfe zu 
fuchen, Wie oft mag fein Auge von dem boden ſteilen Felien 
Twiels über Die vor ihm ausgebreiteten Gelände Oberfchwabens 
fehnfüchtig hinabgegleitet ſeyn nach feinem Württemberg, das er 
nicht fehen konnte, 5 | 

!) Aretin, Beiträge, 5, Bla. 
2) Ebendaſelbſt 517. 
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Da kam ein Geſchrei in das: letztere Land, gegen Eude des 
Jahres 1522, es’ habe ſich iu den obern Banden ein neuer Bund— 
ſchuh erhoben,: wodurch ſich Herzog Ulrich aufhelfen wolle, Die 
Bauern im Thurgan, im Hegau und am andern Orten Dort um— 
her feien auf, fie haben ein weiß damaftenes Faͤhnlein aufgewors 
fen, worin eine Sonne und cin goldener Bundſchuh gemalt ei, 
mit der Umjchrift: „Welcher m will An: Der Ei zu dieſem 
Sonnenſchein.“ 

Dieſe neue Maͤhre — auch von der Stadt Ueberlingen 
am. die öſtreichiſche Regierung in Stuttgart berichtet. In den 
Vorhöfen und. Dölzeru auf dem Land, hieß es, werden dieſe Dinge 
praetizirt- Der Freiherr Georg von Hewen, ein durch feine feſte 
Treue: für feinen- Herrn befannter Diener Ulrichs, hatte ſich Fürze 
lich mit ciner Gräfin von Hohenthal vermählt und war im Bes 
griff, fie Heimzuführen. Und wenn nun, wie es an etlichen Orten 
der Eidgenoſſenſchaft Brauc war, bei, diefer Heimführung Die 
jungen Burſche zu Hauf der Braut entgegenzögen, um fie ehren⸗ 
voll einzuholen: jo wollten die Bundſchuher und »Practiziver ſich 
mit unter fie miſchen; unter dem Schein ſolcher Einholung woll— 
ten fie zu Fraueufeld ſich verfammeln, und dann mit fliegendem 
Faͤhnlein des Bundſchuhs geradenwegs " Hohentwiel zu, wo ber 
Herzog bereits iangefommen fei, und wo eine Zahl württembers 
giſcher Unterthanen fie erwarte, und von da auf das — 
Württemberg zuziehen. 

Die öſtreichiſche Regierung in Stuttgart kam darüber ſo in 
Allarm, daß ſie eiligſt Botſchaft an den Erzherzog Ferdinand auf 
den Reichstag nach Nürnberg ſandte, das ganze Land in Rüſtung 
brachte, die Beſazungen der Grenzen verjtärfte, die eilende Hilfe 
des ſchwaͤbiſchen Landes aufbot, bejonders die Landvögte und 
Hauptleute im Breisgau, Elfaß, Suntgau und andern vorbers 
öftreichifchen Landen aufmahnte, ihr Volk zu ſtündlichem Aufbruc) 
‚bereit zu halten, Der gemeine arme Dann, berichtete fie an. den 
Erzherzog, fei jetziger Zeit allenthalben begierig frei zu werben, 
mit andern zu: theilen und Feine Schuld mehr zu bezahlen, fie 
verfpüren ſolches auch im MWürttembergerlande, auf das aus 
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Bürgern und Bauern beftehende Fußvolk könne man fich nicht 
verlaffen, er folle darum eilends einen reifigen Zug ſchicken, damit 
man noch bei Zeiten, che der Zulanf des Pöbels überhand nehme, 
gefaßt feyn möchte. 

Zwei Tübinger Bürger, Michael Rößler und Jörg Tifch- 
macher, ſchickte die Regierung in die Aemter des württembergis 
fhen Schwarzwalds umher, auf ben drohenden Bundſchuh aufs 
merffam zu machen, die Städte zu warnen, fie zur Treue zu ers 
mahnen und ihnen die Gefahr, die daher zu erwarten ftände, vor: 
zuftellen. „Obſchon Ulrich ſolche Aufruhr. anftifte und die Auf: 
rührer die Freiheit verfprechen, fo fei doch offenbar, daß die, wel« 
che zuvor unter dieſem Herzog gefeffen, wenig von Freiheit zu 
fagen mwiffen, vielmehr habe er fie um diefelbe bringen wollen. 
Es fenne auch jeder Berftändige wohl ermeffen, daß feiner Anz: 
hänger Meinung gar nicht fei oder fein Fönne, bie Freiheit zu 
erhalten, fondern denen, fo etwas mit großer Sorg und Mühe 
errungen haben, folches zu nehmen und unter fich zu theilen, 
wie es eines vergifteten Bundfchuhs Cigenfchaft fei, dann wo 
Semand einige Freiheit hätte, dieſelbe abzuthun, und die Leute in grö« 
Bere Dienftbarfeit, als je zuvor gewefen, zu dringen. Denn wenn der 
Herzog und feine Anhänger die Freiheit erhalten wollten, wer 
wollte ihnen geben, ihren Stand, Pracht und Hochmuth hinaus: 
- zubringen ? Er fuche demnach nur unter folchem füßen Schein der 
Freiheit die Einfältigen-und Unverjtändigen unter das verborgene 
Gift feines alten fchweren Jochs und der alten Dienftbarfeit zu 
bringen. — Ein jeder Biedermann ſolle nachdenfen, wie diefem 
wüthenden Anſchlag mit allem Vermögens Leibs und Cuts zu 
begegnen fei. Sollte auch dieſer böfe Anfchlag jetzt noch nicht 
Statt finden, fo follten fie dennoch dieſer Warnung affezeit ein- 
gebenf feyn. Denn es fei wohl zu erachten, daß es Herzog Mrich nicht 
wohl möglich fei durch einen andern Weg wieder einzufommen, denn 
allein durch diefen unchriftlichen und unfürfilichen Weg, wie auch_ 
aus allen feinen vorigen Händeln gewiß zu erwarten fei, baß er 
und feine Anhänger nicht feiern werden, dieſen hölliſchen Bunde 
ſchuh wieder aufzublafen. Wenn er auch auf diefe oder eine 
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andere Weiſe wieder einfommen follte, welches Gott verhüten 
wolle, fo werbe er feine alte tyrannifche Regierung wieder von vorn 
anfangen, und was er vorher unterlaffen, alsdann zwiefältig ers 
füllen, alle Freiheiten, welche fie jebt genießen, abthun, wie er 
bei feinem jüngften Einfommen gethan habe, und fie in eine folche 
Dienftbarfeit zwingen, wie Feine Landjchaft jemals in deutfchen 
Landen in einer gewefen fei.“ 

Den fchweizeriihen Eidgenoſſen jchrieb die Regierung, fie 
mögen ja feinen Glauben dem Gefchrei geben, als hätte Ulrich 
bei der Landfchaft Einverftändniffe und als würde Ihm, wenn der 
bundfchuhifche Zug anginge, der gemeine Mann aus berfelben ent« 
gegen und zuziehen: Darum möchten fie den Anſchlag nicht „untere 
fügen, fondern hindern, 

Der Abgeordnete der Regierung, Jakob Ramminger, fand in 
Oberſchwaben und in der Schweiz überall Ruhe, er Fonnte Feinen 
Schein von Gefahr wahrnehmen, in Zürch wußte man von Nichte, 
die zu Baden verfammelten Eidgenoffen fehrieben unterm 18. Des 
zember zurüd, daß fie alles deifen, was von dem Bundſchuh und 
einem drohenden Einfall in das Land Württemberg berichtet wors 
ben, Fein Wiffen haben; fie wollen aber dennoch ihre Pälfe und 
Brücken verwahren, und bie, welche einen Aufbruch zu machen fid) 
unterftänden, Dämmen und gefangennchmen laffen. 

Wie viel an -der Sache war, it nicht mehr zu ermitteln, 
Ulrich Hatte Furz zuvor 11000 Gulden bei denen von Solothurn 
aufgenommen und ihnen bafür feine Herrfchaften Elerval und 
Paffavant verpfändet. Drei feiner Diener Eafpar von Freiberg, 
Burkhart von Weiler, und der von Pier waren um biefe Zeit in 
Hohentwiel eingetroffen, angeblich, um die wegen rüdjtindigen 
Solds unzufriedene Befazung zu flilfen. Ob es Dazu eines fo 
großen Unleihens bedurfte; ob die Thatfache, daß Ulrich feldft 
vom 16. Dez. bis zum 19. Januar von Mömpelgard nicht weg» 
fam, einen Beweis abgeben Fönne, daß er auch in ben erften 
Tagen Dezembers, iu welchen ‚das Gefchrei ausfam,- nicht im 
Hohentwiel gewefen fei, wie man ſchon folgern wollte; ob bie 
weiße Bundfchuhfahne eine reine Erdichtung war, oder nur, weil 
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es noch nicht Zeit ſchien, fie fliegen. zu laſſen, wieder verfchwand 
oder ob fie erft hätte geferfige werden jollen: das Alles muß da: 
hin gejtellt bleiben. . Nicht ganz unbedeutend iſt es aber auch, 
daß gerade damals im Remdthal zwifchen Grombach und Heppach, 
als wär’ ed: ein vom Himmel gefallener Wunderftein, ein flacher 
Kiefel auf die Straße geworfen wurde, auf deſſen einer Geite 
ein Hirfchgeweid mit den Worten: „hie gut Württemberg all: 
wege“ und.auf der andern ein Jagdhorn und lateiniſch die Worte : 
Es lebe Herzog Ulridy! eingeägt waren. ! 

Die Furcht der öſtreichiſchen Regierung erneuerte ſich mit dem 
Sommer des Jahres 1524, 

Um Michaelis brachte Zafob von Bernhaufen, Vogt zu 
Böppingen, im Namen des Statthalters und der Räthe zu Gtutt: 
gart bei dem Rathe der Reichsitadt Ulm an, daß die Bauern im 
Hegau, Die ihren Herren. alle Dienftbarfeit entziehen wollen ,. mit 
Herzog Ulrich im Anſchlag feien, in Württemberg einzufallen, ? 

Unterm 30. Novenfber jchrieb die Stadt Conſtanz an ben 
Abt von Zwiefalten, der c8 fogleidy weiter nach Stuttgart mel: 
dete, „daß Herzog Ulrich als Anhängen der Iutherifchen. Secte in 
der Schweiz großen Zulauf habe, und wenn er fein Land erobert 
haben werde, das Evangelium zu befchirmen, die armen Leute von 
der Reibeigenfchaft und allen Dienftbarkfeiten frei zu machen und 
die Gotteshäufer und Stifter abzuthun verfprocden haben folle.“ 3 
Mit Ende des Jahrs liefen wiederhofte Berichte von den Vogt— 
Ämtern Tuttlingen und Balingen ein, daß ein Theil ihrer Unter: 
gebenenen mit Den Hegauern und dem c8 mit ihnen haltenden 
Herzog im Verkehr jteben, der in der Schweiz werbe und vieles 
Geſchüz auf Hohentwiel zufammenbringe. 9 

Nicht lange darauf kam der zu Stockach verweilenden Regie 
rungscommiffion Kundjchaft, daß die aufgejtandenen Bauern im 


1) Schreiben und Berichte im Stuttg. Staatsarchiv. 

2) Ulmer Rathsprotokoll in d. Sammlg. des Präh v. Schmid. 
>) Schreiben im Stuttig. Staatsarchiv. 

) Ebeundaſelbſt. 
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Hegau, Schwarzwald und alfenthalben ihre Botichaften bei Herzog 
Ulrich zu Schaffhaufen haben und. mit ihm praeticiren,“ und zu 
beforgen fei, „e® werden der Herzog und die Bauern, gehorfame 
und ungehorfame, zufammenziehen, : Schlöffer und. Städte übers 
falten, und dem Haufe Oeſtreich nicht allein ‚das Hegau, fondern 
auch das Fürftenthbum Württemberg abdringen * 

Mit: der. bis auf die neuefte Zeit. jo ’oft-in Zweifel, ; gezogenen 
Ihätigkeit Ulrichs, die Bauern in die Waffen zu bringen, hatte 
es auch feine vollkommene Richtigfeit.: Ge mehr. der Bauernauf: 
ſtand allenthalben um fidy griff, und die Öftreichifche Regierung, 
die Herren und Städte des ſchwäbiſchen Bundes mit ihren eigenen 
Landen und Leuten zu fchaffen genug-befamen, einen deſto - offenern 
Weg mußte Ulrich haben, wieder in fein verlorenes Land einzus 
dringen, Ulrich benügte nicht nur gelegenheitlicy den Banernaufs 
and, fondern er fchürte und nährte ihn, wie es in feiner "Lage 
auch wur natürlich war, da er nie in Der Wahl ‚feiner Mittel 
edel vder äÄngitlih war, ;Seit lange ſtand ex In Dienft nnd 
Sold Franfreides, und franzöftiches Gold ſollte es feyn, womit er 
die. Hegauer Bauern, die im Thurgan und in der on Baden 
für. ſich zahlen wollte. MR 

Sein, geheimer Unterhändfer in dieſen Sachen war um dieſe 
Zeit ein merkwürdiger Abenteurer, der. ſich Johann von Fuchsſtein 
nannte, Ritter und Doctor. Dieſer war- wahrſcheinlich ein Sohn 
des bairifchen Schultheiffen Fuchsjtein zu Regensburg, der in den 
Unruhen, welche. zu Ende des Löten. Jahrhunderts dieſe Stadt 
bewegten, eine ‚große Rolle gefpielt hatte, „Er war ein Doctor 
und zum Theil, edel, und ein übergeſchickter Geſelle, der alle. böfe 
Griffe gebraucht hatte.“ Welch. hohe Begriffe feine. Mitbürger 
die ihn kannten, die, Regensburger, von. feinen Demagpgifchen 
Talenten hatten, kann man daraus fehen, daß nach feinem Tode, 
als mancherlei Bewegungen auch in Regensburg ausbrachen, es 
gemeine Enge war, „wenn der Franz. von Sicefingen und der Fuchs 


) Bericht der Commifläre an. den Ebene in den vellacer. x. bei 
Walchner. 


fteiner noch gelebt hätten, fo wäre für die Herren Mühe und 
Arbeit daraus geworden.“ Man erzählte fih, während er lebte, 
viele wunderbare Mähren von ihm. Er follte „des Woida,“ nam 
andern des Türfen, und etlicher Fürjten Diener fein. Den geifte 
lien Herren war er vorzüglid gram, Namentlich fühlte er fich 
von dem Domkapitel zu Regensburg beleidigt, und im Jahre 
1524 hatte er bdeffen Güter überzogen,“ wegen Schmach, Spott 
und Beracdhtung, die es ihm angerhan.«“ * 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer Fuchsfteiner jener 
ungenannte fothringifche Diener war, der auf dem Reichstag zu 
Nürnberg im Jahre 1524 in Ulrichs Sache thätig war, und ihm 
fehrieb, jebt fei es Zeit, etwas anzufangen, es würde eines Meinen 
Heers bedürfen, doch müßte man vor allen Dingen und bei Zeiten 
mit den Schweizern handeln, der Bund werde in Kurzem diefe 
anfuchen, ihm entgegen zu fein, darum wär" es gut, wenn er zus 
vorfäme ; es wäre nimmer beffer, als jebt, weil die Fürften und 
Faiferliche Majeftät nicht gar eins feien. ? 

Diefer gewandte Interhändler, der feit dem Ende des Jahres 
1524 in Ulrichs unmittelbaren Dienften erfcheint, ging in deffen 
Namen im Januar 1525 zu König Franz von Franfreich, um 
neue Geldunterftüzung zu holen. In feinem Schreiben fagt Ulrich), 
es fei ihm „eine Gelegenheit an die Hand geftoßen, daß er eine 
tapfere Anzahl Bolfs zu Roß und zu Fuß zufammenbringen 
könnte, darunter feine und bes Königs Feinde, der djtreichifchen 
und anderer, eigene Unterthanen, auf dem obern und unterm 
Schwarzwald, dem Hegau und Klettgau, etlih tanfend, damit 
fein erblich Fürftenthum wieder einzunchmen, es fehle ihm nur am 
einer Fleinen Summe Geldes, und fo bitte er Seine Moajeftät, 
ihm 45000 Kronen vorzuftreden, damit wolle er die oben ge= 
nannten Schwarzwälder, Hegauer und Klettgauer, auch etliche 
Eidgenoffen und Reifige, bis in 12000 ftarf, fammt dem Geſchüz 
und Gefchüzmeiftern unterhalten, die ihm einen Monat oder, wo 


ı) Gemeiner, Regenfpurg. Chr. IV. aus Rachrichten won Zeitgenoſſen. 
2) Gabelkhofer Handfihrift. 
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ed vonnöthen, noch länger, einer um einen Gulden dienen follen, 
bis er fein Fürftenthum wieder eingenommen habe. ! 

Während der Fuchsfteiner in's Lager des Königs Franz vor 
Pavia ging, ſetzte der Herzog feine Werbungen und Umtriche fort, 
die er fchon feit länger begonnen hatte, Saß er doch auf feiner 
Befte Twiel mitten inne zwifchen den aufrührigen Bauern, und 
Hälzingen, wo die Klettgauer und. die Echwarzwälder zufammens 
trafen, lag hart am Fuße des QTwielerberges. Offenbar ftand er 
fhon jetzt im VBerftindnig mit Hans Müller von Bulgenbach, 
wiewohl biefer nicht zu verwechjeln ift mit jenem Hand Müller, 
der im Jahre 1519 als Hauptmann der Landsfnechte in feinem 
Dienſte ſich auszeichnete; der legtere, genannt mit der Einen 
Hand, diente um diefe Zeit im Heere des fehwäbifchen Bundes, ? 
Der Einfall des Schwarzwälder Bauernoberften in’s Württembers: 
gifche war übrigens vorerft nur eine Sondirung und Recognosci— 
rung: weder der Bauern noch Ulrichs Rüftungen waren zu Ende 
von 1524 ſchon vollendet; auch hoffte der legtere noch auf einen 
enticheidenden Sieg Frankreichs über Ocftreih in DOberitalien, 
wobdurd der Sieg der aufgeftandenen Bauern wie die Wiederein— 
nahme Württembergs durch den Herzog ein leichtes Spiel gewor« 
ben wäre. König Franz fehrieb auch unterm 10. Februar 1525 
an Ulrich, er hoffe ihm bald gute neue Zeitung zu willen zu 
thun. $ Auf feine überrheinifchen Herrfchaften nahm Ulrich von 
Bafel und Solothurn große Summen auf, ließ aus Ddenfelben 
fein Geſchüz nah Twiel führen, Faufte neues: und ließ auf feiner 
Veſte Pulver und Kugeln verfertigen. Zu Scaffhaufen, auf und 
unter Hohentwiel, zu Hülzingen,, zog er Knechte und Bauern in 
feinem Sold zufammen. Fröhlihen Muths ſprach er an der Tafel 
in der Herberge mit dem oberelfäßifchen Edeln Wolf Dietrich von 


1) Ebendaſelbſt. 

”) Hans Lu von Augsburg, Herold des Georg Truchfeß, eines Augen⸗ 
zeugen, bandfriftlihe Befchreibung des Bauernfriegs, Das Ori— 
ginal diefer wichtigen Handſchrift befand fi früher im Beſitz des 
Herrn v. Halder in Ausburg. wo es Präl. v. Schmid ſelbſt copierte. 

°) Schreiben des Königs bei Gabelthofer. 


483 


Phirt darüber, wie man Unrecht thue, ihm aufzurücken, als ob er 
mit dem Bundſchuh in fein Land ziehen wolle. Obgleich er wohl 
leiden möchte, wer ihm zu feinem Lande helfe, es ſei Stiefel oder 
Schuh (Ritter oder Bauer), verhoffe er doch mit Ehren dazu zu fonts 
men. Er gedenfe vorher (im Gebiet des ſchwäbiſchen Bundes) Laud 
und Leute zu erobern, und dann mit- leichter Mühe ſich feines 
Landes zw bemächtigen, weil er ſich einer großer Häülfe: getröjte.. 

War des geächteten Herzogs Berbindung mit: den Baueru 
den Regierungen 'geführlich, fo: waren c8 die aus dem Volke ſelbſt 
hervorgegangenen Bewegungsmänner ‚noch weit: mehr: fie. trugen 
lange im Dunfelu das Feuer hin und her, bis von Thüringen 
aus über Franfen, die Donau herauf nad Oberſchwaben, uud 
vom Bodenfee über den Schwarzwald in das Elſaß und hinab 
- bis zum Niederrhein ihre electrifche Kette fortlief. 

Diefe Männer der Bewegung theilten. fi wieder in zwei 
Farben, in folche, die blos auf dem politischen Standpunkt jtan= 
den, und in-folche, bei denen das religiöfe: Element überwog; 
die. Ichteren waren die zahlreicheren, und die am mächtigſten 
wirfenden. 


Die Dewegungsmänner. 
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Der größte Iheil der Regierenden fuchte in der neuen Lehre 
und Predigt, „in der Intherifchen Phantafei, Irrſal und Unterwei— 
fung“ die Urfache, warum „die auch ohne Diefe Lehre für ſich 
ſchon zu Unruhen und Widerwiflen geneigten Gemüther der Un: 
terthanen gegen ihre Obrigfeiten aufgebracht feien, ‚und unter dem 


angemaßten evangelifhen Echein der Freiheit die Bürden des 
Gehorfams ablegen.* ! Man: hat auf protejtantifcher Seite Wun—⸗ 
der was thun zu müffen geglaubt, um ſolche Behauptung zu 
widerlegen; ohne alle Roth und Grund; fo gefaßt it Die Behanp« 
tung hiſtoriſch vollfommen richtig. Sind dod die Freiheiten, die 
das Bolf nad) und nah erworben. hat, zuleht nur Folgen, 
wenn auch nicht „der. lutheriſchen Phantafei,“ doch der gewal—⸗ 
tigen, geiftigen Gährung und Bewegung im Wilfenichaftlichen 
und Religiöfen, die man unter dem Namen «der Reformation 
zufammenfaßt. j 

Es muß aus dem Bisherigen auch dem Blindeiten erfentbar 
fein, daß der fürchterliche Drud, der auf dem Bolfe laftete, ſchon 
lange vor,der Reformation Luthers Aufſtände  veranlaft hatte; 
nnd daß er eine aflgemeine Empörung aflmählig vorbereitete.‘ 
Der Brennftoff war da, fange angeſammelt; die Reformation 
trat nur hinzu, als der electrifche Schlag, der ihn überall zugleich 
entzündete. Die Aufitände in frühern Jahren waren nur einzelm, 
nur da und dort, von einander durch Zeit und Ort getrennt, auge 
gebrochen : jegt, wie wir fogleich fchen werden, ftanden auf Einen 
Schlag alle Länder von den Bogefen bis zu den Karpathen, von 
den Quellen der Donau und des Rheins bis zur Oftfee in Flame 
men. Der Drang, morin fid) das deutſche Volk befand, war feit 
lange gemeinfam, und doch konnten jene einzelnen Aufitände nicht 
 gemeinfchaftlich werden. Sie wurden es erft durch das Bindungss 
mittel des Religidfen, das Evangelium wurde das Pannier, wels 
ches das gedrüdte Volk, wenn gleich nidyt zur Einheit‘ "eines 
Planes, doch zum Einheit eines Zwecks vereinigte. Der Geift mußte 
eö fein, der das durdy Berg und Thal Getrennte einigte, 

Wahr und fchön jagte ſchon vor einem halben Jahrhundert 
ein edler, heflfchender Protejtant ? hierüber, „es mußte erit das 
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1) Act. des ſchwäbiſchen Bundes. — | 
i. 
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gemeinfchaftliche Iutereife der Religion, welches durch die Refors 
matioı erweckt wurde, die Tleidenden Menfchen einander näher 
bringen, allgemeines Gefühl der von der hierarchifchen und poli— 
tifchen Tyrannei erlittenen Ungerechtigfeiten erregen, und ein ge= 
meinfames Beftreben das Goch abzufchütteln hervorbringen. Es 
war eben nicht nöchig, daß alle die Grundfäße, auf welchen Wahr 
heit und Recht beruhen, richtig erkannten; es war nicht nöthig, 
daß fich alle des Zwecks, weldyer erreicht werden follte, deutlich 
bewußt waren; genug, daß das Gefühl, die geiftliche Obrigkeit 
behandle fie gegen alle Billigfeit und gegen die göttlichen Geſetze, 
alfgemein rege gemacht wurde. Die Reformation verbreitete die 
Idee der Freiheit; fie erweckte bisher unbefannte Gefühle, Er: 
wartungen und Hoffnungen; fie machte freies Forfchen über Alles, 
was dem Menfcen bisher heilig war, zu einem Lieblingsgefcäfte, 
ja zu einem Bedürfniſſe; fie erleichterte durch die Furchtloſigkeit, 
womit man Religionswahrheiten und. Religionsgebräuche unters 
fuchte, die. Anwendung diejer furchtlofen Unterfuchung aud auf 
das bürgerlihe Herfommen und auf bürgerliche Rechte; fie Ichrte 
den Menfchen feinen Werth beifer Fennen, als bisher, alfo auch 
das Unrecht lebhafter empfinden, ald bisher; fie erweckte ben 
Feuereifer, der in Schriften und Liedern flammte, an denen fid) 
ber gemeine Mann ergözte. Ohne den fchon lange beftandenen 
Druck hätte die Reformation dieſe Ausbrüche nicht veranlaßt; 
aber ohne bie ‚Reformation hätte auch der fchon lange bejtandene 
Druck dieſe allgemeine Empdrung nicht hervorgebradt.“ 
Gemacht Hat die Reformation den Baurenfrieg nicht; das 
Gewitter hatte fih vorher aus den taufend materiellen Bedrück— 
ungen 'gebildet, und fie jtand fchon da, bie Wolfe mit ihren 
rächeriſchen Blizen, als Luther und jeine Geiftesgenofjen auftraten; 
die Reformation wurde nur der Sturm, der die Wetterwolfe trich, 


2) Prälat von Schmid, im neuen theologifhen Sournal von 1795 
. ©. 873 — 882, bei Gelegenheit einer Eritil des Werles von Sar— 
torius über den Baurenfrieg. 
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zu plöglihem Ausbrudy, und jo weit hin, über jo viele Lande 
zugleid). 

Wie weit Luther Antheil daran Hatte, wird in einem der 
fpäteren Eapitel fh zeigen. Die eigentlichen Bewegungsmännet 
des Jahres 1524 waren andere. Mit Unrecht hat man von dicfen 
angenommen, es fei Mißverftand der lutherifchen Lchre von der 
evangelifchen Freiheit geweien, was fie getrieben habe; nicht 
falfch verftanden diefe Männer diefe Lehre, fondern anders ' 
verjtanden fie diefelbe: von der gleihen Grundlage wie Luther 
ausgehend, gewannen fie andere Rejultate, weil fie die Conſequen— 
gen ihrer Grundſätze annahmen. 


Ebenfowenig war es ein Mißverftand, ein Nichtrecht:Verjtchen 
von Seiten des Volkes, wenn diejed die evangeliihe Lehre von 
der chriſtlichen Freiheit nicht blos als Befreiung vom menſchlichen 
Joch in Glaubensjahen, und von Sünde und Tod durd den 
Weltheiland aufnahm, fondern zugleich als Freiheit von den Dienften 
und Frohnen der Leibeigenfchaft. Nicht mißverjtanden wurde von dem 
gemeinen Manne Luthers Schrift und Lehre, fondern richtig verſtanden 
wurde von ihm die von Luther abweichende, über ihn hin ausgehende 
Lehre der andern Prediger, der Bewegungsmänner, welde aus— 
drücklich und Far dem nad) Erleichterung und Erlöſung Seufzenden 
das neue Evangelium der religidjen und bürgerlichen Freiheit 
boten und die Keibeigenfhaft unter Kindern Eines Vaters alg 
unvereinbar mit der Chriſtuslehre erflärten. 


Bon ihrem Auftreten bis zu Diefer Stunde find diefe Männer 
von allen Seiten verfezert worden. Das Meifte zu der falfchen 
und ungerechten Anſicht über fie trug die verblendete Parteileiden« 
ſchaft der Wittenberger Iheologen bei, befonders Luthers, bei dem 
die Reinheit feines Eifers in diefer Sache fehr ſtark getrübt, ja 
die perſönliche ©ereiztheit bei Weitem das UWeberwiegende war. 
Andere verfannten fie, weil fie nicht fähig waren, ſich auf den 
Standpunft diefer Männer zu ftellen oder ſich in ihre eigenthüm— 
lichen Eharastere zu verfegen und den Zufammenhang ihrer Denks 
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weile und ihres Handelns zu begreifen. Sehr viele ließen ſich 
wider Diefelben blos von der damals fait allgemeinen Sucht ein« 
nehmen, Alles zu verläftern, was auf dem religiöfen Gebiete anders 
dachte. Dei Vielen verloren jie den Eredit wegen ihrer politijcheu 
Tendenzen, bei den einen, weil jolche ihnen als Träume, als uns 
ausführbar erichienen, bei den andern. Das Schlimmſte endlich 
war für dieſe Männer, daß fie unterlagen, daß ihre Sache bejiegt 
wurde; dann auch, daß ſich zudem noch derjelben jo mancher 
Auswuchs und Mißbrauch, Das eigentlich Ungereimte und Verrückte 
anfehte: ein Xrauerjpiel hatten fie entworfen, es wurde wider 
ihren Willen und ihre Macht zur tollen ITragifomödie; und auf 
ihre Rechnung wurde alles Unreine und Wahnfinnige geſetzt, was 
ſich durd ihr Feuer entzündete. Dean fchloß von fpäteren, ein 
Ssahrzehent nad ihrem Tode hervorgetretenen Erfolgen auf Diefe 
Männer zurüd, mit deren Ideenkreis ſolche Faum in entferntejter 
Berührung waren, und der berechnete Revolutionsentwurf der 
firengen Bolfsmänner von 1524 und 1525 mußte fid) mit dem 
tollen münjterifchen Faſtnachtsſpiel von 1536, der unter allem 
Feuer feiner Worte nüchterne Denker, Thomas Münzer, mußte fi 
mit dem verrüdten Bockolt zufummenwerfen laſſen. Es Fonnte 
dieß um fo leichter bis heute geſchehen, je weniger diefe Partie 
der Kirchens und Staatsgeſchichte noch genau umterfucht war, und 
je mehr man fi) angemöhnt hatte, auf die Geſammtheit einer 
bejtimmten Richtung die nur auf einen Fleinen Theil. paffenden 
Bezeichnungen Schwärmer und Wiedertänfer im ſchlimmſten Sinn 
anzuwenden, 

Anders urtheilt die Parteileidenjchaft und die autoritätsgläns 
bige Maffe: anders die Geſchichte, fie muß fi die Ruhe und 
Freiheit des Geiftes bewahren, befonders anf dem Boden des 
religiög:politifchen Kampfes, und denen gegenüber, welche untere 
legen find. Was der Eieg zu einer Heldenthat verflärt hätte, 
macht in Den Augen der Menfchen die Niederlage zum Berbrechen. 
Dem gewonnenen Spiel wird weile Beredinung nachgerühmt, das 
verlorene wird als Thorheit verurtbeilt, Der Geſchichte Pflicht 
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iſt es, dafür zu ſorgen, daß die Gerechtigkeit über den Gräbern 
der Gefallenen wache. Wenn e8 jedody überhaupt ſchwer iſt, bei 
geheimen Planen und Unternehmungen die Handelnden, ihre Ges 
danken, Tricbfedern und Werfzeuge an's Licht hervor aus ihrem 
Dunfel ‚zu ziehen, fo ift dieß befonders ſchwer in unferem Falle, 
Biele Federn haben die Eieger gefunden, wenige, und fehr ängft- 
liche, die Befiegten, zumal da fie dem Bolf. angehörten. j 

Als der Erfte in dieſer Art und der Hervorragenbdite tritt 
uns Ihomas Münser entgegen, eine der Fühnften und intereffan« 
teiten Geſtalten der Reformationgzeit. Serschr unfere Darftellung 
diefes ungewöhnlichen Mannes von der gewohnten Betracdhtungss 
weife abgeht, deſto mehr laufen wir Gefahr, ſelbſt verfannt und 
verläjtere zu werden. Aber wir Fennen auch hier wie überall in 
diefem Gejchichtswerfe Feine Rückſicht, fondern fchreiben einzig im 
Dienjte der hijtorifchen Wahrheit, der Fritifch fichtenden, der un— 
eigennügig Gerchhtigfeit übenden. Man Fann diefe aber Münkern 
noch nicht zu Theil werden lajfen, ohne von der Schwäaͤche oder 
der Schlechtigkeit befchrieen zu werden; man kann Dagegen ein 
warmes ntereffe au foldyen Erjcheinungen und Eharacteren der 
Geſchichte nehmen, und doch cin befferer Bürger, ein treuerer 
Freund ter gejeglihen Monarchie ſeyn, als jene Fleinen Seelen, 
Die auch in der getrübten Flamme das Ächte reine Feuer zu ers 
fennen entweder nicht den Willen oder nicht die Fähigkeit haben. 
Es Lüge ſich viel für jene Männer der Ihat fagen, ohne daß man 
Altes billige, was fie thaten, vder wie fie es thaten. 

Es it nothwendig, Münsern von ‚feinen früheften Sahren 
durch jeine Entwichlungsitufen zu begleiten, man hat immer bie 
Jugendlichkeit Müntzers in Betracht zu ziehen vergeffen, und dadurch 
das ganze Bild verfchoben: Münger hat als Jüngling gehandelt 
und ift als Jüngling geitorben. Er war zu Ende des fünfzehnten 
Sahrhunderts, nach einer Nachricht im Jahre 1498, geboren. 

Seine Barerjtade war Etollberg am Harz, die Refidenz der 
Grafen gleiches Namens. Bon feinem Vater, von dem nichts 
fonjt bekannt iſt, erzähle eine Nachricht, die Grafen von Stollberg 
haben ihn am Galgen fterben laffen, und dieſes ſchmachvolle Ende 
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deſſelben habe den Haß gegen ſeine Landesherren in die Seele des 
Sohnes geworfen, “ Warum die Grafen jo gegen denſelben vers 
fahren feien, wird nicht angegeben, ebenjo wenig, wenn Dich ges 
ſchehen feyn joll, ob in den Kuabenjahren Thomas Münhers, ob 
fpäter, ob vielleicht erjt beim Beginn des Yufitandes. Gie fann 
wahr ſeyn, dieſe Nachricht, und wenn dieß it, fo iſt es chenfo 
natürlich, daß der Sohn die Mörder feines Vaters haßte und fich 
zu rächen gedachte. Aber zur Erklärung des Ganges, den bie 
Entwicklung Müngers nimmt, ijt dieß weder nöthig noch wejentlich. 
Es wäre nur ein bitterer Tropfen weiter in den ohnedieß vollen 
Kelch; es wäre nur ein pfychologifcher Beitrag weiter, wenn ſchon 
des Knaben Thomas Münsers Auge durch einen empfindlichen 
dauernden Eindrud auf die Graufamfeit und Gewaltthätigfeit, 
weldye die Unterthanen von ihren Herren zu erdulden hatten, aufs 
merfjam gemadt, und feine Seele jo früh mit Abſcheu dagegen 
erfüllt worden wäre, 

Frühe genug offenbarte der reformatoriſche Drang ſich in ihm. 
Nachdem, er wahrfcheinlich zu Wittenberg, feine Studien gemacht, 
und, wie er jelbit fagte, „über alle feine Altersgenoffen ernfteren 
Fleiß angewendet hatte, bis er eine völligere und ſeltene Wiffens 
ſchaft des unüberwindlichen heiligen, chriſtlichen Glaubens zu ers 
langen gewürdigt würde,“ ? erhielt er den Dortorgrad, und felbit 
fein Gegenfüßler Melanchthon gefteht ihm zu, daß er in ber 
heiligen Schrift wohl erfahren geweſen fei. Zuvor jedoch, noch 
biutjung, wie es um dieſe Zeit öfters gefchah, trat er ſchon als 
£chrer an der Schule zu Ajchersleben, dann zu Halle ein, und 
ihon hier, in feinem fünfzehnten Sabre, um das Jahr 1513, 
Dachte cr daran, einen geheimen Bund zu fliften, um die Ehrijten« 
heit zu reformiren. Zunächſt war der Bund gegen den in dems 
jelben Jahre verjtorbenen Erzbiihof Ernit zu Magdeburg 
gerichtet, und als namentlihe Theilnehmer dieſes Enabenhaften 
Dereind nennt Münger ſelbſt Peter Blinte zu Aſchersleben, 





1) Maulii Collectan. II, 135. 
2) In feiner Anfündigung, 1521 zu Prag angefchlagen, bei Strobel, 
Leben und Schriften Thomas Münpers. 
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Peter Engel, einen Kürfchner, Hans Büttner und Kunz Sander 
zu Halle, ! 

Wahrſcheinlich fielen feine Univerfi tätsfludien in bie, — 
zwei Jahre des lutheriſchen Auftretens. Als Kaplan in einem 
Klofter’ zu Halle, wo er über ein halb Jahr den Nonnen: Die 
Frühmeſſe zu leſen hatte, erfcheint er ſchon ganz unkatholiſch; 
„er ließ unwillig über ſeine Aufgabe, die Worte der Wandlung 
aus, behielt eitel Brod und Wein, und aß die Herrgotter, wie 
er die Oblaten nannte, ungeweiht,“? Die Theologie und. das 
ganze Chriſtenthum der Zeit ſtieß ihn ab und er verfenfte fid ‚in 
Myſtik. Werfe von Myſtikern des Mittelalters waren es, bie 
jege feinem Berjtand und Herzen die meijte Nahrung boten. 
Vorzüglich waren es Geſchichten von Männern und Frauen, die 
ſich göttlicher Geſichte und Unterredungen rühmten, oder denen 
fie nachgerühmt wurden ; am unverfennbarften übte der Enfabrefe, 
Abt Joachim, der Prophet des zwölften, Borbuaderts Einfluß 
auf ihn. 3 

Diefer Prophet lebte in einer Zeit, in der bie bürrfte Sofas 
ſtik als chriftfiche Lehre herrichte, die Kirche ſchon fehr verweltlicht, 
und fein Vaterland unter tyranniichem Drucke, war. Diele waren 
mit der Gegenwart unzufrieden und fehnten fid) nad) befferen 
Zeiten. Diefe Zukunft zeigte Joachim in einem myſtiſchen Spiegel, 
Er ftrafte die geiftlichen Erpreſſungen, erflärte den Befud bes 
materiellen Tempels für unnöthig, weiffagte ein Strafgericht, wo 
Chriſtus die Geiffel ergreifen und Käufer und. Verfäufer aus; dem 
Tempel treiben werde: von dem Haufe des Herrn müſſe das Ges 
richt anfangen, und das Feuer ausgehen von. feinem Heiligthum; 
um es zu verbrennen. Es werde das Zeitalter des Geiſtes kom— 
men, und mit ihm die Liebe, die. Freude und die ‚Freiheit, alle 
Buchftabengelehrfamfeit werde untergehen und der Geiſt frei 
heruortreten aus der Hülle des Buchſtabens. Das Evangelium 


1). Münper in feinem Bekenntniß. 

2) Luther in feiner Schrift von der Winkelmeſſe, Werke, Wald. Ausg. 
XIX, 1511. 

3) Münher gefteht dieß ſelbſt in feiner Schrift „vom getichten Glauben.“ 
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des Buchſtabens ſei etwas Zeitliches, feine Form etwas Bergänge 
liches, Vorübergehendes, das Evangelium des Geiftes fei das 
ewige Evangelium. Mit diefem werde die Berheißung des Herrn 
in Erfüllung gehen, daß er noch Vieles zu verfündigen habe, 
was die Menſchen feiner Zeit noch nicht faffen Eonnten, und daß 
der Geiſt ihnen dieß“ einjt verkünden und fie in ale Wahrheit 
feiten werde. Dann werde eine Gemeinſchaft von Brüdern auf 
Erden ſeyn, von Spiritualen, Söhnen des Geiftes, denen die heilige 
Schrift nach “ihrem geiftlichen Sinne das lebendige Walter fei, 
jene Schrift, die nicht mit Dinte und Feder auf Papier gefchrieben 
worden, fondern durch die Kraft des heiligen Geiftes in dem 
Buche des menfchlichen Herzens. Die Organe, durch welche bisher 
das Göttliche den’ Menichen nahe gebracht worden fei, Priefter 
und’ Rehrftand werden aufhören, Die Söhne des Geiftes bedürfen 
einer ſolchen Vermittlung nicht mehr, der Geift werde ihr Lehrer 
feyn, die innere Offenbarung - die Stelle der Aufferlichen Autorität - 
vertreten, die Religion eine rein innerlihe, eine unvermittelte 
Gottesanfhanung- feyn, alle Myſterien ganz offenbar, und die 
MWeiffagiing des Propheten Seremias (31, 33. 34.) erfüllt, daß 
- Gott felbft der-Lehrer aller fein, und allen fein Gefeh in ihr Herz 
ſchreiben wollez wenn aber die Erhabenheit der himmlifchen Dinge 
ſich offenbare, werde alfe irdifche Hoheit zu Schanden werden. ! 
Diefe Ideen, welche fich vorzüglich in feinen Ausfegungen des 
Propheten Jeremias und der Offenbarung niedergelegt finden, biefer 
Tiefſinn dieſer Phantaftefchwung eines großen, Äber feine Zeit trauern 
den, von Sehnſucht uach beiferen Tagen brennenden ©eiftes, dieſer 
Prophetismus mußte Funken in eine jo entzündbare Seele wie 
die Thomas Müntzers werfen, und dieſe Funfen ——— und 
wurden in ihm bald zur Flamme. 
Waͤhrend er ſich damit bejchiftigte; predigte er da und dort 
) Weiteres über diefen merfwürbigen Mann findet man in Engelharbt’s 
firdengefhichtlihen Abhandlungen, &. 32: Abt Joachim und bad 
ewige Evangelium. Auch bei Neauter, altgem. Gef. der chriſtlichen 
Kirche, Ad. V. ©. 290. ff. 
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mit großem Beifall: dem gemeinen Manne gefiel ed, daß er auf 
ein thätiges Chriſtenthum, auf ein chrijtliches Lehen drang, und 
nicht immer nur vom Glauben redete, wie die meiften Lutheriſchen. 
Aber fchon, als er noch unangeftellt zu Stollberg predigte, machte 
einmal der ungewöhnliche Inhalt einer Palmtagspredigt »verjläns 
digen Leuten allerlei Nachdenkens.” ! Daß es gerade eine Palms 
tagspredigt war, welche diefe Wirfung that, dürfte darauf deuten, 
daß er den Text, Ehrijti Königseinzug zu Jeruſalem, zur Entwide 
lung feiner religids:politifhen Ideen benüßte, was ſich ihm leicht 
aufdrang. 

Im Jahr 1520 wurde er als erjter evangelifcher Prediger 
nach Zwickau berufen, er war übrigens, wie manche andere, mit 
Luther nicht zufrieden, weil ihm deifen Reformation nicht leitete, 
was er von ihr erwartete umd forderte, nemlich eine Reform dee 
ganzen chriftlihen Lebens. Und er verhehlte diefes Mißvergnägen 
nicht. Die Gewalt des Pabſtes, ſagte er, den Ablaß, das Feg— 
feuer, die Seelenmeifen und andere Mißbräuche verwerfen, wäre 
nur halb reformirt., Man müſſe die Sache mit mehr Eifer an« 
greifen, es fei eine völlige Abjonderung von andern nöthig, es 
mäjje eine ganz reine Kirche von lauter Achten Kindern Gottes 
gefammelt werden, die mit dem Geijt Gottes begabt und von ihm 
felbit regiert werde. Luther ſei ein Weichling, der dem zarten 
Fleisch Kiffen unterlege, er erhebe den Glauben zu jehr und made 
aus den Werfen zu wenig, er laffe das Bolf in feinen alten 
Sünden und dieſe todte Glanbenspredigt fei dem Evangelium 
fhädlicher, als der Papijten Lehre. ? Man müſſe auf den inne 


') Spangenberg bei Strobel, Th. Münper, ©. 12. 

2) Luther ſelbſt fchrieb fpäter (Luth. W. XII. S. 19): „Diefe Predigt 
von der Rechtfertigung allein dur ven Glauben follte man mit 
berzliher Danffagung annehmen, fih daraus beffern und darnach 
auch fromm feyn. So kehret ſich's leider um, und wird die Welt aus 
diefer Lehre nur je länger je ärger. Seht find die Leute mit fieben 
Zeufeln befeflen, da fie zuvor mit Einem Teufel befeffen waren, 
fie find geiziger, liftiger, vortheilifcher, unbarmherziger, unzüchtiger, 
ireher und ärger, denn unter dem Pabſtthum.“ 


wendigen Chriſtus dringen, den Gott allen Menſchen gebe, man 
müffe nur oft an Gott denfen, der noch jegt mit den Menfchen 
ebenfowohl durch Offenbarungen handle, als vordem. 

Und fchon zeigten fich in feiner nächften Nähe Männer, welche 
fi) darauf beriefen, folche Offenbarungen des Geiſtes zu haben. 

So weit man zurüdgeht in der Gefchichte des Chriſtenthums, 
findet man die Vorftellung und die Erwartung von einem Äufferen 
Reiche der Heiligen auf Erden, von der Gründung eines taufend« 
jährigen Reiches, das alle Menfchen als Eine Gottesfamilie ums 
fehließen würde, Bon jenen erſten Schriften der chriftlichen Offen« 
barung an ziehen fi Weilfagungen von dem lintergange ber 
Melt, einem neuen Himmel und einer neuen Erde durch bie 
Sahrhunderte hin. Wie in den alten Völfern die Sage und die 
Sehnſucht eines goldenen Zeitalters, eincs verlorenen Paradießes⸗ 
glücks lebte: fo in dem Herzen des neuen chriftlichen Volks die 
die VBerheißung und die Hoffnung einer vorwärts liegenden goldenen 
Zeit, wo die abfolute Gottesherrſchaft in unmittelbarer Herrlichkeit 
hervortreten, alles Böſe, alles die freie Entfaltung eines jeden 
Hemmende abgethan, jeder in’s volle Leben eingeführt werben 
würde, in ein Leben der Freiheit und Gleichheit, des Friedens und 
der Freude, der allgemeinen Glücfeligfeit. In Zeiten großer 
Noth trat diefe Erwartung immer wieder bejonders Icbendig im 
Bolfe hervor, und nicht nur neue Propheten ftanden von Zeit zu 
Zeit auf, welche die Ankunft des erfehnten Gottesreiches als nahe 
verfündeten, fondern auch Männer, welde wiederholte Verſuche 
machten, daſſelbe anzubahnen und in die Wirflichfeit einzuführen, 

Am ſtärkſten waren zuletzt dieſe „Ihwärmerifchen“ Ideen und 
Verſuche in der großen Huffitifchen Bewegung hervorgetreten; die 
taboritifche Lehre hatte auch nach ihrer Niederlage noch im geheis 
men in manchen Köpfen fortgewirft, und an Thüringen, bag ber 
Wiege derfelben fo nahe war, Fonnte fie nicht, ohne Spuren zu 
laffen, vorübergehen. In dem lehtern Rande zeigte fid) durch dag 
ganze fünfzehnte Jahrhundert ein Hang zur Myitif und zum 
Fanatismus. Länger als irgendwo erhielt fi) hier bie Gecte ber 
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Geißler fort, und die Berfolgungen weldye die Kreuzbrüder, wie 
fie ſich hießen, wegen ihres fchwärmerifchen Glaubens hier noch 
in der Mitte, ja noch zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zu dulden 
hatten, die Scheiterhaufen, worauf fie zu Nordhauſen, zu Aſchersleben, 
zu Sangerhaujen lebendig verbrannt wurden, fonnten die Schwärmerei 
zwar zurüdijchreden aber nur in das verfchloffene Herz des Volks, 
wo fie im Geheimen fortglühte, bis fie nach Jahren auf's Neue 
mächtiger hervorbrach. 

Eben da, wo Münger jet ald Prediger war, trat fie zuerjt 
wieder offen an den Tag. Unabhängig von ihm und feiner Predigt 
hatte fi in Zwickau unter der allgemeinen religiöfen Gährung 
ein eigenthümliches yphantajtiihes Gewächs herausgebildet, ein 
neuer Prophetismug, und zwar unverfennbar hervorgetrichen aus 
der Wurzel jener alten Kreuzbrüderſchaft. Wie Dicje legteren 
nämlich, wie andere ältere Secten, verwarfen aud) fie unter Anderem 
die leibliche Gegenwart Ehrijti im Abendmahl, kirchliche Eeremonien, 
Priefter, vor allem die Waſſer⸗ und Kindertaufe. Zugleich rühmten 
fie ſich unmittelbarer Offenbarungen, Gefichte, himmliſcher Ents 
zückungen, und fie glaubten feſt daran. 

Das Haupt dDiefer neuen Brüderfchaft war Niclas Storch, 
ein Tuchmacher. Die Errichtung des taufendjährigen Reiches bes 
trachtete er als feine ihm vom Himmel geiyordene Aufgabe. Er 
umgab ſich nach dem Beifpiele des Herrn mit zwölf Apoſteln und 
zwei und fiebzig Jüngern. Die ausgezeichnetiten waren unter diefen 
Marr Thomä und Marr Stübner von Eljterberg; der lehtere hattes 
zu Wittenberg fludiert. Gie predigten von ber nahen Berwäftung 
der Welt, von einem einbrechenden Strafgericht, das alle Unfroms« 
men, Gottloſen austilgen, die Welt mit Blut reinigen, und nur 
die Guten übriglaffen werde; dann werde das Reich Gottes auf 
Erden beginnen und Eine Taufe, Ein Glaube feyn. ! 

Man weiß, daß Melandthon, daß Earljtadt fi von dem 
Beifte der Zwickauer Propheten mächtig bewegen, von ihnen eins 





') Sleidan III. 53. Zeitung aus Wittenberg, bei Strobel, Miscellen. V. 127. 
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nehmen ließen, daß der weiſe Churfürſt Friedrich von Sachſen ſich 
lange ſcheute gegen ſie zu handeln, weil er in ihnen Werkzeuge 
Gottes zu unterdrücken fürchtete. Luther wehrte ſie ab, aber als 
ſie ihm, zum Beweiſe ihrer himmliſchen Seudung und ihrer Gaben, 
ſagten, was er ihm Augenblicke denke, und als ſie es richtig 
trafen, daß er in dieſem Augeublick cine Hinneigung zu ihnen 
verfpüre, felbft Puther mußte ihnen Geift, befondere inwohnende 
Kräfte zugeitehen, und er fah nur Feine göttlichen, fondern daͤmo—⸗ 
nifche, fatanifche Kräfte in ihnen, 

Es fragt fi für unfern Zweck, was hielt Münber von dem 
Dffenbarungen und den Entzücdungen diefer Zwickauer Propheten? 

Die Geſchichte zeigt, wie in den erften Zeiten des Chriſten— 
thums, in jpäteren Entwiclungen, befonders unter Glaubensver⸗ 
folgungen und Glaubensfämpfen, feltfüme, ungewöhnlicye Gaben 
und Erfceinungen aus dem dunfeln Grunde des menfchlicdyen 
Geiſtes hervortraten, unerhörte Aeufferungen geijtiger und körper—⸗ 
licher Kraft, ein hinreißender jchwärmerifcher Geift, der, weil er 
nicht weggeläugnet werden Fonnte, von ben einen als unmittel« 
barer Geift Gottes, der auf den Ergriffenen ruhe, von den andern 
als ein Zaubergeift der Hölle hingenommen wurde. Kinder und 
Alte, Männer und Frauen, fonft in Allem ganz gewöhnlich, fah 
und hörte man. unter der Inbrunſt der Andacht in Verzückung 
gerathen, mit Feuerworten von göttlichen Dingen reden, aus ihren 
Bewegungen umd Geberden wie etwas Uebernatürliches leuchten, 
jet unter Krämpfen und Zuckungen die jeltiamjten Anfchauungen, 
Weiffagungen Fünftiger Dinge von fid geben. 

Eine aufferordentlihe Gährung und Aufregung war auch 
um die eriten Reformationsjahre in der Xiefe der menfchlichen 
Natur, das neunzehnte Jahrhundert drängte fi) fchon in der 
Ahnung jener eriten Jahre: daß ein gewilfer Prophetismus in 
den Köpfen, in diefem oder jenem glühenden Gehirn Fünftlic) er 
regt werden oder fich jelbft einjtellen Fonnte, wäre gerade nicht zu 
verwundern. Müner glaubte an die Möglicyfeit der Gabe der 
Weiffagung, an d;e Geiſter, die großen Geſchicken voranfchreiten ; 
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aber an den Prophetenberuf der Zwickauer glahbte er wicht, er 
redet gering von Ddiefen „guten Brüdern,“ er hält es für feine 
große That, daß „Luther fie zu Narren machte“ und fie übers 
wand. ! Ob Münger felbit den Geijt der Offenbarung zu haben 
glaubte? In feinem Sinne, wie er Das Wort Geift und Offen« 
barung nahm, gewiß; nur nicht in dem Sinne, in welchem man. 
es ihm gewöhnlich andichtet, 

Glaubte er auch nicht an ihr nei: jo ließ er fich 
dody mit ihnen ein; er mußte aber ebendarum von nun an auf 
die weitere Entwiclung ihrer Phantafien wirfen, wie von ihnen 
nicht ohne Rücdwirfung auf feinen Gang bleiben. Sie berührten 
ſich ſehr in ihren religiös: politifchen Anfichten und Grundfägen. 
Münker nahm auch offen ihre Partei. Schon wollten fie anfans 
gen, die Reform nad) ihrem Sinne in Zwicau durchzufegen, der 
Rath verbot ihnen zu predigen, Münger behauptete, man müſſe 
fie predigen laffen; ihre Benehmen wurde aufregender,, ihre Ber: 
jammlungen fanatifcher, der Rath verbot diefe, fie hielten nun 
heimliche Zufammenfünfte, und äufferten ſich fortwährend feind« 
felig gegen die Kirchenceremonien und den Magiſtrat: da legte 
diefer die Erhißteiten unter ihnen in, dag Gefängniß, 

Als fie ſich jo behandelt fahen, und fid) Aberzeugten, daß fie 
in dee Stadt nicht durchdringen, nicht die Oberhand gewinnen 
fonnten, verließ ein großer Theil der Partei diefelbe; die einen 
gingen nad Wittenberg, Die andern wandten ſich nad Böhmen, 
unter dieſen auch Müntzer jelbit. 

Es war dieß zu Ende des Jahres 1521. Was Müngern 
in der festen Zeit viel bejchäftigte, war die Zufunft feines Volkes. 
Das Rejultat langen Sinnens und Brütens ward in ihm jeßt 
reifer. Es war ihm, feit er dachte und ſah, die Schmad, das 
Elend jeines Volkes nahe gegangen. Die Reförmgedanfen, die 
ſchon im Knaben ſich hervorgetrieben hatten, wurden jetzt in ihm 
zum Entſchluß. Er glaubte, er fühlte fi) von feinem Gott be« 


ı) Müntzers Echusrede wider das geiftlofe Fleiſch zu Wittenberg, 





rufen, e8 war ſein glühender Wunfch, fein Volk zu befreien und 
zu rächen. 

Seine Feinde haben als einzige Triebfeder den Ehrgeiz ihm 
unterlegt: diefen hat man es fpäter nachgefprochen. Es war 
Ehrgeiz, es war ein hochfahrender Geiſt in Ihm, und diefer vers 
ſchmolz fid) mit feinem Enthuſiasmus: aber wenn man unbefangen 
feinen Gang, feine Schriften, feine Thaten betrachtet, muß man 
es ihm laffen, Sucht zu glänzen, war es nicht, was ihn Haupts 
fächlidy oder gar einzig trieb. Es ift viel Trübendes, viel Bere 
wildertes in Münsers Seele, aber durch diefe Wildniß, burd) 
dieſes Dunfel in ihm leuchtet und duftet eine glühendrothe Blume, 
die Liebe zu feinem Bolfe, zur Menjchheit. 

Er haffte die Unterdrüder des Volkes, die geiftlihen und 
weltlichen Herren; in beiden fah er die Berderber der Welt, bie 
Umfehrer der göttlichen Ordnung. Im chriftlichen Prieſterthum 
fah er nur die Fortfegung der alten Tyrannei, welche fon den 
erften Volks- und-Menfchenfreund Jeſus den Chriſt geichlachtet, 
und welde ihre Opfer zu ihrem Gott erhoben habe, und feitden 
in feinem Namen die Welt tyrannifire, wie fie es früher im Namen 
des alten Aberglaubens gethan. In den Herren überhaupt haßte 
er feindlihe Mächte, welche dem Gottesreih auf Erden, dem 
ewigen Evangelium, dem Heile entgegen feien, es hemmen, 
die Menfchheit ihrem Kigennuge, ihren: Wollüften, ihren 
Launen vpfern, fie auf jede Urt mißbraucen, und in der 
Entwicklung ihrer Kräfte, im Genuß ihres menfchlichen Daſeyns 
hindern. Er hatte Feinen Fürften von wahrer fehöner Menjd)s 
lichFfeit fennen gelernt: fo haßte er alle als Tyrannen, als Hoch⸗ 
müthige, die fi) übermenfchlih dünfen, was ihm ald gottlos 
erjchien. 

Se tiefer er fi in das alte und neue Teſtament und in 
feine Myſtiker hineinlas, deſto größer erjchien ihm der Contraſt 
zwifchen dem, was war, und was feyn follte. Die Kirche wie 
der Staat entfprachen dem nicht, was er fich aus feinen heiligen 
Büchern herauslas. Ihm erfchien es ald Zwed und Beftimmung 
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des Chriſtenthums, das ganze Leben chriſtlich zu machen, nach ihm 
mußte auch der Staat von dem chriſtlichen Geiſte beſeelt werden, 
die öffentlichen Zuſtände ſollten wie die Sitten nach der Lehre 
Chriſti geſtaltet, das Chriſtenthum ſelbſt auf dieſe Art in der 
Welt verwirklicht, des göttlichen Reichs Geſetze Staatsgeſetze werden. 
Er las ſich aus der Schrift heraus, daß die Gleichheit vor Gott 
auch zur Gleichheit vor dem bürgerlichen Geſetze fortgebildet werden 
müſſe; er fand dieß nm fo mehr, je vollkommener die Stimme in 
ihm mit dem gefchriebenen Wort der heiligen Vücher über diefe 
Brüderlichfeit und Gleichheit übereinftimmte, 

Daß dieß nicht mit einem Male, nicht fo plötzlich gefchehen 
Fönne; daß es lange Zeit brauche, bis Ideen das Leben durch- 
dringen; daß nur langfam aus dem innerlich fih umbildenden 
Leben der Völker heraus, und nicht von auffen hinein, eine nrue 
menfchlich fchöne Geftaltung der bürgerlichen Zuftände möglich fei, 
daß eine völlige bürgerlihe Gleichheit nicht ausführbar und darum 
nidyt wünſchenswerth, dagegen das Ausführbare, der Kampf für 
die Ausgleihung der unnatürlichen Mißverhältniffe und Mißbräuche 
nicht mit Einer Schlacht zu entjcheiden, ja nicht ein dreiffigjähris 
ger, fondern ein taufendjähriger Befreiungsfrieg fei, das überfah 
die jugendliche Leidenſchaftlichkeit Muntzers; die Gluth feiner 
Wünfhe und Hoffnungen für das Volk, feine Einbildungsfraft 
und wohl aud) noch mit der Ehrgeiz, feines Volkes Befreier zu 
werden, trugen und riffen ihn fort; Alles das zufammen fteigerte 
fi) in ihm in Kurzem fo, daß es wie eine fremde Macht in ihm 
wurde, und er nicht mehr wußte, ob er es felbft war oder ein 
höherer, über ihn gefommener Geift, was ihn trieb, 

Fühlte er aber fi) einmal von dieſem Geifte getrieben, fo 
mußte er ftürmifdy vorwärts gehen. Er war nit der Mann, 
der fein Gefühl über das Schickſal feiner Zeit ausweinte, noch 
Dabei es gut feyn ließ, mit Worten die Müden zu ftärfen, durch 
ein Gemälde fchöner künftiger Tage, wie die altteftamentlichen 
Propheten, über die Gegenwart zu tröjten, fondern cr mußte feinem 
Wefen nach diefe befjern Tage felbft herbeizuführen verfuchen; er 
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war ein Mann der Rede und der That zugleih. Er mußte das 
Lehtere um fo cher, als er die glückliche, die felige Zeit ber Menſch— 
heit nicht jenjeitd, in einem andern Leben, fondern, wie feine 
Schriften und fein Thun zeigen, ächt praftifch ſchon dieſſeits fuchte 
und erwartete: auf dDiefer Erde follte das neue Zerufalem, zunächft 
auf feitem deutſchem Boden das Reid) der Freiheit umd der Freude 
gegründet werden, und zwar fchnell und gewaltſam. Deun es 
war etwas Feuereifriges, Gewaltehätiges in ihm, und jemehr er 
ſich vorzüglich an die altteftamentlihen Elias» und Mofesgeftalten 
anlehnte und fich in folche Eharactere, in die Ausrottungs» und 
Rachegebote des hebräifhen Jehovah, in die Zornflammencapitel 
eines Jeſaias und Seremias hineinarbeitete und verfenfte, deſto über- 
wältigender mußte zulcht diefed Element über ihn zufammenfdla« 
gen: des Abts Joachim revolutionäre Ideen wurden in Münger 
zur revolutionären That; des erftern Myfticismus und Prophetie« 
mus wurde in dem letztern zum Fanatismus, aber nicht des zu 
ma’s, fondern des Weltbeglückungstriebs. 

Münger war Fein Narr, Fein Wahnwiziger, fein Schwärner 
gewöhnlichen Schlags, der in’d Blaue hinein räumte und ſchwaͤrmte; 
er rechnete und berechnete, er dachte und verglich, und entwarf 
einen Plan, ber wenigftens nicht gedanfenlos war. Wer Alles 
Einzelne an ihm im Ganzen zufammenzufaffen fih bemühen wilt, 
wird den kühnen politifchen Geift, das Kolofjale und dag Berech— 
nete feiner Entwürfe nicht verfennen. 

Der Boden Böhmens, die Wiege der taboritifchen Lehre, war 
es zuerft, wohin er fi) wandte. In Prag fchlug er in lateini« 
fcher und deutſcher Sprade eine Anfündigung an: „sch will, 
fagt er unter anderem, nebjt dem vortrefflidhen Streiter Ehrifti, 
Sohann Huß, die hellen Pofaunen mit einem neuen Geſang ers 
füllen.“ Bon den Geiftlihen erflärt er, fie feien fchädliche Leute, 
welche nie das Ganze des Chriftenthums erfannt haben, ohne 
das’ doch. das Einzelne nicht erfannt werden könne, Gott felbit 
verfluche fie und ihren Diebftahl an feinem Wort, und werde att 
fie kommen, weil fie fein Bolf betrügen; ja ganz nahe, zu diefen 
Zeiten: werde der Herr einen fehr dicken Zorn über fie fehütten, 
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darum, daß fie das Ziel des Glaubens (die Freiheit) verläftern, 
fie, die doch als eine eherne Mauer vor das Bolf Gottes ſich 
ftelfen foltten. Um des Evangeliums willen werde er fie mit 
feinem Donner zerfchmettern: denn es fei Fein Volk in der Welt, 
das dem heiligen Geifte und dem lebendigen Worte mehr zuwider 
wäre, als die unnützen Priefter der Ehriften. Eine lange Zrit 
haben die Menfchen gehungert und gedürftet nad des Glaubens 
Gerechtigkeit und die Weiffagung des Jeremias fei an ihnen erfüllt 
worden: „Die Kinder haben Brod begehret, und Nicmand war, 
der es ihnen brach.“ - Diefe ungerechten, unredlihen Hanshalter 
der Gnaden Gottes feien wie die Störche, welche die Fröſche von 
den Wiefen und aus den Pfüzen begierig fammeln und fie ihren 
Zungen fo roh wieder: in’s Neft ausſchütten: jo jagen fie das 
Wort Gottes aus den Büchern zufammen, und verfchlingen den 
todten Buchitaben, bis fie den armfeligen Hanfen der Gemeinen 
ganz ungewiß über feine Seligfeit machen. Sie wiſſen nidyt, was 
Gott, was Glaube, was chriftliche Tugend, was gute Werke feien. 
Es wäre Fein Wunder, wenn Gott wieder durch eine allgemeine 
Sündflüth den Erwählten mit den Berftojfenen wegraffte, um 
eines ſolchen Glaubens willen, der unverftändiger fei als Stod 
und Stein. Das, fährt er fort, daß man immer nur auf den 
todten Buchftaben, darauf fi) berufen habe: „jo hat Chriſtus, fo 
hat Paulus, fo haben die Propheten geſagt!“ ſtatt aus der Bir: 
nunft heraus zu überzeugen, das fei die Urfache, warum fo viele 
Bölfer der Welt den chriftlihen Glauben eine unverfhämte Thors 
heit genannt haben ; mit Recht haben diefe bei ſich felbft geſchloſſen: 
Wie? wenn ihre Propheten, Chriſtus und Panlus gelogen hätten? 
Woher willen wir, daß fie die Wahrheit gefagt haben? Den Unfug, 
den todten Buchitaben dem Suchenden und Fragenden hinzınverfen, 
habe der Priejter Faulheit eingeführt; diefe fprehen: Ja, wer ba 
glaubet und getauft wird, der wird felig werden. Das und Fein 
anderer Grund des Glaubens werde von ihnen gegeben, cin Haus 
bensgrund, werth, daß er mit dem Gtüdlein der Lunge ausge— 
ftoßen werde, wie bei Schwindjüchtigen; viel toller, als alle Faſt— 
nadıtslarven.  Diefe Unfinnigfeit fei zu groß, man könne fie nicht 
IH. 5 


genug beweinen, und Niemand habe fi) bis jet unterftanden fie 
zu heilen, denn fie fei fo überſchwenglich, daß fie ſich erhebe bis 
an die Wolfen des Himmels, Bon Wehmuth und Erbarmen ers 
griffen, beweine er aus ganzer Seele den Untergang der wahren 
Kirche Gottes, in ihrem Nuin begreife die Ehrijtenheit wicht Die 
egyptiſche Finjterniß, Die auf ihe liege. Weiter Fünne fie dev 
Herr nicht fchlagen, es fei denn, daß er fie gar aufreiben wolle; 
was er jedoch nicht thun werde, als nur den gottlofenBetrügern, 
welche fie gelehrt Haben Baal anbeten, und weldye überwürdig 
jeien, Daß Meenfchen und Engel fie mitten entzwei fehneiden. In 
den Geſchichten der alten Väter habe er oft und viel geleien, er 
finde die Kirche Chrifti unbefledt und eine Jungfrau nach dem 
Tode der unmittelbaren Schüler der Apoftel. Befleckt und geſchäu— 
det fei fie worden unter dem Handel und ‚Gewerb der treulojen 
Opferpfaffen. Da, als das Volk die Wahl feiner. Prediger aufs 
gegeben habe, da habe der Betrug angefangen ; feitdem harmonire 
die Kirchen-Lehre und Ordnung nicht im Geringjten mehr mit dev 
Stinme Gotted. Sie feien. dahingegeben in cin Kindergejchrei, . 
in fantaftifche Gebräuche, daß file thun, was faugenden Kindern 
anftehe. „Aber freuet euch, ſchließt er zuleht, es neigen fich eure 
Länder, fie werden weiß zur Erndte. Ich bin vom Himmel heral 
gedinget um einen Grofchen zum Taglohn, und made meine Sicheb 
fcharf, die Erndte abzufchneiden.. Mein Gaumen foll der aller- 
höchiten Wahrheit nachſinnen und meine Lippen follen verfluchen 
die Gottlofen, welche zu erfennen und auszurotten ich in cure 
vortreffliden Grenzen, o ihr geliebten böhmifchen Brüder, gefommen 
bin. Sch jtrebe nach Nichts, als daß ihre das lebendige. Wort 
aufnehmet, darin ich Iche und Odem hole, damit es nicht leer 
wieder zurück komme. Laſſets zu und thut Hilfe, daß eure Meß— 
pfaffen erfchrecft werden. Sch verheiße euch - große Ehre und 
Ruhm: hier wird den Anfang nehmen die crneuerte apoftolifche 
Kirche, und ausgehen in alle Welt. Go eilet nun entgegen nicht 
mir (ih habe Feinen Nutzen von cu begehrt), fondern feinem 
Wort, deſſen Lauf geihwinde fein wird. Die Kırdhe bete nicht 
einen ſtummen Gott an, fondern den lebenden und redenden, Gu 
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ich fügen werde im dem Ichendigen Worte Gottes, welcdyes heute 
hervorgehet aus feinem Munde, fo will ih des Jeremias Laſt 
tragen und ſtelle mich felbit dar, mich zu übergeben den Schmerzen 
des gegenwärtigen und des ewigen Todes.“!) 

Man fieht, Münger it ein Fanatifer, aber Fein von hohler 
und überfchwänglicher Myſtik gefüllter Schwärmer : frifh und 
grün wachen in ihm die hellſten Gedanken, praftiihe Wahrheiten 
der gejundeiten Vernunft zwifchen vielerlei verworrenen Ranfen 
einer ringenden, des Ausdrucks ‚nicht ganz mächtigen Sprache empor 
und über feine Zeit hinaus. E83 gehörte Much dazu, ſich mit 
diefem Zone mitten in ein fremdes Land, in eine große Gtadt, 
unter eine längſt wieder mächtig gewordene Geiftlichfeit hincinzus 
fielen, Münser ift ganz Süngling, der Alles ſich zutrauende, unbe— 
deuflich wagende Jüngling, er hat nichts für fi, als ſich ſelbſt, 
jeinen Glauben an feine Sendung, jeine Ueberzeugung, daß es an 
der Zeit ei, und einen fchon früher in feinem Sinne bearbeiteten 
Boden. Mber er vermochte nicht in dieſem Boden Wurzel zu 
fajfen ; es mißlang ihm in Böhmen Raum und Anhang zu gewins 
nen, er mußte das Land verfajfen. 

Aber er verlor durch das erſte Mißlingen den Muth nicht, 
er ließ fi dadurch weder jeinen Glauben an fih nod an, feinen 
Beruf verfümmern ; er ſuchte nur ein anderes Terrain und zog die 
Mittel zum Zwecke in beſſere Berechnung, Bloßer Ehrgeiz jugend⸗ 
tichen Leichtſinns wäre entmuthigt werden, als er die großen 
Schwierigfeiten. ſah. Aber es war Müngern ein Ernſt damit, Die: 
Welt zu beſſern; er hat es von, Anfang au nicht als einen leicht: 
finnigen Scherz oder Coup genommen, er dachte ohne Schrecken 
an die Dornenfrone der Bolfserlöfer, und meinte, dab es gottlog 
ſei, nicht durch Leiden Ehriftus ‚ähnlich werden zu wolen, ?) er 
war ‚bereit, wie er cd am Eube feiner Prager Anfündigung aud) 
fügte, für Das, was er als feinen Beruf im ſich trug, mit feinem 
Leben einzuftehen, und er hatte es bewiefen.. " 


. 9 Münger’d Ankündigung bei Strobel, €. 19 — 39. 
2) Müngers eigene Worte bei Strobel &. 27. in der Prager Ankün— 
digung. 
5“ 
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Er erſcheint zuerſt wieder als Prediger in Altſtedt in Thürin« 
gen gegen das Ende des Jahres 1522. Hier richtete er den Gottes« 
diemit ganz neu ein, und Fam darin Luther zuvor; er Tief Alles 
ohne Unterfchied in deutfcher verftindficher Sprache verrichten, nicht 
mehr blos die aus dem Zufammenhang geriffenen Evangelien und 
Epijteln, fondern alte biblifchen Bücher follten vorgelefen und dars 
über gepredige werden. Bon Eisleben, Mannsfeld, Sangerhaufen, 
von Franfenhaufen, Querfurt, Halle, Aichersleben, von andern 
Orten, liefen die Leute Müntzern zu nad Altſtedt, ihn predigen 
zu hören. Es war wie eine Wallfahrt. „Das arme durftige Volk 
begehrte der Wahrheit alſo fleißig, daß auch alle Straßen voll 
Leute waren, felbe anzuhören.“ I) 

Schon jchloffen fi) gelehrte Männer eifrig ihm an, wie 
Simon Haferig, ein Prediger zu Altftedt, Martin Reinhard, Pres 
Diger zu Jena, und Melchior Rinf, Pfarrer zu Ceartshaufen. 
Das Volk hieng fih von Tag zu Tag feiter an ihn, es hörte gerne 


die fcharfen Lectionen, die er der Geiftlichfeit und den weltlichen 


Herren gab. 

Scht als er fah, wie er im Volke Grund und Boden hatte, 
und wie feine Predigt den Bolfsgeift entzündete und waffnete, 
machte er fih daran, vom Worte zur That überzugehen. Noch 
ſtanden aber feine Gedanfen vorerft blos auf eine gewaltfame Eins 
ichreitung gegen die der Predigt und den Predigern des Evange— 
liums feindfelige Geiftlichfeit. Sein revolutionäres Syſtem war 
fo wenig, als in irgend einem, auf ein Mal in ihm fertig; er 
gieng fehrittweife vorwärts und wurde Schritt um Schritt vorwärtd 
getrieben. Er wollte fürs Erfte fogar die Fürften felbit dazu 
gebrandyen, der neuen Predigt mit Gewalt Ausbreitung zu vers 
ſchaffen; war bie neue Lehre einmal zur Herrſchaft gefommen, 
jo mußte fie, hoffte er, bie weltlichen Berhältniffe von ſelbſt durdh« 
dringen und umbilden. 

Das füchfifhe Brüderpaar, den Ehurfürften Friedrich ben 


») Müntzer's eigene Worte in feiner Schnzrede wider das fanftle- 
bende Fleiſch zu Wittenberg. 


* 
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Weiſen, und den Herzog Johann, forderte er zu wiederholten Malen 
und aufs Stärkſte dazu auf, „Ihr allertheuerſten liebſten Regenten, 
ſchrieb er, laßt euch durch eure heuchleriſchen Pfaffen nicht verführen, 
und mit gedichteter Geduld und Güte aufhalten. Greifet die Sache 
des Evangeliums tapfer an. Wenn ihr der Chriſtenheit Schaden 
fo wohl erkennetet und recht bedächtet, fo würdet ihr eben ſolchen 
Eifer gewinnen wie Jehu der König (Bud der Könige 4, 9, 10.) 
Denn der erbärmliche Schaden der Ehrijtenheit ijt fo groß worden, 
Daß ihn noch zur Zeit Feine Zunge mag ausreden. Darum muß 
ein neuer Daniel aufftehen, und euch die Offenbarung auslegen, 
und derfelbe muß voran, wie Mofes Ichrt (Deut, 20,), an der 
Epize gehen. Er muß den Zorn der Fürjten, und des ergrimmten 
Bolfes verfühnen. Sie haben euch genarret damit, daß jeder zu 
den Heiligen ſchwur, die Fürften follen nichts anders denn bürgers 
liche Einigfeit erhalten; fagt er doc, ich bin nicht gekommen, 
Frieden zu bringen, fondern das Schwert. Was follt ihr aber 
mit demfelben machen ? Nichts anders, denn die Böfen, die dag 
Evangelium verhindern, wegthun und abfondern, wollt ihre andere 
Diener Gottes fein, Ehriftus hat mit großem Ernft befohlen 
tEuc. 19, 27.), nchmt meine Feinde und würget mir fie vor mei« 
nen Augen. Warum? ei darım, daß fie Ehrifto fein Regiment 
verborben haben, und wollen noch dazu ihre Schalfheit. unter der 
Geſtalt des Ehriftenglaubens vertheidigen. Gebt ung Feine fchaalen 
Fratzen vor, daß die Kraft Gottes es thun foll ohne euer Zuthun 
des Schwerts, es möcht” euch fonft in der Scheide verroiten. Die, 
weiche Gottes Offenbarung zuwider find, foll man wegthun, ohne 
alle Gnade, wie Hisfiag, Joſias, Cyrus, Daniel und Elias die 
Baalspfaffen verftöret haben, anders mag die duriftliche Kirche zu 
ihrem Urfprung nicht wieder Fommen. Dean muß das Unfraut 
ausraufen aus dem Weingarten Gottes in ber Zeit der Erndte, 
Gott bat (5. Mof. 7.) gefagt: Ihr ſollt euch nicht erbarmen 
Aber die Abgöttifchen, zerbredyt ihre Altäre, zerfchmeißt ihre Bilder 
und verbrennet fie, auf daß ich nicht mit euch zürne, ') 


— — — — — 


) Müntzer bei Strobel S. 51 — 55. 
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So ſehr war Müntzern das alte Teſtament mit ſeinen im 
Namen Gottes ansgefchriebenen Blut⸗ und Vertilgungsgeboten 
über den Kopf gewachſen, daß es ihm entgieng, wieder menſchlich 
milde Ehriftus ausdrüdli den Eifer eines Elias verwarf: es 
ſchien ihm chrijtfich, die Franfe Meenfchheit von dem Ausſaz geift 
licher und weltlicher Knechtſchaft mit Eifen und Feuer zu heilen, 
Aber wie weit kann ſich felbit ein edles Herz, ein guter Kopf 
nicht verirren, wenn er die Souveränität des Unſinns, wenn er 
alfer Orten Elend ficht ? Und das gerade, daß ber Unfinn, daß 
‚ die Tyrannei unter dem Schein der Lehre Chrifti ſich geltend mad 
ten, daß fie einzelne aus dem Ganzen herausgeriffene Stellen der 
Bibel, daß fie ohne Ruͤckſicht auf den Geiſt des Chriſtenthums 
den Buchſtaben mißbrauchten, daß die Älteren-Priefter, ja vollends 
gar neuere NReformatoren, den Herren zw Liebe die Chriſtuslehre 
jo ausfegten, als geböte fie unbedingten Gchorfam unter allen 
Berhältniffen: das empörte ihn am meiften. Darum drang dr 
auf das, was er früher nur leife angedeutet hatte, jezt am Gtärfr 
ften, auf die Befreiung vom Joche des Buchſtabens, nicht bios 
der Kirchenfehre, fondern auch der Bibel, Er wollte eine geiftige 
Auffaffung und Auslegung der Echrift, ja er fezte geradezu über 
die biblifche Autorität den im menſchlichen Gemüthe wirfenden heis 
tigen Seit, die menfchliche Geiftesfraft -felbit, welche er als bie 
reinfte und urfprünglichite Quelle der Wahrheit für die Menjchheit 
erklärte. Das rativnaliftifche, ja fpeenlative Element wurde immer 
mehr in feiner Glaubenslehre herrſchend. 

Er verwarf als unverftändig und unchriſtlich die Lehre von 
der Rechtfertigung durch den Glauben allein ohne die. Werfe, als 
eine wollüftige Lüge die Lehre, als hätte Ehriftus für aller Welt 
Sünde genug gethan und: Alles ausgerichtet. Er Ichrte, man 
müſſe Gott nicht Von weitem außer uns, fondern in ung wahrnehe 
men. Nicht das aus Büchern Geftohlene, fondern das ans einem 
erleuchteten Geiſte Ansgchende fei das lebendig machende Wort, 
Gott vffenbare fich noch heute, wie vor vier Taufend uhren; ce 
gebe Feine andere Offenbarung, als die noch fortdanernde. Es 
jei auch Fein anderer Teufel, als die böfen Begierden und Neig— 
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ungen des Menſchen. Der Glaube ſei nichts anderes, als daß 
das Wort (der Vernunft und der Schrift) in dem Menſchen 
wirklich werde, ein Gehorfam gegen Gott, ber ung erneue, mit 
Kraft aus der Höhe anthue, die Liebe in unfer Herz ausgieße 
und den heiligen Geiſt bringe. Jeglicher Menfch, auch ein Heide, 
ohne alle Bibel, Fünne den Glauben haben. Die Natur lehre, 
daß man dem Nächſten thun fol, was man fih wolle gethau 
haben, Solches Wollen fei der Glaube, ) Der Meuſch werde 
hier auf Erden dadurch, daß das Wort in ihm lebendig werde, 
vergöttlicht, und jo zu jagen ber Himmel, in den ber Menſch vers 
ſetzt werben, fol, ſei in dieſem Leben noch zu fuchen und zu 
finden, ) Den heiligen Geift habe jeder Menfh, Denn ber 
heilige Geiſt fei nichts anders, als unfere Vernunft und unfer 
Verſtand. Es gebe Feine jenfeitige Hölle oder Verdammuniß, und 
fündigen könne nur, was den heiligen Geiſt, das heiße, Vernunft 
habe.?) Dazu darf man wohl ohne Bedenfen aus den Befennt« 
niffen feiner Anhänger als Müntzers Lehren folgende herübernehs 
men: Chriſtus fei nicht Gott, foundern allein ein Prophet und 
Lehrer, und er fei wie andere in der Erbfünde empfangen ; fein 
zu gedenken, fei das Abendmahl, und barin nichts als allein Wein 
und Brob, ®) 

So eilte Münster auch mit feinen religidfen Anfichten, nicht. 
nur mit feinen polirifchen, um drei Zahrhunderte voraus, Er war 
ein Sohn des Gedankens, ein Streiter der Vernunft, die er anf 
alfe Dinge ohne Unterfchied angewandt willen wollte. In feinem 
Bewußtfein war das ganze Mittelalter überwunden und zu Ende, 
und er war darin Luthern weit voraus, dem ſolche Anfichten, wie 
tie obigen von Münser, geradezu als „eitel muthwillige Frevel« 








1) Viele Stellen in Müntzers eigenen Schriften, bei Seb. Franck, bei 
Melanchthon, bei Joh. Müllner. 

2?) Diefe merfwürbige Stelle findet fih in Müngers Schrift ‚‚Ausge- 
drüdte Entblößung des falfhen Glaubens,“ 

3) Diefe Lehren Münpers finder fih in Luthers Warnung vor den 
neuen Proppeten’an die Chriſten zu Antorf. 

%) Urkundlih bei Gapler, hiſtor. Denfwürdigkeiten von Reutlingen. 
©. 317. 


artikel“, als „ein ſeltſam Geſpenſt des. Teufels“ cerfchienen, 
„die Lente zu betrügen, die Müßigen zu fahen.“!) 

Als Münger fah, daß feine Aufforderungen an die Fürjten 
bei diefen Feinen Anflang fanden, wandte er ſich mit um fo jtäm 
feren Ermunterungen an das Volk, ſich felbit zu helfen. Schon 
hatte er eine geheime. Gefellihaft zu Altſtedt errichtet, die ſich mit 
feierlihem Eide verbindlich machte, mit einander zu arbeiten, und 
das neue Reich Gottes, das Reich brüderlicher Gleichheit, Freiheit 
und Lauterfeit zu begründen. In der Wiederherſtellung der urjprünge 
lien Gleichheit, in der Nücführung der chriftlichen Kirche zu 
ihrem Urfprung, wie er es nannte, ſah er die einzige Rettung der 
Menichheit. Alles, was „Chriſto jein Negiment verderbt“, Allee, 
was das Volk in’s Elend zu ſtürzen und darin zu erhalten, zus 
fammengewirft habe, Herren, Priefler und die Defpotie des Buchs 
ſtabens, Alles Hemmende follte hinweggethan werden, alle deut: 
ihen Bölfer, alle Ehrijten follten in den Bund. gezogen, zum 
gemeinfamen Kampfe eingeladen werden, bie Ehriftenheit gleich, 
fi) und die Welt frei zu machen. Gelbit die Fürften und Herren 
jollten von Ddiejer Einladung nicht ausgeſchloſſen fein. Man follte 
fie brüderlich erinnern. Nur wenn fie fi weigern in den Bund 
zu treten, und Bürger des neuen Gottesreiches zu werden, follten 
fie vertrieben oder getödet werden. Alle Dinge follten gemein 
fein, die Arbeit wie die Güter, es follte davon an jeden nad) 
Nothdurft und Gelegenheit. ausgetheilt werden. ?) 

Diefen Bund auszubreiten, fandte Münber vertraute Boten 
nad allen Gegenden Deutſchlands aus, die in der Gtilfe für feinen 
Zwed wirkten. ?) Zu gleicher Zeit ließ er eine Reihe aufreizender 
Schriften im Druck ausgehen, er hielt fi dazu einen eigenen 
Druder zu Altſtedt. Dadurch und dir feine häufigen Predigten 


) Luthers eigene Worte, in der Schrift an bie Ghriften in Antorf. 
Ueber Müngers theologiſche Anfiht und Stellung werde ih an einem 
andern Orte, außerhalb dieſes Werkes, genauer reden. 

2) Müntzers Bekenntniß. 

3) ‚Landläufer ſendet er auf, bie nicht an's Licht wollen”, ſagt Luther 
in feinem Brief an die Start Mühlhauſen. 
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breitete ſich ſeine Lehre unter dem gemeinen Mann immer mehr 
aus. Sein Thema war faſt ſtets daſſelbe, die Nothwendigkeit, 
dem Volke die Freiheit, dem Reiche Gottes die Herrſchaft auf 
Erden zu erklämpfen. Seine Predigt auf der Kanzel wie in feis 
nen Schriften war nicht fowohl Religion als vielmehr Politik 
mit religiöjem Ueberwurf,. die VBerfündigung einer neuen bürgerliche 
glüdlihen Zeit, der nahen Erfüllung der alt=» und neutejtament” 
lihen Weiffagnngen, wo Feine Tyrannen, Feine Frohnen, Feine 
todte Buchitabenreligion, Feine Priefterfuechtfchaft mehr fein, alles 
Kajtenwefen aufhören, Kirche und Staat in dem Reiche der Freien 
und Heiligen ganz aufgehen und das wahre Priejterthum, das des 
ganzen Menſchengeſchlechts, anheben werde. Diefe dem wahren 
Evangelium allein entiprechenden Zuftäude in alle Wege, mit 
Wort. und That, herbeizuführen, machte er jedem zur Pflicht, zur 
Gewiſſensſache. 

Müntzer war Fein Redner wie Luther. Es fehlte ihm bie 
fonnenhelle, für jeden Gedanfen im Nu das rechte Kernwort ſchaf—⸗ 
fende und darum fo mächtig einjchlagende Sprache diefes Refor— 
mators. Go hell feine Gedanken waren, fo weit fie vorausflogen, 
fo fehr rang er mit ihrem. Ausdruck, es ift viel Hartes, Mühfams 
hervorgearbeitetes, Dunkles und Gedrungenes in feiner Daritels 
fung. Uber was der Darftellung gebrady, das erfehte bei ihm 
der Maſſe gegenüber in reichem Maaße der Vortrag, das Pros 
phetenfeuer, das ihn felbft und die Zuhörer hinriß. Er hatte fich 
nicht blos in die alten Propheten hineingelefen, fondern es war 
ſelbſt in ihm etwas von ihrem Geifte und ihrem Wefen. Ganz 
zu Haus in den heiligen Schriften, verftand er es aus benfelben 
Waffen für feinen Zweck zu fehmieden, Donnerfeile gegen das Be: 
ftehende, gegen Kirche und Staat, ‘und wenn er fo mit feurigen 
Bibelfprühen und Bildern vom NRednerftuhl gewitterte und blitzte, 
ba ftand und hieng das Bolf-am Munde, am Blick, an jeder 
Bewegung des democratifchen Predigers als eines Propheten: in 
die Haufen, die durch fo viele bisherigen Leiden reizbar, entzünd« 
lid geworden waren, mußten feine Worte wie euer in’s Del fallen. 

So predigte er eines Tages gegen die Abgötterei des Bilder 
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dienſtes. So lauge die Leute hölzerne Bilder wie Gott verehrten, 
glaubte er fie für die Freiheit noch ganz unreif. Er-fah mit 
Recht in den priefterlichen Blendwerken die ftärfiten Feffeln ber 
bürgerlichen Knechtſchaft. Es empörte ihn, daß die. Schriftgelehr: 
ten den wahren gefreuzigten Chriftus zum lautern fantaftifchen Gözen 
gemacht, daß fie Die reine Kunft Gottes verworfen und am feine 
Statt einen hübſchen feinen goldenen Herrgott geſetzt haben, Davor 
bie armen Bauern ſchmatzen; es empörten ihn die abgötsifchen 
hölzernen Pfaffen, das grobe tölpifche Volk, das nicht den gering: 
ften Elaren und würdigen Begriff von Gott habe. ') 

Die Kapelle zu Mellerbach, nidye weit von Altitedt, war ein 
befuchter Wallfahrtsort. Das. von Münsers Predigten erhizte 
Bolf machte drohende Demonftrationen gegen dieſelbe. Münger 
warnte den Klausner, der des Gottesdienfts dafelbit wartete, hin- 
wegzuziehen, che er unter der Wuth des Volkes litte; dieſer folgte 
der Warnung noch zu rechter Zeit, denn gleich Darauf zog ein 
Haufe Altftedter hinaus, zerfchlug Die Bilder, und brannte. die 
Kapelle aus. Meüngers wird babei in dem amtlichen Berichte 
weder als Theilnehmers nod als Anftifters gedacht. Herzog Jos 
haun .zu Weimar wollte diefes Tumultes halb in Städtlein und 
Flecken falten, Tag und Nacht faßen die Einwohner in Aengſten, 
und Müntzer bat den Fürften, fein eigen Volk nicht ſcheu machen 
zu wollen wegen cines Marienbildniffes. 7) Die zur Rechenfchaft 
Borgeforderten,. der Geleitsmann, der Rottmeifter ‚und : mehrere 
Bürger, ftellten fich nicht am Hofe zu Weimar, fondern vertheis 
digten durch. Müntzers Feder, was wider ben Teufel zu Mellerbach 
geichehen fei, erboten fidy an Leib und Gut zu leiden, was man 
ihnen auflege, doch den Teufel zw. Mellerbady wollen fie nicht 
anbeten, noch bie, welche ihn zerftört, überantworten. 

Schon bei der Verbrennung der Kapelle beriefen fie fih auf das 
‚göttlihe Gebot bei Moſes CV, 7, 5.): „Ihre Altäre ſollt ihr 
zerreißen, ihre Säulen zerbrechen, und ihre Göhen mit Feuer ver- 
brennen : denn du bift: ein heilig Volt,“ Auch jest beriefen fie 


') > en ganz Müntzers eigene Worte in feiner Schrift: Auslegung bed 
— Unterſchieds Danielis, des Proppeten. 
ünger in feiner Schutzrede. 





75 


fi) auf Mops (II, 23, 1.), indem fie den Herzog baten, falicher 
Anklage nicht zu glauben, nody den Gottlofen Beiſtand zu.thum 

Die beiden fächfifchen Fürjten, Friedric und Johann, famen 
ſelbſt nach Altſtedt, und Münker mußte vor ihmen auf dem Schloſſe 
predigen. Er fprach vor den Fürften fo fühn, als je. Er for 
derte fie nochmals auf, die Abgdtterei auszurotten, und das Evange⸗ 
lium mit. Gewalt einzuführen. Er berief. fih auf Chriſti Aug- 
ipruch, ſelbſt auf Luc, 19., Matth. 18.; auf den Apoftel Paulus 
1. Cor. 5. für feine Forderung, daß man die gottlofen Rogenten, 
jonderlich Pfaffen und Mönche tödten folle, weiche das heilige 
Evangelium Keberei fchelten. Die Gottlofen haben Fein Recht 
zu Ichen, außer was ihnen. die Auderwihlten gönnen wollen 
(2. Moſ. 23.); wo die Fürjten die Gottlofen nicht vertilgen, fo 
werde ihnen Gott ihr Schwert nehmen. Die ganze Gemeine Habe 
die Gewalt des Schwerts, und der wolle das. Regiment felber 
haben, dem alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben fei. 
Ale Winfel feien voll eitel Heuchler, und Feiner fo Fühn, baß er 
die rechte Wahrheit jagen möchte. Die Grundfuppe des Wuchers, 
der Dicberei und Räuberei feien die Fürjten und Herren, fie neh⸗ 
men alle Ereaturen zum Eigenthum, die Fifche im Waſſer, die 
Bögel in der Luft, das Gewächs auf Erden, Alles müſſe ihr fein. 
Darüber laffen fie denn Gottes Gebot ausgehen unter die Armen, 
und ſprechen: Gott hat geboten, du ſollſt nicht jtehlen! für fich 
ſelbſt aber halten fie diefes Gebot nicht dienlich; darum fehinden 
und fchaben fie den armen Adersmann, den Handwerfsmann, und 
Altes, was da lebet. Wenn er ſich dann vergreife, an dem Aller« 
geringiten, fo müfjfe er. hängen. Dazu füge danı der Doctor Lügs 
ner Amen. „Die Herren, rief, er, machen: das jelber, daß ihnen 
der arme Mann feind wird. Die: Urfache des Aufruhrs wollen fie 
nicht weg thun, wie Fan. es in: Die. Länge ‚gut werden? Ady lieben 
Herren, wie hübſch wird der Herr unter die alten Topfe fchmeißen 
mit einer eifernen Stange ! So ich das fage, werde ich aufräh: 
rifch fein. Wohl Hin,“ !) 


4) Auslegung des andern Unterfchicds Danielis des Propheten. 
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Man fieht, Münter fühlte fih ganz wie ein altteftamentlis 
her Prophet, der im Namen Jehova's zu fprechen ſich ‚berufen 
glaubte, wo die andern ſchwiegen. Er ließ diefe Predigt aud) 
ſogleich drucden. Uber diefer Druck hatte die Folge, daß auf Ber 
fehl des Herzogs Johann Müngers Druder das Land verlaffen 
mußte. Münter empfand das fehr hoch. Er begehrte, fchrieb er 
unterm 13. Julius 1524, daß man ihn nicht hindern möge, Das« 
jenige vor aller Welt frei zu verfündigen, was er aus göttlichen 
unfehlbarem Zeugniß erlernt, die Fürften feien gehalten, in Acht 
zu nehmen, was er ihnen aus göttlicher Offenbarung anzeige. 

Wie Luther, behauptete er feine Berechtigung, feine Weberzeus 
gungen geltend zu maden. Mit Luther jelbit war er, wie aus 
dem Bisherigen deutlich ift, in einem entfchiedenen Gegenfag. Noch 
im Frühling 1524 hatte er unter Anderem an Melanchthon gejchries 
ben, diefer und Luther mißfennen die werdende neue Kirche, durch 
ihren Buchftabendienit. Vom Ichendigen Worte Iche der Menſch, 
das aus dem Munde Gottes gehe, nidyt aus Büchern hervor. Frei 
in der Bruft müffe das Wort entfpringen. Ihre Theologie fei 
faul und wurmftichig. Lieben Brüder, fchloß er, laßt euer Harren 
und Zögern, es it Zeit, der Sommer ift vor der Thür, wollet 
nicht Freundfchaft Haben mit den Gottlofen, fie hindern ed, daß 
das Wort nicht wirfe in großer Kraft. Wollet nicht euern Fürs 
ften fchmeicheln, fonft werdet ihr euer Verderben fehen. Ihr zarten 
Scyriftgelehrten,, feid nicht unwillig, ich Fann es nicht anders 
machen. 

Luther felbit war nicht ohne Eiferfucht und verlegten Ehr— 
geiz manchen Neuerungen Münbers gefolgt, in welchen Diefer ihm 
felbit zuvorfam. Die unverholen fi) ausſprechenden gewaltfamen 
Tendenzen deffelben waren ihm vollends zuwider. Er ließ ihn 
mehrmals durch die Fürften und durch Münbers eigene Befannte 
drängen, ihre beiderfeitigen Lehren auf den Plan zu ftellen und 
fid) miteinander zu meſſen. Münser aber kannte feinen Stand⸗ 
punft, er war über das Ehriftenthum feiner Zeit hinaus, und wußte 
wohl, daß ein folcher vor denen, die noch darin befangen waren, 
weder verftanden noch gerechtfertigt werden könnte. Auf dem 
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Standpunkt der allgemeinen Religion, deren urſpruͤnglichſte Queile 
er nur in der Bernunft ſah, wollte er ſich nur zum Kampfe ſtellen, 
wenn Römer, Türfen und Juden, dag heißt alle einzelnen Parteien des 
religiöfen Bcwußtfeins neben den Lutherifchen als Schiedsrichter 
zugegen wären. Auc wollte er feine Sache nur öffentlich vor 
altem Volk führen, nicht im Winfel, wie er fagte. Habe body 
Ehriftus felber die Schriftgelehrten gemieden, und dem Hohepries 
fter Hannas auf dem Winfel, Feine andere NRechenfchaft feiner 
Lehre geben wollen, als daß er ihn auf feine Zuhörer, auf's 
gemeine Volk wies, Was frageit du mich ? habe er gefagt; frage 
die, die mich gehöret haben. Münber, der auf die allgemeine Ber: 
nunft und dem gefunden Menfchenverjtand, der auch dem gemeinen ' 
Manne zufam, fid) berief, wollte „das Zeugniß des Geiſtes nicht 
ausſchließlich auf die hohe Schule bringen“ und nad der herge: 
brachten Theologie der Gelehrten beurtheilen laffen. ) Er drang 
vielmehr darauf, man fulle ihm nicht hindern, feine Lehre im Drud 
zu verbreiten und dem Bolfe vorzulegen, da er im Begriff fei 
der verfehrten Welt das. Maul zu ftopfen und die toffen Ehriften 
darnieder zu ſchlagen. 


Es war ihm nemlich fo eben verboten worden, irgend Etwas 
von ſich drucden zu laſſen, das nicht zuvor durch die Genfur ber 
fächfifchen Regierung zu Weimar gegangen wäre. Unter der Bes 
drängung und Gefahr wudhs- Müngern die Kühnheit. Er ließ in 
der nahen Reichsſtadt Mühlhauſen eine feiner ftärfiten- Schriften 
deucken. Lieben Gefellen, fagt er darin, unter Hinweifung auf 
das 23. Kapitel des Jeremias, gleidy auf dem erften Blatte, lichen 
Geſellen, laßt uns das Loch weit machen, auf daß alle Welt fehen 
und greifen möge, wer unfere großen Hanſen find, die Gott alfo 
läfterlich zum gemalten Minnlein gemacht haben. Auf dem Titel 
nennt er fi Thomas Münter mit dem Hammer, nad) der Stelle 
des Jeremias (23, 9.) „Sit mein Wort nicht wie ein Feuer, 
fpricht der Herr, und wie ein Hammer, ber Felfen zerfchmeißt ?* 

ı) Münser in feiner Schrift: Ausgedrückte Entblöfung bes falſchen 

Glaubens. 
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und. als Motto gebraucht er mit einer kleinen Variation zwei Verſe 
deifelben Propheten (1, 10 u. 18,): Nimm wahr, id habe meine 
Worte in deinen Mund gefegt, ich Habe dich heute über die Leute 
und über die Reiche, gefcht, auf daß du auswurzfeft, zerbrecheit, 
zerſtreueſt und vermüfteft, und baueſt und pflanzeft. Eine eijerne 
Mauer wider die Könige, Fürften und Pfaffen und wider das 
Volk it dargeitellt, Sie mögen jtreiten, der Sieg ift wunderlid) 
zum Untergang der ſtarken ‘gottlofen Zyrannen. Am Ende. fagt 
er; „Die ganze Welt muß einen großen Stoß aushalten; cd wird 
ein ſolch Epiel angehen, daß die Gottloſen vom Stuhl geftürzt, 
die Niedrigen aber erhöhet werden.“ 

Jetzt trat Luther offen wider Müntzer heraus mit einem in 
den Drud gegebenen „Brief an die Fürften zu Sachſen von dem 
aufrühriichen Geiſt.“ Da die falfchen Propheten die Sache nicht 
im Wort bleiben lajjen wollen, fondern gedenfen, mit der Fuuft 
fid) drein zu begeben, und fi mit Gewalt wider die Obrigkeit 
zu fegen, jo bitte er die Fürften, folhem Unfug zu wehren und 
dem Aufruhr zuvor zu Fommen: die Kauft ſtill gehalten oder ſtracks 
zum Land hinaus! Das folle der Fürften Spruch. an die Propheten 
fein. Der Satan wirfe durd) die irrigen Geiſter. 
| Die gürften fuden Münger vor fi) nad Weimar auf Das 
Schloß. Gr erjchien den 1. Auguft, Zu feinen Bekannten ſagte 
er hier: Wenn die Lutheriſchen nichts anders ausrichten wollten; 
denn daß fie Mönde und Pfaffen verirten, hätten fie. es ‚gleich 
beſſer unterwegs gelajjen. Er wurde aufrührifcher Umtriebe angeflagt, 
Er gab zu, daß ihn die Unterthanen Friedrichs von Witzleben um 
Rath gefragt Haben, ob fie nicht wider ihren Deren einen Bund 
machen dürften, . der ihnen, das. Evangelium zu hören wehre und 
fie darum ſtrafe. Auch ſeien aus vielen , andern Gegenden; die 
Bergleute in großer Menge zu ihm. gefommen, und haben: bei ihm 
foldyes angefragt. Er habe allen geantwortet, es fei wohl erlaubt 
einen Bund zu machen, das Evangelium zu hören. Auf viele 
Anflagen, die aus feinen Predigten und Schriften genommen wur: 
den, vertheidigte er fi gut: es Fonnte ihm bei feiner großen 
Kenntniß der Bibel vor Fürſten, welche dieſe fo fehr verehrten, 
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nicht ſchwer werden, ſich mit Bibelſtellen zu umfcdhirmen. Der 
Churfürſt, der ſchon früher einmal ausgeſprochen hatte, che cr ſich 
entſchließen könnte, wider Gott zu handeln, wollte er lieber den 
Stab nehmen und ſein Land verlaſſen, dieſer gütige Herr beſchloß 
auch jetzt, die Sache dem höchſten Richter über Alles zu überlaſſen. 
Herzog Johann und die Räthe bedrohten Müntzer mit Vertrei— 
bung aus dem Lande, 

Es muß für ihn ein harter Kampf gewefen fein. Bleich wie 
der Tod war er, als er vom Gchloffe herabgieng. Wie it «8 
gegangen? fragte ihn der Schöſſer. Es gehet alfo, fagte Münber, 
daß ich cin anderes Fürſtenthum werde befuchen müſſen. Unter 
dem Schloßthor umringten ihn: die Gtallbuben mit dem Geſchrei: 
„Wo ift num dein Geift und dein Gott?” Die Dombherren auf 
dem Schloß Famen auch dazu herab, um ihn zu belachen. Diejen 
wie jenen jehte Müuser das Stillſchweigen der Verachtung ent: 
gegen und eilte nach Altſtedt. Kaum war er hier. wieder ange 
kommen, fo fand er feine Perfon gefährdet. Herzog Georg von 
Sachen forderte feine Anlieferung. Er hatte an die Unterthanen 
beffelben zu Sangerhaufen einen Bunbesbrief abgehen laſſen, und 
fie. zur bewaffneten Gegenwehr gegen die Verfolger des. Evange: 
geliums aufgefordert. !) Dem Hofe zu Weimar drohte Georg 
mit Gewalt, wenn er nicht einſchritte. So ergieng an den Rath 
zu Altitebt der eruſtliche Befehl, ihrem Prediger nicht Länger Aufs 
enthalt in ihrer Stadt zu geben... In derfelben verbreitete. fich 
das Gerücht, man wolle Dünger greifen und „ihn den höchſten 
Feinden des Evangeliums überantworten.“ Da er dieß vernahm, 
waffnete er ſich mit Harnifch, Eifenhut, Krebs und Helleparte, 
und fammelte feine Freunde in der Nacht um ſich her zu feinem 
Schutze. Als er fah, dag die Ratheherren als Unterthanen „ihren 
Eid und Pflicht mehr achteten, als Gottes Wort,“ und fidy nicht 
für ihn und feine Sache ganz erflärten, erfannte er, daß feines 





) Münger in feiner Schuztede. Grdentorf Hiftorie des Lutherthums. 
Dialogus zwifhen. einem Schwärmer und einem evangelifchen 
Bauern. 


Bleibeus nicht mehr. war, und er verließ Altſtedt noch in jelber 
Nacht. Das Gerüche ließ ihn die nahe Reichsſtadt Mühlbanjen 
zu feinem Aufenthalt wählen. Hier hatte er viele Anhänger, deun 
viele waren öfters daher nach Altſtedt gefommen, um ihn zu hören. 
Eilig warute Luther den Rath dieſer Stadt, fi vor Muͤntzern 
und feiner Lehre zu hüten, und beiden bei ihnen nicht Raum 
zu geben. 

Allein Münster hatte ſich nice nach Mühlhaufen, fondern 
nad Oſtfranken begeben. In Nürnberg weilte er einige Zeit. 

Sm Gebiete diefer Reichsjtadt wie in der benachbarten Mark⸗ 
grafichaft zeigten fich feit einigen Monaten drohende Bewegungen 
unter dem Bolf auf dem Laude, und. bei den: untern Glaffen der 
Bürgerichaft. Zu Gründlach, zu Reichelsdorf und an andern 
Drten rotteten fich die Bauern fchon im Mai dieſes Jahres zus 
fammen und fpradhen in ihren Zufammenkünften davon, wie man 
nunmehr ganz und gar auc von den Bürden der weltlicyen Herren 
frei werden müjfe, nachdem das antichriftliche Zoch hingelegt oder 
erleichtert worden fei, und wie man fortan weder Zehnten und 
Rent noch Gült und Zins zu zahlen fchuldig wäre. Durch Fuge 
und ſchnelle Maßregeln verficherte fi) der Rath zu Nürnberg der 
vorzüglichiten Häupter, noch ehe. eine allgemeine Verſammlung der 
Bauern zu Poppenreut Statt finden Fonnte, und ließ fie fchwören 
fi ruhig zu verhalten. Zwei Nürnberger, weldye die Bürgerfchaft 
gegen den Rath) aufwiegeln wollten ‚und ſich vernehmen ließen, es 
thue nicht gut, es hielten denn Bürger und Bauern zuſammen, 
wurden am 5. Juli mit dem Schwert gerichtet. ) 

Die ariftoeratifche Regierung zu Nürnberg hatte fo zwar dem 
j Aufitand Einhalt gethan, aber fie fühlte. wohl, daß fie auf einem 
gefährlichen Boden ftand. Und auf diefem Boden ſaß nun Münber 
ein, dem die Beweglichkeit des gemeinen Mannes in diefer Ger 
gend nicht entgangen war, Er fand und machte fich und- feiner 


ı) Johannes Müllners, des gleichzeitigen Rathichreibers zu Nürnberg, 
Relation. Aus der Handfhrift abgedrudt bei Will, Beiträge zur 
fraͤnkiſchen Kirchenhiſtorie. 


Lehre hier Freunde. Schon fanden ſich Bürger, welche die Gott 
heit Ehrifti, Die. unbedingte Verbindlichkeit des  gefchriebenen 
Gotteswortes, die kirchliche Taufe und das. Sacrament des Altars 
wie die Gewalt der weltlichen Obrigfeit verwarfen und allein an ' 
Gott glaubten. „Da fieht man den Satan umgehen, den Geiſt 
von Altitede“ ! jchrieb Luther. ) 

Biele vom Volk riethen Münsern, in Nürnberg zu prebigen. 
„Sch wollte, fchreibt er felbft an einen Freund, nach Eisleben, id) 
wollte ein fein Spiel mit denen von Nürnberg angerichtet haben; 
wenn ich Luſt gehabt hätte, Aufruhr .zu machen. Ich antwortete: 
ip wäre nicht um zu predigen hingekommen, fondern mich durch 
den Drud zu verantworten. Da das die Herren (des. Rath) 
erfuhren, Fangen ihnen die Ohren; denn gute Tage thun ihnen 
wohl, der Handwerfsleute Schweiß ſchmeckt ihnen füß, gebeihet 
aber zur bittern Galle.“ 

Nur Eine Schrift aber Fonnte er hier in den Druck bringen, 
feine DBertheidigungsrede wider Luther, grob, wie. biefer bei ähns 
lien. Gelegenheiten, und voll Heftigkeit. „Noch bift du vers 
blendet, fchrieb er, und willſt doch der Welt Blindenleiter ſeyn? 
Du hajt die Ehriftenheit aus deinem Auguftinug mit einem falfchen 
Glauben verwirrt, und. Eannft fie, da die Noch hergeht, nicht 
berichten. Darum heuchelſt du den Fürjten.. Du meinft aber, ed 
fei gut worden, fo du einen. großen Namen überfommen haft. 
Du haft geitärfet die Gewalt der gottlofen Böfewichter,, auf daß 
fie ja auf ihrem alten Wege blieben. Darum wird dir's gehen, 
wie einem gefangenen. Fuchs. Das Volk wird frei werden, und 
Gott will allein Herr darüber. feyn.« 

Der Rath zu Nürnberg ließ von biefer Schrift alle Erems 
plare, deren er habhaft werden Fonnte, wegnehmen, und Münter 
mußte die Stadt verlaffen. 

Wie uneigennügig er bisher. geweien war, fieht man baraug, 
daß er fait ohne einen Kreuzer Geld jeht in der. Fremde umirrte, 
Zu Altſtedt Hatten ihn -feine Freunde mit ber nöfhigen täglichen 


%) Luthers Briefe, Wirte XXI. ©. 85. 
11. 6 
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Nahrung verſorgt; jetzt wieder auch von Nürnberg vertrieben, ſah 
er ſich genöthigt, an einen Freund zu ſchreiben: „So ihr's vers 
möget, helft mir mit einer Zehrung, es fei, was es wolle; aber 
wenn ihr euch daran ärgern ſolltet, will ich Feinen Heller haben.“ 
Nur feiner Sache, feiner Idee Ichend und fie verfolgend, hatte 
er Feinen Gedanfen, fich felber zeitlich zu bedenken. Nidyts regte 
ihn mehr an, als das, was er als feinen Beruf in fi fühlte. 
Für alles Andere war er abgeftorben. Als ihm die Nachricht 
wurde, daß ihm ein Gohn geboren fei, hörte er fie fchweigend 
an, und als man ihn darob tadelte, fagte er: Ihr ſeht, mid 
bewegt Nichts mehr, icy bin der Natur entriffen. Selbſt feine 
zurädgclaffenen Freunde waren, als fie ihn fo flüchtig und um« 
getrieben fahen, verzagt, und jcheinen ihn abgemahnt zu haben 
von feinen Fühnen Bejtrebungen. „Das Aergerniß der Böfen ficht 
euch zu hoch an, fchrieb er. Ach, wie thut ihr, wenn die Larve der 
hinterliftigen Welt ſoll untergehen “ Er jelbit war unter allen 
diefen Widerwärtigfeiten fich gleich, voll Zuverficht auf fich, feinen 
Gott und feine Sadye. Lieber Bruder Ehrijtoph, fchrichb er, unfere 
vorgenommene Sache ift dem ſchönen rothen Waizenförnlein glei 
worden, weldes die vernünftigen Menfchen pflegen zu lieben, wenn 
es in ihrer Gewalt ift; aber iſt's in die Erde geworfen, fo fcheint 
es ihnen nicht anders, als wenn es nimmermehr aufgehen würde. 
— Ev„Es nimmt midy nicht ſehr Wunder, daß ich vor der Welt 
ftinfe, ich weiß, daß im Schoſſe mein Name fchmedt, che er 
Achren gewinnt, es find aber Geritenjtacheln daran, das Gerften« 
brod muß gebrochen werben, das Gefeh wirb die Gottlofen ums 
flürzen, es hilft fie ihr Gefchrei gar nichts. Hab ich vor einmal 
geiholten mit Büchſen, will ich nun mit Gott über fie donnern 
im Himmel, fie haben ihre Büberci lange genug getrieben. — 
Ich danfe Gott, daß ich viel größere Urfache Habe wider fie, denn 
Simfon wider die Philifter. Mein Herz ijt unerſchrocken in Gott, 
meinem Heiland, — Es wird dba fein Bedenfen oder Epiegel: 
fechten helfen, die Wahrheit muß hervor. Die Leute find hungrig, 
fie mäffen und wollen effen. — Saul fieng aud) etwas Gutes an, 
aber David nach langem Umtreiben mußt’ es vollführen. Könnten 
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fie aud) Eijen freffen, fo will ich fie vr auf’g Altergeringite 
unausſprechlich entbremſen. 

Es war gerade die Zeit, da in — und auf dem 
Schwarzwald die Aufſtände des Landvolkes recht in den Gang 
Famen.. Dean hat irriger Weife fchon dieſe erſten Bewegungen 
ber obern Lande mit Müngers perfönlihem Einfluß in Verbindung 
gebracht. Sie waren, wie wir fahen,. Momatelang zuvor augger 
brochen, während: Dünger nod im noͤrdlichen Zeutfchland ‚weilte, 
Wohl: aber ift der. Einfluß. der, Wicdersäufer auf dieſelben unvers 
Fennbar, jener Boten, deren fid) mu zur — ſeiner 
Zwecke bediente. —8 

Jene Schwaͤrmer von Zwickau — f 6 — als eigene, 
thumliche Sekte anfgethan, unter, dem Namen der : Täufer, weil 
fie‘ die: Kindertaufe verwarfen, und erſt, die. im Glauben Unterridys 
teten tauften. Wie fu oft wurde eine im Grund ‚geringfügige 
Sache allmählidy als. das Wefentliche genommen und behandelt, 
und ſo gierigen jene -Schwärmer in. furgem fo weit, daß fie bie 
Wiedertaufe zur nnerläßfichen — Lohn Kan des, Ehrie 
—— ‚machten. 

Fäaͤlſchlich Hat man auch ben unter die MWicdertäufer, ja 
als den Stifter derfelben: gerechnet: : Münger war. aber nad) dem 
ausdrücklichen Zeugniß des glanbwürdigiten und in: dieſer Sadye 
am beiten unterrichteten Beitgenoffen .*) fein Täufer, und hat felber 
niemals wiedergetauft. Auch waren feine ‚heimlichen Jünger, deren 
er: felbft nach feinem Tode noch lang einen großen Anhang hatte, 
feine Täufer. Münster gebrauchte die Käufer und die MWicdertaufe 
für feine höhern Plane. Er war ein Haupt, ‚der leitende Obere . 
eines großen Theils Diefer unter ſich felbit in ihren Glaubensarti« 
Feln nicht.einigen, „gar nach eines. jeden Kopf zertheilten“ 2) Sekte, 
In der Wiedertaufe bekam er ‚ein äußeres Abzeichen der Geinigen, 
fo zu fagen ein unfihtbared Panier, um das ſie ſich als sein unter 
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| ı) Sebaftian Frank, der felbft von Bielen im — des Wieder⸗ 
taufs gehalten wurde. 
2) Anshelm VI. 268, 
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ſich gefchloffenes Ganzes ſchaarten, ein Symbol, woran ſie fidh 
gemeinfam erfannten, und wodurch fie ſich von den andern ,; nicht 
mit ihnen Haltenden unterfchieden. Er einigte Damit taufende, [fo 
fchnefl verbreitete fie fid) auf weitem Boden] durch eine unverdächtige 
teligidfe Formel für revolutionäre Tendenzen, und in den Wieders 
täufern -hatte Münser auf Ddiefe Art ein bald über den größern 
Theil Teutſchlands verbreitetes Netz, deffen ‚Fäden in feiner Hand 
zufammenfiefei. Seit der Mitte des Jahres 1524 drang Münger, 
auch darum, ohne feldft — * die asien 
etwas Zweckmaͤßiges. 

So erlaubte Münber es fich, religidſer 88 — — 
als tauglicher Mittel zu feinem: Zweck ſich zw bedienen. Es iſt 
bei ihm dieſelbe Freiheit, die er auch ſonſt für ſich und ſeine 
Sache in Anſpruch nahm. So hüuͤllte er feine Gedanken gerne vor 
dem Volke ein in Geſichte und. Träume, die Berechuungen feines 
Berftandes in das empfehlende Gewand göttliher Offendarungen. 
E3 war ja in feinem: inne und nad) feiner Lehre der menfch- 
lihe Geiſt, die erleuchtete Bernunft, die einzige Vermittlung, 
durdy welche Gott fih den Menſchen offenbarte, und wenn er 
einfam auf feinem Zimmer brütcte und: dachte, und feine Ges 
danken bis: zum lauten Selbſtgeſpräch heraustraten, fo mochte ev 
nachher es gerne für: eine Swiefprady mit Gott gelten laffen. Da 
er zu Altſtedt auf dem Thurme wohnte, fam einer feiner Anhaͤnger 
eines‘ Tages vor feine Kammer, Er hörte darin zwei mit einander 
reden. Als er ihn beim Deffnen allein fah, fragte er, wer . bei 
ihm im Zimmer gewefen wäre? Sch habe, antwortete Münden; 
jegt meinen Gott gefragt, was ich morgen thun folle. Ei, fragte 
der Jünger, gibt er dann auch fo bald Beſcheid? und Münder 
bejahte e8.!) Ea war nicht bloße Täuſchung von Seite Münserg, 
er fühlte feinen Gott -Än-fih, und glaubte an ihn, und hörte in 
feinen von der Suche feines Volks erfüllten Gedanken diefen Gott 
fprechen. Selbft die, welche ihm dabei bloß einen ne ni 


1) Dialogus jwifchen einem müngerifchen TER und einem evan⸗ 
gelifhen Bauern. 
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Kunſtgriff unterſchieben wollten, müßten ihm die für ihn. fpr& 
chenden Vorgänge großer Männer zugeſtehen, welche zu ber Role 
von Befreiern ihres Volkes auch die Prophetenrolle übernahmen 
und durchführten. Ein Wort, als käm ed unmittelbar vom 
Himmel .gefprochen, wirft anders auf das. Bolf, als wenn es 
nur and meuſchlichem Munde Fäme, und auch Muͤntzer glaubte - 
der Geſichte und unmittelbarem Dffenbarungen: zur Beglaubigung 
feines Berufes bei der Maffe nöthig.;zu haben: Darum: Fleidete 
er, fo heil er dadıte, fine Ideen ümutiien gerne in . myſiſche 
Worte. 

In den Wiedertäufern hatte Müntzer Leute, auf die man ſi Ai 
verlaffen fonnte, In den erſten drei Jahren ihres Beftchens 
mußten: felbft die Feinde der Sekte ihr nachruhmen, daß es ein 
fchönes fittlihes Leben unter den Täufern ſei. „Ich wünfchte, 
ſagte Wizel, daß alle, die. fi Ehriften zu feyn rühmen, ſo leben 
möthten.» 1) ie beflieffew ſich eines unfträflichen Lebens, waren 
in Effen nnd Trinken mäßig, in Kleidung fchlecht, freundlich mit 
einander, im der Rede Furz, im Diſputiren über die: Maaffen 
eifrig, als die cher begehrten zu fterben, denn von ihrer Lehre 
zu weichen. 2) Sie fchloffen alle Unwürdigen aus ihrem ‘Bruders 
freis. ftreng aus, lehrten ernitlich glauben, lieben und leiden, auch 
Marter und Tod, 3) Unermüdlidy waren fie, das. neue Gottesreich 
predigend augzubreiten. Ihr Wahrzeichen war, daß der eine, zum 
andern fügte: der Friede Gottes’ fei mit. dir; und. der randbere 
antwortete: Amen! er fei.mit dir auch! Wo ſie nicht öffentlich 
predigen durften, kamen fie Nachts zuſammen in einfam ‚gelegenen 
Häufern oder Thälern, zu diefen Zufammenfünften kamen oft 
Boten von entfernten Brüderfchaften,, ſetzten Nachts über Flüſſe 
und Berge, reisten überhaupe nur Nachts, und“ Fehrten ı nur 
Nachts in den Häufern der Ihrigen «in, *) Bald. hörte man vom 


4) Epist. ©, 146. 

2) historia reformationis Sangallensis. 

3) Andhelm VI. 268. 2% 

) Man vergleihe die intereffanten Notizen aus rtunpen dei ante, 
Reutlingen, ©. 297 — 318. 
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Thüringer Walde bis: in die Thaͤler der Schweizer und Tyroler 
Alpen die Müngerifche Predigt aus ihrem Munde; bie Zeit fei 
nahe, daß die Welt erneuert und die Gottlofen mit dem Schwert 
won der. Erde gethan werden müſſen. ) „Sie predigten im allen 
Winkeln nur die Sprüädye aus altem und neuem Xeftament, Da 
von Schwert, Harniſch, Kriegen und Würgen geſagt wird, und 
jichens alled auf mörderifche Kriege, Raub, Todtſchlag und Auf— 
ruhr, wollen ja die frömmjten Mörder feyn und alle Welt allein 
befigen.” So fdyildert fie der Rach zu Nürnberg,. „diefe ſchnellen 
vermeffenen Köpfe”, * denen die Vernunft — viel witzig ſeyn 
will.“ 2) 

Nach ſeiner Verweiſung aus Maruberg zog ſich Manher eben 
in jene vbern Lande, wo der. gemeine Dann in: Aufitand' oder 
Bewegung war, und wohin ihm längft feine Boten vorausgegangen 
waren. Er wählte, wie er felbit fagt,. Diefen Weg, um. bie Lage 
der Dinge daſelbſt Fennen zu lernen, den Aufitand der. obern 
‚Lande zu benützen, und für fi) Raum zu gewinnen. 3). Er zog 
fi durch Schwaben hinauf in den Klettgau und in den Hegau. 
In Baſel, im Zürdhifchen, im: Eljaß ‚zeigen, ſich feine Spuren. 

Mehrere Wochen laug nahm er feinen Sitz im Klettgau, in 
dem Dorfe Grieffen, von wo aus er. in die Nachbarſchaft, na« 
mentlich in die: Landgrafſchaft Stühlingen Ausflüge machte, um: in 
feinem Sinne zu arbeiten: %). Zu.Bafel fchon hatte er über das 
Thema  gepredigt, ‚wo. unglaubige Regenten, fei auch unglaubig 
Bolf, es müfje andere werden. Im Klottgau und Hegau .‚predigte 
er: viel von der Erlöfung Jsraels, die Stunde fei. nahe, da der 
Herr fein Volk Heimfuchen, fein Reich der Heiligen, fein tanfend« 
jähriges Reich aufrichten und die Ehriftenheit ein Volk von Brü— 
dern . fepn werde. Er fehrieb und. verbreitete Flugſchriften im 
Drud gegen die. Tyraunei der Herren. Die bereits zuvor gäh« 

1) Anshelm VI. 268. 
2) Unterrichtung des Raths zn Nürnberg wider die Wiedertäufer aus 

der Handſchrift abgedrudt bei Wil. ©. 266,271: 317. 

3) Müntzers Belchntniß. 
*% Bullinger, Büßli, Ott, Müngers — Belenntniß. 
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renden, großentheils ſchon in wirklichem Aufſtand begriffenen 
Gemeinden dieſer obern Lande baten ihn, bei ihnen zu bleiben, 
was jedoch nicht in feinem Plane lag. Auch gelehrte Männer 
ftanden ihm zu, namentlich Conrad Grebel, Sohn eines Rathes 
heren zu Zürd, und Doktor Balthajar Hubmaier, der Prediger 
zu Waldshut. 

Bald durchzogen Jünger Münters noch zahlreicher als zuvor 
die obern Gegenden, und verbreiteten feine neue religidd:politifche 
Lehre. Sie mußte dem Bauern. mehr zufagen als die lutheriſche 
und zwinglifcye. Die Zahl der Prädifanten war nad dem Bericht 
eines Augenzengen in St. Gallen fo groß, daß man an Gonus- 
und Feiertagen nirgends hingehen Fontte, ohne allenthalben auf, 
Haufen von Bürgern und Lanbleuten zu ftoßen, Die einem Pre 
diger zuhörten, und unter Diefen Predigern erfanute mın am 
groben Kleid und breiten grauen Filshut fogleich viele als Wieder- 
täufer; ſehr viele, die zuvor lutheriſch gewefen waren, fielen jeßt 
diefen zu. „Da, da, fprad ein Bauer zum andern, das ift das 
rechte Evangeli. Lueg, Iueg, wie hant die alten Pfaffen gelogen 
und falfch geprediget, man follt die Buben alle zu todt fchlagen, 
wie hant fie uns alfo herrlich betrogen und befchiffen "| Bald 
getraute ſich Faum noch ein Priejter in feinem langen fchwarzen 
Kleide bei einem folchen Bauern « und -Bürgerhaufen vorübers 
zugehen. ") 

Das Bolf war durch gar mancherlei zur jelben Zeit aufgeregt. 
Selbſt die Natur ſchien aus ihrem ©leife getreten, und unge 
wöhnlihe Erfheinungen am Himmel und auf Erden, und nod 
mehr deren Auslegungen und Deutungen verrücdten den Leuten 
den Kopf. Bald wollte man um die Sonne drei Kreije und eine 
brennende Fadel dabei gefehen haben, bald um den Mond ‚zwei 
Kreife und ein Kreuz in der Mitte. In Ungarn follten bei Nacht 
gefrönte Häupter am: Firmament im Gefechte mit einander gefehen 
worden feyn; am Rhein, hieß es, habe man am hellen Mittag 


ı) Fridolin Siher’s Bericht bei Ildefons v. Arx. Auch im Allgan 
wimmelte es von Wiedertäufern. Chronik v. Kempten. 
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ein großes Getämmel und Kraden der Waffen in der Luft gehört, 
als geichehe eine Feldſchlacht. Da und dort wurden die ſeltſamſten 
Mißgeburten in dem Thierreich geboren. An etlichen Orten fab 
man die Gtördye, an, andern die Krähen und Dohlen heftig Streit 
führen. Man hörte von Erdbeben in den füdlichen Ländern; in 
Schwaben, Baiern und Oeſtreich wütheten peftartige Seuchen, zu 
Kempten im Allgäu allein farben in zwei Jahren 1600 Menjchen 
daran. Wolfenbrücde, Kometen und Umfehrung der Jahreszeiten 
famen dazu: c8 war einmal in-den leßten drei Jahren der Winter 
fo warm gewefen, Daß das arme Bolf barfuß wie um Midyaelis 
gieng, und das Gewürm und Die Fliegen wie im Sommer um— 
Frochen und flogen ; im Februar hatten die Kirſchen geblüht, und 
an. den Bäumen waren alle Sproffen angefchwollen und geſchwän⸗ 
gert. Um Oſtern aber war Falter Winter cingetreten. In Folge 
der ſchweren Ungewitter hatten die Früchte fühlbar. aufgeichlagen, 
in alten obern Landen begann fich ein wahrer Rothitand bei dem 
gemeinen Mann anzumelden. Das alles wurde auf feltfame 
Dinge gedeutet, die erſt Fommen foltten, und eine der Weiſſa— 
gungen, die feit laͤnger umliefen, hieß: wer im 1523jten Jahr 
niche ftirbt, 1524 ten nicht im Waſſer verdirbt, und 1525 nicht 
wird erfchlagen, der mag wohl von Wundern fagen. ) 

Mit ſolchen Dingen im Kopf ftand er da, der gemeine Mann, 
vor den herausfordernden Prädifanten, hier einer mit ‚bleichen, 
hagern Wangen und mit Augen, aus denen. der Zoran bligte, daß 
außer ihm auch fein Weib. und feine Kinder hungern follten; dort 
einer, dem Die lange Sclaverei, die ewige Frohne alle Kraft ent 
zogen zu haben fchien, und der nur gebüct aufhorchte; hier aber 
voran, hart am Prediger und feinem Munde Fraftvolfe, aufge: 
richtete Geſtalten, voll Kühnheit in Blick, Schritt und Ausgriff; 
dort im Hintergrund Gruppen, einer dem andern erzählend , wie 
es ihm bisher fhlecht gegangen, und fid auf beſſere Zeiten bie 
Hände ſchüttelnd; manchem gefiel wohl. die Predigt, weil fie das 
Feuer wieder anblics, das erlöfchen wollte, und weil es dann 


*) Handfriftiiche und gedrudte Epronifen. 
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Rache und Raub gab; wenige gewiß fanden und horchten aus 
bioßer Neugier und aus Müßiggang ; der Raum für die Zuhörer 
war ein unbefchränfter; denn nicht, ober nur felten in Kirchen, 
in der Regel im Freien wurde die neue Lehre gepredigt; bei der 
großen Linde. vor dem Ort im Felde, auf freien Miefen, ‘auf 
einem Hügel, am Waldesfanm lichten fie, wie die erften Verfün: 
diger des Evangeliums der Armen, ihre Kanzel aus dem Gtegreif 
fich zu. fchaffen. 


Gegen fünf Monate weilte und wirfte Münber her und hin 
in den obern Landen, vom Elfaß bis zum Bodenfee. Dem Res 
formationseifer Balthafar Hubmaiers wurde dadurch eine Richtung 
gegeben, wel: der Müngers ganz entſprach. 


Hubmaier, aus dem bairiſchen Städtchen, Friedberg bei Auge: 
burg gebürtig, ‚hatte jhon vor Luthers Auftreten als Prediger 
großes Glük gemacht. Auf der Hochſchule zu Freiburg im. Breig- 
gau zum Theologen gebildet, gewandt in der Dialeftif, und 
darum ein Freund des geiftigen Kampfes lehrte der „hochgelehrte 
Meister Balthafar“ , zuerjt an der theologiichen Fakultät zu Freis 
burg, fpäter zu Ingolſtadt, wo er Doftor der Theologie und 
Prorcktor wurde. Bon da nad Regensburg als Pfarrer an die 
Domfirdye berufen, erregte er durch feine ausgezeichneten Vorträge 
ſchon zu Anfang des Jahres 1516 eben fo großes Auffehen, als 
er fih dadurch in Anjchen fegte. Ohne feinen Willen wurde cr 
hier der erfte Veranlaſſer der Kapelle zur ſchönen Maria, und mit 
Bedauern fah er, daß vor derfelben das nervenreizbare Volk das 
Schyaufpiel der Zudungen und der Tanzwuth aufführte. ) Er 
fühlte fi von Luthern um fo mehr hingeriffen, je mehr er felbit 
bisher eine höhere geiſtige Richtung verfolgt hatte und über Vieles 
hinausgeſchritten war. Er fühlte, Regensburgs geiſtige Luft war 
nicht mehr für ihn, er gieng auf die Pfarrei Waldshut im 
Schwarzwald. Hier, in der Mitte dieſer ächten Nachlommen ber 
alten Alemannen, jenen Hauenjteincern, ben einfachen, verftändigen, 
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freiheitfiebenden und leicht beweglichen Söhnen des Waldes, ) 
in der nächiten Nähe der Schweiz fand er zwar einen Fleinen 
Wirfungskreis, aber einen, worin er ſich frei bewegen und mans 
ches frei: geftalten Fonnte. Er Fam mit Zwingli dem Schweizer 
Reformator in Berührung und Freundfchaft, und trat jelbit als 
ber erfte Refprmator auf dem Schwarzwalde auf, Die Bürger 
Waldshuts erflärten ſich mit Begeifterung für ihn, eben fo Geift« 
lie aus der Stadt und aus der Umgegend. Die vorderds 
fteeichifche Regierung zu Enfisheim verlangte die Auslieferung Meeifter 
Balthafars, die Bürger verweigerten fie. Die Regierung fah in 
den kirchlichen Neuerungen deſſelben eine Begünftigung des Bund— 
ſchuhs, des Aufftandes des gemeinen Mannes, der cben um dieſe 
Zeit — Sommer 1524 — fidy in diefen Gegenden regte. „Laßt 
mich hinweg, bat Hubmaier die Bürger, damit niemand meinets 
halben beſchädigt und verderbt werde und ihr Ruhe und Frieden 
behaltet.» Und am 17. Auguft entwich er freiwillig, von den 
Bürgern geleitet, aus der Etadt. Aus dem Geleit der Waldshuter 
empfiengen ihn bewaffnete Reiter von Schaffhaufen, wohin er fid) 
begeben wollte, und wo er Schub und Aufnahme fand. Die 
Regierung zu Enfisheim hatte wirflid) Leute ausgefendet, ben 
„Doktor niederzuwerfen“, und da er ihnen entgieng, drangen fie 
auf feine Auslieferung, felbft mit Afylverlegung. Hubmaier zeigte 
unter alfer Bedrängniß ein unbegränztes Vertrauen auf die Gerech— 
tigfeit feiner Sache und die fiegreiche Macht der Wahrheit. „Es 
ift nicht meine Sache, fchrieb er an den Schaffhäufer Rath, fondern 
Gottes Sache. Fürdten ſich Ew. Würden nicht, ich will mich 
auch nicht fürchten, denn die göttliche Wahrheit ift untödtlid), und 
wiewohl fie fid) eine Zeitlang fangen, geißeln, Frönen, Freuzigen 
und in das Grab legen läßt, fo wird fie doc) am dritten Tage 
wieder ſiegreich auferftehen, und in Ewigfeit regieren und triums 
phiren. Er erbot fih, die Wahrheit feiner Lehre vor aller Welt 
zu erweiſen. „Weil ich, fagte er, von den Obrigfeiten verfchrieen 
worden bin als Berführer bes Volks, als aufrührifch, als Ketzer, 
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fo bin ich erbötig, allen Menfchen Rechnung zu geben von meiner 
Lehre, meinem Glauben und meiner Hoffnung. Habe id nun recht 
gelehrt, warum ſchlägt man mid und andere meinetwillen? Ich 
bin mir nicht bewußt, daß ich in zwei Jahren nur einen Bud 
ftaben gepredigt hätte, der im Worte Gottes ohne Grund. wäre. 
Diefes aber befenne ich, und gebe mich deſſen fhuldig, daß ich 
nieht Alles fo ganz und vollfommen herausgefagt, wie ich es ges 
wußt habe; ich habe der Schwachen gefchont, die ih mit Mildy 
‚und nicht mit ftärfereer Speiſe nähren mußte. Sollte ich je ge- 
nöthige werden, durch Gefängniß, Marter, Schwert, Feuer oder 
Waller, daß ich anders redete oder befennete, als ich jeht aus 
der Erleuchtung Gottes gefinnt bin; fo proteftire ich hiemit und 
bezeuge vor Bott, meinem himmlifchen Bater, und vor allen 
Menfchen, daß ich als ein Ehrijt Teiden und fterben will, damit 
fi) Niemand an meiner That, wie mir Gott fie zuſchicke, ärgere. 
Möge mir Gott einen tapfern,  unverzagten,. färftlichen Geift 
verleihen I” 

Der Rath der Stadt Schaffhaufen ehrte fidy auch dadurch, 
daß.er den, der ſich unter feinen Schuß geftellt hatte, auch dann 
nicht auslieferte, als acht katholiſche eidgenöſſiſche Mitſtaͤnde auf 
die drohendſte Weije die Forderung feiner Auslieferung dreimal wies 
derholten. Wie gegen den Pfarrer von Waldshut, jo trat die 
Öftreichifche Regierung zu Enfisheim nad) Entfernung deffelben 
auch gegen die Stadt Waldshut felbit drohend und verfols 
gend auf. | 

Hier-fommen wir jebt auf Etwas, was die aus weltlichen 
Urfachen begonnene Bewegung unter den gemeinen Mann wejent- 
lich verftärkte, fie erjt recht weihte und fanatifirte: nämlich bie 
biutigegraufame Berfolgung des Evangeliums und feiner Prediger 
im füdweftlihen und füddftlichen Deutfchland, Die Regierungen 
ſelbſt waren es, welche in die, wie es ſchien, fchon wieder in fich 
zufammenfinfende Flamme der weltlichen Bewegung das Del 
des religiöfen Maͤrtyrerthums hinzutrugen, und zwar zur felben 
Zeit, als die münserifch s wiebertäuferifchen Sdeen der Bewegung 
ſich zu bemaͤchtigen anfiengen. Ä 


Die an: dem Alten hängenden Regierungen hatten ſich vereis 
nigt, das Evangelium, wo e8 auftauchen wolle, mit Gewalt nieders 
zubrüden. Im Erzftife Mainz, in Bayern, im Galzburgifchen, 
in allen Öftreichifchen Landen, in den Oberlanden wie in den Ries 
derlanden, in den Bisthümern Trient, Regensburg, Augsburg, 
Speyer, Straßburg, Eonjtanz, Bafel, Freifingen, Paffau und Briren 
wurde Jagd gemacht auf die Prediger wie auf die Belenner des 
Evangeliums: zu Wien, Prag und Ofen, zu Mez, zu Antwerpen 
und im Lande der Dithmarfchen, im Odenwald, im Schwarzwald, 
in den Bogefen und in den falzburger Gebirgen wurden Befenner 
des Evangeliums gemartert und entweder enthanptet oder leben« 
big verbrannt; viele wurden bes Landes vermwiefen oder verjagt. 
Befonders biurdürftig zeigten ſich die drei öftreichifchen Regierungen 
von Jusbruck, Stuttgart, Enfisheim. In dem Städtchen Engen 
festen fie einen Inquifitionsausfhuß nieder, 

Die Stadt Kinzingen fühlte zuerft das Schwert der öftreichis 
fhen Regierung. Auch ihr Prediger Zafob Otter fah ſich gewalts 
ſam zur Flucht getrichen, Anderthalb hundert aus feiner Ges 
meinde gaben ihm bis zur Gränze das Geleit, und blieben etliche 
Tage bei ihm. Als fie wieder heim wollten zu Weib und Kind, 
fanden fie die Straße gefperrt, daß fie nicht in die Stadt gelans 
gen Fonnten, ‚fie ftiegen zu Schiff und fuhren hinüber nad) Straßs 
burg. Kinzingen felbjt aber umringten Kriegsvölfer, die von Frei« 
burg und Enfisheim famen, nahmen bie Stadt ein und viele als 
bes Evangeliums verdächtig darin gefangen.- E8 fiel, weil er das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt empfangen, das Haupt bes 
Stadtfchreibers, es fielen auch fünfzehn andere Köpfe unter bem 
Schwert des Nachrichters. So glaubte der Inquifitionsausichuß 
den Geijt des neuen religidfen Lebens in diefen Gegenden bannen 
zu Fönnen. Waldshut follte zunächft daran fommen. 

Diefe Stadt ſchickte ihre Rathsbotſchaft nach Engen vor bie 
Haren. Sie haben, follten. die Boten fprechen, um des Friedens 
willen den Doktor von ihnen gethan, wollen auch als fromme 
Waldshuter wie bisher Leib, Leben, Gut und Blut zum löblichen 
Haus Deftreich fezen, mit bemüthiger, unterthäniger Bitte, die gnäs 
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digen Herren vom Regimente möchten die gefaßte Ungnade bei 
fürſtlicher Durchlaucht gnädigſt abſtellen. Der Rathsfreund Hans 
Jakob Bollinger machte den Sprecher der Geſandtſchaft. Sie 
trafen zuerſt, als fie Audienz ſuchten, auf Graf Rudolf von Sulz. 
Bollinger, bift du hier? fuhr der Graf den Abgeordneten an. Gnär 
Diger Herr, ja! war die demüthige Antwort, Bollinger! Bollins 
ger! rief der Graf, wärjt du dem Fürſten gehorfam geweſen, ſo 
ſchadete das dir und deinen Kindern nicht. St. Velten, wie haſt 
du, dich können durch den Kezer verführen laſſen, daß du 
den kezeriſchen Glauben angenommen ? Ich habe keinen kezeri— 
ſchen Glauben, ſagte Bollinger. Was glaubſt du denn .— Gnö—⸗ 
diger Herr, ich glaube an Gott — an den Teufel glaubſt du, 
fuhr der Graf auf. Wärſt Du dem Fürſten gehorfam geweſen, 
wie mandyer Biedermann, fo wäre es dazu nicht gekommen, wir 
Fennen dich wohl und deinesgleichen, ihr feid aufgezeichnet. Don: 
ner Poz Marter, du mußit der erfte fein, dem man den Grind 
abhant, Junghans der ander und Brofi der britte. Warum, Meijter 
Hans, ſchickt man Brofi und Junghans nicht auch her? Poz Mars 
ter, auch die Weiber wollen wir todtfchlagen, wenn ‚wir hiezu 
fommen, wir wollen das Unfraut mit der Wurzel herausreißen. 
Wir wollen euch das Evangelium um die Ohren bläuen, daß ihr 
müßt bie Hind ‚ob dem Kopf zufammenjrhlagen; wir wollen euch 
dermaßen ftrafen, bag ihr allen Menfchen, jo der lutherifchen Sekt 
find, ein Erempel und Fürbild fein müßt. Man follt folche Uebel: 
thäter von bannen thun. Du bift meineidig und ein Webelthäter 
am Fürften, du und deinesgleichen, du haft feine Mandaten nicht 
gehalten, — Gnädiger Herr, antwortete Meiſter Hans, ich bin 
Fein Uebelthäter, bin ich aber einer, fo thut mir. dad Recht an, 
darum. habe ihr das Schwert an der Seite — Donner Po, Mars 
ter, fluchte Graf Rudolf, du biſt einer, ich will: hinein zum Herrn 
und ihm das anzeigen. 

Es waren allda die Boten der drei andern Watbftädte, die 
von Laufenburg, Sekingen und Rheinfelden, dieſe wurden hin: 
eingefordert, die Waldshuter ließ man warten, Bollinger ! jagte 
ber Schultheiß von Sefingen, als fie wieder heraus Tamen, zu dem 
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Erftern, du haft ungnädige Herren, fiey an dein Weib und deine 
Fleinen Kinder, fo wir jezt vor die drei Regierungen hinein fome 
men, fo fall nieder auf deine Kniee und bitte fie um Gottes wils 
| len, daß fie dir verzeihen und vergeben, du habeft geirrt und ſeieſt 
verführt worden. — Wie, Herr Schultheiß, entgegnete Bollinger; 
das wolle Gott nicht daß ich dieß thue; cher wollt ich mir den 
Kopf abhauen laſſen. Ich glaub recht, Iuget was ihr glaubt. 
Sch bin nicht verführt worden. Ich würde auch Feineswegs nier 
derfalfen, man foll nur vor Gott ‚niederfallen, 

Bor den Regierungen drinnen hörte man der Waldehurer 
Entfchuldigung. Ich will weder das Beſte noch das Böſeſte dazu 
thun, fprad) der Statthalter Hans Immer von Gilgenberg; man 
wird euch trafen, anders dürft ihe nicht denken. — Die  Abges 
fandten erboten fich zu Recht vor gemeinen Städten des Reiches. 
Recht wollen wir, riefen Bollinger und die Seinen ohne Unterlaß; 
Recht, Recht, ihr Herren! — Was? riefen dieſe Dagegen, der Fürft 
ift das Recht, was gehen den Fürften ‚die Reichsftädte an.: Man 
wird euch mit Feuer und Schwert das Recht weifen, fchrie tie 
Rudolf von Sulz. 

Die Bürgerfchaft zu Waldshut, ihrem Gott vertrauend,: Gefehfoß 
fid) gegen. Gewalt in Bertheidigungsftand zu fezen. Hans Müller 
von Bulgenbach war bereitd mit feinen Waldbauern auf, und das war 
der Zeitpunft, da, wie oben erzählt wurde, 1200 Bauern mit der 
fhwarzerothegelben Fahne in Waldshut einzogen , und der geheime 
Bund der evangeliſchen Brüderfchaft befchloffen wurde, das bisher 
blos religiöfe Element in Wuldshut in das revolutionäre übere 
fpielte. Die Regierung zu Enfisheim wollte fi) Feine. Mühe 
dauern laffen, „die bübifchen und Fezerifchen Pfaffen und Verführer 
des Volks“, darunter fie den Doktor von Waldshut als einen- der 
vornehmiten. nannte, jo wie die Verführten zu ftrafen. Es wurde 
zahlreiches Geſchütz und Kriegsvolf aufgeboten,. Waldshut zu züch— 
tigen. Die Waldshuter aber erflärten, der Glaube ſei im Her: 
zen, das möge man weder mit Nothfchlangen noch mit Ketten 
bezwingen. . Zürich und Scaffhaufen verwandten ſich ernftlich. für 
die Nachbarſchaft. Deffentlich Fonnte Zürich den Bebrängten keine 
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Hülfe fehicken, wegen der Erbeinung mit dem Hauſe Deftreich, 
aber auf cigene Fauſt, ganz privatim, zogen in die 300 tapfrer 
Züricher den criftlihen Brüdern von Waldshut zu; nicht um Gelb, 
fchricb Rudolph Collin, einer darunter, dem Rathe von Züri, 
nicht für eigenen Nuzen, nur zum Echuze von Gotted Wort. Der 
Geiſt des Herrn habe fie unter die Waffen gerufen, Fein Aufwiegler 
fei unter ihnen, Jeſus Ehriftus ihr Hauptmann. 

Jezt Echrte auch Hubmaier zur großen Freude der Bürger 
nah Waldshut zurück. „Er wurde mit Trommeln, Pfeiffen 
und Hörnern empfangen, und mit fochem Pomp, als ob er der 
Kaifer felbft wäre.“ !)) Sie gaben ihm auf dem Kaufhanje ein 
großes Feſtmahl. Das war gerade die Zeit, da Thomas Münter 
ſelbſt in diefer Gegend erjchien, und mit ihm mancher feiner Anhänger. 

Da gerade in der Ichten Zeit fid) fo vieles gedrängt hatte, 
die zu allen Zeiten fehr aufregbaren Waldlente noch entzündbarer 
zu machen, fo mußte ein fo gewandter und fo hinreiffender Reds 
ner und Bolfsmann mit feiner Prädifantenfchaar im grauen Filz— 
hut und groben Roc die Gährung leichte zum Ausbruch bringen. 
Gegen Ende Oftobers war Münger auf dem Walde erfhienen, 
und mit dem November begannen wieder bie bereits erzählten Bes 
wegungen unter diefen Bauernfchaften. Die öftreichifchen Regies 
rungen wurden unter folchen Umjtänden bedenflid und zögerten 
mit dem Angriff auf Waldshut. Diefer Handel, Hatte man ihnen 
gefchrieben, it ganz befchwerlich anzufehen, und zu befürchten, es 
möchte ein Landesfrieg daraus erwachſen. Hier oben ſteht es 
wild, ſeltſam und forglich. ?) 

Noch ehe Hubmaier mit Münger felbft zufammen traf, war 
er durch einen Anhänger deffelben, Wilhelm Reblin von Rotten: 
Burg a. N. für die Lehre vom neuen Gottesreid, gewonnen, Die: 


1) Schreiben des Stadtſchreibers von Villingen an die Regierung in 

Stuttgart, im Stuttgarter Staatsarbiv. 

2) Man vergleibe den fhönen Auffag: Balth. Hubmaier,, in Shrei- 
berd Tafchenbuch, ganz nah ſchweizeriſchen und oberrpeiniihen Ar» 
chivurkunden. 
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fer taufte ihn, und Hubmaier felbit taufte dann in die 300 Per— 
fonen mit der Wiedertaufe. 

Su gleicher Richtung mit Münger wirften noch viele in deu 
obern Landen, namentlich im Allgäu, die Donau hinab, im Würt« 
tembergifchen. Dahin gehören Franz Rebmann, der Pfarrer zu 
Grieffen, Schappeler der Prediger zu Memmingen im Allgäu, Heug— 
lin von Lindau der Prediger zu Scruatingen, Florian, der Pfar— 
rer zu Eichitetten, Jakob Wehe der Pfurrer zu Leipheim, ein 
gewiſſer Pfarrer zu Schüzingen, Doktor Mantel, Pfarrer an Et. 
Leonhard zu Stuttgart. „O lieber Menſch, predigte diejer öffent⸗ 
lid), o armer, frommer Mann, wann die Jubeljahre Fommen, das 
wären die rechten Jahr!“ Berfündete diefer die Nähe eines Freis 
heitsjahres, nach Art der ifraelitiichen Halljahre, wo alle Gcfan- 
genen ledig, alle Knechte frei, alle Schulden aufgehoben würden; 
fo bewies Schappeler, das neue Teftament habe das Zehentgeben 
abgefchafft. Zins und Abgaben zu fordern oder zu geben, ſei 
gegen das Chriſtenthum, der Himmel den Bauern offen, dem Adel 
und den Pfaffen verfchloffen. Einer der merfwürdigiten Prädifanten, 
der im Württembergijchen Oberlande umzog, war jener ſchon eins 
mal berührte Karjtyang, ein Laie, der von dem Rathe zu fFreis 
burg geradezu bei der Regierung zu Stuttgart als Revolutionär 
angegeben wurde, welcher hin und her dem gemeinen Bolfe pres 
dige und unter evangelifchem Schein daffelbe zu einem Bundſchuh 

aufwiegle. Als der Keller zu Balingen ihn zur Rebe jtellte, wa— 
rum er predige, da er doc) die Weihe nicht habe, antwortete er, 
er fei durch das Leiden Ehrijti geweiht, uud nicht weniger. als die 
Biſchöffe und Päbfte erlöst; Gottes Wort zu verfünden, fei Nie— 
mand verboten, und cr wolle es auch ferner thun, oder das Leben 
verlieren, bis man ihn aus Gottes unträglihem Worte eines Beſ— 
fern belehre. Er wurde gefangen genommen, und am 4. März 
1524. nach Tübingen zur peinlichen Frage abgeführt. Sein Scyid: 
ſal ift unbekannt: nach einem Befehle des Erzherzugs Ferdinand 
von demſelben Jahre verfielen alle überwiefenen Keber der Hins 
richtung. !) Schon unterm 26. September 1523 hatte der öſtrei⸗ 


1) Befehl v. 7. Aug. 1524 im 8. Staatsardiv zu Stuttgart. 
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chiſche Statthalter zu Stuttgart, Wilhelm Truchjeg, an den Gene: 
ralichazmeifter Gabriel von Salamanca gefchrieben, feit dreihun⸗ 
dert Fahren fei Fein folcher Ungehorfam unter den Unterthanen 
gewejen, und er entipringe allein aus der verfluchten Iutheriichen 
Seete; er fürchte dabei, Daß dieß zur Strafe einiger hohen Herren 
geitlichen und weltlihen Standes gefchehe, die ihrem Eigennuzen 
das Wohl des gemeinen Weſens opfern, ! 

Wie viele andere Männer, deren Namen man nicht kennt, 
oder die fich erjt im Laufe des Krieges nahmhaft machen, mögen 
in der Richtung gewaltfamer Bewegung neben den angeführten 
gearbeitet haben! Weder die einen nody die andern waren ohne 
Unterfchied Wiedertäufer, ja nicht einmal mit Müntzers Ideen im 
Einzelnen einverjtanden, wie auf der andern Seite nicht einmal 
alle Wiedertäufer der Bewegung huldigten. Die genannten Maͤn— 
ner trafen meiſt nur darin mit Münger überein, daß ſie alle mit 
den Firdylihen auch die bürgerlihen VBerhältnife reformiren, das 
Chriſtenthum aud zur Grundlage des politifchen Fortfchritts mas 
chen woltten. Es fanden unter ihnen mancherlei Schattirungen 
und Abitufungen Statt, vom Funatismug, der im Sturm Alles 
umzuwälzen jirebte, bis zur gemäßigten Anſicht herab, die nur 
Einzelned, und auch dieß wo möglid auf dem Weg rechtlicher 
Unterhandlung, erleichtern wollte. 


Die Berfolgung, welche gegen die Lehre des Evangeliums 
überhaupt als gegen eine aufrührerifche orgauiſirt wurde, trich 
manchen Prediger der neuen Lehre weiter als er anfänglid) wollte, 
und brachte manche Gemeinde, die zuerjt nur ihren Prediger, au 
dem fie mit Liebe hieng, gegen Gewalt mit Gewalt fchüzen wollte, 
zum bewaffneten Aufjtand, der fie in die revolutionäre Bewegung, 
worauf eine Partei hinarbeitete, hineinzog. Schon im Mär; 1522 
hatte Luther vorausgejagt, daß es fo gehen werde. Ich fürchte 
mich, fchrieb er, und fage, ich fei feiner leider nur allzugewiß, 
vor einer großen Empörung. in deutfchen Landen, — Dazu helfen 
nun die Obrigfeiten felbft, fie fangen an mit Gewalt das Licht zu 
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diimpfen, ſehen aber nicht, Daß fie dadurch Die Herzen nur erbit: 
gern und zum Aufruhr zwingen.“ ! 
So arbeiteten die Herren auch dadurd den Bewegungsmännern 
in die Hände, denen von der religiöſen wie denen von der blog 
itiſchen Färbung: zu ben feztern gehörten . alle jene „Bund« 
yuher,“ die nicht auggejtorben waren; die Namhafteften unter 
ihnen find Wendel Hipler, Weigandt, der Keller zu Miltenberg, 
Jäcklein Rohrbad von Bringen, und Zörg Metzler von Ballen» 
berg. Diefe und andere, die jeze nacheinander hervortreten, woben 
hin und Her, jeder auf feine Werfe und zunächſt in feinem Kreiſe. 
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Die zwölf Artikel, 


Es ift erzählt worden, wie die Bauernſchaften der Grafen von 
Fürftenberg, Sulz und Stühlingen ihre Befhwerden in fjechzehn 
Artikel oder Punkte zufammenfaßten und fchriftlich auffezten, um 
fie auf den Tagen zu Stokach, zu Schaffhaufen, zu Radolfzell und 
zu Eslingen vorzulegen. Wie hier, To fehen wir durch das ganze 
deutfche Land den gemeinen Mann feine Befchwerden in einer 
größern oder kleineru Zahl von Punften ſchriftlich auffezen , um 
auf gütlihem Wege mit feinen Herren darüber zu verhandeln, 
und Zugejtändniffe und Erleichterungen, Rückgabe alter entriffener 
Rechte, ein gnädiges Einjehen im fein Elend von der Ariftofratie 
zu erlangen: im Würzburgiſchen legten die Bauern 50 Artifet 
vor, im Mainzifhen 29, die Bürgerfchaft in Frankfurt 41, die in 
Müniter 34, die in Memmingen 11, die Bauern in Innthal 19 u, ſ. w. 
Alte dieſe Artikel treffen in manchen Punften zufammen, in 8* 
weichen ſie von einander ab, je nach der Verſchiedenheit * örtli— 
chen Verhältniſſe. 

Sm erſten Viertel des Jahrs 1525 entſtand im Oberfchwaben 
eine Fleine Reihe von bauerfchaftlichen Forderungen, die ſich unter 
dem Namen der 12 Artikel berühmt machten; fie verbreiteten fich feit 
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dem Monat März ! mit Blizesſchnelle durch ganz Deutſchland, 
die gedrucdten Eremplare wurden als ein allgemeines Manifeſt 
des gemeinen Mannes bald fat von allen Bauerjchaften ange 
nommen und gaben dem Gange der großen Bofsbewegung eine 
beitimmiere Richtung auf ein gemeinſames Ziel, den zerſtreuten 
Gemeinden ein religiögepofitifches Glaubeusbekenutniß in die Hand, 
um welches fie ſich vereinten, 

Die Ueberſchrift dejjelben lautet: „Die gründlichen und rechten 
Hauptartikel aller Bauerſchaft undHiuterſaſſen der geitlichen und welt: 
lichen  Obrigfeiten, von. welchen ‚te fich befchwert vermeinen. Dar: 
auf folgt eine Einleitung.“ Dem driftlichen Lefer Friede und Gnade 
Gottes durch Chriſtum. 

Es ſind viele Widerchriſten, die jezt wegen der verſammelten 
Bauerſchaft das Evangelium zu ſchmähen Urſache nehmen, indem 
fie ſagen: „Das find die Früchte des neuen Evangeliums, niemand 
gehorfum fein, an allen Orten fi) emporheben und aufbinmen, 
mit großer Gewalt zu Hauf laufen und fich rotten, geiftlidye und 
weltliche Obrigkeit zu refoemiren, auszureuten, ja vielleicht gar zu 
erichlagen !* Alten dieſen gottlojen f.eventlichen Urtheilen antworten 
dieſe hier gefchriebenen Artikel, ſowohl damit fie diefe Schmach 
des Wortes Gottes aufheben, als. auch Deu »Ungehorium, ja Dir 
Einpörung aller Bauern chriftlich entichuldigen. 

. Fürs Erjte iſt das Evangelium nicht eine Urfache der Empö— 
rung oder Aufruhren; dieweil es eine Rede. it von Chriſtus, Dem 
verheiffenen Meſſias, deſſen Wort und Peben. nichts, ‚denn Piche, 
Fricde, Geduld und Einigfeit lehret (Röm. 2.), alſo, daß. Alte, Die 
an dieſen Ehriftus glauben, lieblich, friedlich, geduldig - und cinig 
werden, fo denn der Grund aller, Artifel der Bauern, wie deun 
klar gefehen wird, dahin gerichter if, dag Evangelium zu hören, 
und dem gemäß zu Ichen. ‚Wie mögen denn die Widerdhriften Das 
Evangelium eine Urſache der Empörung und des Ungehorſams 
nennen? Daß aber etliche Widerchriſten und Feinde des Evanges 
finms wider folches Anmnthen und Begehren fid lehnen und aufs 
biumen, iſt das Evangelium nicht Urjache, fondern der Teufel, 
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der ſchaͤdlichſte Feind des Evangeliums, welcher ſolches durch den Uns 
glanben in den Seinen erweckt, damit das Wort Gottes, das Licbe, 
Frieden und Einigkeit lehrt, unterdrüdt und weggenommen würde. 


Zum Andern folgt dann Flar und Tauter, daß die Bauern, 
die in ihren Artifeln foldhes Evangelium zur Lehre und zum Leben 
beachren, nicht mögen ungehorfam, aufrührifch genannt werden. 
Ob aber Gott die Bauern, die da nach feinem Wort zu Ichen 
ängitlich rufen, erhören will, wer will den Billen Gottes tadeln 
(Röm.. 11.)? Wer will in fein Gericht greifen (Jeſais 40.)? Ja 
wer will feiner Majeftät widerfireben (Röm. 8.)? Hat cr die 
Kinder Jsrael, als fie zu ihm jchrieen, erhört, und aus der Hand 
Pharaos erledigt, mag er nicht noch heute die Seinen crretten ? 
Fa er wird fie erretten, und im ciner Kürze (2. Moſ. 3. 14. 
Luc. 18, 8.). Darum chriftlicher Leſer, lied die nachfolgenden 
Artikel mit Fleiß und nachmals urtheile, 


Eriter Artikel. 


Zum Erften ijt unfere demüthige Bitte und Begehr, auch unjer 
aller Wille und Meinung, daß wir nun fürhin Gewalt und Macht 
haben wollen, eine ganze Gemeinde joll einen Pfarrer felbit ermählen 
umd Ficien (1. Timoth. 3.), audy Gewalt haben, denjelben wieder 
zu entiezen, wenn er fih umgebührlich hielte. (Zit. 1.) Der 
erwählte Pfarrer joll ung das Evangelium lauter und Flar pre: 
digen, ohne alten menjchlichen Zuſaz, Menjchenichr und Gebot. 
(Apısi. 14.) Denn das, daß unsder wahre Glaube jletd verfündiget 
wird, gibt uns eine Urſache, Gott um feine Gnade zu bitten, daß 
er un® denfelben lebendigen Glauben einbilde und in ung beiti- 
tige, (5. Moſ. 17. 2. Moi. 31.) Denn wenn jeine Gnade in 
ung nidyt eingebildet wird, jo bleiben wir ſtets Fleiih und Blut, 
das dann nichts nuz ift, (5. Moſ. 10. Joh. 6.) wie Flärlich im 
der Schrift ficht, daß wir allein durdy den wahren Glauben zu 
Gott fommen können, und allein durd, feine Barmherzigkeit jelig 
werden müſſen. (Gal. 1.) Darum ift ung ein. folcher Borgeber 
und Pfarrer von Nöthen und in biefer ©eftalt in der Schrift 
gegründet, 





— — — 


Zweiter Artikel. 


Zum Andern, nachdem der rechte Zehent aufgeſezt iſt im 
alten Teſtament und im neuen als erfüllt; wollen wir nichts deſto 
minder den rechten Kornzehent gern geben, doch wie es ſich gebührt. 
Demnach man ſolle ihn Gott geben und den Seinen mittheilen. 
(Hebrãerbrief. Pſalm 109.) Gebührt er einem Pfarrer, der klar 
das Wort Gottes verfündet, fo find wir Willens, es follen Hinfür 
diefen Zehent unjere Kirchpröbite, weldye dann eine Gemeine fezt, 
cinfammeln und einnehmen, davon einem Pfarrer, der von einer 
ganzen Gemeinde erwählt wird, feinen ziemlicyen genügfamen Unter« 
halt geben, ihm und den einen, nad) Erfenntniß einer ganzen 
Gemeinde, und was überbleibt, fol man armen Dürftigen, fo in 
Demjelben Dorf vorhanden find, mittheilen, nach Geſtalt der Sache 
und Erfenntniß einer Gemeinde (5. Mof. 25. 1. Timoth. 5. Matth. 10. 
u. Eor. 9.) Was übrig bleibt, ſoll man behalten, für den Fall, daß man 
von Landesnoth wegen einen Kriegszug machen müßte; damit man 
Feine Landesſteuer auf den Armen legen dürfte, ſoll man es von 
dieſem Ueberſchuß ausrichten. Fände es fid,, daß eines oder mehr 
Dörfer wären, welche den Zehenten ſelbſt verfauft hätten, etlicher 
Noth halber, fol der, welcher won felbigem zeigt, daß er ihn in 
der Geitalt von einem ganzen Dorf hat, folches nicht entgelten, 
fondern wir wollen uns ziemlidyer Weife nad Gejtalt der Sache 
mit ihm vergleihen (Luck 6. Matth. 5.), ihm folches wieder mit 
ziemlihem Ziel und Zeit ablöfen. Aber wer von feinem Dorfe 
ſolches erfauft hat, und deſſen Borfahren fich felbit ſolches zuge- 
eignet haben, denen wollen und follen wir nichts weiter geben, 
find ihnen auch nichts weiter jchuldig, als wie oben fteht, unfere 
erwählten Pfarrer damit zu unterhalten, nachmals ablöfen, ober 
den Dürftigen mittheilen, wie die heilige Schrift enthält. Ob 
Geiftlihen oder Weltlichen, den Fleinen Zehent wollen wir gar 
nicht geben. Denn Gott der Herr hat das Vieh frei dem Men 
ichen erſchaffen. (1. Mof, 1.) Diefen Zehent fchäzen wir für einen 
unziemlichen Zehent, den die Menfchen erdichtet haben, darum 
wollen wir ihm nicht weiter geben. | 
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Dritter Artilel. 

Zum Dritten üb der Brauch bisher geweſen, daß man ung 
für Eigenfeute gehalten hat, welches zum Erbarmen iſt, angefeben 
daß uns Chriſtus alle mit feinem Foftbaren, vergoſſenen Blut erlöst 
und erfauft hat (Jeſai. 53. 1. Pet. 1. J. Cor. 7. Röm, 13.) den 
andern Dirten cben jowohl als den armen Höchiten, keinen ausges 
nommen, Darum erfindet füh in der Edhrift, Daß wir frei find 
und wir wollen frei ſein. (Weish. 6. 1. Pet. 2.) Nicht daß wir 
gar frei fein, Feine Obrigkeit haben wollen, das Ichret uns Gott 
nicht. Wir follen in Geboten leben, nicht in freiem fleiichlichem 
Murhwillen (5. Mof. 6. Matth. 4.), jondern Gott lieben aly 
unfern Herrn, in unfern Nächjten Brüder erkennen, und alles das 
ihnen thun, was wir auch gern bitten, wie ung Gott am Nachts 
mahl geboten hat zu ciner Lebe (Luck 4. 6. Matth. 5. Job. 13.) 
Darum follen wir nach feinem Gebot Ichen. Dieß Gebot zeigt 
nnd weist ung nicht an, Daß wir der Obrigkeit nicht gehorſam 
feien. Nicht allein vor der Obrigkeit, Tondern vor Jedermann 
jollen wir und Demüthigen. (Röm. 13,) Wie wir auch gerne unferer 
erwählten und gefezten Obrigfeit, fo ung von Gott gejezt ist (Apo—⸗ 
ftelgeih. 5.), in allen ziemlichen und chriftlichen Sachen gehorfam 
find ; wir find auch außer Zweifel, ihr werdet nus der Beibeigens 
ſchaft als wahre und rechte Chriſten gern entlafpen, oder uns aus 
dem Evangelium deſſen berichten, daß wir feibeigen find. 

Vierter Artikel. 

Zum Vierten iſt bisher im Brauch geweſen, daß kein armer 
Munn Gewalt gehabt hat, das Wildpret, Geflügel oder Fiſche 
im fließenden Waller zu fangen, was uns ganz unziemlic uud 
unbrüderlich dünft, eigennüzig und dem Worte Gottes nicht gemäß. 
Auch hegt in etlichen Orten die Obrigkeit das Gewild ung zu Truz 
und mächtigem Schaden, weil wir leiden müſſen, daß ung Das 
Unfere, was Gott dem Menjihen zu Nu; hat wachſen laſſen, Die 
unvernünftigen Thiere zu Unnuz muthwillig verfreſſen, uud wir 
vollen dazu ſtillſchweigen, was wider Gott und den Nächten iſt. 
Denn als Gott ter Herr den Menfchen erichuf, hat er ihm Gewalt 
gegeben über alle Ihiere, über den Bogel in der Luft umd über 
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die Fiſche im Waſſer. (1. Mof. 1. Apoſtelgeſch. 19. 1. Tim. 4. 
1. Eur, 10. Eolofj. 2.) Drum ift unfer Begehren, wenn einer 
ein Warffer hätte, Daß er ed mir genugfamer Schrift, ala unwiſſentlich 
erfauft, machweiien mag; ſolches begehren wir nicht mit G walt 
zunchmen, fondern man müßte ein chriſtliches Einſehen darein haben, 
von wegen brüderlicher Liebe. Aber wer wicht genugiame Beweije dafür 
anbringen Fann, full es ziemlicher Weife an Die Gemeinde zurückgeben. 
günfter Artikel. j 

Zum Fünften find wir auch beichwert der Beholzung halb, 
denn unfere Herrichaften haben fich die Hölzer alle allein zuge: 
eignet, und wenn der arme Mann etwas bedarf, muß ers ums 
doppelte Geld kaufen. Unſere Meinung it, was für Hölzer Geiſt— 
liche oder Weltliche, Die fle immer haben, nicht erkauft haben, 
die jolten einer ganzen Gemeinde wicder aubeim fallen, und einem 
jeglihen aus der Gemeinde ſoll ziemlicher Weife frei fein, daran 
feine Nothdurft in Haus umſonſt zu nehmen, auch zum Zimmern, 
wenn c8 von Nörhen fein würde, fol er es umfonft nehmen dürfen, 
doch mit Willen derer, die von der Gemeinde Dazu erwählt werden, 
wodurch die Ausreutung des Holzes verhütet werden wird. Wo 
aber Fein Holz vorhanden wäre, als folches, Das redlich erkauft 
worden iſt, fo foll man ſich mit den Käufern brüderlich und chriſtlich 
vergleichen. ° Wenn aber einer das Gut anfangs fich ſelbſt zuger 
eignet und es nahmals verfauft hälte, fo foll man fich mit den 
Käufern vergleichen nach Geſtalt der Sache und Erfenutniß brüs 
derlicher Liebe und heifiger Schrift. 

Sechster Artifel. 

Zum Sechsten iſt unfere harte Befchwerung der Dienfte halb, 
welche von Tag zu Tag gemehre werden und täglich zunehmen. 
Wir begehren, daß man darein ein ziemlich Einfehen thue, und 
ung dermaßen nicht fo hart befchwere, ſondern ung gnädig hierin 
anfehe, wie unfere Eltern gedient haben, allein nad Laut des 
Worts Gottes. (Röm. 10.) 

Siebenter Artifet. 

Zum Eichenten wollen wir hinfür und von einer Herrfchaft 

nicht weiter beſchweren laſſen, Sondern wie es cine Herrjchaft 
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ziemlicher Weife cinem verleiht, alfo fol er es befizen, laut der 
Bereinigung des Heren und ded’ Bauern. Der Herr ſoll ihn nicht 
weiter zwingen und bringen, nicht mehr Dienfte noch anderes von 
ihm umfonft begchren (Luc. 3. Theil. 6.), damit ter Bauer foldy 
Gut unbefchwert, alſo geruhlich brauchen und geniejfen möge: 
wenn aber des Herrn Dienft von Nöthen wäre, fol ihm der 
Bauer willig und gehorjam vor andern fein, doch zu Stund und 
Zeit, da ed dem Bauern nicht zum Rachtheil diene, und foll ihm 
um einen ziemlichen Pfenning den Dient thun. 


Achter Artifel, 


Zum Achten find wir befchwert, und derer find viele, fo Güter 
innen haben, indem diefe Güter die Gült nicht ertragen Fönnen, 
und die Bauern das Shrige darauf einbäffen und verderben. Wir 
begehren, daß die Herrſchaft dieſe Güter chrbare Leute bejichtigen 
Iaffe, und nach der Billigkeit eine Gült erfchöpfe, Damit der Bauer 
feine Arbeit nicht umfonft thue; denn cin jeglicher Tagwerfer ift 
feines Lohnes würdig. (Math. 10.) 


Neunter Artifel, 


Zum Neunten find wir befchwert der groffen Frevel Halb, 
indem man jtets neue Anfäze macht, nicht daß man uns jlraft 
nach Geftalt der Sache, fondern zu Zeiten aus groffem Neid, und 
zu Zeiten aus groffer partheiliher Begünftigung anderer.  Unfre 
Meinung ift, ung nach alter gefchriebener Straf zu jtrafen, je nach: 
dem die Sache gehandelt it, und nicht partheiiich. (Jeſa. 10. 
Ephef. 6. Luc. 3. Ser. 16.) 


Behenter Artifel, 

Zum Zehenten find wir bejchwert, daß etliche fid) Haben zuge« 
eignet Wiefen und Meder, die doch einer Gemeinde zugehören. 
GSelbige werden wir wieder zu unferer Gemeinden Handen nehmen, 
es fei denn die Sadye, daß man es redlich erkauft hätte; wenn 
man es aber unbilligeer Weif erfauft hätte, fol man ſich gütlid) 
und brüderlidy miteinander vergleichen nad) Geftalt der Sache. 
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Eilfter Artifel. 


Zum Eilften wollen wir den Brauch, genannt der Todfall, 
ganz und gar abgethan haben, nimmer leiden noch gejtatten, daß 
man Wittwen und Waifen das Shrige wider Gott und Ehren 
alfo fehändfich nehmen und fie berauben fol, wie es an vielen 
Drten in mancherlei Gejtalt gefchehen if. Bon dem, was fie 
befizen und befchirmen follten, haben fie uns geſchunden und 
gefchaben, und wann fie ein wenig Fug hätten gehabt, haben fie 
dieß gar genommen. Das will Gott nicht mehr leiden, fondern 
das foll ganz ab fein, Fein Menſch fol hinfür beim Todfalt ſchuldig 
fein etwas zu geben, weder wenig noch viel. (5. Moſ. 13. Mat: 
thäus 8. 23, ef. 10.) 

Beſchluß. 

Zum Zwölften iſt unſer Beſchluß und endliche Meinung, wenn 
einer oder mehrere der hier geſtellten Artikel dem Worte Gottes 
nicht gemäß wären, ſo wollen wir, wo uns ſelbige Artikel mit dem 
Worte Gottes als unziemlich nachgewieſen werden, davon abſtehen, 
ſobald man uns es mit Grund der Schrift erklärt. Und ob man 
uns gleich etliche Artikel jezt ſchon zulieſſe, und es befände ſich 
hernach, daß fie unrecht wären, fo ſollen ſie von Stund an todt 
und ab ſein, nichts mehr gelten. Desgleichen wenn ſich in der 
Schrift mit der Wahrheit mehr Artikel fänden, die wider Gott, 
und dem Nächſten zur Beſchwerniß wären, wollen wir uns dieſe 
auch vorzubehalten beſchloſſen haben, und uns in aller chriſtlichen 
Lehre üben und brauchen, darum wir Gott den Herrn bitten wollen, 
der uns daſſelbige geben kann, und ſonſt niemand, Der Friede 
Chriſti ſei mit ung Allen. ! 
| Man fühle es diefem merfwürdigen Manifefe an, daß es nicht 

aus Einem Guffe, fondern aus verfchiedenen Beftandtheilen zufams 
mengefezt it. Sichtbarlich ift die Einleitung und der Schluß 
fpäter hinzugefügt, und von einem andern Berfaffer, als die dazwi— 
fchen liegenden Artifel dem größten Theile nach. Die Artifel ſelbſt 





1) Wörtlih nah dem Driginal, hie und da zum allgemeinern Ber- 
fändnif ein Wort oder eine Wendung eiwas modernifitt. 
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zerfallen im Forderungen von dreifacher Urt: ſolche, welche feit 
Jahrhunderten immer wiederholt geftellt wurden, wie die Freiheit 
der Jagd, des Fiſchens, der Holzung und die Befeitigung des 
Wildſchadens; ſolche, welche die Abſtellung neuer Befchwerungen, 
der vervielfachten ungerechten Frohnen und Steuern, Der parthei— 
iſchen Rechtspflege, überhaupt der Uebergriffe der Herrſchaften 
fordern; und endlich ſolche, in welchen die neue Lehre von der evan— 
geliſchen Freiheit ſich geltend macht, und welche Leibeigenſchaft, 
kleinen Zehenten, Todfall als unbibliſch und unchrijtlicdy beſeitigen, 
freie Religionsübung und Wuhl der Prediger durch die Gemeinde 
als ein evangelifhes Recht auſprechen. Die Artifel ber erjten 
Urt find ganz alt, und nur wicder neu aufgenommen; Die ber 
zweiten Art traten fchon im Sommer 1524 hervor. Die der 
lezten Art falten offenbar erjt mit dem Einfluß zufammen, welchen 
die Prediger der die geiftlihe und weltliche Freiheit verfchmelzenden 
Richtung in der legten Zeit auf die Bewegung des Volkes gewon« 
nen hatten. | 


Die Gegend, von welcher die zwölf Artifel ausgiengen, if 
Oberſchwabene!. Die Sprachweiſe ſtimmt ganz mit vielen gleich“ 
zeitigen Urfunden aus jener Gegend überein; es iſt die gerade fi) 
bildende allgemeine Schriftfpracdhe. Mean hat jchon angenommen, 
fie feien um Die Zeit zufammengejtelft worden, als die Herren in 
Stockach zum vierten und fünften Mal vorſpiegelten, als wäre cd 
ihnen mit Milderung der bäuerlichen Bejchwerden Ernſt, was 
zwiſchen den 26. und 28. Februar 1525 fick. ? Höchſt wahr: 
ſcheinlich entſtanden fie aber erſt, als der ſchwäbiſche Bund zu 
Um die Mine annahm, als wollte er zwiſchen den Herrſchaften 
und den Bauerſchaften von der Donau vermitteln, einen achttäs 
gigen Waffenſtillſtand ſchloß, und Die Abgeordneten der Bauern 
1) „Die zwölf beiliegenden gedrudten Artikel, fo die Bauerſchaft ober» 
bald Ulm an der Vonau ausgeben laſſen“ fagt Wilhelm Herr zu 
Lpmpurg in der Annapmeurlunde. Driginalurfunde inter Samm— 
lung des Prälaten v. Schmid. 

°, Dieß ih eine Eonjectur des Präfaten v. Schmid in einer Anmer: 
fung zu den 12 Artifeln. 
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unter ſicherem Geleit nach Ufni erforderte, um hier ihre Beſchwerden 
vorzulegen und gütlich im Wege Rechtens ausgleichen zu laſſen,! 
Dieß fiele, wie wir ſpaͤter ſehen werden, in die Mitte Des März, 
und ſtimmte vollfommen mit der Zeitbeſtimmung, welde. unter 
einer der Ausgaben der 12% Artikel fteht, fowie mit der Ortöbes 
ſtimmung, daß fie von den Bauern oberhalb Um an der Donau 
ausgegangen feien. 

Ihr Inhalt it gemäßigt, noch mehr der Ton, worin fie abges 
faßt find... Man fieht, es ift ein Mann von Gefühl und Ber: 
ſtand, der fie abfaßte oder rebigirte, einer, der die Bedrüdungen 
der Herren Fannte, und ein Derz für das Volk hatte, einer, der 
Feine gewaltthätige Revolution, Feine Forderungen völliger gleich— 
heitlidyer Freiheit durchjezen, jondern Herren und Unterthanen eine 
Nichtihnur an die Hand. geben wollte, die aus der heiligen Schrift 
gezogen war, und woran fie fi) mit Sicherheit und Billigfeit 
halten Eonnten. Fu Flarer Sprache find. die Wünfde des Volkes 
dargelegt, es find Begehren, gegen altes und neues Unrecht gerich 
tet, das die Herren jich gegen den gemeinen Mann zu Sculden 
hatten kommen laſſen, und jhon darum getecht; gerechter aber 
noch, weil Natur und Gotteswort dafür ſprachen. Ueberall iſt, 
wenn gleich, wie dieß auch im Lusheriichen und andern Schriften 
jener Zeit fich findet, nicht immer zutreffend, die heilige Schrift 
angezogen, der chrijtliche Gejichtspunft hervorgehoben. Es iſt 
richtig, es ift wohlbegrändet, worüber fie ſich beichweren, was ſie 
wünſchen; und fie wünfchen nicht mehr als das Billige, fie fordern 
es nicht mit Troz, mit Bitterkeit, fondern es weht ein Geiſt der 
Milde, der Berjühnlichkeit in der Sprache des Unterdrückten vor, 
und ein chriftliches Erbieten, Fein wohl und redlich erworbenes 
Recht der Herrfchaften gewaltian verlehen, fein Zugeftandniß erreis 
chen zu wollen, als was das göttlidye Wort zugäbe, 

Nur and einer Feder von der gemäßigten Farbe der Bewe⸗ 
gungspartei Fonnten dieſe Artikel hervorgehen, und Da der Vers 
faſſer ſich nicht genannt hut und nicht befanne wurde, har man 


—— — — u 


') Publikandum tes ſchwäbiſchen Bundes. 
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‚ auf» den Prediger zu Memmingen Dr. Chriſtof Schappeler gera— 
then, andere auf Zohann Heuglin, den Frühmeſſer zu Sernaringen. 
Scyappeler wollte noch im Fortgange des Banernfriegs auf Mäßi- 
gung und Sanftmuth geachtet wiſſen. Glaubte er aud), daß man 
den Borgefezten nicht in Allem gehorchen müſſe, bejonders wenn 
fie Menjchen jeien, Die Ehrifto mit Händen und Füßen wider: 
itreben, jo betrübte es ihn doch, daß auf beiden Geiten mit 
ergrimmten Gemüthern und bfutgicrigen Waffen gejtritten wurde, 
ohne auf Evangelium und Gerechtigkeit zu hören. ! Schappeler 
Fonnte die zwölf Artifel gefertigte haben: allein gegen Bullinger 
erflärte er noch im fpätern Alter mehrmals, daß fie nicht von 
ihm feien, ja er bejchwerte ſich höcylich, wie ihm damit, Daß man 
ihn als VBerfaffer nenne, Gewalt und Uurecht geſchehe; er habe 
nie mit den Bauern gehandelt, ſei ihm auch in feinen Sinn nie 
getommen, ? 

Gegen Heuglin wurde die Beichuldigung, Verfaſſer der Artikel 
zu jein, jpäter von feiner Obrigkeit als ein hauptfüchlicher Anfla= 
gepunft aufrecht erhalten. Als’ der Aufitand am Bodenjce um 
sch griff, ſuchte die Stadt Ueberlingen, wie manche andere, ihre 
Unterthauen durch Berfprechungen in Ruh) und Treu zu halten, 
„Der Ras) jandte Borjchaft zu den verfammelten Bauern gen Ger: 
natingen:z Wenn ſie mit den andern Bauern nicht gemeinfame 
Sade machen würden, fo ſei man geneigt ihnen alles das nach— 
zulaffen, was den andern Bauern würde nadhgelaffen werden. Hätten 
fie übrigens beiondere Befchwerden, fo möchten fie dieſelben anbrin: 
gen. Die Bauern gingen nun Heuglin an, ihnen ihre Artifel 
ſchriftlich aufzuſezen. Er that es, führte auch ihre Eorrejpondenz 
mit dem oberjten Hauptmann der aufgeftandenen Bauern am Gce. ? 
Henglin verfaßte num zwar nad diefem nur zunächit den Banern 
von Sernatingen ihre Artifel : aber dieſe Artifel mögen, da cin 
Hauptſtück der 12 Artifel, die Aufhebung des Todfalls, auch in 





ı) Zn einem Brief an Zwingli bei Hottinger, Kirchengeſch. 11, 515. 

2) Bullinger Reformationsgefhihte. S. 245. 

s) Heuglin's Verhör, in den Schriften der Freiburger hiſtoriſchen Ge: 
ſellſchaft, 1. 77. ff. 
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den GSernatingersArtifeln vorfam ', bei der nachmals von andern 
vorgenommenen Redaction der 12 Artifel mit zu Grunde gelegt 
worden fein, wie wahricheinlidy aud) die von Münger verfaßten 
Artikel. 


Auffallend bleibt es, daß die bejtsunterrichteten Zeitgenoſſen 
bald nach dem Kriege die zwölf Artifel zulche immer auf Thomas 
Müntzer zurücführten, als auf den, „von welchem fie urſprünglich 
hergefloffen.“ Es enthalten zwar der erſte, zweite, dritte, vierte, 
fünfte und eilfte Artifel Müngeriihe Grundgedanfen, und eine 
Ausgabe der 12 Mrtifel führt das merkwürdige Motto, dag an 
Münger und die das taufendjährige Reich erwartenden Wiedertäufer 
unmittelbar erinnert: „M. CC CC quadratum „ LX duplica- 
tum, V cum transibit, christiana secta peribit“, nad) jetzigem 
Teutſch: „Sit das Jahr 1525 um, iſt's ans mit dem jehigen ' 
Chriſtenthum“, oder wie ed unmittelbar auf demfelben Titelblatt 
teutfch umjchrichen "wird: „Ein M (taufend), vier C (hundert), 
zwei L (fünfzig) darbei, und ein X (zehn), das zwiefach fei, bald 
man ein V (fünf) dazu wird fehreiben, werben nit fo viel Sekten 
der Chriſten bleiben. Doc ijt der Geiſt und die Sprache der 
12 NArtifel von dem, was Müntzer wollte, und wie Münder 
iprach, ſehr verfchieden, Uchrigens war Müngers Sprache zuweilen 
der Art, daß es unverkennbar ijt, er paßte diefelbe den Menjchen 
und den Berhäftniffen an, die er gerade vor fi) hatte. Zu der- 
ielben Zeit, als er, den Plan des bewaffneten Aufſtands in der 


1) Ebendaſelbſt. Zcrenfalld waren die 12 Artilel urſprünglich nicht für 
alle Bauerſchaften als ein gemeinfhaftlides Manifeſt verfaßt, 
fondeın nur für eine eingelue beftimmte Bauerfhaft ; währenn fonft 
alle Drude der 12 Artitel die Weberfhrift haben: „die gründliden 
und rechten Hauptartifel aller Baueridaften und Pinterfaßen der 
geiftlihen und weltlihen Obrigkeiten, von welden fie fib ganz 

‚ hart und hoch beſchwert vermeinen ;“ hat eine Ausgabe, welche keine 
Eitate aus der heil, Schrift enthält, und ohne Zweifel tie ältcfte 
il, den einfaden Zitel: „Beihwerung und freundlid Begehren 
mit angeheftetem chriſtlichem Erbicten der ganzen Bauerſchaft, fo 
jezund verfammelt,“ 
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Bruft, von Nürnberg an den Oberrhein ſich aufmuchte, um Dem 
Bornehmen der daſigen Bauern näher zu ſeyn, und daſſelbe für 
feine Zwecke zu benügen, zu dieſer ſelben Zeit fchrieb cr am einen 
Bekannten, „wie Mm die lügenhaftige Welt Edyuld gebe, als 
hätte er Luſt, Aufruhr zu machen“, und wie er alle jeine Wider; 
facher durch das Gegentheil beſchämen wolle.“ Als er die Stim- 
mung der obern Lande ſah, wo der gemeine Mann nur Erleich⸗ 
terung feiner Beſchwerden, Feine Revolution, uur Freiheiten, nicht 
allgemeine Gleichheit wollte, und als er die meiſten für die radikale 
Umwälzung, anf die cr ausgieng, nichts weniger<als empfänglich 
fand ?, war es nur natürlich, Daß cr bier in einem - andern, ge— 
mäßigterem Ione ſprach, um ſie im Aufftand zu erbalten, damit 
fie ihm eine, feine Plane in Ihüriugen begünftigende . Diverfion 
machen, Er jelbit jagr, aus den Artikeln, worin er die Verhält— 
niffe zwiſchen Regierenden und. Regierten, die, Art, „wie. man 
herrfchen ſoll“, entwickelt habe, freien nachher andere Artikel gemacht 
worden, uud Dieje erjten von ihm entworfenen ‚Sige mögen wohl 
eben jene Artikel geweſen ſeyn, von Deuen er in feinen Verhör 
jagt, daß fte die Brüder, denen ſolche bisher unbefannt geweien 
feien, bewegt haben, und. Daraus feien Die. zwölf Artikel der 
Schwarzwälder und der andern Bauern gewefen, 3 

So ijt ausgemacht, Daß Die zwölf Artifel, wie fchon ihre 
überaus milde. Form ausweist, nicht aus- Müngers Feder floffen, 
wohl aber, daß feine, vieleicht auch Heuglins und anderer bejondere 
Artifel zur Grundlage bei der ſpäteren Redaftion der zwölf Artifel 
genommen worden ſeyn mögen. Dejto entfchiedener trägt der ſoge— 
nannte WUrtifelbrief, Den die evangelifhe Brüderſchaft am Wald 


1) Bei‘Strobel, Th. Münger, 9, 66. 

2) Müntzers Berbor.- 

3) Ebendaſelbſt: „Im Klettgan und Hegan bei Bafel habe er etliche 
Artikel, wie man herrſchen foll, angegeben aus dem Evangelio, 
daraus fürder andere Artifel gemahtz hätten ihn gern zu ſich ge+ 
nommen, babe aber ibnen getantt.“ Und nachher: „Aus etlichen 
Artikeln, jo die Brüder bewegt, die ihnen wicht wißlich, fepn die 
awölf Artikel der Schwarzwälder Bauern geweſen und anderer.“ 
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ansgehen ließ, das Gepraͤge Muntzers an ſich, und dieſer berief 
ſich auch ſpaͤter auf den Inhalt deſſelben als eine Richtſchnur 
feines Handelns.“ Dieſer Artikelbrief lautete alſoz3* 


Dieweil bisher große Beſchwerden, ſo wider Gott und alle 
Gerechtigkeit ſind, dem armen gemeinen Mann in Städten und 
auf dem Lande von geiſtlichen und weltlichen Herren und Obrig— 
keiten auferlegt worden, welche ſie doch ſelbſt auch nicht einmal 
mit dem kleinen Finger angerührt haben; ſo folgt daraus, daß 
man ſolche Bürden und Beſchwerden länger nicht tragen, noch 
gedulden mag, es wollte denn der gemeine arme Mann ſich und 
ſeine Kindskinder ganz und gar an den Bettelſtab ſchicken und 
richten. Demnach iſt der Anſchlag und das Fürnehmen dieſer 
chriſtlichen Bereinigung, mit der Hilfe Gottes ſich davon ledig zu 
machen, und das fo viel möglich ohne Schwertichlag und Blut— 
vergießen, was nicht wohl feyn mag, denn mit brüderlicher Ber 
einung im allen gebührlichen Sachen, die den gemeinen chriftlichen 
Nutzen betreffen nnd im diefen beiliegenden Artifeln begriffen find. 


Es ijt hierauf unfere freundliche Bitte, unſer Anfinnen und . 
brüderliches Erfuchen, ihr wollet eudy mit uns im Dieje chriftliche 
Bereinigung und Brüderjchaft gutwillig einlaffen, und freundlichen 
Willens begeben, damit gemmeiner chriftlicher Nutzen und brüderliche 
Liebe wiederum aufgerichtet, erbaut und gemehrt werde, Wo ihr 
das thut, geſchieht daran der Wille Gottes, in Erfüllung jeince 
Gebotes von brüderlicher Liebyabung. Wo ihr aber foldes ab: 
fchlagen würdet, deſſen wir uns doc, keineswegs verfehen, thun 
wir euch in den weltlichen Bann, und erfennen euch hichei Darein 
in Kraft dieſes Briefs, fo fern und fo lang, bis ihr eures Fürs 


_ 
——— 


1) Müngers Berbör. , 

2) Ausdem Freiburgerardiv bei Schreiber, verglichen mit. der Beilage 
XXI in Walchners Truchſeß. Es ſcheint, Schreiber irrt fid, wenn 
er den Artitelbricf Dans Müllers für die 12 Artikel nimmt: die dem 
Driefe beiliegenden Artikel find Feine andern als die drei 1) von 
dem weltlichen Bann, ) von Schlöffern nnd Klöflern, und 3) von 
denen, die dem’ Feinden der chriſtlichen Rereinigung Vorſchub thun. 


nehmens abftehet, und euch in biefe chriſtliche Bereinigung güns 
ftigen Willens ergebet. 

1) Der weltlihe Bann enthält diefe Meinung: daß alle die, 
fo in dieſer chriftlihen Bereinigung find, bei ihren Ehren und - 
höchiten Prlichten, jo fie übernommen, mit denen, welche ſich 
fperren und weigern, in die brüderlihe Bereinigung einzugehen, 
und gemeinen chrijtlichen Nugen zu fördern, ganz und gar Feine 
Gemeinjchaft halten noch brauchen follen, mit ihnen weder eſſen, 
trinfen, baden, malen, baden, adern, mähen, noch ihnen Speife, 
Trank, Fleifch, Korn, Salz, Holz, oder Anderes zuführen laffen, 
oder geftatten, von ihnen weder etwas Faufen noch ihnen zu Faufen 
geben, fondern man laffe fie bleiben als abgefchnittene, geitorbene 
Glieder, welche den gemeinen chriftlichen Nugen und Landfrieden 
nicht fördern, jondern mehr verhindern wollen. Ihnen follen aud) 
alle Möürfte, Holz, Wunne, Waid und Waſſer, fo nicht in ihren 
Zwingen und Bännen liegen, abgeſchlagen feyn, und wer aus denen, 
fo in Die Bereinigung eingegangen find, ſolches überfähe, der ſoll 
fürohin auch ausgefchloffen feyn, mit gleihem Banne geftraft und’ 
mit Weib und Kindern den Widerwärtigen oder Spaͤnnigen zus 
geſchickt werden. 

2) Bon Schlöfern, Klöftern und Praffenftiftern. 

Nachdem aber Berrath, Zwang und Berderbniß aus Schlöſſern, 
Klöſtern und Pfaffenſtiftern erfolgt und erwachſen iſt, ſollen dieſe 
von Stund an in den Bann verkündet ſeyn. Wo aber Adel, Monch 
oder Pfaffen folder Schlöſſer, Klöſter oder Stifter willig abitehen, 
fich in gewöhnliche Häufer wie andere fromme Reute begeben, und 
in dieſe chriſtliche Vereinigung eingehen wollten, ſo follen fie mit 
ihrem Hab und Gut freundlich und tugendlich angenommen werden, 
und man foll ihnen alles das, was ihnen von göttlichen Rechten 
gebührt und zugehört, getreulich und ehrbarlich ohne allen Eintrag 
folgen laffen. 

3) Bon denen, fo bie Feinde dieſer chriftfichen Bereinigung 
behaufen, fördern und unterhalten. 

Item alle die, fo die. Feinde digfer chriftlichen Bereinigung 
behauſen, fürbern und unterhalten, ſollen gleicher Geftakt abzus 
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ftehen freundlich erfucht werden; mo fie aber das nicht thäten, 
folfen fie audy ohne Weiteres in den weltlichen Bann erfannt feyn. 

Diefer Artifelbrief fälle in diefelbe Zeit, in welcher Müntzer 
in den obern Gegenden fi) umtrieb: Die Brüder auf dem Schwarz: 
wald nahmen ihn zu ihrem Manifefte. Nachdem Münskcer vom 
October 1524 bis zu Anfang Februars 1525 bier verweilt und 
mit den oberfhwäbifchen Brüdern Verbindungen und Plane anges 
zettelt hatte, trat er den Rückweg nad Thüringen an, wahrfcheins 
fi an ber obern Donau hinab, über Franfen. Biele feiner Ans 
hänger und Emiffäre ließ er in Oberfchwaben zurüd; und noch 
unterwegs, wie es fcheint, ließ er eine feiner aufreizenbften und 
ſchärfſten Flugichriften im Drud ausgehen. Wahrſcheinlich war 
es eine Ueberarbeitung der früher aus dem Evangelium geſtellten 
Artifel, „wie man herrſchen fol”, und weil er vielfach fah, wie 
fih ein Theil der oberländifchen Bauern zu Verträgen verleiten 
lajien wollte oder lich, warf er eine aus eilf feurigen Gapiteln 
zufammengebundene Rafetengarbe unter fie, zur Warnung, zur 
Schrödfung. ! 

Er führte darin fehr anſchaulich und greiflich die Art aus, 
wie die Herren regieren, und wie man im Gegentheil regieren 
ſollte ?, der wahre chriftlihe Glaube wolle Feine menſchliche Obrig- 
Feit, nur die undhriftliche Urt erheifche eine menſchliche Obrigfeit. 
Daun beſprach er die Verpflichtung eines chriftlichen Amtmanng, 


1) Der Titel beißt: An die Berfammlung gemeiner Pawerfhaft, fo 
in Hochteutſcher Nation und viel anderer Ort, mit empörung und 
uffruhr entftanden, ob ihr empörung billiher oder unbilliher geftalt 

geſchehn, und was fie der Oberkeit fhuldig oder nicht ſchuldig feind, 

gegründet aus der heil. göttlichen Geſchrift, von Oberlendiſchen 

Mitbrüdern guter mapnung ausgangen und beſchriben. Auf dım 

Zitelblatt ein Helzihnitt, ein Rad, mit der Auf- und Unterſchrift: 

Hie if des Glücksrads Etund und Zeit, Gott weiß, werber oberft bleibt; 

Hie Bauersmann, gute Epriften, hie Romaniften und Soppiften. 

Ber mehret Schwptz? Der Herren Gpytz. 

j Strobel, Beiträge, II, 1. Stüd, ©. 44. 
Man vergleiche den erftien Theil unferes Wertes ©. 322 — 323, wo 
ein Auszug in diefer Hinfiht gegeben if. 

u, Ss 
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er fei Fürit, Pabſt oder Kaifer, beſprach die ſelbſtvermeſſene, 
ichranfenfofe Willkührgewalt, der man als einer faljchen Gewalt 
schorfum zu ſeyn nicht ſchuldig fei, unterfuchte die Frage, weldye 
Obrigkeit vorzuzichen fei, die erbliche, oder die auf eine gewiffe 
Zeit vom Bolf gewählte? vertheidigte das Recht des gemeinen 
Mannes über das Wild in Feld und Wald, und handelte darauf 
von dem Recht einer Gemeinde, ihre Obrigfeit abzufehen, ſowohl 
davon, daß fie diefes Recht habe, als davon, im welcher Art fie 
von demjelben gegen ihren Herrn Gebrauch machen möge. „Da; 
eine Landichaft oder eine Gemeinde Macht habe, ihren jdyädlidyen 
Herrn zu entfehen, dafür, fagte er, will id aus der göttlichen 
Surifterei dreizehn Sprüche einführen, welche die hölliſche Pforte 
abermals mit ihrer ganzen Ritterfchaft nicht mag zerreiffen.“ Er 
citirte hier unter andern die bezichungvollen und ſchweren Stellen 
%of. 1,7. 8 1 Timoth. 5, 8. Apoſt. 5, 29. 1 Eor. 7, 21. 
22. 23. Matth. 7, 6. und fuhr fort: Nur cs Furz gemacht. Alle 
die Herren, die aus ihres Herzens Luft und ihren eigenmilligen 
letzen Köpfen eigennöthige Gebote, ich gefchweige Vergewaltigung, 
Steuer, Zoll, Umgeld, aufbringen, die find rechte und aͤchte 
Räuber und abgefagte Feinde ihrer eigenen Landſchaft. Nur foldye 
Moab, Agag, Ahab, Phalaris und Nero aus den Stühlen geftoßen, 
ift Gottes höchſtes Gefallen: die Schrift nennt fie nicht Diener 
Gottes, fondern Schlangen, Draden und Wölfe.“ Dann prüfte 
er noch den Begriff des Aufruhrs, und wer eigentlich ein Aufrührer 
ſollte geſcholten werden. Und zum Schluß ermunterte er bie Bauer: 
ſchaften zur Gtandhaftigfeit, und wie fie fih durch Nichts von 
ihrem Unternehmen abthädigen oder abfchröden lajfen follen. Zu 
diefem Ende malte er ihnen vor, was für Sammer und Trübfal 
über fie fommen würde, wenn fie ſich felber veruntreueten. „Ucber: 
jehet ihr, ruft er, das Spiel, jo jehet ihr nichts vor euch, als 
Weh über Weh, und ein grenlihes Morden, das über euch 
fommen würde und über alle Bauerſchaft. O Weh und Sammer 
über cure Kinder, wie werdet ihr ihnen hinter euch fo eim fliefs 
väterlich Erbe verlaffen; fehet zu, müſſet ihr jeht froßnen mit 
Karft, Haue und Pferden, fo. müffen eure Kinder hernach ſelbſt in 
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der Egge ziehen; habt ihr bisher mögen eure; Guter umzaͤunen vor 
dem Wild, fo müßt ihr fie nunmehr offen laſſen ftehn; hat mau 
euch bisher Darum die Augen ausgejtochen, fo wird man euch fürder 
fpießen. Habt ihr bisher Hauptrecht gegeben „ ſeyd ihr leibeigen 
gewejen, fo müßt ihr. fürderhin völlige Sflaven werden, nichts 
eigen mehr haben, weder an Leib nody an Gut, ganz nad) türkiſcher 
Art wird man end, verfaufen, wie das Vieh, Roß' und Ochſen. 
Thut euer einer nur ein Rümpflein dawider, da wird nichts anders 
daraus, denn Daß man euch peinigt und martert, und es wird 
bes Verhetzens und Bermaledeiens fein Maas haben; dann heißt’s, 
mit eudy Verräthersbuben nur flur dem nächſten Thurn zu, ‚und 
eine Marter über die andere angelegt,. darnach mit Ruthen aus— 
gehauen, die andern durch. die Baden ‚gebrennt, die Finger abge— 
hauen, die Zunge ausgeriſſen, geviertheilt, geföpft.“ Zum Schluſſe 
ftärft er fie dur die Erinnerung an die alte Weijjagung, deren 
Erfüllung nun nahe fei: „Da Fein Nachlaffens ſeyn will, ſchließt 
er, auch die vermeſſene Eigengewalt und alle Obrigfeit. Feine 
Ruhe haben wollen, bis vielleicht die Prophezeiung und das alte 
Sprüchwort erfüllt wird, daß eine Kuh auf dem Schmwanenberg, 
im Land zu Franfen gelegen, ſtehen fol, und da luegen und 
plarren, daß man's mitten in Schwytz höre. Fürwahr es ficht 
dem Scherz nicht ungleih:; mit der Weiſe möchte dieſer Spruch 
wohl erfüllt werden, und wer mehret Schweiz als der Herren 
Geiz M ! . 
Zu Nürnberg wurde diefe Flugfchrift gebrudt !, und unge 
achtet der Titel fie „von oberländifchen Mitbrüdern guter Meinung“ 
ausgehen läßt, darf man fie ohne Bedenfen Münger, jedenfalls 
dem Müngerifchen Kreife zuweilen. Am Ende derfelben wird der 
Ariftoeratie noch das Höhnende Wort zugerufen: „Dierum tummel 
dich, und Furzum, du mußft rum, und fähft du nod fo krumm.“ 
Münger war voll Zuverfiht: er hatte es mit Augen gefehen, wie 
ſchwach an Streitfräften, wie wenig gerüjtet, wie rathlos, wie 
verlegen, wie vol Schreden fie waren, bie ‚großen und Fleinen 


1) Den Lettern nah, Strobel, Beiträge II. Bd. 1. St. ©. 45. 
8* 


Herren: die Niedergefchlagenheit, ‚die Furcht der Ichtern muß be: 
fonders Über alles Maas geweien ſeyn.“ Er fah nur nach dieſer 
einen Seite, und gründete darauf die Hoffnung, daß feine und des 
Volkes Sache fiegen Imürfe. Die Oberländer hatten den günftigften 
Zeitpunkt zur Erhebung; wo nicht erfehen, . doch getroffen, nody 
immer war das meilte und befte Kriegsvolf in Stalien. ? Er 
fa, wie- der  Aufitand vom einer Landfchaft zur andern fortlief, 
und- während er ſich wieder nach dem mittleren Teutfchland wandte, 
traten bereits die Bauerfchaften: zwifchen bem obern: Rhein= und 
Donauftrom in Haufen und. in Lager zufammen, fie knüpften 
Verbindungen mit einander an, ° Tfandten ihre Botſchaften her 
und-hin zur Verabredung, ihre, Hanptleute hielten Banerncon- 
greife; ° die Bewegungsmänner aller ; Farben waren thätig, Die 
Predigt und die Volfsrede fpielten, ſelbſt Geldverfprechungen 
warden angewandt, den gemeinen Mann aller, Orten in die Waffen 
zu bringen. ° Ä 





1) „Die Banren fahen, daß männiglich, auch die hochpochenden Bauren- 
Schinder und: Freſſer fetbft einen fo furchtſamen Schreden ob ihnen 
empfangen hätten, daß nichts denn Fliehen und Flehen vor Augen 
war, daß au die eifenbeißenven Junker, deren einer zehen Bauren 
in einem Pfeffer wollt’ gefreffen haben, ihrer Zehen jept Einen 
Bauten Baum durften anfchen.“ - Anehelm VI, 283, „Die Herren 
und Zunker, die aus Löwen zu Haafen worden.” Ebendafelbfi 285. 
So ſpricht ein Zeitgenoffe, zwar ein Schweizer, aber ein Herr und 
Ariſtocrat. 

9— Urkunde des ſchwäbiſchen Bundes v. 8. Januar 1525. 

2) „$lur nah Angeben ihrer Rottengeiſter altentpalben ein gemein 

Berftand gemalt“. Anshelm VI. 270. 
8) Befhreibung des Bauernfriegs, Abfhrift aus dem Arhiv zu Sal« 

— Mmanndweiler in: ber. Sammlung des Prälaten von Schmid. 

5) Rob im Zahre 1527 verlangte der Bifhof von Straßburg vom 
ſchwäbiſchen Bund die Auslieferung eines gewiflen Mattenhang, der 

im bifehöfliden Gebiet Bauern verfammelte, und wenn fie Herren, 
Edle und Pfaffen todt fhlagen wollten, jedem anderthalb Gulden 
zu geben verſprochen habe. Aus dem Biberacher Archiv. 
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Ausbreitung der Bewegung in den ſchwäbiſchen Landen. 





Der erfte rechte Ausbrud war auf dem Schwarjwalde ge» 
ſchehen: durch das Klettgau und die. Baar war das Feuer bes 
‚Aufitands in das Hegau fortgelaufen, vom Hegau aus theilte es 
fi) den Seegegenden mit: ‚Ehe jedoch am Bodenfee und deſſen 
"Angrenzungen der Aufſtand Form. und "Bufammenhang gewinnen 
fonnte, war dieß im Allgau dee Fall, in der Abtei Kempten. 

Hicher muß man überhaupt das. Auge vorzüglich himvenden, 
um die richtige. Anfidyt von dem Gange der. Bewegung im dieſen 
obern Landen. zu erlangen: hier iſt der Boden, auf dem ber 
Aufitand fußt, der reinfte, der rechtlichite; die Bauern ftehen auf 
ihrem guten, alten Redyt; und hier, wo die Freiheit noch in 
friiher Erinnerung, der Druck neu war, bier gerade. tritt ber 
gemeine Mann ruhiger, beſonneuer und gemäßigter im Anfang 
auf, als an allen andern’ Orten; und hier gerade zeigt. fich bag 
Unrecht der Herrfchenden, der Defpotismus, ber das Billigite weis 
gert, und jedes gütlidhe, jedes Redyts-Erbieten der Regierten mit 
Hohn und Muthwillen zurüdjtößt, greller als irgendwo, 

Auch hieher war die evangelifhe Lehre. bald gedrungen, fie 
fand in Matthias Waibel, dem Pfarrer bei St. Lorenz,. ein 
tüchtiges Organ. Waibel gehörte jedoch nicht der Bewegungspartei 
an, er warnte feine Zuhörer vor Empörung, wie fehr er auch 
gegen den Mebermuth und die ‘Ueppigfeit der geiftlihen Herren 
ciferte, und dadurch deren Haß erregte: ftatt auf feine Stimme 
zu hören, hätten ihn dieſe erjtochen, hätten. ihm feine — 
nicht behütet. 

Der Fürſtabt, Sebaſtian von Breitenſtein, hatte Kon im Sabre 
1523, gleich nach feiner Erwählung, dem Sturm, der. wegen ber 
vielfachen Bedrücdungen von der gefammten Landſchaft drohte, 
dadurch zu entgehen gefucht, daß er fie nicht, wie es altes Hers 
Fommen wär, alle an Eine Mallſtatt zur Huldigung berief, fondern 
die Gerichte einzeln, jedes anf einen befondern Tag. Eine allges 
meine Berfammlung gebäre mehr Aufenhr als Gutes, ſagte er. 
Theilweiſe gelang: es ihm auch, ohne Widerrede die Huldigung 


zu erhalten; andere, ehe fie hufdigten, baten um Abſtellung deifen, 
wozu ihre Bordern und fie widerrechtlich gedrungen worden feien. 
Außer den allgemeinen Laften, womit bie gefammte Landſchaft 
beladen war, hatten einzelne Gemeinden nod) über ganz bejondere 
Beichwerungen zu Flagen: der einen waren alte Berechtigungen, 
wie die Nugung von Weide und Holzmarfen, willführlid) von dem 
Abt entzogen, und die Briefe, die fie feit lange darüber ‚bewahrt 
hatten, mit Gewalt abgenommen worden; in einer andern hatte 
man Gilten in Fallzinfe verwandelt; zu Kümrazhofen, wo bie 
Lente ſich widerrechtliher Anforderungen weigerten, hatten bes 
Vogts Knechte, Männer. und Weiber mit geipannter Armbrujt 
gendthigt; mehren Gemeinden war der Bederfhug aufgedrungen 
worden; in dem Marfte Obergünzburg. hatte der Abt das Geridyt 
an fidy geriffen, vom Rathhaus die Freiheitsbriefe und Handwerks— 
gerechtfame, die der Ort von Kaifern und Königen feit alten Zeiten 
hatte, gewaltfam weggenommen, und- die Kaufrechtgüter zu Lehen 
gegeben; endlich überall in der Landfchaft das Lehengeld bei der 
neuen Belchnung fo ſehr erhöht, daß die meilten Bauern ſich 
weigerten, bei fo unerfchwinglichem Lehengeld ſich wieder mit den 
Gütern des Gotteshaujes beichnen zu, laffen. 

Der Fürft jchwur mit aufgehobenen Fingern bei ‚feinen fürft: 
lien Würden und Ehren, fie aller widerrechtlichen Befchwerungen 
entladen zu wollen; thäte er es nicht bis Lichtmeß 1524, fo follten 
fie durch Huldigung und Eid nicht gebunden feyn. Go huldigten 
alle Leute des Gotteshauſes. 

Als fpottete er der guten Leute und feines Eides, häufte der 
Fürft noch in demfelben Jahre zu den alten Laften, wovon er 
ihnen nicht eine abnahm, eine neue fchwere Lajt: er z0g von allem 
Bermögen, das aus der Steuer bes Gotteshaufes gezogen wurde, 
den dritten Pfenning ab. Die, welche e8 zuerjt betraf, mweigerten 
ſich dieſer Nachfteuer, Der Fürjt gewann den Kaifer für fid, und 
diefer ſprach, die Unterehanen haben auch dieſe Laſt zu tragen. 
Die mißhandelten Leute betraten den Weg ber Unterhandfung, fie 
bejuchten dreizehen Tagſatzungen, um fi) mit dem Fürften gütlich 
zu vergleichen, eg batte dieſes Unterhandeln fie ſchon in die 4000 
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Gulden gekoſtet, und noch waren ſie ſo weit als Anfangs: der 
hohe geiſtliche Herr ſpielte mit ihrer Geduld, mit ihrem Vertrauen 
und ihrem Glauben, bei einem Gericht gegen einen Herrn Recht 
zu finden, an welchem lauter Herren als Richter ſaßen. Glaubten 
die guten Leute, die Sache ſei auf einer Tagſatzung dem Abſchluß 
nahe, und der Fürſt werde den vorgeſchlagenen Vergleich annehmen, 
fo fpracy er: „Sch will es bei dem bleiben laſſen, wie ic) es 
gefunden; wollt ihr nicht gehorfam feyn, fo werd’ ich Jörgen von 
Freundsberg über euch ſchicken,“ flieg auf fein Pferd und ritt von 
Dannen. Gleich darauf (im Jahre 1524) legte er ihmen eine neue 
Reiſeſteuer auf. Machte einer feinem Herzen Luft in einem freien 
Wort über das Thun des Fleinen Defpoten, der mußte es hart 
büßen: der gnädige Herr ruhte nicht, bis er ihn geplackt, gethürmt, 
um bie Frilheit oder zum Gant gebracht hatte, 

Es war in der Heuet 1524, die Gotteshausleute mäheten 
auf den MWiefen, und des Abts Eohn Pelagius jpazierte an den 
Arbeitern vorüber. „Der Abt hat body einen hübfchen, geraden 
Sohn“, fagte einer der Bauern, wie fie ihm nachſahen. „Wohl“, 
verfeßte ein alter Mann, der vor fiebzig Jahren in die Welt 
gefommen war, und noch beifere Zeiten gejchen hatte, „es wäre 
cin hübfcher Junge, wär’ er nicht der Sohn eines Mönchs.“ Der 
Abt erfuhr dieſe Rede, er fandte feine Diener, und fie jchleppten 
den alten fichzigjährigen Mann in den Kerfer. Bierzehn Tage 
lang lag er darin, man hörte nicht darauf, Daß cr fi) zum Recht 
erbot, nad vierzehbntägiger Mißhandlung wurde er auf das Schloß 
MWolfenberg hinaufgeführe, und dort noch vier Wochen gefangen 
gehalten. Er erfranfte auf den Tod. Jetzt erft entließ ihn der 
guädige Herr, aber nur, nachdem er fünfzig Pfund Heller Etrafe 
erlege und Brief und Giegel von fich gegeben hatte, fi in den 
Thurm jichen und fein Leben verwirft haben zu wollen, wenn er 
des Abts Sohn wieder einen Mönchsſohn fchelte. 

Indeſſen fiong es ringsum in den Bauerfchaften Schwabens 
zu gähren und zu wogen an: ber Fürjt fuhr fort, in Trotz und 
VebermutY die Bauern in ihren begründetjten Sntereffen und Rechten 
zu Fränfen und zu virhöhnen. Einen Augeublick fchien er die 


120 


Furcht der andern Herren zu theilen, und er lieh fi auf ein 
neues Schiedsgericht ein. Mit einander wählten er und die Land— 
fchaft fehs Herren, den Marſchall Joachim von Pappenheim zu 
Rotenjtein, Adam von Stein zu Ronfperg, Gordian Seuter und 
Heinrich Seltmann, die beiden Bürgermeifter zu Kempten, Leonhard 
Kolb, den Bürgermeifter zu Wangen, und Matthias Klamer, 
den Stadtammann zu Kaufbeuren; am Montag nady dem Drei: 
königsfeſte 1525 follten durch Ddiefe In der Stadt Güntzburg die 
Parteien in Güte vertragen werden. 


Die Abgeordneten der Bauern erfchienen auf dem Tag, eben 
fo der Fürjt in Perſon. Auf's klarſte entwickelten und erwiefen 
die Erjtern ihre Befchwerden, aber dem Fürjten war, wie ben 
Herren, auf den Tagen zu Stokach und Radolfszell, der Troß und 
die Zuverficht wieder gewachfen, er gab in Feinem Punkte nach » 
und ſchlug es. fogar ab, auf einem neuen Tag nady Ojtern zu. 
verhandeln. Die Abgeordneten, mit denen jet wie mit den übs 
lihen Rechtsformen der Fürft zum vierzehntenmal fein gnädiges 
Spiel getricben.hatte, ließen ihre Bitte durch die Schiedsrichter 
wiederholen. Adam von Grein brachte aber die Antwort zurüd, 
der Herr Abt wiſſe weiter nichts mit ihnen zu tagen. Da gaben 
die Abgeordneten an das Schiedsgericht die Erflärung ab, fie ° 
wolen und müſſen, was hier zu Güngburg verhandelt worden fei, 
auch ihres gnädigen Herren, des Fürften letztes Wort, an die 
gefammte Landſchaft bringen. 


Sie giengen heim und beriefen an die uralte Mallſtatt zu 
Luibas die Berordneten aller Gemeinden. Aus jeder der fieben 
und zwanzig Pfarreien, die zu dem Gotteshaus Kempten gehörten, 
erfchienen einige Männer, mit einander zu landtagen, Sie wurden 
einig, nicht für ſich einen Beſchluß zu faffen, fondern heimzugehen, 
jeder in feine Gemeinde und dort zu verfünden, daß auf Montag 
nach Gebaftianstag (dem Numenstage des Abts) alles Volk des 
Femptifchen Landes an der Malſſtatt zu Luibas zur aflgemeinen 
Volksverſammlung ſich ſtellen folle, zu hören, was auf dem Tage 
zu Güngburg gehandelt worden, und zu rathſchlagen und zu bes 
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schließen, was weiter zu thun jeyn möchte, auf dem Wege gütficher 
Bergleichöverfuche, oder auf dem Wege dis Nechtes. 

Am beitimmten Tage, dem 21, Januar, zogen die Panbleute 
von allen Marfen des. Stiftes her zur Landesverjammlung ber 
Luibas zu: von der Huminfurt, wo zwifchen Felien eingeengt die 
Iller rauſcht, von ter fteilen Rogginsfluh des Hauenbergs, von 
Hellengerjt und dem Ißner Waffer, von der Eſchach und der Lanz 
tra, von dem Bergwald Hohenrain und dem Gedelbrunnen, vom 
Bärenbrunnen zu Böhen und dem. Urfprung der Mindel, von ber 
Wertach, der Geltnach und der Rotach. 

Haufenweife zogen die Bauern, die oberhalb der Stadt im 
Allgäu faßen, „für Hof“ zum Klofterthor hinein durch die Stadt 
gen Luibas. Ebeuſo die unterhalb der Stadt Geſeſſenen; Die im 
Augsburger Bischum lagen, zogen durch die Borftadt. Die Stadt 
war ihnen offen, darin and: und einzuziehen, um ihr Geld zu 
eſſen und zu trinfen, Bei der Bürgerfchaft gieng es nicht ohne 
üble Reden und Zwijt unter ſich felbft ab, denn ein Theil hielt 
e8 mit den Bauern, ein anderer mit dem Abt. Vom Rathe der 
Stadt ritten auch einige zu der Landichaft hinaus, als fie zu 
Luibas verfammelt war. 

Da Sajen nun. die Bevollmächtigten der Landſchaft alle ein— 
zelnen Beichwerden der Berfammlung vor, wie fie diefelben aufs 
gefegt und auf dem Tage zu Güngburg vorgelegt hatten; entwis 
delten dann den Gang der Berhandlungen und die Fruchtlofigfeit 
ihres Bemühens, und erflärten, wie jet, da des Abtes Ichte 
Antwort jeden Ausweg zu gütliher Vergleihung verfchloffen habe, 
von ihnen der Weg des Redytes betreten werden müſſe. Dazu 
haben fie die Landfchaft einberufen, nicht um das Gotteshaus zu 
fhädigen, oder Empörung und Gewalt gegen dafjelbe zu üben; 
wer ſolches wollte oder thäte, der follte angezeigt und es an ihm 
geahndet werden, 

Es it fräher ausgeführt worden, wie fchwierig und wie außer: 
ordentlidy Fojtipielig, jelbit für große Gemeinſchaften, das Betreten 
des Rechtswegs war. Um die großen Kojten zu vermeiden, hatte 
die Landjchaft bisher fo vft ihre Verſuche zu gütlichem Austrag 


122 
wiederhoft; um das Aufbringen diefer Kojten zu ſichern, ſchlugen 
die Sprecher der Landſchaft jeht vor, wer dafür fei, daß der 
Rechtsweg betreteu werden folle, möge es jetzt ausfprechen, und 
ale, die dafür wären, follen es einander bei Treu nnd Glauben 
an Eidesftatt zufagen, die Koften bis zu Ende tragen zu wollen. 


Zu dem Ende hielten zwei Bauern einen Epich empor, unter 
dieſem follte jeder hindurchgehen, der dafür wäre. Nach einander 
giengen alle Anweſende hindurdy, die unter dem Etift faßen, Feiner 
blieb zurück, aucd nicht Einer. Nur die vom Rathe der Stadt 
und andere, die aus der Nachbarſchaft gefommen warch, zuzu— 
fhauen und zuzuhören, enthiehten fi), denn nur die Gotteshaus: 
leute durfte  bindurchgehen. Darauf wurde ein Drittheil ber 
jährlichen Herrenfteuer zur Beſtreitung der Kojten ausgejchicden ; 
und -befchloffen, daß auf mächiten Freitag jede Pfarrei einen vder 
zwei ang ihrer Mitte in die Stadt Kempten abordne, um einen 
Ausſchuß zu wählen, der den Rechtsjtreit betreibe. Nachdem man 
noc verabredet hatte, für den Fall, daß gegen eine oder Die andere 
Gemeinde feindliche Gewalt gebraucht werden wollte, Sturm zu 
fäuten, giengen fie alle wieder. aus einanter, Biele Haufen zogen, 
wie fie hergefommen waren, wieder durd) die Stadt, niit Muftf 
und Gofang, mit keckem Much und „Wohlleben“. Aber ohne die 
geringite Ausjchweifung, alles in Ordnung und Ruhe, zerſtreuten 
fie fi) , jeder in feine Marf und feine Hütte, ! 

Diefe feſte, gefehlihe Haltung der Femptijchen Landleute, aus 
der fie fi durc Feine Bedrängniß, durch Feine Unbill, durch Feine 
Rechtsverlegung, durch Feinen Hohn heransbringen ließen, dieſe 
Geduld und Ausdauer, welche, in Maſſe verfammelt und in 
Waffen, Feine andere Hülfe fuchte, als im Wege des Rechtes — 
das ift die Empdrung der Kemptner, von der alle Gefchichtfchreiber 
erzählen: fo fchrieb und ſchreibt die Ariftofratie Geſchichte. 

Am 25. Januar traten Die Abgeordneten aller Gemeinden in 
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1) Auszüge aus den landſchaftlichen Alten und einer bandſchriftlichen 
ftädiſchen Chronifin ver Sammlung des Prälaten von Schmid. Aus 
den landihaftlihen Alten Haggenmüller S. 505 — 511. 
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der Etadt Kempten zujammen und wählten den Ausſchuß, mit 
der Vollmacht, im Wege Rechtens die Landſchaft gegen ihren 
nngeredhten Herren zu vertreten. E83 wurde darcin gewählt Jörg 
Schmid von Luibas, genannt der Kuopf, ! der Sohn jenes 
Schmids von Luibas, der dreißig Jahre zuvor als Sprecher und 
Bote der Landſchaft auf dem Wege zum Kaifer durch meuchleriſche 
Tücke des Gotteshauſes verfchwunden war; Jörg Täuber von Häus 
fern in der Pfarrei Lauben, ein freier Mann, hätte wicht das 
Gotteshaus feinen Großvater in die Leibeigenfchaft gezwungen ; 
auch jeine Ehefrau war cin freies Weib, Abt Johann Rudolf, des 
jegigen unmittelbarer Borgänger, hatte fie mit Gewalt aus ihrer 
Freiheit gedrungen; der dritte im Ausſchuß war Conrad Maier 
von Götzen in der Pfarrei Bezigau. Diefe ‚drei erließen eine 
Protejtation gegen das Berfahren ıhres Herrn des Mbtes an den 
ſchwäbiſchen Bund und den Kaiter, worin fie verlangten,. daß 
über ihre Beſchwerden rechtlich entfchieden werden möge, und ſich 
erboten, alle Renten, Gülten und Zinfe, woran ber Fürft. ein 
urfundliches Recht nachwieje, dieſem ohne Widerrede zu ‚geben, in 
Erwartung, daß der Bund jelbem nicht gejtatte, etwas gegen fie 
vorzunehmen, ehe der Rechtsjtreit erledigt wäre. Der Fürft aber 
Flagte jeinerjeits bei dem fhwäbiihen Bunde, feine Unterthanen 
haben eine Vereinigung gegen das Gotteshaus und den Bund 
gemacht, und forderte deſſen bewaffnete Hülfe: darin, daß feine 
Landleute zum rechtlichen Schuß ihrer alten Freiheiten ſich vercis 
uigten, ſah er freventliche Empörung. 

Die Bundesräthe zu Ulm führten, wie die Herren anderswo, 
fo lange fie fi) in der Enge fühlten, eine begütigende Sprache, 
fie ſchickten Geſandte an die Femptifche Landichaft, und verhießen, 
ihre Beſchwerden in Güte oder durch rechtlichen Entſcheid auszu— 
gleichen. Die Bundesräthe waren zuvorfommend, denn fchon hatte 
ſich auf drei neuen Punkten ober: und unterhalb Ulms der Aufjtand 
erhoben. 


ı) Im ſchwäbiſchen Bolt ——— Bezeichnung für einen unterſetzten 
leibſtarken Mann. Ian 
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Nichte bloß zu Memmingen und Kempten, im ganzen Allgäu 
erregten jetzt Prädifanten durch die neue Lehre das Bol. Mod) 
zu Ende des vorigen Jahres fchrieb der Abt Gerwif zu Weingarten 
beruhigt und vergnüglich: „Luther ift noch bei uns Allgäuern, 
Gott Hab Lob, in Meinem Anſehen.“ Seht aber, zu Anfang 
diefes Jahres, fehweiften allenthalben Müngerd Jünger, Die 
Wiedertäufer, in diefen Gegenden umher, und fanden bei dem 
gemeinen Mann williges Gehör. ? Go wenig dieſe Prädifanten 
auch in ihrer Lehre von Luther hatten, fo wenig fie von Luther 
wiffen wollten, die dem Alten Anhängige achteten und nannten 
alles, was von dem Alten abwich oder dagegen auftrat, Lutheriſch. 
Alte gleichzeitigen Zeitbücher diefer Gegenden kommen darin überein, 
„die Aufruhr im ihrer Nähe ſei Durch Anreizung und Unterricht 
lutheriſcher Prediger entftanden, welche die Bauerfchaften verführlich 
unterrichtet haben, wie fie von Obrigfeiten gröblidy beſchwert wären, 
mit Leibeigenjchaft, freiem Zug, Todfall und folcherlei Befchwerben : 
darum haben fih aud die Landleute zufammengethan und ges 
ſchworen, ‚fie wollen dem heiligen Evangeliv und Gottes Wort 
einen Beiftand thun und es. helfen aufrichten.“ 3 


Es faßen hier in der Furzen GStrede von Kempten bis in bie 
nächjten Umgebungen Ulms auf engem Raum zu viele geiftliche 
Herren mit ihren Gotteshäufern beifammen, heben dem Abt von 
Kempten der von Dttenbeuren, der von Möncheroth, der von 
Ochſenhauſen, der von Weingarten, der von Murdthal, der von 
Roggenburg, der von MWeiffenhorn, der von Wiblingen, Der von 
Elchingen, der von Wettenhaufen und noch andere Fleinere; über 
einen ziemlichen Theil herrfchte der Bifcyof von Augsburg. Zwifchen 
innen faßen und drückten aus ihren Burgen viele Edelleute. Die 








) Aus dem Weingarter Ardiv, bei Schmid. 

2) Haggenmüller I. 512. 

3) Kurzer Beriht, was fih in der Baurenempörung gegen die Statt 
Füffen zugetragen. Aus dem Arhiv zu Rüffen, in der Sammlung 
dee Prälaten v. Schmid. Befch. des B.fricgs aus dem Salmanns- 
weiler Arhiv. Ebendafelbft. 
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Herren der Städte, welche hier Unterthanen hatten, ließen ihre 
Hand auch fühlen, 

Im Ried oberhalb Ulm, zu Sulmingen faß Ulrich Schmid, 
der eben fo gut Bolfsreden und Plane, als gutes Eifen zu ſchmieden 
verſtand. Er machte, wo die Bauern. im feiner Umgebung zus 
fammenfamen, beim Wein und eruften Gelegenheiten den Spre— 
cher, ! Er wurde das Haupt des Aufitande aller Bauern, die 
zwifchen Biberach und Ulm faßen. Im Wirthshaus zu Baltringen, 
einem dem Spital zu Biberach gehörigen Fleden, faßte er am 
29. Januar. Mit zwanzig Bauern den erjten Anſchlag. Er verab: 
redete mit ihnen tägliche Zufammenfünfte. Am 2. Februar famen 
ebendafelbft fon achtzig Bauern zufammen Sie fagten, fie 
wollten gute Gefehlichaft mit einander haben, Bon Tag zu Tag 
mehrte fid) der Zufammenlauf zu Baltringen. . Gleiche Berjamms 
lungen von Bauern beim Wein in den. Wirchshäufern, wals ob 
fie mit einander trinfen wollten“, bildeten ſich da und bort im 
Allgäu, weiter abwärts zu Sllertiffen, zu Krumbach, zu Settingen, 
zu Weiffenhorn, Am achten Tage, den 9, Februar fah man fchon 
in die 2000. Bauern verfammelt, auf dem Ried bei Laupheim, in 
ber Mitte zwijchen Biberach und Um, und nicht zu verwechfeln 
mit dem unterhalb Ulm gelegenen Leipheim. Sie fehlugen ein 
Lager und ertichteten eine, Brüderfchaft. Wer darein treten wollte, 
gab zwei Kreuzer Einfchreibgeld. Ihre VBerbrüderung gieng dahin, 
von Dienjten,. Gült und Leibeigenjchaft, womit fie befchwert 
wären, fich frei zu machen und das Evangelium und Gottes Wort, 
das lange verhallt gewejen fei, wieder aufzurichten. Die Verbrü— 
derung wuchs in Furzem bis auf 12,000 und darüber, Man hoffte. 
und rechnete auch auf den Beitritt der Stadt Biberady, Es waren 
viele Bürger daraus bäuriſch gefinnt, theils im Haufen feldft., 
Beit Trögelin und Alexander Steffan, zwei Beder aus der Stadt, 
fagten im Lager, ch’ drei Tage vergehen, werde man in Biberad) 
die Herren über die Mauer werfen. ? Die Bauern giengen ab 





ı) Auszüge aus, den handſchriftlichen Annalen des Joh. Ernft von 
Pflummern, in der Sanımlung des Präl. v. Schmid. 
2) Ebendaſelbſt. 
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und zu im Lager, Aber weldyem eine rothe Fahne wehte, Haupt: 
mann war Hand Wanner von Warthhaufen, fein Tochtermann 
Fähndrich, Ulrich Schmid von Sulmingen aber war die Seele des 
ganzen Haufens, Kanzler und Redner deifelben. Der Haufe 
machte fiy unter dem Namen: „der Bultringer Haufen“ befaunt: 
auch „das rothe Fähnlein“ hieß man ihn. Alle Bauern in dem 
Ried und um Daffelbe, alle Unterthanen ber Klöfter und der welt: 
lichen Herren bis Memmingen hinauf und alleuthalben an ber 
ler jammelten ſich zu diefem Haufen, ! 

Wihrend dem jammelte fi) vberbalb dieſes Haufens im 
Allgäu ein Hufen und feßte fid) im Lager. 

Die Natur hat das Allgäu in zwei verfchicdene Landſchaften 
getheilt, in das Ober: und Unterland: eine von Leutfirch über 
Dietmansried nad) Oberdorf gezugene Linie dürfte als die Gränz« 
linie beider Landichaften gelten. Dem Oberlande füllen demnach 
die Gebiete von Tettnang, Wangen, Ißny, Leutfirh, Kempten, 
Neifelwang, Immenjtadt, Sonthofen, und alles bis an den Lech 
zu, bis dahin, wo die ewig befhneiten Alpen im Hintergrund 
aufjteigen. Diefes füdliche Hochland, ein Flötzgebirge, deſſen bis 
zum Gipfel waldbewachsne Berge weite Ebenen umfchließen, zum 
Aderbau fait zu winterlich, aber von trefflicher Alpenweide, naͤhrt 
ſchöne und ſtarke Leute, die ſich mit der Viehzucht beſchaͤftigen 
und die Bergabhaͤuge und Höhen mit Weilern und Höfen überſäet 
haben, und nur um die Pfarrkirchen in Flecken zuſammenwohuen. 
Das Unterland, das ſich nordwärts zieht, ein aufgeſchwemmtes 
Bergland, iſt ackerbauend, und zu demſelben gehören die Gebiete 
von Aulendorf, Waldſee, Wurzach, Weingarten, Ravensburg, 
Dbergünzburg, Ottenbeuren, Kaufbeuren, Memmingen und Dein: 
delheim. 

Das Hirtenvolf im Oberallgäu fammelte ſich am 25. Fe: 
bruar in ein Lager. Die erjten, die fich zuſammenthaten, waren 
die Randleute in der Gegend von Tettnang, Raithenau und Langen— 


1) Thomans Beiffenhorner Epronif. Seidlers Annalen. Salmansmweiler 
Beihreibung. Pflummerns Annalen — alle vier Handfdriften in 
der Sammlung des Präl. v. Schmir. 


127 


— — —— 


argen, und alle Unterthanen des Grafen von Montfort. Sie 
zählten im Furzem in die 7000, da auch die andern Bauerfchaften 
des obern Allgäu jet in die Waffen traten. Die kemptiſche 
Landſchaft nahm jegt eine ernftlichere Stellung an. 

Da die Landichaft fah, wie aller guten Worte, die man ihr 
gab, ungeachtet, der ſchwäbiſche Bund ſich Friegerifch rüftete, that 
auch fie das Ihre, um jo mehr, da ihre Warnungen zufamen,. 
daß ein feindlicher Weberfall zuerft ihr gelten follte. in Gerücht, 
daß ein reifiger Zeug gegen fie im Anzug fei, wahrſcheinlich das: 
felbe, das auch die Tettnanger unter die Waffen brachte, hatte 
fidy verbreitet, und gemäß dem, was zu Luibas beichloffen worden 
war, flürmten am Gonntag, dem 26. Februar, in allen Kirchen 
der femptifchen Landjchaft die Sturmgloden, und es war mır 
natürlich, daß ſich das Sturmgeläute durch den ganzen obern 
Allgan fortfegte. Die Kemptiſchen fammelten fi zu Dietmansried 
zue Gegenwehr gegen einen Ueberfall, zogen aber am Abend, da 
fidy nichts zeigte, wieder von einander, die Tettnanger hatten ſich 
zu NRaithenan verfammelt. Tags darauf hielten die Kemptifchen 
zu Luibas eine allgemeine Randesverfammlung. Es war Faftnacıt: 
montag. Auf diefen Tag war zuvor geboten worden, ber Zweck 
war, fih zur rechelihen Wahrung ihrer alten Freiheiten eine noch 
engere, feitere und. allgemeinere Berbrüderung zu maden. Auch 
die Hinterjaffen des Bisthums Augsburg und die anderer Herren 
weit und breit befuch:en dießmal die Berfammlung, und wurden 
in die Brüderfchaft aufgenommen. Die Landesverfammlung dauerte 
etlihe Tage ohme irgend eine Ausjchweifung : fie waren zu Bes 
fprehung und Berarhung beifammen , nach alt hergebrachtem ges 
jeglihem Fug und Recht. Auch jetzt eilten wieder etliche NRäthe 
von der Stadt: Kempten zu ihnen hinaus, fie verſprachen den 
Landleuten, fie werden fie al8 Nachbarn und Berwandte in gebühs 
renden Sachen nicht verlaffen, und ihnen über ihre Befchwerden 
Zeugniß geben; aud andere Bürger von Kempten waren da, na— 
mentlich die Zunftmeifter, und verhießen ihnen viel. Der Fürſt— 
Abe ſchickte auch zu den Bauern, und ließ ihnen jagen: er wolfe 
ſich gütlich, rechtlich oder fechtli mit ihmen vertragen, wie ihnen 
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beliebe. Die Bauern ließen ihm zurädjagen, ihr Gemüth ſtehe 
nicht dahin, mit feiner Gnaben die Sache mit Fechten, fondern allein 
in Güte oder in Recht augzutragen. Der Fürft. und feine, Umges 
bungen fahen im diefer Mäßigung der Landleute einen Beweis von 
Mangel an Much. Gie glaubten, diejelben durch Drohungen 
vollends zufammen fohüchtern zu Fünnen, Marquardt von Schelleu« 
berg, Dans von Freundsberg und Ott Zwifer, tes Fürften Räthe 
ritten zu ihnen heraus, „Ihr Habt das Recht vorgefehlagen, fuhr 
Hans von Freundsberg, fie an, darum bin ich nicht gefommen, 
wir wollen euch auch Feines ‚geitatten, fondern Das Schwerdt über 
euch brauchen, eure Weiber zu Wittwen, eure Kinder zu Wnifen 
machen, unfere Spieße müjjen_euer Friedhof werden.“ Die Lands 
leute fragten ihn, was er an ihrer Stelle thun würde, Er rathe 
ihnen, fagte er, die Steuer zu geben, wie fie jegt angelegt ſei, 
die Reifeftener aber in Jahresfrift, dafür follte niemand gendthigt, 
wer aber dem Abe und Gotteshaus fich verichrieben Hätte, Fünftig 
weder leichter noch geringer gehalten werden. Wer dem nachkommen 
wolle, folle fi) bis zum andern Tag wohl bedenfen, er werde 
ihnen dann einen Boten ſchicken; wer nicht gehorchen wolle, den 
werde er zum Gehorfam bringen. Er ſchickte ihnen einen Geleits— 
brief, um unter deſſen Schuß Abgeordnete auf des Fürften Schloß 
Liebenthann zu ſenden; als ſie dahin kamen, eröffnete ihnen Haus 
von Freundsberg, was er mit ihnen gehandelt, habe der Fürft 
für nichtig erflärt, 

Es mußte dem Blindeiten Flar werben, wie der Fürft feinen 
Muthwillen mit ihnen trieb, die Bauern mußten erbittert werden, 
fie fahen fih zum großen Haufen geworben, und fie fühlten fi. 
„Es ward. ein großes Männchen, fie meinten des ſchwäbiſchen 
Bundes Meilter zu werden.“ Nachdem fie Hauptlcute und Sprecher 
gewählt und unter anderm auf den weißen Sonntag, den 5, März, 
einen von allen Gemeinden zu befhidenden Bundestag der all 
gäuifchen Landleute in der Stadt Kempten befchloffen hatten, gieng 
die Landesverfammlung wieder aus einander, Triumphirend zogen 
die Bauern wieder durd die Stadt, fie waren auc in den legten 
Tagen, wann fie wollten, hereingefommen, und hatten, troß dee 


Berbots der Bundesräthe zu Ulm, um ihr Geld erhalten, was 
fie wollten. ! 

Fu der Stadt ſelbſt gährte und wogte es unter der Bürger: 
haft. Am Aſchermittwoch Abend, dem 1. März, fieng es auf 
dem Zunfthanfe der Weber an, einer entzündete den andern, fie 
befchwerten fich fowohl über den Abt als den Rath. Am Dom: 
nerdtag wurde in etlichen Zünften für ſich felbft zu einer Gemeinde 
geboten, um dasjenige anzubringen, was jeder wider ben Rath 
wiffe; dann auch, was fie gegen den Abt zu Flagen hätten, Go 
kamen viele Dinge in der Gemeinde zum Borfchlag und zur Klage, 
der eine wollte dieß, der andere jenes haben. Es wurde geflagt, 
alle Haudwerke feien befchwert, und alle Gewerbe feien auf dem 
Lande im Betrieb, daß fid) der gemeine Mann in der Stadt nicht 
wohl ernähren fünne. Dem Abt wollten fie die Zinfe und Gilten, 
die man dem Gotteshaus zu geben ſchuldig war, nicht mehr geben. 
Auch wollten fie nach Luthers Lehre Prediger haben. Eine Zunft 
fehickte zu der andern, wie man ſich halten wolle, und man Fam 
dahin überein, daß jede Zunft Einige aus ihrer Mitte wählte, 
welche zu gemeinfchaftlicher Berathung zufammentraten; in den 
Zünften felbft war aber Feine Einigfeit, indem es einige mit dem 
Rah, andere mit der Gemeinde, einige mit dem Abt, andere 
mit. den Bauern halten wollten. Den folgenden Tag beriethen ſich 
die Erwählten der Zünfte, und fie wurden einig, das befte Ber« 
haften in dieſen Unruhen wäre, fie zu benüßen, um von dem 
Fürften ganz log zu werden; am Samstag beriefen fie die Ge 
meinde, der gefiel es, und dem Rathe wurde der Vorſchlag ber 
Erwählten übergeben, zu fehen, wie man von den Herren und 
dem Abt fommen fünnte. Der Rath, dem dieß nur willfommen 
feyn fonnte, verſprach, dahin zu arbeiten, und fo blieben Rath 
und. Gemeinde in gutem Berftändniß. ? 





2) Stäbtifhe Chronik, Handſchrift im Arhiv zu Kempten, ercerpirt 
von dem Prälaten von Shmid. Haggenmäller I. 513 — 14. 

2) Städtifhe Chronik, Handſchrift. Hier weichen die wortgenauen 
Auszüge des Prälaten von Schmid ziemlich ab von Haggenmäller, 
ungeachtet diefer diefelbe Quelle benüßte, 1. 545. 

1, 9 
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Alle Bauerſchaften des obern Allgäus, unter was für Herr— 
ſchaft fie fihen mochten, bildeten jetzt Einen Haufen, den obers 
allgänifchen. Hauptleute der einzelnen Züge des Haufens 
waren Walther Bach von Au, Peter Miller von. Sonthofen, 
Benhling aus der Au, Thomas Bertlin von Neſſelwang, Michel 
Kempf ebentaher, Hans Werz von Wertach und der Kuopf von 
Luibas. Auf den weißen Sonntag ritten diefe Hauptleute in der 
Stadt Kempten ein, mit ihnen der Ausfchuß aller Pfarreien Des 
Dberallgäus: fie hielten den erjten Bundestag. Es wurde unter 
ihnen befchloffen, alle umliegende Landfchaft in ihr Bündniß mit 
Gewalt. zu bringen. 

Seht erft giengen, von ihren eigenen Herren fo weit getrieben, 
die biöher fo gemäßigten Allgäuer einen Schritt weiter: jetzt erit 
nahm. ihre geſetzliche Oppofition das Auſehen' des bewafjneten 
Aufitande an, aber aud jet verlich fie ihre Beſonnenheit und 
Maͤßigung nody nicht. 

In ihrem Rüden am Ledy lag die Stadt Füffen, dem Hoch— 
ftift Augsburg gehörig. Es mußte ihnen darum feyn, einen fo 
feften Punkt nicht hinter fich liegen zu laſſen, ohne ihn im ihrer 
Berbindung oder Gewalt zu haben. Die zur. Stadt gehörigen 
Bauerfchaften waren ſchon um Lichtmeß zu der Femptifchen Lands 
fchaft gefalfen. Am 25. Februar war der Lifchof Ehriftoph von 
Stadion felbft in feine Stadt Füffen gecilt, aber ſchon andern 
Tags wieder weggeritten, nachdem er fie zur Treue ermahnt und 
fie feiner Hülfe und feines Schutzes vertröftet hatte. Au die Stadt 
ergieng nun von dem „Ausjchuß und Geſandten gemeiner Landſchaft 
im Allgäu, zu Kempten verſammelt“ eine Aufforderung. „Uufern 
guten Freunden, Chrfamen und Weifen, befonders lieben und 
guten Freunden und Nachbarn unfere freundlichen und willigen 
Dienfte zuvor. Ohne Zweifel traget ihr gutes Willen, wie wir 
ung in eine chriftliche Ordnung und Bereinigung, dem heiligen 
Gotteswort und Gottes Rechten zum Beiftand, zufammenverbunden 
haben, und deßhalb etlihe Beſchwerden zwifchen unfern Obrigfeiten 
und der Landfchaft ſchweben. Nun langt uns an, ihr habet euch 
mit unferem gnaͤdigen Herrn von Augspurg vereinigt und vers 
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tragen: darum iſt unjer Begehren, ung zu erfennen zu geben, ob 
ihr den göttlichen Richten beiitändig feyn wollet oder nicht, und 
was wir ung zu euch verfehen follen, damit wir uns danach richten 
mögen, Wir begehren an euch, ung darüber eine fchriftliche Antwort 
nach Neffelwang zugehen zu laſſen“ (Sonntag Invocavit 1525). 

Die in der Stadt Füllen antworteten, fie feien big jetzt nie 
wider das Gottes Wort gewefen, fie haben feinen neuen Vertrag 
mit ihrem gnädigen Heren gemacht, fie haben bisher noch nie 
verftanden, wer doch ihnen wider Rechts gethan habe oder thun 
wole, und fie feien der Zuverfiht, die Landfchaft werde ihnen 
auch nicht wider Rechts thun; denn fie werden ihnen nachbarlichen 
Willen, fo viel es fich gebühre, erweifen. ! 

Sreundlicher Famen ihnen die Städte Memmingen und Kauf: 
beuren entgegen. 

Memmingen wußte feine eigenen Bauern durch Fluge Nach— 
giebigkeit in Ruhe zu halten, und es befolgte gegen die andern 
Bauerfchaften diejelbe Politif, durch welche es fid) die eigenen 
Bauern gewonnen hatte. Es war in der Gtadt eine jtarfe Par- 
thei, die e8 mit den Bauern hielt, alle, denen es mit dem 
Evangelium Ernft war, hielten die Landleute als evangelifc,e 
Brüder, und ihre Befchwerden für gerecht: hatte doch der gemeine 
Mann in der Stadt ſich felbft über fo Vieles zu beſchweren. 
Schappeler, ihrem Prediger, war der Aufitand der Landleute, fo 
lang er, wie bis jetzt, in den Schranken der Mäßigung blieb, 
wenigftens nicht zuwider, Die Stadt war in zwei Lager partheit. 
Scappeler, den die Nriftofratie nicht gerne fah, die überhaupt 
an vielen Orten von dem neuen Evangelium „nicht gerne fingen 
noch jagen Körte* ?, mußte fih von feinem großen Anhang, wie 
von einer Wache begleiten laffen, wenn er predigte: aber auch 
der Rath ließ fich, fo vft er ſich verſammelte, von hundert ihm 
anhängigen Bürgern bewachen, 3 


1) Bericht wegen der Empörung bei der Stadt Füffen, in Schmids 
Sammlung. 
2) Gilbereifend Chronik, Handihrift im Archiv der Abtei Wettingen. 
3) Holzwart, Chronik des Banerntriege, Handſchrift, Copie im 
Shmids Sammlung. i 
9 


132 


Auf die Beſchwerden feiner Anterthanen hatte darum Die 
Stadt Memmingen ungewöhnlide Zugeftändniffe gemacht. Der 
Rath hatte zugefagt, da, wo er den Kirchenfa habe, wolle er 
ihnen ehriftliche Seelforger, wenn er fie befommen könne, vers 
fhaffen; au andern Orten wolle er mit dem Pfarrer und dem 
Lehenherru in gleicher Abficht handeln. Wegen des Zehenten follen 
fie ftiffe ftehen, bis die Bauerſchaften mit den Bundesſtänden 
vertragen feien. Die Leibeigenfchaft wolle der Ruth, ob fie gleich 
um eine merflihe Summe erfauft jei, fahren laffen, doch follen 
fie dagegen jährlicy ein geziemendes Schirmgeld zahlen, Feinen 
andern Schirm fuchen, fo lange fie in Memmingens Zwang und 
Bann leben, und Feinen, der nicht frei fei, zu ihnen ziehen laffen, 
fih nicht mit Leibeigenen verheirathen, auch fonft einer Obrigfeit 
in allen geziemenden Dingen gehorfam feyn, Sie follen Wild 
und Geflügel zur Nochdurft, befonders wenn fie es auf dem Ihren 
beträten, fahen, fällen und ſchießen dürfen, jedoch Fein rechtes 
Waidwerk ˖ Gezeug, feinen Strick gebrauchen, und niemand be« 
fhädigen, Nur in fließendem oder ftilfitehendem Waffer, das von 
niemand erfauft fer, ſollen fie fiichen dürfen; im freien Waſſer 
foll man nur mit dem Bern und jeder auf einmal nur fo viel 
fiſchen dürfen, als einer in feinem Haufe ſelbſt effen und gebrauchen 
möge, nicht verjchenfen, nicht verkaufen; die Warfer ſollen nicht 
erichöpft, die Mäder am Geftade nicht abgegraben, nicht verderbt 
werden. Die Dienfte habe ihnen ein Rath nicht auferlegt, fondern 
fie fo erfauftz fie können fi daher nicht beſchweren. Doch wolle 
er, wenn fich einige Aber Härte zu beſchweren Urfache Hätten, ſich 
gütlich gegen fie erzeigen. Den Ehrfchab wolle er erlaffen, dagegen 
folfen die Höfe nur auf ein Jahr verlichen werden, jo daß, wenn 
ein Bauer die Gült nicht geben, oder den Hof nicht banlich halten 
wolle, er geurlaubt werden Fönne. Die Strafe der Holzfrevel 
folle für jeden Etod auf einen Gulden, in den Gemeindehölzern 
wie in den Herrfchafthölzern gefeht werden; ber Rath wolle ſich 
jeder Zeit nach Nochburft mit Brenne, Zäuns und Zimmerholz 
verfehen. Die andern Frevel follen bleiben, wie fie gefeßt feien, 
da fie zum Theil auf Begehren der Unterthanen alſo beftimmt 
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ſeien. Finden ſich die Gemeinden an Holz, Mädern, AMeckern 
oder ſonſt beſchwert, fo wolle der Rath nach gefthebener Anzeige 
und Unterfuchung abhelfen. Der Rath habe feine Unterthanen, 
wofern fie die Gült bezahle hätten, nie gefperrt, das Ihrige zu 
verfaufen; fie follen e8 anzeigen, wenn es gefchehen wäre. Auf 
Hagelichlag habe er jederzeit an der Gült nachgelafien. Ber 
meinen fie, baß etlihe Güter Hefchwert feien, fo wolle der Rath 
ſolche, fobald fie angezeigt werden, unterfuchen laſſen, und ein 
billiges Einfehen haben. In allem aber behalte er fich feine 
DObrigfeit bevor. ! 

Sp war es matärlich, dag man im fchwäbifchen Bunde fagte: 
„Memmingen it bäurifch.“ * In der Stade felbit hofften Die 
altganifchen Bauern eine engere Verbindung zwifchen ihr und ſich 
zu &tande zu bringen; der Rath wußte Diefem augzumweichen. 
Einzelne Bauern giengen ungehindert in der Stadt aus und ein, 
Niklas Schweifert, ein Priefter, der unter den Bauern fich befand, 
Fam fo auch als Bauer, im Bauernhut und Rod in die Stadt 
und führte laute Reden, den gemeinen Mann zu erregen. „Es 
wird erjt recht gelten mit den Aufläufen, fagte er, es iſt noch 
nicht recht angefangen; den Pfaffen ift man den Zchnten zu geben 
nicht ſchuldig, fie haben uns jonft genug betrogen, man folk’ 
ihnen eher St. Belten geben.“ Am 21. März ritten die Haupts 
leute und der Ausſchuß der chriftlichen Bereinigung im Allgau 
feld in Memmingen ein und hielten hier ihren zweiten Bun 
destag. ? 

Am Gebiet der Stadt Kaufbenren thaten fi) die Bauern 
ſchon um Kichtmeß zufammen. Sie verlangten in eilf Artifeln, 
die fie ſtellten, von ihren Derrfchaften, daß Vögel, Fiſche, Ges 
wild und Holz frei feyn, daß fie in Die Städte und fonft einen 
freien Zug haben, Feine ald die rechten Lehen zu empfangen 


') Urkunde aus dem Memminger Arhiv, in der Sammlung tes Präl 
v. Schmid. 

2) Schreiben Wolfg. Reychardte an feinen Sohn Zend, ebendaſelbſt. 

2) Memminger Archiv. Holzwart. Beriht u. f. w. aus dem Füflener 
Archiv. 
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ſchuldig ſeyn, keinen Todtfall noch Hauptrecht bezahlen, keine 
Steuer und Reiſegeld geben ſollen, fordere es aber die Nothdurft, 
ſo wollen ſie mit Leib und Gut dienen; wenn die Herrſchaft einen 
armen Mann im Recht beklage, aber den Handel verliere, fo 
fol man ihm geziemenden Schaden abthun; Feiner, der zu Dem 
Recht gefeffen, foll eingefangen werden; alle Hofdienfte und Faft« 
nachthühner ſollen abgethan, fie beim alten Herkommen gelajjen 
werden, und ihre Gülten im Saufbeurer Meß geben dürfen; 
endlich wer Recht anrufe, dem foll man aud zum Rechten Beis 
ſtand thun, I 

Der Rath zu Kaufbeuren, dem die Stimmung der eigenen 
Bürgerfchaft nicht entgieng, wußte, „wollte cr anders in der 
Stadt Aufrupr und weitere Folgen verhüten, dießmal die Strenge 
nicht zu gebrauchen, fondern beſchloß, Geduld zu tragen, bie 
feine Sachen fi) zur Bejferung wenden würden.“ Einzelne Bürger 
thaten fi) zu den Baucen hinaus, und, handelte auch der Rath 
mit den Baucrfchaften weder heimlic) noch öffentlich im Einver« 
ftäudniß, fo mußte er doch geftatten, daß die Bauern auss und 
eingiengen, in der Etadt aßen und tranfen, uud die Bürger ihnen 
Brod und andere Licferung hinausführten. Sie haben fid) ges 
dulden müffen, entfchuldigten fich die Natheherren bei dem ſchwä— 
bifchen Bunde, damit Fried’ und Einigfeit erhalten würden, und 
fie nicht bei und mit einander verdärben, weil ihre Fleine unvers 
mögliche, von der Straße abgelegene Gemeinde leicht aufrührijc) 
geworden wäre, wenn fie ihren Marft, ihre einzige Nugung, den 
Bauern gejperrt hätten, und weil die Bauern alles Warfer ins 
und außerhalb der Stade hätten mit geringer Arbeit abgraben 
fönnen, da fie alle Gelegenheit deſſelben wußten.? Bei dem 
fchwäbifhen Bund und font wurde darum geredet, die Kaufbeurer 
feien halb außen, halb innen, mit dem doppelten Einn, fie ſeien 
hälftig im Haufen der Landſchaft, hälftig in ihrer Stadt, halb 
bäurifch, Halb bündifch. ? 

ı) Aus dem Kaufbeurer Ardhiv, in Schmids Sammlung. 


2) Zwei Schreiben des Raths aus dem Kaufbeurer Archiv, bei Schmid. 
3) Ebendaſelbſt. 
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Sudeffen hatte fih gegen Ende Februard ein dritter großer 
Haufen gebildet: die am Bodenjee zogen in ein Lager zufammen, 
Die allgänifche Abtheilung, die zu Naithenau ihren Sammels 
plab hatte, und deren Hauptmann Dietrich) Hurlewagen von 
Lindau war, mahnte durch Borfchaften ihre Nachbarn am Seeufer 
zum Zufammentritt in die Wurfen. Es jammelten fi vom See 
und aus. der Landvogtei Schwaben die Landleute zuerft zu Ailingen, 
und fchickten ihre Borfchaften gen Immenftad, Hagenau, in’s 
Gebict des Grafen v. Werdenberg, zu dem Hinterfaffen des Stifte 
Salmansweiler, und um den ganzen Bodenfee bis Geruatingen 
und Güpplingen, und. über die Berge in die Grafſchaft Pfullen— 
dorf; dieſer Haufe nannte. fih: der Seehanfen, und fein oberfter 
Hauptmann war anfangs Eitel Hans Ziegelmüller von Unter« 
Theuringen , einem Flecken in dieſer Landſchaft. Bald: darauf 
nahm Eitel Hans fein Hruptquartier zu Bermatingen, er umgab 
fi) mit einer Leibwache aus zwölf „Zrabanten*, in dem "Dorfe 
Bermatingen neben dem Pfarrhof nahm er feinen Sitz. Wie bei 
andern Haufen hatte auch hier der Hauptmann einen Ausfchuß 
von Bauernräthen zur Seite. Jeder einzelne Bauer mußte einen 
befondern Eid in den Bund fchwören. Wo eine Gemeinde in den 
Bund gehuldigt Hatte, legte der Hauptmann mit feinen Räthen 
eine Schagung auf, je ein Hundert Köpfe hatten auf einmal 5 fl. 
zu geben, zum Unterhalt des Hauptmanns, der Rüthe und der 
Trabgnten. Außer dieſen Kojten für das Hunptquartier hatte 
fonft niemand einen Schaden. 

Zu gleicher ‚Zeit traten im untern Allgäu die Landleute 
in die Waffen, beſonders beweglich waren Die Unterthanen Des 
Abts von Ochfenyanfen, des Ritters von Scheffenberg und die 
Hinterfaffen von Zeil. Diefe waren fon anfangs- der zweiten 
Hälfte des Februars auf, und ſuchten aud die Unterthanen des 
Truchfefen Georg von Waldburg anfzurähren, unter Bedrohung, 
wenn fie ihnen nicht zufalfen und anhängig feyn wollen, werden 
fie. fie überziehen. und verderben. Truchſeß Georg, derzeit vberiter 





ı) Aus dem Salmansweiler Archiv, bei Schmid. 
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Feldhauptmann des ſchwaͤbiſchen Bundes, war bisher feinen Unter: 
thanen ein gnädiger Herr gewejen, er hatte nie Reifegeldb oder 
Schatzung auf fie gelegt, und fie waren friedlih und wohl hinter 
ihm gefeffen. Auf das Entbieten der andern aufgeftandenen Unter: 
alfgäuern fandten fie darum au ihren Herrn md luden ihn dringend 
ein, bis Freitag vor Juvocavit (3. März) zu ihnen heimzufommen, 
Das war der Tag, den bie Unteraflgäuer als legten Termin den 
Unterthanen des Truchſeß gefebt hatten, an welchem fie ſich aus 
ichließen oder feindfich behandelt werden ſollten. Sie wollten ihren 
Heren zum Schuß bei fih haben; Fäme er bis dorthin wicht, 
ichrieben fie, fo müßten fie auch zu den andern fallen und ziehen, 

Die Aufgeftandenen um fie her neckten die Truchſeſſiſchen, 
daß fie fi der Ankunft ihres Heren nicht getröften follen, er 
komme nicht heim, und fei froh, daß er der Zeit nicht daheim 
fei. Die Amtleute des Truchfeffen aber fuchten ihre Untergebenen 
dadurch zu beruhigen, daß fie im Namen ihres Herrn ihnen zu« 
jagten, was anderer Herren Leute gütlich oder rechtlich erhalten, 
das foflen fie auch haben. ! 

Auf ihre Borfchaft fehrieb ihnen der Truchſeß zurüd, er habe 
jich oft und viel gegen andere Herren hody vernehmen laffen, er 
wife, wenn auch allen Herren ihre Leute abfielen, würden die 
jeinen folches nicht thun, fondern als getreue, fromme Leute bei 
ihm bleiben; das verfehe er fih noch zu ihnen, und fei auch 
Willens, wenn fie getreu bleiben, fih mit Gnaden gegen fie zu 
erzeigen, daß fie ein VBezeugen und Wohlgefallen darob haben 
werben. Sn diefen forglichen Läufen wäre ihm nichts lieber, als 
bei feinem Weib, feinen Kindern und feiner getreuen, frommen 
Landſchaft zu ſeyn. Weil er aber im Dienfte feines gnädigſten 
Heren von Deftreich jtehe, und weil ihm dieſer auf fein unter 
shänigftes Bitten, ihm zu Weib und Kind und feiner Landjchaft 
in biefen fehweren Läufen heimziehen zu laffen, bei feiner Pflicht 
geboten habe, zu bleiben, fo Fünne er Ehren und Pflicht halber 
nicht abreiten, fo gerne er fich auch zu ihnen verfügen möchte. 


) Schreiben des Truchſeß, dat. Tuttlingen d. 26, Bebruar 1525. 


137 


- 


Er bitte fie, dur die Drohung ber andern fih nicht zum Abfall 
bewegen zu laſſen; darum, daß fie als fromme, gehorfame Inter: 
thanen thun, werde man ihnen die Hänfer weder anbrennen noch 
verderben. Sie möchten gedenfen, wie er immer ihnen ein gnär 
diger Herr gewefen fei, und weil er leider in dieſen Läufen nicht 
heimfommen fönne, fo fei feine fchte Bitte an fie, vier oder fünf 
von ihnen auf feine Koften zu ihm zu ſchicken, damit Diefe ihm 
die Beſchwerden der Landichaft anzeigen, und die andern inzwiſchen 
ruhig daheim bleiben; er wolle fie gnädigli hören und fi) auf 
feiner Amtleute voriges Erbieten fo erzeigen, daß fie und er in 
gutem Frieden, in Ruh’ und Einigfeit hinfür wie bisher bleiben.! 

Auf den bejtimmten Tag zogen die aufgeftandenen Bauern 
auf Wurzach zufammen , des Truchfeß Städtdyen, die Unterthanen 
des Letztern gätlich oder mit Gewalt in die chriftliche Bereinigung 
zu bringen. Diefe fchloffen fi, ba ihr Herr fie im Stiche ließ, 
an die Aufgeftandenen an, Es waren ihrer jet an die 5000, fie 
nannten fih den unterallgauifhen Haufen, und wähls 
ten zu ihrem oberſten Hauptmann den vom Truchfeifen beichnten 
Pfarrer zu Eidhftetten, gewöhnlich nur der Pfaff Florian ges 
nannt. ? 

Wie hier der Pfarrer von Eidyitetten, fo ftanden unterhalb 
Um der Prediger von Leipheim, Meifter Hans Zafob Wehe, der 
Pfarrer von Langenau, Jakob Finfternauer, und der Pfarrer zu 
Güntzburg, an der Spitze des in die Waffen getretenen gemeinen 
Mannes. 

Hans Jakob Wehe, ein naher Anverwandter des berühmten 
Reformators, Hans Eberlen von Güntzburg, war im feiner Gegend 
einer der erften, welche die erneuerte evangelifche Lehre predigten, 
und er wurde, weil feine Predigten weit umher von dem Volk 


ı) Diefes Schreiben des Truchſeß, Beilage X1. bei Waldner, ift von 
dem letztern, wie die meiften der von ihm mitgetheilten Urkunden, 
im Zert für die Darſtellung des Ganges der Dinge fehr unridtig 
benüßt: die Urfunden enthalten faft immer Anderes, ale was er 
daraus erzäplt. 

2) Seidler, Handſchrift bei Schmid. 
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aus Dörfern und Städten, namentlich der nur drei viertel Stunden 
von Reipheim entfernten burganifchen Stadt Güntzburg, beſucht wurden, 
von den ander alten Kirche feſthängenden Prieftern der Nachbarichaft 
als Keber und Bolfsverführer verſchrieen. Wehe fühlte ſich ge— 
trieben und berufen, allen das Evangelium zu predigen, und Die 
chriſtliche Freiheit auch in’s bürgerliche Leben einzuführen, . Biel: 
fach verfolge und ſelbſt feines Lebens nicht mehr recht ficher, ließ - 
er fich nicht irren in dem, was er für feinen Beruf hielt. Ja, 
eine fait wilde Begeifterung ergriff ihn. As er am Frohnleich— 
namstage 1524 von der Kanzel verfündete, daß er von nun an 
fein Leben fang feine Meſſe mehr. halten wolle, foll er hinzugeſetzt 
haben, weun es nicht wider die brüderliche Liebe wäre, wollte er, 
lieber, er hätte fo viel Menfjchen umgebracht, ald er. Meifen 
gehalten Gabe, und wie cr von der Kanzel. gegangen fei, habe 
feine Gemeinde ein Tedenm augeſtimmt.“ 

Der Rat) zu: Ulm, wohin Leipheim ‚gehörte, ſah ſich durch 
den Biſchof von Augsburg veranlaßt, zu erklären, daß er Wehe 
von ſeiner Gemeinde zu Leipheim wegverwieſen habe, der Biſchof 
hatte ihn in den Bann gethan, aber Ulm drang wicht auf den 
Bollzug feines Wegweifungsbefchls, Wehe blieb, und Eberlen 
fehrieb in einer gedructen Schrift, Die er ihm dedicirte, an ihn: 
„Ihr ſtehet noch im großer Gefahr eures Lebens alle Stund’; 
dennoch gibt euch Bott Gnade, fein Wort beftändig ohne alle 
Scheu zu predigen, mit großer Luft und Begierde der Zuhörer, 
fo daß auch die umliegenden Bölfer dem Worte ferne nachzureiſen 
bewegt werden.“ ? | 

Indem brachen die Bewegungen des gemeinen Munnes- in 
Oberſchwaben aus, und fehten fih an der Donau herab fort. 
Ob Thomas Münger mit Wehe auf feiner Rüdreife vielleicht pers 
fönlidy zufammentraf? — Wehe, Finjternauer und der Pfarrer zu 


ı) Dieß erzählt Nitlas Thoman, Kaplan zu Weiffenborn, Wehes per» 
fönliher Feind, in der Weiffenporner Chronik, Hanpfarift im 
Schmits Sammlung. 

2) Wie fih ein Diener Gottes Worts in all feinem Thun halten foll. 
Bon Johann Eberlen von Günpburg, Wittenberg 1524. 4. 
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Güntzburg, zuvor Wehes bitterer Feind, treten im Jahre 1525 
offen als Führer der radifalen Vewegung hervor, nicht bloß im 
der Richtung der Reform, jondern entjchieden revolutionär. Wehr, 
heißt es, habe den gemeinen Maun in der Nachbarfchaft überall 
umher zum Aufſtand gereizt. "_ Um diefe Zeit wurde im Ulmer 
Gebiet eine Schrift an die Bauern verbreitet: war es vicheicht 
die oben genannte, die wir Müngern zufchrieben? Von Leipheim 
aus wurde dieſe Schrift in die Stadt Güntzburg geſchickt. Am 
Freitag nad Ejtomihi (3. März) wurde im Ulmer Rath beſchloſſen, 
auf diefe Schrift zu fahnden und fie wegzunehmen, die Spreder 
und Peiter der Bauern, namentlich den vorigen Pfarrer zu Leip— 
heim, Meifter Wehe, wenn er noch daſelbſt wäre, zu verhaften. 
Am 6. März ließ der Ulmer, Rath denen zu Leipheim jeden 
Einfauf von Haber und andern Bedürfniffen auf dem Ulmer 
Marft verbieten, und am 15. März berieth ſich derjelbe mit den 
Bundesräthen, ob man Leipheim mit Kriegsvolf befesen folle oder 
nicht. ? Es zogen ſich zu Anfang des März gegen 5000 aus dem 
Iller-⸗ Roth» und Biberthal und aus dem Burganifchen in der 
Gegend von Leipheim zufammen, aus allen Orten und Enden 
zwifchen Augsburg und Ulm und zwifchen Ulm und Donauwörth;? 
zuerft nicht auf Einem Punfte, fondern an verſchiedenen Orten in 
einzelnen Rotten, zu Leipheim felbit, zu Langenau, zu Alpek, zu 
Güntzburg, zu Lauingen, zu Eldingen, zu Nerenftetten. Es 
werden fünfzchn ganze Gemeinden genannt, weldye in die Waffen 
traten, Dazu hundert fiebzehn Ortfchaften und Höfe an der Donau, 
Roth, Iller, Riß auf und ab, aus denen bald mehr bald weniger, 
manchmal nur cine Perjon, einmal eine Wittwe, einmal aud) der 
Anwalt in die evangelifche oder chriftliche VBerbrüderung traten, 


1) Holzwart, gleichzeitige Chronik des Bauernkriegs, Handſchrift bei 
Schmid. Da Holzwart Päragog des nahe bei Leippeim gelegenen 
Klofters Noggenburg war, fonnte er das wiffen. 

2) Aus den Alten des Ulmer Archivs. 

3) Der Auszug und Krieg des fchwäbifchen Bundes u. f. w. von einem 
Augenzeugen 1532, ohne Ramen des Berfaffers und Drudort. 4. 
5 Bogen, in meinem Beſißtz. 
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aus den letzten Orten werden 925 Bauern genannt, im Ganzen 
4300 Namen aus dem Ulmer Gebiet und feiner nächſten Nachbars 
Ichaft, fieben Hauptleute, fünf Fähndriche, neun Räthe und 
zwei und dreißig Rädelsführer. ! 

Unter den Duanptleuten find Ulrich Schön und Meldior Ha: 
rold, fein Tochtermann von Leipheim, Hans Ziegler, Martin 
Hering und Martin Neuffer von Langenau, Jörg Ebner von 
Sugftetten, der Bayer genannt, Hans Gebhard von Langenau und 
Hans Ruden von Bernftatt, Als Räthe werden unter andern 
genannt: Thoman Paul zu Langenau, ein Geſchlechter, und 
Kafpar Braun von Leipheim, als Fühndrich der Knopf von 
Langenau.? Der ganze Haufe hieß der Leipheimer Haufen, 
weil in Leipheim fpäter das Hauptquartier und von Anfang cis 
gentlich dafelbft der Mittelpunft war, von wo die Aufregung 
ausgieng. ! 

Man würde irren, wenn man ber Meinung wäre, diefe 
ficben großen Haufen hätten fogleih, auf das erfte Aufgeben oder 
die erjte Aufreizung einiger Bewegungsmänner, fich mit gewaffneter 
Hand jeder in ein Lager zufammengefunden. Die Berftoctheit, 
Die Blindheit der Herrfchaften war es, was Die einzelnen Ge— 
meinden, die zuerſt nichts fuchten,, als gütlichen oder rechtlichen 
Bergleich mit den fie bedrürfenden Herren, überall dahin trich, 
daß fie fih in einen Haufen zufammenfcdlofen. Eine Reihe ur: 
Fundlicher Thatſachen fpreche dafür. 

Die Hinterfaffen der Abtei Ochienhanfen verlangten zuerſt 
nichts als gütlihe Handlung zwifchen ihnen und ihrem Herrn, 
und fuchten die Bermittlung der freien Stadt Ulm nad. Der 
Rath verordnete dazu am 19. Februar den Altbürgermeiſter Mas 
thäus Kraft, Barthel Rem und Mathäus Laupin. $_ An demfelben 
Zage ließen die Bauern zu Balzheim dem Rathe anzeigen, daß 
fie ihre Späne auf eines Raths Entfcheidung Fommen laffen wollen, 
wenn er fid) damit belade; der Rath bewilligte es. Zu gleicher 


1) Urkunden auf den neuen Bau in Ulm, in Shmits Sammlung. 
9 Ans den Alten des Ulmer Archive bei Schmid, 
3) Ulmer Ratpsprotofoll. 
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Zeit ſuchten die Hinterſaſſen des Gotteshauſes Roggenburg und 
die der Probſtei Herwartingen die Entſcheidung Ulms zwiſchen ſich 
und ihrem Herrn nach. Der Rath trat mit dem Abt von Roggen» 
burg fogleih in Unterhandlung wegen der Befchwerden feiner 
Unterthanen und ließ ſich von ihm eine fchriftliche Antwort geben, 
Die Bauern nahmen eine Abfchrift diefer Antwort, und der Rath 
feßte ihnen einen Tag zum Entſcheid bis auf Aſchermittwoch 
(1. März) mit dem AUnbang,. mittlerweile ruhig zu ſeyn: bie 
Bauern verfprachen auch, indeß jedes eigenen Fürnehmens gegen 
den Abe ſich zu enthalten. Auch die Unterthanen Eitel Beſſerers 
trugen ihre Klagen zuerft vor den Rath zu Ulm: auch ihm fehte 
er eine Frift von acht Tagen, und übergab ihm die Beichwerden 
in Abſchrift. Ebenfo zeigten vor Mathias (24. Februar) die 
Bauern des Gotteshaufes Wettenhaufen dem Ulmer Rathe an, 
fie haben fich gegen ihren Heren auf gemeinen Bund erboten, und 
der Rath, der bisher demnah fchon mit dem Probit die Be— 
fchwerden der Bauern verhandelt hatte, brachte diefes ihr Anbringen 
abermals vor den Probſt. Ebenfo wandten ſich die cigenen Unters 
thanen der Stadt Um mit ihren Klazen zuerft gütlid an ben 
Rath. Er wies feine Amtleute an, allenthalben feinen Unter: 
thanen zu jagen, fie haben fidy bisher rechtichaffen und wohl ges 
halten, de ſei ihnen der Rath danfbar, und wolle das in unit 
gegen fie erfennew, darum ſei des Raths Bitte, fie möchten alfo 
bleiben, wie frommen Routen gebühre: fie follen ruhig feyn, was 
andere gemeinlich erlangen, das foll ihnen, außerhalb des Bürger: 
rechts, auch werden, nicht minder, als wenn fie zum Haufen 
liefen. Den Bauern von Bermaringen, welche ſich beflagten, 
daß ihr Amtemann fie mit unbilligen Dienften befchwere, verfprach 
der Nach, ihre Briefe und Siegel „feiner Zeit“ gegen einander 
zu verhören, und lich fie auf dieſes hin ſchwören, in biefen 
Händeln bei dem Rath zu bleiben und nirgends hinzulaufen. 
Ebenfo hatten fi die von Pful, von Langenau, von Göflingen 
an den Rath gewandt und ſchön Flingende Zufagen erhalten; aud) 
allen den Herrichaften, die dem Rathe verwandt waren, ließ er 
die Mahnung zugehen, fich gegen ihre armen Leute über ihre 


142 


— — — — — 


Anſpruche und Forderungen vor dem Rath zu vergleichen; was der 
Rath befcheide, dabei follen die Herrfchaften ohne: Weigerung 
bleiben; wollten die armen Leute das nicht annchmen, jo follen 
fie fi) vor die Bundesverſammlung erbieten, ! 

Es waren aber alle dieje fehönen Worte yon dem Rathe nur 
gewählt, um Zeit zu gewinnen: er erfüllte gegen feine Unterthanen 
nichts. Der Rath der Stadt Biberad, war wenigjtens ehrlicher. 
Gegen Ende Februars begehrten die Biberadhifchen Unterthanen 
auch gütlich, fie der Leibeigenfchaft zu entlaffen, aber die Mehrheit 
des Fleinen und großen Rathes fchlug es geradezu ab. ? 

Die Herren in den Klöjtern und Edelſitzen dachten wie Die 
chriamen Herren auf dem Ulmer Rathhaus, aber fie verftanden nicht 
alle mit fo diplomatischen Takt ihre armen Leute hinzuhalten und 
zu täufchen, wie die Ichtern, und das allein war es, was man 
ihnen zu Ulm übel nahm. Eitel Befferer, Herr zu Schnirpjlingen, 
zwar fügte fi) ganz in die Taftif des Ulmer Rate. Der Rath 
befchied beide vor fi) und jagte dem Edelmann, er folle Die 
Briefe bedenfen, und die Armen nicht zu hart übertreiben: den 
armen Leuten fagte er, er wolle für jet beide Partheien vertagen, 
und fie dereinft genugfam gegen einander verhören, mittlerweile 
foffen fie zwar dem Pfarrer zu Schnirpflingen Feine, wohl aber 
ihrem Edelherrn alle bisherigen Dienjte leiten. I Nicht fo fügig 
waren die Prülaten, befonders der Abt von Roggenburg wollte 
feinen Bauern auch nicht mit Worten ein Zugeftändniß in Ausficht 
fielen, und die Rathsherren zu Ulm erflärten ihm zuletzt, da er 
feinen Bauern ſich zu nichts erbiete, deſſen fie begnägig feyn 
Fünnten, da er vor den Rath nicht Fommen und die Bauern gütlid) 
nicht weiter handeln wollen, fo wiffen fie dem Abe nicht zu rathen. 
Der Mönd von Roggenburg, wie Die Rathsherren ihn jetzt unter 


') Alles urkundlich aus den Akten des Ulmer Archivs. Prälat Schmid, 
der dieſe Alten auszog, feßt hinzu: der Rath hat, was er zufagte, 
treuli gebalten, d. h. er hat ihnen nichts gewährt, weil andern 
nichts gewährt wurde. 

2) Biberacher Archiv. 

>) Ans den Akten des Ulmer Archive. 
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fid) hießen, fpielte ganz den Trotzigen wie der Herr Fürſtabt zu 
Kempten. Der von Ochjenhaufen, der von Wettenhaufen handelten 
in gleicher Weife: fie verlangten bewaffnete Hälfe von Ulm, der 
Rath ſchlug es aber ab, ihnen wider ihre armen Leute einen 
Beiftand zu leihen; und doch waren die Rathsherren bei weitem 
auf der Eeite der. Herren, denn den Bauern Des Probits zu 
Herwartingen fagten fie geradezu, fie werden die Gtiftsbriefe und 
der Bauern Kundfchaft gegen einander verhören, und alsdann 
das Billige zwifchen ihnen ſprechen; die Bauern müffen aber bei 
dem Probjte bleiben, wenn fie cs nicht thun wollen, fo werde 
man die Gefandten der Bauern in den Thurm legen. ! 


So ſehen wir eine Gemeinde um die andere ſich gütlich oder 
zu Recht an ihre Herrichaft wenden, und erft, als fie wahrnehmen, 
daß man ihnen. einzeln aud das Billigite nicht zugeftchen wit, 
ſchließen fie fich zufammen: fie wollen verfuchen, ob man ihnen 
zu Hauf nicht gewähren werde, was man den Einzelnen weigerte; 
ja, fie fammeln fi in Haufen, um gemeinfam Widerftand thun 
zu können, wenn man fie, während fie ihre Sache auf dem 
Rechtsweg verfolgen, vielleicht gewaltſam angreifen möchte, um 
fie niederzudrüden. Sie ſelbſt erflärten noch um dieſe Zeir und 
jpäter, das Volk habe fib in Berfammlungen zufammengethan, 
weil es fich gegen feine Herrfchaften in vielen Artifeln wider menfch» 
liche Bernunft und gute Eitten merklich beſchwert zu ſeyn glaube, 
einer mehr denn der andere, und weil eine merkliche Srrung und 
Zwietracht in dem heiligen Glauben erwachſen fei. Das habe fie 
gedrängt und verurfacht, in die Berfammlung zu Fommen, und 
es fei von Anfang und noch in allweg ihre Meinung und ihr 
Wille gewefen, wider das, was Gott zu Lob feinem göttlichen 
Wort und dem heiligen Blauben zur Förderung gefehchen möge, 
feinen Widerftand noch Abbruch, fondern vielmehr als fromme 
Ehriften demſelben Mechrung und Zulage zu thun, und wer das 
wider etwas vornchmen oder auf Srrungen verfeglich feyn wollte, 


’) Aus din Ulmer Naips;rotofoifen vom 25. Februar, vom 6. März, 
vom 10. März u. f. w. 
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frafen zu helfen. Auch haben fie nie gedacht, noch den Willen 
gehabt, von Faiferlicher Majeftät und ihren gnädigen und günftigen 
Herrſchaften ungehorfam oder freventlich abzuweichen, für ſich felbit 
Herren zu feyn oder Obrigfeiten zu erheben, jondern fie feien in 
Berfammlung, weil fie zu Gott, zu ihren Herren und dem hod): 
löblichen Bunde zu Schwaben, aud allen Ehrbaren und Bers 
ftändigen des demüthigen und umterthänigiten guten Troſts und 
Vertrauens gewefen und noch ferien, daß das Lob Gottes dadurch 
gefördert, fie in ihren Befchwerden, Ob: und Anliegen gnädig 
gehört, durch leidliche ihren Herrſchaften und ihnen geziemende 
Mittel diefelben gemildert und abgeftellt werben follten, ! 

Die Kunde von dem Zufammentritt fo vieler Bauerfchaften 
in die chrijtliche Bereinigung machte, wohin fie Fam, großen 
Eindrucd auf das Volk; vor den Hütten, auf dem Felde, in den 
Wirthshäuſern wurde dieſes Ereigniß der einzige Oegenjtand, un 
ben fid) das Gefpräd drehte, und es Fam zu higigen Erdrterungen, 
da Alles Partei nahm, meiſt für, wenige gegen die Bauern. 
Am 18. März, Samſtags vor dem Sonntag Oculi, faß eine Gr: 
felljcdyafe im untern Bade zu Geißlingen, der ulmifchen Stadt. 
Da war auch der Blafer von dem herrlichen Schloß Helfenftein, 
das über der Stadt lag, und das von dem berühmten Geſchlechte, 
das feinen Namen daher ſchrieb, mit der Stadt fehuldenhalber 
längit an die Ulmer Bürger verfauft worden war, ? „Lieben 
Leute, fagte der Blafer zu den Bürgern und Bauern, die umher 
faßen, die Bauern, die jebt in Maffe bei einander find, Haben 
eine gute, gerechte Sache, denn fie find ihrer Befchwerden wegen 
beifanmen.“ Gerecht? rief Hieronymus Geiger, der Amtmanı zu 
Aufhaufen, der auch im Bade war. „Wohl, fuhr der Blafer fort, 
ift es ein gerechter Handel; denn fie begehren nichts, als was 
das Evangelium enthält und ausweist,“ Michael Fürber von 


ı) Schreiben der Berfammelten unterhalb Ulm an den fhwäbifchen 
Bund: es if darin auch ausdrüdlih herausgehoben, daß die im 
Hegau und im Allgäu die ganz gleihe Gefinnung und Abſicht von 
Anfang an gehabt haben und noch haben. 

?) Kerler, Geſchichte von Helfenftein, 
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Geislingen fiel cin: „Lieber, der Banern Sache wird feinen Ve— 
and haben, fie haben im ihren Lagern nichts zu Leben, ich möchte 
gerne wijfen, wer ihnen zu. eſſen gebe.“ — „Lieben Gejellen, 
verfehte der Blafer von Helfenjtein, es Toll cuch nicht wundern, 
wer den Bauern zu eſſen gebe; Gott der Herr wird ihnen Dad 
Himmeldbrod geben, hat er Doch vormals mit fünf Gerſteubroden 
viel taufend Meenfchen gefpeist.* — „So wäre der Herr Gott; 
fiel der Amtmann ein, ein fchlechter Munn, wenn er Hurenbuben ! 
und treulojen Leuten fein Dimmelsbrod geben wollte.“ — „Du 
fehilet die Bauern treulos? rief der Blaſer von Helfenitein; ich 
wollte Dich nicht heißen taufend Gulden nehmen, daß du ſolches 
unter den Bauern redeteft, und wenn es nicht im Bade wäre, ich 
wollte dir's anders fügen, und es ſei Dir zugefügt, wenn wir aus 
dem. Bade fommen, follit du mir darum Rede jichen.“ — Lieber, 
fagte der Amtmaun, es gefüllte mir wohl, ich will dir Darum 
Antwort geben, und einen Stand thun, wenn du willit. Darauf 
jchied der Blaſer von Helfenjtein aus dem Bad, der Amtmannu 
aber zeigte ihn den Gerichten an als einen, der's mit den Bauern 
halte, und die Ulmer Herren ließen Diefe geringe Sache unter« 
fuchen ?, wie fie um jede ungcbührliche Nede jeden Bauern ihres 
Gebiets in's Stadtgefängniß ——— ließen, von welchem cin 
verdaͤchtiges Wort angezeigt wurde. 

Der Bürger zu Geislingen hatte eine Hauptfchwicrigfeit, 
womit die Bauern in ihren Lagern zu kämpfen hatten, den Mangel 
an hinreichendem Proviant, richtig getroffen, fie fahen fih, da 
es unmöglich war, die großen Maſſen längere Zeit im Lager zu 
unterhalten, frühe gendthigt, darauf zu denfen, dieſem Uebelſtand 
abzuhelfen. 

- Zu Memmingen, wo Hauptlcute und Ausſchuß der Allgäuer 
auf dem zweiten Bundestag zujammenfaßen, entwarfen fie eine 


ı) Man erinnere fib bier, daß die Arifiscratie fhon im 10. Zahr- 
hundert die Bauern nur „Hurenſöhne“ zu tituliren beliebte. Ber- 
gleihe den I. Theil dieſes Werts, ©. 28, 

2) Unteriuhungealt. in Shmids Sammlung. 

3) Ulmer Ratheprototoll vom 24, Februar, 

II. 10 
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Ordnung, wie es zunächſt bei der chriſtlichen Berbrüberung gehalten 
werben folle. Es waren zwölf Artikel. Darin erbot ficb die 
„ehrfame kLandſchaft der chriftlichen Vereinigung“, was man geift« 
ficher und weltlicher Obrigkeit von göttlichem Recht zu thun 
ſchuldig ſei, Gehorſam einzuhalten, und derſelben in keinem Weg 
widerwärtig zu ſeyn. Sie erklaͤrten als ihren Willen und ihre 
Meinung, daß ein gemeiner Landfriede gehalten werde, und nice 
mand dem andern wider Recht thue. Ob es ſich aber begeben 
würbe, daß jemand mit dem andern zu Krieg und zu Aufruhr 
bewegt würde, fo follte ſich niemand rotten noch partheien, und 
es follte die nächſte Perfon, wes Standes fie jei, Mache haben, 
Triebe zu gebieten, und ber Frieden follte von Stund an auf den 
erften Friedruf, das erfte Abbieten gehalten werden: wer foldem 
Friedbieten nicht nachkaͤme, ſollte nach ſeinem Verſchulden beſtraft 
werden. Anerkannte Schulden oder ſolche, worüber Briefe, Sigel 
oder glaubwürdige Zeugniſſe vorlägen, und die verfallen wären, 
foltten bezahlt werden; würde jemand Einrede dagegen zu haben 
vermeinen, dem follte Das Recht vorbehalten bleiben. Wo Schlöffer 
in der Landfchaft wären, die nicht im VBerbünbniß ber chriſtlichen 
Vereinigung ſtaͤnden, ſo ſollten die Juhaber derſelben freundlicher 
Meinung erſucht werden, dieſe Schlöſſer nicht weiter als zum 
nöthigen Bedarf mit Proviant zu verfehen, und fie weber mit 
Gefchüg noch mit Perfonen, welche nicht in Die chriftliche Bereis 
nigung getreten wären, zu befegen; wollten fie aber ihre Schlöffer 
ftärfer als bisher befegen, jo ſollten fie, wie auch die Klöfter, 
ihre Hänfer auf ihre Koften nur mit Benten beſetzen, welde ber 
chriftfichen Vereinigung im Allgäu verbunden oder zugehörig wären. 
Wo Dienftleute ſich finden, welche Fürften und Herren dieneten, 
die ſollten ihren Eid aufgeben, die, welche das thaͤten, ſollten in 
die Vereinigung aufgenommen werden, die es aber nicht thaͤten, 
ſollten Weib und Kind zu ſich nehmen und die Landſchaft um« 
betrübt laffen. Wo aber ein Herr einen Amtmann oder einen 
andern, der in der chriftlichen Verbindung wäre, vertriebe, follte 
derfelbe zwei oder drei zu ſich nehmen, und zu Berhör bringen, 
“ was mit ihm gehandelt worden, Alle Pfarrer und Bicare follten 
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freundlich erfuche werden, das heilige Evangelium zu predigen, 
und welche das thun wollten, denen jollte die Pfarrei geziemenben 
Unterhalt geben, welche aber folches nicht thun wollten, die follten 
beurlaubt und die Pfarreien mit andern dazu Bereitwilligen vers 
jehen werden. Wollte ſich jemand mit feiner Obrigfeit in Bertrag 
einlaffen, fo folte diefer ohne Wiffen und Willen gemeiner Lands 
fhaft der chriftlichen Bereinigung nichts befchließen,, und würde 
auch mit Berwilligung der Pandfchaft ein folcher befonderer Vertrag 
gefchloffen, fo follte der Vertragene nichts deſto minder in ewiger 
Berbündnig bei der hriftlichen Bereinigung bleiben. Bon jedem 
Haufen ſollte ein Oberfter und vier Räthe geordnet werden, welche 
Gewalt haben follten, mit andern Oberften und Rüthen zu ham. 
dein, was ſich gebühre, damit die Gemeinden nicht allweg zus 
fammen feyn müßten. Kein geraubtes Gut, das dieſen Meitver« 
wandten entwendet wäre, follte paffiren dürfen. Wollten Hands 
werfsteute ihrer Arbeit nah aus dem Lande ziehen, fo follten fie 
dem Hauptmann ihrer Pfarrei angeloben, ſich wider die hriftlidye 
Bereinigung nicht beftellen zu laffen, fondern wo einer hörete und 
vernähme, daß ber Landfchaft Widerwärtigfeit zufloßen wollte, 
ſollte er folches der chriftlichen Bereinigung zu wiſſen thun, und 
wenn ed von Nöthen würde, von Stund an feinem Baterland 
zuziehen und ihm mit Rath und That helfen; ebenfo alle, die in 
Kriegsdienften auswärtd wären. Gericht und Recht follten, wie 
ed zuvor gefchehen, ihren Fortgang haben, und unziemliche Spiele, 
Sottesläjterung und Zutrinfen verboten ſeyn, und die Uebertreter 
nach Berfchulden geftraft werden. Endlich follte fi) niemand 
empödren, noch aus irgend einer Urſache gegen feine Herrſchaft und 
Dbrigfeit etwas vornchmen, fie mit Gewalt angreifen und ihnen 
das Ihre nehmen weder an Holz, noch Waſſer noch font an mag, 
bis weiterer Beſcheid Fäme, bei Strafe an Leib und Gurt. 

Am Dienjtag nah Invocavit, dem 7. Mürz, nahmen alle 
Rotten des Oberallgäuer Haufens diefe Ordnung an, und ebenfo 
wurde fie angenommen von dem See- und Baltringer Haufen, 
fowie von dem Unterallgäuer Haufen, ? Alle diefe Haufen vers 


9 Materialien zur Gefhihte des Bauerntriegs ©. 54 — 60. 
10* 
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pflichteten fich, treu zu einander zu halten, und befräftigten das 
Schub » und Trugbündnig mit ihren Eiden. Noch war Feine 
Gewaltthat gefchehen, überall waren die Bauern aus den Haupt _ 
ligern, worin die Berfammlungen gewefen waren, ber neuen 
Ordnung gemäß wieder in ihre Gemeinden aus einander gegangen, 
Nur in den Hauptquartieren blieben die Oberften und die ihnen 
zugegebenen Raͤthe. Für die zum Baltringer Haufen Gehörigen 
blieb ald Hauptfammelplag das Ried bei Biberach, für die Ober⸗ 
allgäuer Luibag, für die Unterallgäuer Raithenau, für den See 
haufen Bermatingen. Jede Pfarrei, die ganz zur Bereinigung 
geihworen, hatte ihren Hauptmann und ihre Räthe und bei dem 
Drt einen Sammelplag, wohin der Hauptmann die Gemeinde 
zufammenberief. Solche Pläbe waren dann auch die Punfte, auf 
welche fich die aus ſolchen Gemeinden zu ſtellen hatten, in denen 
nur ein Theil in die Brüderfchaft getreten war, Neben den Haupts 
leuten und Räthen waren auch Richter gewählt zur Schlichtung von 
Streitigkeiten auf den einzelnen Plägen. Bon Zeit zu Zeit boten 
die Hauptleute zur Verfammlung, und wenn es nöthig war, rief 
der oberfte Hauptmann alle Plätze in’s Hauptquartier zuſammen. 
Zu allen Kirden und Kapellen wurde es abgejtellt, die große 
Glocke, wie es fonft gewöhnlich war, zu Firchlihem Zwecke zu 
läuten ; als ihre einzige Beftimmung für jebt wurde dag Sturm⸗ 
läuten bezeichnet ; läutete die große Glocke, fo hatte ein jeder bei 
feinem Eide auf feinem Platz mit gewehrter Hand zu erfcheinen, 
und je nachtem ihm hier weiterer Befcheidb wurde, hier das Ge: 
hörige zu vernehmen, oder dem Hauptquartier zuzuziehen. ! 

Alte bisherigen Vorgänge zeigen, daß die verbündeten Bauer⸗ 
fchaften diefer Lande nicht auf Aufruhr, fondern auf rechtliche 
Berfolgung ihrer Beſchwerden, nicht auf Angriff, fondern auf 
| BVertheidigung dachten. Und wenn. man alles, was bisher getreu 
aus den Urkunden erzählt wurde, unbefangen und mit NRückficht 
auf die alten verbrieften Freiheiten diefer Banerfchaften, auf ihr 


4) Beriht aus dem Salmansweiler Archiv. Handſchrift der Weiffen- 
borner Chronik. 
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Altes Recht, Waffen zu tragen, fich frei zu verfammeln und zu 
tagen, und auf ihre würdige Haltung, überblictt: follte man nicht 
einftimmen in den Ausruf eines cdeln Mannes, der es nicht 
verbarg, daß er ein Herz für das Volk hatte? „Jene von den 
Hauptleuten und Räthen zu Memmingen verfaßte Ordnung, fagt 
diefer, ſetzt es allein fchon fo ziemlich in’s Reine, daß der Bauerns 
krieg im Grunde nichts war, als ein heftiger Naturjchrei der von 
Herren und Praffern gedrüdten Menfchhrit, die ſich nach lang: 
wierigem Dulden und nach vielfachen demüthigen Borftellungen 
nicht anders als durch eine ſchreckliche Erplofion zu helfen wußte. 
Bon Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang rief ihnen Eine Stimme 
zu: Gib! Gib! — und da fie nicht mehr geben wollten, weil 
fie miht mehr Fonnten, und doch geben mußten: fo brachte 
tprannifcher Druck der Obern die Landleute zur Verzweiflung, und 
das nannten Dann hernach ihre geijtlichen und weltlihen Zyrannen 
Rebellion und Aufruhr.“! 


An demfelben Tage, an welchem die Bundesordnung ber 
ſchworen wurde, erließ der Ausfchuß und die Geſandten der 
Landſchaft von dem drei Haufen an die zu Ulm verfammelten Räthe 
des fchwäbilchen Bundes ein Schreiben, worin fie baten, da fie 
nichts als dag reine Evangelium ımd das göttlihe Recht begehren, 
möchte ihnen ihre Bereinigung nicht ſträflich ausgelegt werden. ? 

Der ſchwäbiſche Bund hatte gleich anfangs, als die Haufen 
zuſammentraten, fie unter dem Schein gütlichen Entgegenfonmeng 
Durch Abgeordnete um ihre Begehren befragen faffen. So war 
zum Baltringer Haufen Graf Hans von Königsegg-Aulendorf und 
der Bürgermeiſter Ulrich Neithard von Ulm hinaufgeritten, ic 
hatten zur Antwort erhalten, cben das, was der Bauernausſchuß 
ichriftlih von fi gab, der Landleute Abficht ſei nicht, Jemand 
zu beleidigen, fie verlangen nur, dem reinen Evangelium und 
göttliher Schrift Beiftand zu thun. Die beiden Abgeordneten 
fuchten fie zu überzengen, Daß die Herren nichts gegen das Evans 


4) Urtheil des anonymen Sammlers ter Materialien S. 55. 
2) Urkunde im Gtutig. Staatsardiv. 
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gelium vorhaben, und wenn fie gegen ihre Obrigfeit und Herrichaft 
Deihwerden zu haben vermeinen, follen fie fie vortragen, man 
werde dann alle billige und gerechte Abhilfe gewähren, und 
gienge es nicht gütlidy, folche durch rechtlichen Austrag ver 
gleichen. ! 

Diefer Vorſchlag zu gütlicher Verhandlung wurde auch von 
den Bauern angenommen. Die Städte Navensburg und Kempten 
vermittchten zwifchen dem ſchwäbiſchen Bund und zwifchen den 
Bauerjchaften einen Waffenftiltitand, und die vorhin von ung 
mitgetheilte Bundesordnung der Bauer zeigt, wie es ihnen Ernft 
war mit ihrem Berfprechen, während ber Verhandlungen ſich frieds 
hi) zu halten. Die Oefandten der drei Haufen im Allgäu, am 
Bodenfee und im Ried, welche unter ficherem Geleit des ſchwä— 
bifchen Bundes nady Ulm giengen, um ihre Sache vor den Bundes: 
finden zu führen, hatten von der allgemeinen Berfammlung der 
Bauern die Weifung, zunächt fleißig anzuhalten, daß es bei dem 
Borfchlag gütliher Handlung bleibe; würde aber Solches von ben 
Bundesftänden nicht angenommen, fondern auf rechtlichem Austrag. 
beitanden, fo follen die Geſandten die Richter nınnen, welche die 
Bauern zu Erflärung des göttlichen Rechts ihres Bertrauend 
werth achten. Dieſe Nidyter, welche in der Inſtruktion der Ges 
fandten genannt waren, beftanden aus folgenden Namen: Erz: 
berzog Fırdinand als Statthalter des Kaifers mit zwei chriftlichen 
Lehrern, Herzog Friedrich von Sachfen mit Martin Luther, Philipp 
Melandthon oder Pomeran (Dr. Bugenhagen). Die Städte 
Nürnberg mit den chriſtlichen Lehrern Oflander und Dominifug 
Schleutner, Straßburg mit cinem oder zwei rijtlichen Lehrern, 
cbenfo Zürich und Lindau. Würden diefe, hieß es in der In— 
firuftion, nicht als Richter angenommen, fo follen die Gejandten 
vorfchlagen, die Bundesſtände mögen felbit Richter auserlefen, 
doch follen die Geſandten die von den Bundesjtänden daun Vor— 
geichlagenen nicht annehmen, bis die allgemeine Verſammlung der 
Bauern. ihre Zuftimmung gegeben haben würbe. 


1) Ulmer Rathepretofoll. 
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Für die gätlihe Handlung wurden von den Bauern vorge - 
ſchlagen: die zwei Bundesftände Gorbian Geutter, Bürgermeiſter 
zu Kempten, und Heinrich Beſſerer, Bürgermeijter zu Ravensburg, 
der Bürgermeifter von Memmingen und der Rath daſelbſt in eis 
genem ntereffe, der Prediger zu Memmingen, Dr. Ehriſtoph 
Schappeler; vom Bodenfee: Hans Schultes Bürgermiifter und 
Zolluer, Zunftmeifter zu Konftanz, Haus Furnbuchler, Bürger 
meifter zu Lindau, und Hans Bodenmaier ebendaher; vom Bals 
tringer Haufen Bürgermeifter Springer zu Riedlingen, Weit 
Maurer, Bürgermeijter zu Saulgau, Herr Leopold Dich, Lizenziat 
von Babenhanfen, Doftor Hans Zwick, Pfarrer zu Riedlingen, 
Uri Roggenburger, Lizenziat zu Kempten, Doktor Fnuchoöſteiner, 
Meiſter Bartholomä, Prediger zu Biberach, Konrad Etarf von 
Biberach) und der Bürgermeijter zu Kaufbeuren ; ! vom Allgau Hein« 
rich Seltmann, Bürgermeijter zu Kempten, Hans Heiflung, Zunft 
meilter dafelbit, Martin Lohinger, Bürgermeifter zu Leutfirch, 
Kaspar Eberhard, Bürgermeijter zu Isny, der Stadrfchreiber von 
Sony, der Bürgermeifter zu Reuthin im Ehrenberger Gericht, Here 
Amman Welfer zu Zandweil und Herr Amman Erhard aus dem 
Bregenzer Wald, 

Das waren die Männer der bürgerlichen Writofratie, auf 
welche die Bauern Bertrauen fehten. Als die Geſandten derjelben 
zu Ulm mit diefen Mittelömännern hervorrücdten unter der Bors - 
merfuna, Daß, wenn ein gütliches Lebereinfommen nicht zu Stande 
käme, ſolche Handlung beiden Theilen an ihren Rechten unfchädlich 
ſeyn follte: da wollten die Herren von Ulm nichts davon wilfen, 
fie verwarfen den Vorſchlag als zu weitläufig „und zu förberlicher 
Hinlegung dieſes bejchwerlichen Handels undienlich.“ Am 25. März 
machten Heinrich Berferer, Gordian Scutter und die Gejandten 
dir drei Haufen cinen neuen Borjchlag, Von jeder Obrigfeit und 





!) Diefer wird Konrad Frep in ter Inftruction der Bauern genannt. 
Nach ten Arhivacten zu Kaufbeuren gab c# aber nie einen Bürger- 
meifter dieſes Namens daſelbſt: die Bauern irrten fi im Namen 
ter Perfon, oder in der Würde und im Wohnfip des bekannten 
K. Frep. 
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deren Unterthanen, zwifchen welchen Irrungen und Gebrechen wären, 
jollte jeder Theil zwei Schiedsmänner aus weltlichen Perfonen 
wählen, und diefe vier mit Fleiß daran gehen, ſie der Gebredyen 
halb in Güte zu vereinen und zu vertragen. - Und in welchen 
Artikeln fie die Güte nicht finden würden, über dieſe follten ſich 
Die Parteien vor denfelben vier Schiedsmännern als Zuſätzen und 
einem Obmann rechtlichen Austrags genügen laffen. Ueber. diefen 
Obmann ſollten fi die Parteien ‚vergleichen, und wo fie fich das 
rüber hicht vergleichen Fönnten, ſollte jeder Theil zwei oder drei 
beneunen, und daraus. einer durch's Loos oder durch die Bundes: 
finde zum Obmann erwählt werden. Was durch diefen Obmann 
und die Zufüge (Beifiger) des Gerichts einhellig ‚uber mit Stim— 
menmehr an dem mündlichen oder fchriftlichen Vorbringen beider 
Parteien als Recht erfannt oder gefprochen würde, das follte 
von jedem Theil ohne Widerrede vollzogen werden. Würden diefe 
Vorſchläge von beiden Seiten angenommen, fo follten gleich nach 
ber Annahme die Bauerſchaften der drei Haufen einander ihres 
Bündniſſes und ihrer Verpflichtung ledig zählen, heimziehen und 
fi) Hinfür des Zuſammenlaufens enthalten. Shren Obrigfeiten 
und Herrichaften aber follten fie, wie vor dem Anfe⸗ige ihrer Ver: 
brüderung , Gehorſam leiſten und: Alles, wie bisher, ohne Wider: 
rede bis zu Austrag der Sachen reichen und thun. Was für 
unbillig crfannt würde, follte hinfür abgeſtellt feyn, und folche 
Sachen in einem halben Jahre demnächſt, vder wie man fich deß 
bei Annahme des Schiedegerichts vergleichen würde, ihre Endichaft 
crreichen. Jede Obrigkeit und Herrſchaft jollte ihre. Ungnade und 
alte Ungunft gegen ihre. Unterthanen fallen laffen, und Niemand 
fih deßhalb eines Argen zu gewarten haben. Alte diefe -Punfte 
foliten verbürgt, befchworen und verbrieft werden. Um das Schieds— 
gericht aufzurichten, follten Die Bauerſchaften einen Ausſchuß aus 
ſich mit Vollmacht nach Ulm verordnen. 

Beide Theile nahmen auf diefe Vorſchläge acht Tage Bedenk— 
zeit, ſo daß Die allgemeine Berfammlung der Bauerfchaft längftene 
auf Sonntag Judica, den 2. April, ihre Antwort nad) Ulm mit* 
theilen, inzwifchen nichts Gewaltfames vornehmen und Niemand 


153 


in ihre VBerbrüderung nöthigen ſollte. Auch der fchwäbiiche Bund 
verſprach, in der Zwijchenzeit mit thätliher Handlung flilfegus 
jtchen. ! 

So gelang es, die Bauern diefer drei Haufen durch heuchles - 
riſche Unterhandlungen hinzuhalten und fie in ihrer Treuherzigkeit 
Die beſte Zeit zum Schlagen verpaffen zu laffen, während inzwifchen 
eine große Gefahr für den fchwäbifchen Bund, der Einfall des 
verbannten Herzogs Ulrich, voräübergieng. — 


Herzog Ülrihs kriegeriſche Faſtnacht. 





Schon am 1, Dezember 1524 hatte fih Ulrich Nachts in 
feine Feſte Hohentwiel geworfen, um mit Hülfe der Schweizer und 
der oberfchwäbifchen Bauern fein. Herzogthum wieder zu erobern, 
Hohentwiel mit feinen Umgebungen follte der Sammelplaß werben 
für die ihm zuzichenden Fähnlein. Seit man ihn zu Hohentwiel 
wußte, fahen Bicle in ihm din Schürer der Bauernaufftinde, 
Als zu Eude 1524 im Hegau es hier und da und dort fi) einzeln 
regte, fchrichb Hang von Raubenberg an den von Ehingen: „Du 
wirjt ſehen, es wird bald cin großer Haufe daraus; als ic) achte, 
ift e8 des Manns zu Twiel Prafeif.‘ 2 Die Furcht der Herren 
irrte fich jedoch. Ulrichs Ruf aus feinen früheren Zeiten war der 
Art, daß er frin Magnet für die Bauern feyn konnte. Hier in 
diefen Gegenden hatten die Flüchtlinge des armen Konrad freund: 
liche Aufnahme gefunden, hier hielten fich jetzt noch Viele Derjelben 
auf, namentlich Alcrander Seiz, der Doftor von Marbach, ein 
unverjöhnlicher Feind Ulrichs und ciner der freifinnigften Männer 
feiner Seit. Selbſt daß Ulrich zur evangelifchen Lehre übergetreten 
war, vermochte ibn nur in ein beffereg, nicht in ein gutes Licht 
zu ftellen. Der Herzog gieng darum ganz zulcht in die Art der 
Bauern ein, ritt zu ihnen umher und fagte ihnen, auch) er begehre 


— — 








1) Publicandum des ſchwäbiſchen Bundee. 
2) Schreiben im Stuttgarler Staatsardiv. 
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des göttlichen Rechts, wie fie die Bauern. Gr riet zu den He— 
ganern, zu den Kfettgauern, zu einer Bauernverfammlung in 
Neukirch in Perfon, zu andern Bauernverfanmlungen giengen feine 
Unterhändfer Hin und her. “ Bei den Klettgauern vermochte der 
hochadlige Fürst ſich Fein Bertrauen zu machen; er gli in ihren 
Augen zu fehr ihrem Herru, dem hochfahrenden Grafen von Sulz. 
Auch bei den Andern machte er vorerft nicht viel Glück. Er gieng 
wieder in die Echweiz und warb dort mit Erfolg. In der Mitte 
Februars erſt fhloß Hans Müller von Bulgenbach einen geheimen 
Vertrag für die Hegauer und Schwarzwälder mit ihm, wahrfcheins 
lich gegen Zugeftindniffe Ulrichs, die er nachher nicht hielt. Müller 
trante ihm nicht recht, ſeit er ihn näher Fannte, Darum zogen 
ihm auch nur fieben Fähnlein aus der ganzen Waldgegend, aus 
dem Hegau und der Hört zu,'die ſich bei Hilzingen, Steißfingen 
und in der Baar jammelten. Mit diefen und vierhundert Bass 
ern, dreihundert Schaffhäufern, Fähnlein aus Solothurn, dem 
Ihurgan, dem Aargau und mit andern Knechten, zufammen fechs« 
taufend zu Fuß und zweihundert zu Pferd bewegte er fich gegen 
das Ende Februars feinem Herzogthum Württemberg zu. Sein 
Geſchütz beftand aus drei großen Karthaunen, drei Schlangen, vier 
Falfonetlein. ? Bon Spaidyingen aus forderte er Balingen auf 
am 26. Februar. 


Truchfeß Georg von Waldburg eilte nun, einzelne Banerfchaften 
der Hegauer durdy gütliche, für fie vortheilhafte, Anerbieten zu bes 
(dwichtigen, da er als Bundesoberjter Befehl hatte, gegen den 
MWürttemberger zu ziehen, Unter Vermittlung der obern Reiches 
ftädte wurde mit den einzelnen Gemeinden im Hegau ein Anftand 
und cine Richtung nach der andern gemacht. Der Truchfeß verfprach 
Amneſtie für Altes und feinen Beiſtand Allen, die fih von ihren 
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) Hierüber findet ſich eine Reihe Dokumente im Stuttgarter Staate— 
arch iv. 

2) Ueber Alles viele Berichte im Stuttg. Staatearchiv. Nah Hand 
Lug, Handiheift, befand das Geſchütz aus 13 Stüch Büchſeun, 10 
Schlangen, 8 Rarthaunen. 
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Obrigkeiten beichwert fünden. ! Um feinem Anerbicten noch mehr 
Gewicht anzuhängen, überfiel er mit 200 auserlejenen Reitern einen 
verjammelten Haufen Hegauer. Die Gefangenen ließ er gefeflelt 
nach Stofady bringen. Die andern Bauerfchaften nahmen die Ridys 
tung au, und zeigten ſich mit des Truchſeß Erbieten „wohl bes 
gnügig“, legten ihre Waffen ab, und hoben die Hand auf zum 
Zeichen der Aunahme des Vertrags. Dem Vertrag nad) ftellten 
auch fie ſich alle nah Stokach. Man legte einen nad) dem andern 
in den Thurm, lich fie aber ohne Berzug wieder heraus und heim, 
als fie neun gehuldigt hatten, auch die zuvor Gefangenen. ? 

Bor Dotternhaufen bei Balingen aus ſchickte Herzog Ulrich 
dem ſchwäbiſchen Bund einen Abſagebrief Durch einen Reiterjungen 
gen Um, Die Bündifcher gaben ihm 5 Gulden, und zum Zeichen 
des empfangenen Briefs zerfchnitten fie ihm den Rod an einigen 
Orten, und fchieften ihn unter Geleit wieder zu feinem Herrn zurüd, 
Während er felbft zu Dotternhanfen fagerte, hatten fid) die Schweizer 
in den benachbarten Dörfern gefeht, wo fie Faſtnacht feierten, denn 
es war die rechte Faftnacht den 28. Februar. 


Eobald der Truchfeß die Hegauer hinter ſich beſchwichtigt hatte, 


zog er über Tuttlingen mit 300 Reitern und 700 zu Fuß, meift 
Lanzfnechten, dem Herzog nad. Oberſter Hauptmann der Lchtern 
war jener Hans Müller mit der einen Hand, der beim erjten Eins 
fall dem Herzog Ulrich fo tapfer gedient hatte. Der Truchſeß zog 
ihm den befehwerlicheren aber viel näheren Weg durch dag Bären: 
thal nach, und kam üder die Lochen hervor, einen Bergvorfprung 
über Balingen, der wie ein fenfrechter Fels gegen diefe Stadt ab— 
ftürzt. Noch unterwegs war er einem Fähnlein Bauern aus Dem 
Hegan begegnet, Das dem Herzog zuzichen wollte. Es war Faſt— 
nachrdienftag um Mittag. Er fiel über fie, erftach ihrer an 60 
und gewann ihr Fähnlein, ſchwarz nnd roh, mit einem weißen 
Kreuz darin, Das er feinem Better Truchſeß Wilhelm, dem Statt— 
halter im Herzogthum Württemberg als Beutpfenning ſchickte. Hier 


1) Holzwart, gleichzeitige Handfhrift. Seidler, Handſchrift. 
2) Am 26. Februar. Hans Lug, des Augenzeugen Haudfgrift. Holzwart. 
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war es, wo Graf Friederich von Fürftenberg verwundet wurde, und 
dann feine Bauern fagten: „Stürb unfer Herr, das Gott mwöllte, 
fo müßten wir vor Leid rothe Kappenzipfel tragen.“ I Als er des 
Abends auf dem Lochen anlangte und vom Lochenflein aus das 
Lager des Herzogs überſah, wobei er und die edeln Herren bei ihm’ 
fih auf den Bauch legten, um von den Feinden nicht gefchen zu 
werden, entdeckte er, wie etwa 300 Schweizer und Schwarzwälder 
Bauern auf einen Acer zugen und cine Gemeinde hielten. Gie 
beriethen fi, wo fie ihr Nachtquurtier nehmen wollten, und man 
fah fie glei darauf in das Dörflein Weilheim abzichen, das unten 
am Lochenftein liegt. Da ſprach Herr Georg: „Möchten wir Die 
morgen crtappen, Das wär’ cine rechte Meorgenfupp’ für ung!“ 
Er hielt darum felbige Nacht gute Sorge und war fruh’ auf. 
Aber als er mit dem Bortrab in der Dimmerung des 1. März 
die Lochenjteige Hinabfam, gewahrten ihn die Bauern und wollten 
dem Lager des Herzogs zueilen, Das fah Herr Georg, er hatte 
noch Faum fünfzig Pferde herunter, es waren faft lauter Grafen 
und Herren, im Nu hatte er diefe Handvoll geordnet, und vers 
rannte den flichenden Schweizern und Schwarzwäldern den eg, 
daß fie an einen See hinter einen Graben fi flüchteten, und fich 
hier mit ihren Wehren in guter Ordnung aufftellten. Doch waren 
fie fn erfchroden, daß fie nicderfnieten und um Gnade baten. Der 
Truchſeß wollte einen Schreden in die Schweizer und Die Bauern 
bringen und ein Erempel ftatniren, damit fie alle den Herzog vers 
ließen und heimzögen, darum gab er feine Gnade, fondern ermahnte 
fie, fihb um Leib und Leben zu wehren. Sie thaten es. Des 
Truchſeß Ritter fehten mit ihren Roffen über den Graben und ers 
ftachen an 133 Mann. Auch ihre Fähnlein gewannen fie. Vom 
Adel wurden nur Wenige geiboffen und wund, Keiner auf den Tod, 
nur 15 Pferde fielen. Als der Lärmen in das Lager des Herzogs 
Fam, trat Alles unter die Waffen und rücdte aus, der Truchſeß 
aber, der fiinen Zweck erreicht hatte, und, weil er fehwächer war, 
nur wo er des Vortheils gewiß war, ſchlagen wollte, hatte fich 
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') Anshelm. Dans Lup und Holzwart, Hanpfihriften. 
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fbon nach Ebingen zurüdgezogen. Es zeigte fid, daß Herr Georg 
der Schweizer und Baueru Art wohl Fannte, Noch in felber Nacht 
zog der größere Theil der. Schweizer heim, theils aus. Furcht, ba 
fie ſahen, daß die Eroberung des Herzogtums nicht fo leicht gieng, 
und fie gleich beim Eintritt in’s Land eine Schlappe erhielten, theils 
weil fie fahen, daß beim Herzog nicht viel Gelds zu erholen war, 
und er fie über ihre Gewaltehätigfeiten zur Rede jtellte. Auch 
Hans Müller von Bulgenbach mit. den Bauernfühnlein verſchwindet 
ſchou hier aus dem Heere des Herzogs, wahrſcheinlich weil fie Die 
Stimmung dir württembergifhen Bauern nicht fo fanden, ale 
Ulrich ihnen vorgefpiegelt hatte. Die Württembergifchen Bauern von 
Tuttlingen und Balingen zeigten fi) gut bäurifch, aber nicht jehr 
herzogifch. Zu Ende des vorigen Jahres hatte man aud) in Diejen 
Gegenden die Rebe gehört, es thue Fein gut, Die Herren werden 
denn zu Tod gefchlagen ; und fchon bei feiner erften Recognoscirung 
im vorigen Jahre hatte Müller von Bulgenbad im Tuttlinger und 
Rofenfelder Amt nicht wenig Sympathie gefunden, Einzelne hatten 
ſich ganz an ihn angefchloffen und waren mit ihm auf den Wald 
gezogen, Die Schwenninger waren ganz bäurifch, und am meiften 
der Vogt und feine zwei Söhne, und nur mit Mühe hatte die 
djtreichifche Regierung dieſe Aemter vuhig zu halten vermocht. Gie 
hatte ihnen am 9. Januar zugeitehen müſſen, daß zu Entſcheidung 
ihrer Beſchwerden ein Schiedsgericht follte gebildet werden aug 
einem rittermäßigen Mann als Obmann, drei Regicrungsmitgliedern, 
vier aus dem Bürger und vier aus dem Bauernftand. And die 
Bauern: Abgeordneten, die dieſen Bertrag angenommen hatten, 
wurden von den Bauern darum nicht einmal freundlich angeſehen, 
die Meiften verwarfen ihn. 

Diefe Stimmung fand num auch Ulrich, als er fein Herzog« 
thum betrat, Man darf es als gewiß annehmen, daß Hans 
Müller von Bulgenbach und die andern Hauptleute der Bauern, 
die zu Zürih und Schaffhaufen mit dem Herzog geheim verhandelt 
hatten, darauf drangen, daß ber Letztere den Artifelbrief annehme, 
und die öftreichifche Regierung wurde ja in der Ihat benachrichtigt, 
daß der Herzog in der Schweiz verfprochen habe, wenn er fein 
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Land wieder erobere, wolle er das Evangelium befchirmen, die armen 
Leute von der Leibeigenfchaft und alten Dienſtbarkeiten frei machen, 
und die Gotteshäufer und Stifter abthun, ein VBerfprechen, dag ganz 
dem Inhalt des Artifelbriefs entſprach. Die für ihre Freiheit aufs 
geftandenen Bauern, die Ulrich begleiteten, fahen nun aber, daß 
er ganz den Herzog fpielte und nichts weniger als die Aufhebung 
der Reibeigenjchaft und der Dienftbarfeiten verfündete. - So ver 
ließen fie ihn und feine Sade. Die von Ulrichs Söldnern ges 
plünderten Württembergifchen Bauern wandten fich natürlich zuerft 
an den. Hauptmann ihrer Sutereffen, an Hans Müller von Buls 
genbach, den fie ſchon als gut bäuriſch Fannten. 


Hätte der Truchſeß Georg gewußt, daß fein Better Wilhelm 
300 Pferde unter Rudolph von Ehingen von Tübingen heranfjandte, 
um Balingen zu decken, und hätten fie ſich mit einander vereinigt, 
fo hätte ded Herzogs Zug ſchon hier ein Ende gefunden. So aber 
wußten Beide nichts von einander, und es gelang Ulrich, Balingen 
zu befegen. Die noch bei ihm gebliebenen Schweizer ließ er num 
ſchwören, die Württemberger fortan wie Freunde zu behandeln, 
Durch Eile hoffte er zu erfegen, was ihm an Macht abgieng und 
zog mit den Trümmern feines Heeres rafd) vorwärts auf Herren, 
berg. Die drei großen Karthaunen ließ er in Balingen zurücd, weil 
fie ihm für den Eilmarfdy zu ſchwer waren. Hier dem Herzen 
des Landes näher war die Stimmung der württembergifchen Bauern 
für den Herzog, aus Haß gegen Deftreich. Herr Georg, der Ul—⸗ 
richs Plan durchichante, eilte, die Hauptpunfte bis Stuttgart hinab 
und diefe Stadt felbft zu beſetzen. Er rückte auf Rottenburg am 
Necar, während Rudolf von Ehingen nad) Tübingen gurüdgieng. 
Hier trafen num die GStreitfräfte des fchwäbifchen Bundes von ver« 
fchiedenen Seiten zufammen auf ben Burgerlehen zwifchen Tübingen 
und Rottenburg. Bon Ulm her eilten bei 1600 Fußfnechte und 
etliche Reifige über die Deünfinger Alb, Reutlingen und Tübingen 
zu, ein flarfer reifiger Zeug vom Rhein und andern Fürjten bes 
Bundes war jhon da, über 400 Pferde. ! Herr Georg übernahm 


) So viel hat Hans Puß, der Augenzeuge, Geidter 600. 
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den DOberbefehl für fämmtliches Kriegsvolf bes Bundes, im Ganzen 
in 700 Pferde !' und 14,000 zu Fuß. Bun der württembergifchen 
Laudſchaft waren eilf Fühnlein dabei. Diefe Ingerten auf dem 
Defterberg bei Tübingen. Sie zeigten Feine Luft, für Oeſtreich gegen 
Herzog Ulrich zu ftreiten. Auch die Herrenberger ließen 40 Pferde, 
welche der Truchſeß, die Stadt zu beſetzen, ſchickte, wicht ein, weil 
fie wußten, daß der Herzog nicht mehr weit war, 


Ulrich zog am Samstag über den Near auf Bondorf, und 
von da vor Herrenberg. Als die Herrenberger ihn mit feinem 
Haufen fahen, thaten fie drei Schüffe zu ihm aus Doppelhafen. 
Drei Häufer, die er in dem Dörflein Nebringen anzündete, für 
drei Knete, die ihm hier erftochen wurden, hatten denen in Der 
Stadt feine Anfunft angezeigt. Wie er gegen die Stadt Fam, zog 
auch der Truchſeß die Höhe herab, Herr Georg rücte mit den 
Bündifchen in voller Schlachtordnung daher, dreißig Trommeln wire 
beiten, und zwei und dreißig Fähnlein glänzten in ihren Farben 
über den Haufen, wie die Harnifche des Kriegsvolfs. Herzog Ulrid) 
hatte ſich längſt vor ber Stade gefeht und fein Gefchüß gegen die— 
felbe gerichtet ; er lagerte auf dem Spitalacker. Herr Georg näherte 
fi) dem herzoglichen Lager fo jehr, Daß man fich gegenfeitig mit 
Schüſſen erreichte. Der Herzog lieh fein Gefhüg wenden und es 
dreimal auf die bündifche Reiterei abbrennen, aber ohne Schaden 
für diefelbe, c8 war zu hoch gerichtet. Der Truchſeß bat das Würts 
tembergijche Landanfgebot, ſich nach Herrenberg hineinzuwerfen und 
die Stadt zu vertheidigen, aber fie weigerten fih und wandten ſich, 
ehe der Herzog mit Schießen fortfuhr, rückwärts big zu dem nächiten 
Dorfe (Gültftein), hinter welchem die Fähnlein der bündifchen Knechte 
aufgeftelle waren. Diefe wollten die Rüdzichenden mit Morten und 
Wehr aufhalten, aber fie wollten thun, wie die Herrenberger, ihre 
Landsleute, von denen fie vermerft hatten, daß fie wieder zu ihrem 
altvorigen Herrn übergehen; fie zogen mit ihren Wagen an ben 
Bundiſchen vorüber, Tübingen zu, wo fie in ihrem alten Lager auf 





1) So viel gibt auch ter andere Augenzeuge, der Berfafer dee Auczuge 
und Kriegs tes ſchwäbiſchen Bundre an, nicht 1600. 
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dem Defterberg fich festen, Die Fähnlein von Bradenheim, Bair 
hingen und Maulbronn zeigten ſich am abgeneigtejten. H.rr Georg 
hielt nad ihrem Abzug noch bis Abend um 4 Uhr im Feld; weil 
er aber nicht wohl in's Feld gerüftet war, zog er ſich nad) Rotten« 
burg und Tübingen zurück, und um 5 Ubr Abends ergab ſich Herren» 
berg an Ulrich. Diefer lagerte jelbige Nacht noch in dem nahen 
Gärtringen, zog am andern Morgen, es war Montag, auf Böblingen 
und Sindelfingen, und gewann fie, weil fie nicht beicht waren, ohne 
Mühe. Hier aber zeigte Ulrich abermals, daß er Fein Feldherr 
war. Er nahm Leonberg ein und lag dabei vom 6. bis 9, März 
in Sindelfingen. Die Schweizer und die Seinen tranfen den. Mönchen 
im Klofter in der Borftadt ihren Wein und ihr Bier aus; fie hatten 
großen Borrath davon in dem reichen Klojter gefunden. Und über 
dem Zuftrömen des Landvolfs, das fi) von allen Seiten bei ihm 
einfand und ihm hufdigte, vergaß er, daß er mit der Haupeitadt 
Stuttgart eigentlic das ganze Land gewonnen hätte. 

Das überfah der Truchfeß nicht. Während die Bundesräthe 
im Hauptquartier darauf drangen, Tübingen, Kirchheim, Schorn— 
dorf und Göppingen zu befegen, als die gelegenjten Punfte, Die 
Bundeshülfe zu erwarten, da man den württembergifhen Fähnlein 
nicht trauen durfte und fie alle in ihre Deimath entlaffen hatte, 
beitand Here Georg darauf, daß das Kriegsvolf nicht vertheilt 
werde, weil jonjt Stuttgart mit allen andern Städten verloren 
gehe; auf Stuttgart müffe man Acht haben, denn wer baffelbe 
inne habe, der habe das ganze Land an ihm. Mit feinem geringen 
Feldgefhüß werde der Herzog vor Stuttgart nichts ausrichten, Da 
er die Mauerbrecher zu Balingen gelaffen habe, jobald es von ihnen 
gut vertheidige werde. Mürfe er aber lang vor Stuttgart liegen, 
jo werden ihn die Schweizer verlaffen, denn die Schweizer bleiben 
nirgends lange ohne Geld, und der Herzog habe Feines, Diefe 
fchlagenden Gründe fiegten, und auf des Truchjeß Befehl hatte ſich 
Graf Ludwig von Helfenjtein mit einem guten Geſchütz, 1600 
Fußfnechten und 600 Pferden, nad Stuttgart geworfen, ehe der 
Herzog, der mit feinen Schweizern und Bauern in Gindelfingen 
tranf, am die Möglichfeit dachte Er fcheint im Ernit geglaubt 
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zu haben, der Truchſeß fei ein Held wie er, der ſich nicht übereile: 
denn Ulrich dachte an Etuttgart, lich ſich auch im Schloß dafelbit 
ein Beet aufmachen und in die Stadt fagen, er werde Die nächſte 
Macht darin fchlafen, aber die Stadt zu befehen, daran dachte er 
nicht. Der Helfenfteiner war ſehr erfreut, im Stuttzarter Schloß 
Nlles fo parat zu finden. ! Die Etuttgarter Bürger waren gut 
württembergifch, nur die große bündifche Macht, die ſich plözlich 
in die Stadt warf, ſchreckte fie. Jetzt lich Herzog Ulrich die Etadt 
auffordern. Graf Ludwig von Helfenjtein, da er die Bürger dem 
Herzog fo geneigt fah, verfammelte die Landsknechte, deren Treue 
zu prüfen, „„Liebe fromme Landsfncchte, ſprach der Graf, des Ders 
3098 Trompeter ift hier, und will die Stadt überantwortet haben. 
Nun weiß jeder männigli wohl, daß wir Kaiſerlicher Majejtät, 
auch Kaiſ. Majeſtät Herrn Bruder Stadt und Land zu fehirinen 
geihworen haben, und jo will id) thun, wie ein wohlgeborner Herr, 
und will bei euch laffen Leib, Ehr’ und Gut, und der Erite am 
Feinde fenn, und da jterben und geneſen. Wer das mit mir than 
wilt, der hebe die Hand auf.“ Alte gemeine Knechte ſchwuren ihm 
mit aufgchobenen Händen zu. Da rief der Delfenfteiner freudig : 
„Nun, liche Landsknecht', nun wollen wir den Edyweizern den Kübel 
binden!" So redete er auch mit den Etuttgarter Bürgern und ber 
gchrte auch an fie, ihm mit aufgehobener Hand zu fehwören, mit 
Rath und That zu ihm zu jtchen, aber es waren nicht ihrer zwanzig, 
welche die Hand aufhoben und ihm zufchworen. 

Des andern Tags bewegte fih Herzog Ulrih von Gindelfins 
gen über das Gebirg her auf Stuttgart. Wäre er nicht fo lang 
in Sindelfingen gelegen, fo wäre er in die Stadt gefommen oh: e 
alle Noth. Jetzt mußte er fie belagern. Sein thaͤtigſter Verbün⸗ 
deter in der Stadt war der Henker, er wohnte auf einem Thurm 
der Stadtmauer, und während der Herzog vom Donnerſtag bis 
Sonntag nur etwa 70 Mann der Beſatzung erſchoß, erſchoß der 
Henker dem Herzog zu gut bei 7 Knechte in der Stadt; er that, 
als käme ſolches Geſchoß von außen her von den Feinden, und 
entrann dann glücklich.? 


TI Exibler, Yandidrift in Schmide San mlung. 
») Hans Luj, Pandigriit. 
ul. 11 
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Indeß war am 24. Februar fein Gönner und Berbündeter, 
König Franz von Franfreih, zu Pavia in einer großen Schlacht 
geihlagen und gefangen worden, und dadurch. gefchredt riefen Die 
Kantone die Schweizer zurüd, die bei Herzog Ulrich waren, bei 
Strafe an Leib und Gut: Deftreich beftand darauf, und die Kans 
tone widerjtanden jeht feiner Forderung nicht länger. Außer den 
nächſten Umgebungen Etuttgarts erhoben fid) die württembergifchen 
Bauern nirgends für Uri. Es blieb ihm nichts als der Rüde 
zug, und am 17. März war er fchon wieder über den Gränzen 
feines Landes. Er hatte es mit den Schweizern und Bauern vers 
dorben, und das Friegerifche Faftnachtfpiel war vorüber, nutzlos 
für die Letztern wie für den Herzog. 


Sreulofigheit des ſchwäbiſchen Bundes gegendie 
Oberſchwäbiſchen Bauern, 


— ——— 


Jetzt hatte der ſchwäbiſche Bund' alle Arme frei. Siegreich 
zogen von Italien herüber Oeſtreichs alte, geübte Krieger, in 
Württemberg war Herzog Ulrich beſeitigt, und die Bundesvölker 
unter Truchſeß Georg ſtanden zur Verfügung. Jetzt hatten die 
Herren die Bauern und ihre Sache da, wo fie fie haben wollten. 

Fortwährend waren Bundesmitglieder von Ulm aus bei den 
drei verbrüderten Bauerfchaften auf dem Ried im Allgäu und am 
See herumgeritten, und hatten fie in Unthätigfeit zu erhalten 
gewußt, bis die von Ulrich drohende Gefahr vorüber war. Gie 
hatten ſich fehr gefürchtet vor dem Anfchluß der Bauern an Ulrich. 
Die Bauern bei Ulrich, hatte es geheißen, feien ganz fchöllig und 
im Evangelium gar ertrunfen, und fteden fo voll Krieg, daß fte 
oben übergehen. ! Inter den Herumreitenden war namentlich Abt 


’) Beingarter Archiv; Berichte des Abtes Gerwid und des Truchſeß. 
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Gerwick von Weingarten. Es war den Bauern nicht ſo gar zu 
verargen, daß ſie den Vorſpieglungen glaubten, als ſei es dem 
ſchwäbiſchen Bunde ernſt, ſich ihrer Beſchwerden anzunchmen: 
glaubten doch ſelbſt Bundesverwandte anfangs daran, Denn may 
jab, fobuald die Sache der Bauern vor den Bundesräthen zu Ulm 
anhängig war, Grafen, Prälaten und gemeinen Adel mit ihren 
Unterthanen unterhandeln, fie boten ihnen Brief und Qiegel darauf 
an, daß fie ihnen alles das willig nachlaſſen wollten, was jie bei 
dem jchwäbiichen Bund auswirfen würden, es möchte mit pdır 
ohne Recht fein. ! = 

Das waren nun die Tage, in welchen die Bauern ihre Artifch 
aufiehten, um fie bei dem fchwäbiichen Bunde einzugeben. In 
dieſem Monat März müſſen hier die berühmten zwölf Artekel cuts 
jtanden jein. Schon am Eonntag Reminijeere ſchrieb Abt Gerwick 
an den Bund, der Unterallgäuer Haufen, der bei Altorf fagerte, 
habe ihn feine Artifel leſen laſſen, es feien ganz gleich dieſelben, 
wie die, welche die Bauern auf dem Ried haben. ? Wahrfcheinlich 
wurden fie von dem Ausjchuß der evangelifchen Berbrüderung auf 
dem Tag zu Memmingen redigirt. 

Die Bundesräthe zu Ulm liegen die Bauern artifuliren, vers 
handeln und zumwten „bis der Bund freiere Hände haben würde.“ 3 
„Man zog die Bauern mit Worten auf, fo fange man Fonnte, 
und rüſtete jich unterdejjen zur Gegenwehr.“? Und jegt erflärten 
Diejenigen Herrn, gegen welche ihre Unterehanen insbefondere beim 
ſchwäbiſchen Bund fich beklagt hatten, geradezu, man müſſe die 
Bauern erjt wieder zum Gchorfam bringen, alsdann wollen fie 
vor dem Bund Rede jtchen.? Das war aud die Anſicht des 
ihwäbifchen Bundes. Er gab Herrn Georg Befehl, hinter fich 
gegen die Donau zu ziehen und fi gegen die Bauern zu wenden, 


i) Weiſſenhorner Ehronif, Handſchrift. 
*) Weingarter Archiv. 
3) Wörtlihe Aeußerung des Abts Cerwick im Weingarter rchiv. 
) Weiſſenhorner Handſchrift. Eine Reihe Schreiben im Stuttgarter 
Staatsarchiv ſagt unumwunden daſſelbe. 
2) Weingarter Archiv. 
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In Etuttgart wurden die Knechte des Bundes menterifch, 
fie wollten einen Gturmjold haben, weil ihnen der Herzog die 
Stade nicht abgewonnen. Der Truchjeß war damit befchäftigt, 
Die Aemter Leonberg, Böblingen, Herrenberg und Balingen, welche 
abgefallen waren, zum Gehorſam zurück und zur S:rafe zu bringen, 
vor Allem fie zu entwaffnen. Als er von der Meuterei der 
Knechte hörte, befahl er den Fähndrichen, allein aus der Stadt 
zu zichen, weil die Knechte nicht ziehen wollten, bis fie bezahlt 
wären. Hauptleute, Waibel und Fähndriche zogen mit fliegenden 
Fihnlein aus Gtuttgardt nad) Dagersheim, wo das Lager dee 
andern Kricgsvolfs war. Am dritten Tag zogen die menterifchen 
Knechte auch nad und fügten fih. Bon allen Seiten zogen ſich 
hier die Aufgebote der Bundesftinde zufammen und bewegten fich 
gegen Urach, Tübingen und Kirchheim hin der Alb zu, um über 
die Alb gegen Ulm und Ehingen hin den Lagern der Bauern ſich zu 
nähern, und „den Bauern abzuwarten.“ Die Lundsfnechte aber 
wollten wieder nicht ziehen: die Hauptleute hatten nicht reinen 
Mund gehalten und es war unter die Knechte das Gefchrei gefoms 
men, daß es wider die Bauern gebe. Sie traten in die Waffen 
und hielten eine Gemeinde. Gie forderten den Hauptleuten eine 
runde Erflärung ab, ‚gegen wen fie geführt werden foflten, und 
da dieſe die Bauern nannten, verabredeten fie fich, daß ſich Feiner 
gegen die Bauern gebrauchen laffen wolle, weil ihre Sache gerecht 
fei, und erflärten einhellig, wider ihre Freunde, die Bauern, zu 
fechten ſeien fie nicht willig, Der Hauptmann von Memmingen 
309 geradezu mit feinen Kuechten ab. Ihm folgten tie Kucchte 
von Augsburg, von allen blieb nur das Fähnlein und der Haupt— 
mınn Michael Freffenmaier mit fieben Kuechten. 

Truchfeß Georg lag mit der Ritterfchhaft noch zu Böblingen. 
In ihrem Kriegsrath wurde beichloffen, den Grafen Friedrih von 
Fürftenberg, der bei den Knechten bejunders belicht war, mit etlis 
een Pferden den Ubgezogenen Sindelfingen zu nacdyzufchiden, um 


—— — — 


t Seidler Handſchrift. 


165 


— — — — 


fie zur Rückkehr zu bewegen. Dieſer brachte es dahin, daß der 
Mehrtheil der Knechte wieder umwandte in das Lager zu Dagers— 
him. Herr Georg begehrte an die Hauptleute eine Gemeinde zu 
balten, fo wolle er fommen und mit den Landsknechten Sprady hale 
ten. Die Hauptleute ließen die Fähnlein zufammentreten auf dem freien 
Feld bei Böblingen und Herr Georg und feine Kriegsräthe begaben 
fi) in den Ring. Zu feiner Seite ritten namentlid) Graf Fried» 
rich von Fürftenberg und Herr Freiwein von Hutten. Er lich 
eine Stille umfdylagen und ſprach: Liebe fromme Landsknecht und 
Kriegsleut, e8 langt mid) an, ihr wollet nicht wider die Bauern 
ziehen. Hört man die Bauern, fo handeln fie nichts, als daß fie 
allein Gottes Wort handhaben und aufrichten wollen, auch Nice 
mand nichts zu thun begehren, denn was Recht if. Auch ber 
Bund begehrt Gottes Wort zu handhaben und aufzurichten, bei deu 
Bauern aber findet es ſich nicht fo, als fie vortragen, fondern fie 
haben ein böſes Vornehmen, und daß dem alfo ift, ſo fehet, fie 
haben mir meine Herrfchaft eingenommen, die ich von meinem 
Herrn und Bater ererbt, wohl erfaufte Güter, und nicht allein 
mir, fondern auch Graf Friedri von Fürftenberg und feinem 
Bruder Graf Wilhelm, und vielen Herren, Edelleuten und Gottes— 
häufern Gewalt und Schaden gethban. Damit ihr fehet, daß ich 
nichts Unrechtes begehre, fo will ich es zu euch, fromme Lands— 
Fnechte, ſetzen und euch erfennen laſſen, was ihr fprechet, dabei 
wit ich ungeweigert bleiben. Ihr follt fehen, daß ihr nichts Uns 
ziemliches fürnehmen follt, und wer mir zu meinem gerechten Un— 
ternehmen helfen will und wider die Bauern ziehen, der hebe mit 
mir die Dand auf.“ 

Es war tiefe Stille, ungefähr fünfzehn Hände ſah man aufs 
‚gehoben, fie gehörten meiſtens Hauptlcuten. Betroffen fagte Herr” 
Georg, wer nicht gerne bei ihm fei, möge fi nur bald hinweg: 
machen und abziehen, fie follen aber ihr Beftes bedenfen, wenn 
ſich der Adel und die Reifigen von ihnen trennen, fo feien fie ja 
verloren, Den hochgeborenen Adel werde Gott nicht verlaffen, Darauf 
ſollen fie fidy bedenken, er wolle hinein gen Böblingen reiten, Damit 
ſchied er, 
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Michael Freſſenmaier, der Hauptmann der Stadt Augsburg, 
bercdere zuerjt fein Fähnlein, daß die Knechte einhellig wurden, 
als fromme Kriegsleute feinen Zug abzufchlagen, jondern zu folgen, 
wohin man fie führe, Dem Borgang des Augsburger Fihnleing 
folgten auch die andern Haufen, fie hörten auf das Einreden ihrer 
Hauptleute, nur die Konjtanzer nicht, Die zogen hinweg und nad) 
Haufe, Daß Niemand blieb, als der Hauptmann und Fähndrich. 
Alle Fähnlein zufammen ordneten Jerg Perlenfein, den Hauptmann 
des Marfgrafen Kaſimir von Brandenburg, und Hand Luz von Auges: 
burg, den Derold des Truchſeſſen, an diefen ab „als zwei Am— 
bajfadoren von gemeinen Kuechten, daß fie auf Herrn Georgs und 
der hochgeborenen Ritterſchaft Erbieten als fromme Knecht' wider 
die Bauern und wider den Teufel ziehen wollen.“ Das nahm der 
Truchfeh zu Gnaden an und fagte, er werde auch thun wic ein 
frommer Herr, und wolle überall der Erjte feyn am Feind, und 
nicht der Letzte. 

So brad) das Heer aus beiden Lagern zu Dageröheim und Bös 
bfinger auf, ‚und man 309 nach Kirchheim an der Te, wo Die 
Kriegsartifel vorgelefen und der Fahneneid gefchworen wurde, Zu 
Kirhheim zeigte fih ſchon wieder bei Einigen cin widerjpenjtiger 
Sinn. Die Knechte des Ritters Wolf Grämlich, lauter Reifige, 
weigerten fi) hier, wider die Bauern zu ziehen, auch die Fähnlein 
Hans. Müllers mit der einen Hand verweigerten den Schwur. Wolf 
Grämlich, der Ritter, und Hans Müller, der Oberſte der Landes 
Fucchte, blieben bier zurück, während der Truchfeß mit dem übrigen 
Her nad Ulm 309; zum Schutze Württembergs lic er Rudolph 
von Ehingen zurück, Auch der Rath der Etadt Ulm, wohin der 
Truchfeß alle Reifigen des Bundes auf zwei Tage und zwei Nächte 
einguartieren wollte, ließ nur 4009 Kuechte in die Stadt, und nur 
die Fußfnechte des Rathes felbit. Die Gemeinde in Ulm, die Zünfte 
hielten fi zwar ganz ruhig, doch waren fie der Sache der Bauern 
nicht abgeneigt. Sie verkauften den Bauern Harniſch und Wehr 
und malten ihnen ihre Fähnlein, und man hörte manche Rede, Die 
den Bundesitinden ungebührlic vorfam. Der Ulmer Rath erflärte 
zwar din Bundesräthen, ev achte nicht, Daß fein gemeiner Mann 
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darauf umgehe, etwas wider die Billigfeit vorzunehmen, aber troß 
diefer Erflärung mar der Rath in Furcht, die Gemeinde möchte 
umfchlagen und die Herren alle über die Mauern hinauswerfen. 


Vier Tage lang rathfchlagten die Bundesoberften und Räthe 
zu Ulm, wie die Operationen gegen die Bauern zu machen wären, 
Biele Herren des Bundes, wie der Fürftabt zu Kempten, hatten 
ſich ſchon früher, vom Anfang der Unterhandlungen an, offen zu 
Feindfeligfeiten gerüftet, jegt hatte c8 auch der Bund, ungeachtet 
er noch fortunterhandelte, Feinen Hehl, daß er „das, was bie 
Bauern eigenen Willens fih unterfangen, mit den Waffen und 
Gottes Hülfe zu wenden entfchloffen ſei.“! Die Räthe des ſchwä— 
bifdyen Bundes nahmen jedoch den Kampf nicht als ein leichtes Spiel, 
fo fehr auch viele Glieder des Bundes die Bauern verachteten. Soll 
und will anders, jchrieb Ulrich Arzt, der Bürgermeijter zu Augs— 
burg und des Bundes Hauptmann, Schimpf, Spott und Nachtheil 
verhütet werden, fo bedarf es einer größeren Macht, ale man bisher 
aufgeboten habe. Auf feinen Antrag mahnte darum der Bund gleid) 
nach dem erjten und zweiten Drittel auch das dritte Drittheil der 
Bundeshülfe eilends auf, und zwar follte dieſes in Geld erlegt 
werden, weil, wenn Fruchtbares ausgerichtet werden follte, Dieh 
allein mit fremdem Kriegsvolf gefhehen könne.? Eo hatte denn 
in dieſen leßten Tagen der Bund große Geldfummen zu feiner Ber: 
fügung gebradyt, obwohl mande freie Stadt in ihren Zahlungen 
‚nicht fehr eilig war, und Ulrich Arzt die eine und die andere wirder: 
holt mahnen mußte, fie würden gar um Leib und Gut Fommen, 
wenn fie nicht Die ausgefchriebenen Anlagen ungeſäumt einzahlen, 
deun es Fönne Feine Beut' (Borgfrijt) erleiden, eine Stunde fei zu 
lang, fo bedrohlich ftchen die Sachen. 3 Und wie die Herren Geld 
und Söldner vor fi) fahen, giengen fie auch mit Uebermuth vor: 
wärts. Herr Georg hatte jogar einen Gedanfen, der in Die Bundes» 
kaſſe ungeheure Eummen ſchnell gebracht hätte. Zum Bortheil feiner 

ı) Ulmer Archiv. 
3) Briefe Ulrichs Arzt, im Ulmer Archiv. 
2) Alten des neuen Baus in Lim. 
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militärifchen Operationen fehlug er vor, zu plündern und auf Beute 
auszugehen folle ganz verboten werden, benn dieſes habe die Fähn— 
lein oft zerftreut und manches Gefecht verloren gehen laffen; es 
jolfen zwei allgemeine Brandmeijter ernannt werden, weldye in allen 
Orten, di: man gewinne, die Brandichagung erhöben; zwei Drits 
theile der Brandſchatzung follen der Bundeskaſſe, em Drittheil dem 
Kriegsvolk jtate der Beute zufalfen. Da vorausfichtlicy mehrere taufend 
Ortſchaften überzogen und gebrandſchatzt werden Fonnten, und hätte 
cine in Die andere nur 300 fl. zahlen müjfen, fo wäre leicht cine 
Million durch Brandſchatzung eingebradht worden. Das gefiel aber 
etlichen Doftoren nicht. „Sie verftunden es nit anders, denn wie 
fie auf der hohen Schule gelernt.“ ! 


Eröffnung der Feindfeligheiten von Seite der Bauern, 


— — —— 


Treuherzig hatten die Bauern etwas von den Verhandlungen 
erwartet: jetzt, als ſie die Waffenbewegungen des Truchſeß, die 
außerordentlichen Kriegsrüſtungen des Bundes ſahen, und ihre Abs 
geordneten aus der übermüthigen Sprache der Herren, die nur von 
unbedingter Unterwerfung hören wollten, abnehmen Ffonnten, wo 
es hinauswolle, da verbitterten ſich die Herzen der Randlcute, ihre 
Zutraulichkeit fchlug in Wuth um, und fo befamen die Bewegunge» 
männer leichtes Spiel, welche bisher durdy das Uebergewicht derer 
niedergehalten worden waren, welche gemäßigt auf gütlichem oder 
rechtlihem Wege Erledigung ihrer Befchwerden zu fuchen vorzogen. 
Die Ulm zunächft umgebenden Bancerfchaften entzündeten ſich zuerft, 
und aus den Gegenden unterhalb Ulms lief das Feuer fchnell hinauf 
bis an die Quellen der Donau, alle Bauern traten in die Waffen, 
Die Fehde zwijchen ihnen und ihren dreifachen Tyrannen, den Herren 





— — — 


) Seidler, Handſchrift, Zeil'ſche Handſchrift bei Waldner. 
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in Schlöjfern, Klöitern und Städten begann, und rauchende Edel» 
fige und Stifter verfündeten ſchnell, Daß Der bisherige Sflave feine 
Feſſeln und feine Geduld abgeriffen hatte und aufgerichter fand, 
um blutige Rechnung für den taufendjährigen Drud zu holen, fos 
wie für das argliitige Spiel, das man in den Ichten Tagen mit 
feinem Bertrauen gefpielt hatte. 

Es waren natürlich nicht Tauter ſolche unter den aufgeftandenen 
Banerfchaften, die im Ernjt von den Herrn etwas für ihre Sade 
erwartet hatten; die Bewegungsmänner fonnten nichts von gü:lichen 
oder rechtlichen Verhandlungen erwarten und wollen. Diefe hatten 
auch während der Verhandlungen den Bolfsbund auszubreiten und 
zu Fräftigen gefucht, wo und wie viel fie fonnten. Seht waren 
diefe Männer auch diejenigen, melde zu Führung des Kampfes die 
Mittel aufzubringen und diefen ſelbſt zu organifiren fuchten, 

Zuerft thaten fie aller Orten, wo fie fonnten, Diejenigen weg, 
weldye auf die Stimmung des gemeinen Mannes befonderen Eins 
fluß üben Fonnten, alſo die Pfarrer, welche nicht in der Richtung 
der neuen Lehre predigten. Da und dort giengen Die Bauern rottens 
weife zu den Pfarrern, und fagten ihnen nicht nur, ihrer Obern 
Meinung und Schaffen fei, daß fie das Wort Gottes lauter und 
klar im Geiſte ohne alle menfchlichen Zufäge nad) dem Terte pres 
digen; fondern fie erflärten ihnen geradezu, wenn fie nicht mit 
ihnen heben und legen wollen, fo follen fie von den Pfarren und 
Pfründen abzichen. ! 

Um den großen Geldquellen des ſchwäbiſchen Bundes gegenüber 
auch ihrerfeits ſich Geldquellen zu eröffnen, bejchloffen die Mins 
ner, welche die Volksbewegung leiteten, das goldene und filberne 
Geräthe aus den Kirchen zu nehmen, es zu Geld zu machen 
und fi damit zu rüften; auc das baare Geld aus den Hei— 
ligen an fich zu ziehen, und wo Dörfer gute Gemeinden hatten, 
diefe um baar Geld zu verfehen.? Aus dem Gäfularifiren, 
eigentlih Abthun, wie fie e8 nannten, der Klöfter und anderer 


) Niklas Thomanns Bericht, Handfohrift in Shmirs Sammlung. 
2) Cbendaſelbſt. 
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Stifter hofften fie auch bedeutende Geldquellen zu befommen. 
Da die Feindfeligfeit des ſchwäbiſchen Bundes offen lag, hielten 
alle drei Haufen eine allgemeine große VBerfammlung zu Geisbeuren. ! 
Wurden hier die berühmten zwölf Artifel als allgemeines Mus 
nifeft angenommen, und trugen fie von hier aus Boten durch die 
deutfchen Lande? Acht Tage fpäter fchon kennt man fie im 
Ddenwald und in Sachfen. 

In den legten acht Tagen des März waren die Bauern al 
lenthalben an der Donau auf und eröffneten die Feindfeligfeiten, und 
zwar wunderbarer Weife nicht bloß im Oberfchwaben, im Innthal 
auf dem Schwarzwald, im Breisgau, im Elfaß, fondern von den 
Gegenden unterhalb Ulm leitete fich der Aufitand durch die ©: 
genden zwifchen der Werniß, der Jaxt und dem Kocher mit Bli— 
Besichnelle fort über Nereeheim, Bopfingen, Nördlingen, Ellwangen, 
Dettingen, Dinfelsbühl, Krailsheim einerfeits, Gmünd, Malen, 
Gaildorf, Hall, das ganze Hohentohifche andererfeits, hinein in 
den Odenwald, in den Rheingau, hinüber in’s Herz von Franfen, 
und am ganzen Thüringer Wald, wo der Ngitator Thomas 
Münzer am Hauptfenerheerd ſaß, war Alles im Aufjtand. 

Es kann nicht anders jeyn, c8 mußte ein Plan, eine Ber: 
abredung dabei zu Grunde liegen, Denn auf wohl zwölf weit 
von einander entlegenen Punften des fÜdlichen Deutſchlands begann 
in Denfelben Tagen, in den erften Tagen des Frühlings, die Waffen: 
bewegung des Volkes. Zu gleicher Zeit jtehen die Tyroler auf eröffnet, 
Hans Müller von Bulgenbach den Kampf auf dem Schwarzwald und 
im Breisgau, eröffnen die drei Daufen am See, im Allgau und 
auf dem Ried, ſowie der unterhalb Ulm's ſich wicder ſammelnde 
Reipheimer Haufe den Angriff, treten auf der wärttembergifchen 
Alp, in den Gebieten der Stade Heilbronn und des Deutſchordens 
unter-Anführern die Banern in die Waffen, erhebt fi an Der 
Tauber allgemein der Aufitand, bewegt Georg Mezler mit einem 
Bauernheer aus dem Odenwald fi) hervor, zettelt Wendel Hippler 
im Hohenlohiſchen die erften Ihätlicyfeiten an und zückt Münzer 
in Mühlhaufen das republifanifhe Schwerdt. 

Wahrſcheinlich war der Frühlingsanfang zu Ende det vorigen 


2) Bericht dis Augenzeugen vom Krieg des ſchwaͤbiſchen Bundes. 
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Jahres zum allgemeinen Ausbruch feitgejegt worden, und die Bo— 
ten, welche die Bewegungsmänner auf Dem Walde ausjenderen, 
Thomas Münzer’s Reifen und die wiedertäujerifchen Emiſſäre 
hatten die Fäden der Bewegung angefnüpft. Ueberall auch zeigt 
ſich der gleihe Operationsplan. Die radifale, die revolutionäre 
Partei, welche Feineswegs mit den für ihre alten Rechte aufge: 
jtandenen Bauerfchaften ganz zufammenzuwerfen ift, erhält überall 
die Oberhand in den Gemeinden, und die Feindfeligfeiten beginnen 
da zuerjt, wo die Beleidigungen und die Drohungen von Geiten 
der Herren am neuften find. 

Bom See bis zum Saume des Schwarzwaldes und bie 
Donau herab bis Günzburg unterhalb Ulm’s erfcholl die Sturm: 
glocke vder das Zierholdgefchrei, wodurch die Bauern auf die 
Sammelpläge zujammengceboten wurden ſeit dem Anfang der 
letzten Woche des März. Alle Lager füllten fih, und fchon ei— 
nige Tage vor Mariä VBerfündigung war Leipheim an der Donau 
ein großes Bauernlager voll Friegerifhen Lärms. Geängſtigt vers 
fuchte hie und da noch ein Herr feine noch nicht entfchiedenen 
Unterthanen von dem Abfall durdy die beiten Zufagen zurüczus 
halten. So namentlic der Abt Jodofus von Roggenburg. Er 
war, gleich als feine Bauern fi zu befchweren anfingen, nad 
Um entritten, feine Bauern hatten bisher fi ruhig verhalten 
und auch auf Das gewartet, was ihnen die Bundesräche zu Ulm 
in Güte oder Recht an Erleichterungen gewähren würden. Der 
geiſtliche Herr faßte fi) Much, Fehrte in fein Gotteshaus zurück 
und ritt bei feinen Hinterfaßen umher. Sie wollten von ihm 
aber nichts hören, fondern verfammelten ſich in Engitetten und 
ordnneten dreißig aus ihrer Mitte an den Convent des Kloſters 
ab, um mit diefem über die Friedens: Bedingungen zu verhandeln. 
Der Eonvent fuchte Ausflüchte und verwies zur Entſcheidung 
ihrer Befchwerden auf die Rathsherren zu Ulm, den fhwäbijchen 
Bund oder eine neutrale Stadt. Auf das fagten die Bauern, es 
fei des Zauderns bereits genug, und begaben fich zum Haufen bei 
Reipheim. ! 


) Polzwart, Dandfdrift. 
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Als die Abgeordneten der drei Bauerſchaften von Ulm hinter— 
brachten, daß fich die Unterhandlungen zerfhlagen und die Herren 
nur von unbedingter Unterwerfung reden, und foldes Anfinnen 
in ihrem Uebermuth ein gleichmäßiges, mehr als überflüfiges Er: 
bieten ! nennen: als zudem die Kunde Fam, wie der Truchſeß 
feindfich heranziche, da brach zuerft der Baltringer Haufen aus 
feinem Lager auf, und griff am 26. März einige Schlöſſer der 
Herren an. Das Schloß des Hans Burfhard von Ellerbady- zu 
Laupheim wurde geplündert, cbenfo das Schloß zu Schemmerberg, 
welches dem Abt von Salmansweil gehörte, und das Herrn Geor- 
gens zu Simmetingen; allen Hausrat), Wein, Korn nahmen Die 
Bauern heraus und brannten dann die feften Häuſer bis auf den 
Grund aus. Zwar löfchten die Hinterfaffen das Feuer des Schloſ— 
fes, weil fie für ihr Dorf fürchteten, aber fie felbft und Die 
Depfinger waren die fleißigften, die Herrfchaftsjcheuren von Vor— 
räthen, die Weiher von Fifchen zu leeren; jedes Haus befam 
feinen Theil davon. ? Darauf legten fie ji vor das Schloß 
Rottershaufen, das Herrn Konrad von Rot gehörte, es waren 
wieder die eigenen Hinterfaffen die Oejchäftigiten dabei. Der 
Ritter war abwefend beim Bundesheer, nur etlihe Knechte lagen 
im Schloß. Diele, weil fie ſich zu ſchwach ſahen, ließen Die 
Bauern hinein ‚und flüchteten fi) in ein feſtes Gewölbe, worin 
das Pulver lag. Die Bauern liefen ihnen in das Gewölbe nad 
und Einer lich ein brennendes Zündftük in das Pulver fallen; 
ein Theil des Schloffes mit den Kucchten und vielen Bauern flog 
auf. Solche Vorgänge, die fein eigenes Beſitzthum fo nahe be: 
drohten, beftimmten den Truchſeß, nicht zunächſt nad Leipheim, 
fondern nach Oberfchwaben ſich zu wenden, unmittelbar gegen bie 
Bauern im Ried bei Paltringen. Es z0g das ganze bündifche 
Kriegsvolf zu Fuß auf Erbach, wo fih Die einzelnen 
Abtheilungen fammelten, am 30. März, und wollte, da bie 
Bauern auf dem rechten Donauufer ftanden, vom linfen Ufer bei 
Ehingen über den Fluß gehen, etwas über 2000 Pferde jtarf und 
7800 zu Fuß, mit trefffihem Geſchütz. Aber das große Geſchutz 


55 Publicandum des ſchwaͤb. Bundes. 
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vermochte man nicht über die Donau zu bringen und die Reiterei, 
tie Hauptſtärke des Bundes, konnte im Ried nicht gebraucht wers 
den. Der Truchieß mußte fi) begnügen, Freiwein von Hutten 
mit den Schügen über die Donau zu ſchicken. Diefer traf bei 
Delmenfingen auf ein Fähnlein Bauern, dag erjt aud dem Min— 
defehal heranzog, das Winzerer Fäihnlein genannt, fie flohen aber, 
als fie die Schügen gewahrten, über die Roth, daß die Bündiſchen 
nichts verrichteten. Der große Baltringer Haufen zug das Ricd 
herauf gegen Rißdiſſen, in der Hoffuung, den Truchſeß nachzulo— 
een. Diefer aber zog ſich mit der Hälfte der Reiterei nach Ulm, 
mit der andern Hälfte nah Ehingen zurück. Graf Wilhelm von 
Fürftenberg bfieb mit dem Fußvo.f an diefem Abend zu Erbad, 
und das Einzige, was die Kuechte thaten, war, daß fie einige 
Dörfer plünderten und anzündeten. Während am andern Morgen 
Herr Georg auf war, bei dem Ulmer Hochgericht feine Ordnung 
zu machen, fielen etliche Rotten Kuechte vom bairifhen Fähnlein 
in das Dorf Delmenfingen, um zu plünderu, die Bauern fahen 
es, zogen das Nied hinab, Überficlen die Kucchte im Dorf, er— 
ſtachen über hundert derfelben, fingen etliche und ſchickten fie mit 
weißen Stäben in’s Lager der Bündifchen zuräd. Die Bauern 
ſtellten ſich ſogar, als wollten fie über die Brüce bei Erbac in 
das Lager des Fürjtenbergers fallen. Der Graf fand in gutem 
Bortheil und lich das Geſchütz unter fie gehen, traf aber wenig. 
Herr Georg und die von Ehingen eilten auf den Lärm ſo ſchnell 
heran, daß ihre Pferde voll Schweiß waren. Die Bauern aber 
zogen wicder hinter fih auf Rißdiſſen. Die Bündifchen rath— 
fchlagten hin und her, wie die Bauern anzugreifen wären. Herr 
Georg und Graf Wilhelm befahen das Ried überall, fanden aber, 
daß die Reiterei darauf nicht zu gebrauchen fey. Sic zogen auf 
dir andern Seite nad Oepfingen, da fah Herr Gcorg die Bauern 
auf Schlangenfchußweite im viele Haufen zertheilt ftchen. Er 
fhicfte eine Jungfrau mit einem Echreiben im Namen des Bun— 
des an fie, worin er fie zum Abzug mahnte und jedem, Der ges 
horſam wäre, ficheres Geleit verſprach, auch ließ er fie fragen, 
ob ein Abgeſandter aus feinen Leuten fichered Geleit von ihnen 
haben würde. Die Bauern verfprachen es und er fihiefte einen 
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Tambour mit neuen Anträgen an fie. Als aber die Nacht ein: 
fiel, brachen die Bauern, Die den Zweck der Berfundichaftung 
wohl begriffen, ihr Lager ab, und zogen hinter fih an ein Holz. 
Der Tambour fürchtete auf der Rückkehr von der Wacht angefallen 
zu werden und fehlug feine Trommel. ) 

Gerade dag wurde auf der Wache des bündiſchen Lagers, die 
nicht gehörig unterrichtet war, mißverftanden, fie fchrie Allarm, 
im Nu war Altes auf, dag Getümmel war fo groß, daß man 
es ſelbſt im entfernten Bauernlager hörte. Als man nad dem 
Feinde fah, war Niemand vorhanden, als der Tambour, der bes 
richtete , daß die Bauren ihre bisherige Stellung verlaften haben. 
Der blinde Lirm Fam aber dem Truchfeß ſehr zu gut. Unter den büns 
diichen Fußfnechten hatten die Bauern heimliche Berftändnijfe. Gie 
hatten den Bauern entboten, fie wollen bie Ritter und ihre 
Knechte angreifen und fi) dann mit den Bauern vereinigen. An 
diefer Nacht hätte die Meuterci ausbrechen und die Bauerjchaft 
das bündifche Lager überfallen follen. Der Allarm, ben fie im 
bündifchen Lager hörten, machte die Bauern ftugig und 309, fie 
mißtrauten oder glaubten die Sache verrathen, fie zogen ſich noch 
in derfelben Nacht bis Stadion zurück. Der Truchſeß aber ließ 
hinter ihnen drein wieder mehrere Dörfer plündern und verbrens 
nen ?_ Die Reiter bekamen jo viel Vieh, daß fie eine Kuh um 
einen halben Basen verfauften, ?) In diefen Dörfern waren die 
meiften Bauern mit ihr Habe zurücgeblieben , weil fic fi) noch 
nicht für die Verbrüderung erflärt hatten, Dietri Späth wurde 
befehligt, den Bauern nachzureiten, er fand fie zwifchen Stadion 
und Grunzheim und Fam fo nah zu ihnen, daß er mit ihnen 
reden Fonnte. Die Bauern aber hielten fo gute Ordnung, Daß cr 
fie nicht anzugreifen wagte, fondern ſich zurüdzog. 

Die Bauern zogen num vor Munderfingen und forderten das 
Städtchen auf. Während die in der Stadt mit den Bauern im 
Gefpräc waren, ritt Späth auf der entgegengefegten Geite an 





1) „Wie einem Gefandten gebührte,“ fest die Seidler'ſche Handfchrift hinzu. 
2) „Jedoch in Ordnung,“ fagt bie Seidler'ſche Handſchrift. 
2) Seidler, Handſchrift. 
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die Mauer und rief den Bürgern zu, ſich zu halten, der Entſatz 
ſey nahe. So ließen die Bürger die Bauern nicht ein, und dicfe 
zogen hinweg in Das Kloster Marchthal, plünderten c8 rein aus 
und zerfchlugen und verdarben , was fie nicht mitnehmen Fonnten, 
Es geihah dich gegen Abend. Der Truchſeß, von Dietrid, Späth 
benachrichtigt, machte fich fogleich auf, in der Hoffnung, fie zu 
überfallen, Er 309 die ganze Nacht durch, ohne jie zu erreichen, 
die Bauern waren gewarnt, und hatten ſich nach Zwiefalten über 
die Donau gezogen und auf die Alp, wohin ihnen der Truchſeß 
mit dem Heere nicht zu folgen wagte, da fie in die Schluchten 
und Wälder fidy vertheilten ) 


Geferht bei Leipheim und Iahob Wehe's Tod. 


— 


In den Lagern zu Pangenau und Leipheim mehrten fich indeſſen 
die Bauern von Tag zu Tag und ebendamit die Beforgniß der 
Bundesräthe in Ulm. Ueber 5000 jtanden in beiden ‚Lagern, 
über 4000 zogen ihnen vom Mindelthal zu. Es waren aus dieſer 
Gegend alle Streitfräfte des jchwäbifchen Bundes hinweggezogen, 
und bei dem Heere des Truchſeß. So hatten auf diefer Seite die 
ThätlichFeiten ohne MWiderftand eröffnet werden können. Wie in 
Leipheim und Günzburg, war auch in der Stadt Weiffenhorn Die 
Gemeinde für die Bauern. Schon während der erften Verſamm— 
(ungen der Bauern waren viele Weiffenhorner in die Lager der 
Bauren zu Stertiffen, zu Engitetten, zu Leipheim, im Gumpf, 
hinauggeritten, und der Bauern Beginnen hatte ihner wohlges 
falten. In Weiffenhorn jelbft Fam es zu unruhigen Auftritten 
bei der neuen Rathswahl und die Gemeinde feßte es durch, daß 
Zwölf aus ihr in den Äußeren Rath gewählt wurden, und Die 
Gemeinde jelbft wählte Sechzehn aus ihrer Mitte, die mit der 
Herrjchaft und mit dem Rathe über ihre Befchwerden handeln folls 
ten, und als fie fih am Sonntag Deuli, den 19ten März, noch 
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mit vier Bürgern verjtärft hatten, faß der Ausichuß ber Zwan» 
jiger, und verhörte Alle, die ſich beichwert zu ſeyn vermeinten, 
und als die Bauern wieder in ihren Lagern fi zu fammeln ans 
fingen, ritten wieder Weiffenhorner hin und her hinaus und luden 
die Bauern in die Stadt ein. Es waren zwar Einige, Die den 
Rarhsherren rierhen, ſolche zu ftrafen, man habe ja Gefängnijfe 
genug, ‚man folle fie darin „erfühlen“ laſſen. Der Rath aber 
wußte fi) nicht zu rathen, das ſchon früher laut gewordene Ge— 
fchrei, man folle die Herren über die Läden hinauswerfen, hatte 
ibn eingefcehüchtert. Darum wollte er Walther von Hirnheim nicht 
in die Stadt laffen, der am 26. März mit einem reifigen Zeng 
des Bundes Einlaß begehrte: die Gemeinde war dagegen, und 
erft als er mit der Drohung hinwegritt, man Fönne die Gtabt 
auch ohne Schlüffel auffchlichen, gewann es der Rath über bie 
Gemeinde, daß fie am 28. März 344 pfalzgräfliche Pferde auf 
nahm. Während diefe in der Stadt lagen, kam von Denen zu 
Leipheim ein Schreiben, worin fie fi befchwerten, daß die Weiſ— 
fenhorner die Feinde der Bauern in ihre Stadt aufgenommen ha« 
ben; diefe haben fie bereits angegriffen und einen bäurifchen Pojten 
 niedergeworfen. Man höre zu Leipheim, daß c8 wider Wilfen 
und Willen des gemeinen Mannes zu Weiffenhorn geſchehen fey. 
Mean verfehe fich einer guten Antwort, font müſſe man fie 
feindlich behandeln. 

Es erhellt aus diefeom Schreiben, daß auf diefer Seite von den 
Bündifchen die Feindfeligfeiten eröffnet worden waren, che die 
Bauern feindlich verführen. Wen man unterwegs, fagt der Aue 
genzeuge, von den Bauern fommend oder zu ihnen gehend ans 
traf, der wurde erfchlagen, und erft auf diefes handelten Die 
Bauern ebenfo gegen die Bündifchen. ! 

Auch aus dem Banernlager zu Illertiſſen, wo bei 6000 ver- 
fammelt ftanden, Fam eine Borfchaft nad Weiffenhorn, worin 
die Stadt aufgefordert wurde, der driftlihen Vereinigung diefer 
Landſchaft beizutreten. Das, fehrieben fie, bieten wir in brüders 
licher Liche und gutem Bertrauen zu willen, daß ihr mit ung 
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theilen wollet, wie gute Brüder und nicht mehr; denn Gott ſep 
mit ung Allen. 

Die Voten mußten ſich flugs ohne Antwort hinwegbegeben. 
Am 31. Miürz verliehen die Pfalzgräflihen die Stadt, um zu 
dem Truchſeß bei Ehingen zu itoßen, da es gerade jegt gegen den 
Baltringer Haufen ging. Der reifige Zcug war noch nicht ferne 
von der Stadt, als in derfelben ein Gejfchrei entitand, die Bauern 
ziehen über den Gulgenberg mit Macht daher. Es wurde Sturm 
gefcylagen, ein Theil der Pfälzifchen Fehrte in die Stadt zurüd, 
denn in derjelben wear für folche Fülle nichts angeordnet, Büch— 
fen, Pulver, Alles, was man zur Wehr nöthig hatte, war vers 
ſchloſſen: Loch zeigte fi, daß es ein blinder Lärm war. 

Erjt am folgenden Tag, dem erften April, erhoben fid), wie 
altwärts, auch Die drei Bauernlager von Langenau, Leipheim und 
Illertiſſen zu Thätlichkeiten. Die Leipheimer fielen zuerft über 
Wilhelm Ritters Schloß zu Bühl, fie nahmen Büchſen, Pulver 
und alle Borräthe Daraus, und zerriffen und verberbten den Bau. 
Dann theilten fie fih, Etliche zogen an der Bibrach herauf, der 
große Haufe wandte ſich auf Pfaffenhofen. Nah Weiſſenhorn 
fchicften fie, man möchte fie einlajjen, fie wollen für ihren Pfennig 
eſſen und trinfen; als es abgejchlagen wurde, begehrten fie Her: 
ausgabe alles deijen, was der Abt von Roggenburg und andere 
auswärtige geijtlihe Herrn in die Stadt geflüchtet hätten. Auch 
das ſchlug der Rath ab. Gie zogen nach Attenhofen. Jakob 
Wehe war ſelbſt mit ausgezogen, aber er vermochte nicht allen 
Ausihweifungen einzelner von Wein und Race trunfener Bauern 
vorzubeugen, Er war da, um aus dem Beutegelde eine Kriegs: 
Fajfe zu bilden. Auch aus dem Pfarrhofe zu Attenhofen ließ er 
Alles wegtragen, was fortgebracdht werden fonute: der entwichene 
Pfarrer war der Sache des Bolfes befonders feind, und Meifter 
Safob wollte das Pfarrhaus felbit ummwerfen laſſen. Auf Fürs 
bitte und Vorſtellung ciner Frau, daß es der Kirche zugehöre, 
unterließ er es. Alle Pfarrhöfe umher ftanden lcer, alle 
Pfarrer waren nad Weiffenhorn geflohen. Die Bauern , die ſich 
in denjelben umber zerftrenten, tbaten Feinen Schaden darin, als 
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daß ſie hier einige Maaß Wein austranken, dort ein Lamm, an— 
derswo ein Paar Kühe, Kapaunen, Hühner mitnahmen, Fenſter 
und Ihüren einſchlugen; und das that nicht der ‚große Haufen!, 
fondern Einzelne, die ſich davon verliefen. 

Den großen Leipheimer Haufen führte Meifter Jakob, der im 
Pfarrhofe nichts zu fih genommen hatte, als ein gefchmalztee 
Brod ?, MWeiffenhorn zu. Er hatte 60 Wagen bei fidy, diefe 
verlängerten den Zug noch mehr, der dem Weiſſenhorner Rath) 
Angft genug machte. Denn ſchon waren die erften Glieder des 
Zugs hinter den Gärten von Weiffenhorn angefommen, ale die 
legten noch nicht aus Attenhofen heraus waren, Bei diefer Länge 
zeigte der Bauernzug eine ziemliche Breite, man zählte im Brach« 
felde 31 Fußtritte, fo hod) marſchirten fie, und die Furcht der 
MWeiffenhorner vergrößerte nocy die Zahl, auf Die man aus dem 
Borhergehenden fchliefen Fonnte?, Zehn aus der Mitte der 
Bauern gingen vor die Thore, um noch einmal Einlaß zu begehs 
ren, man wollte Meifter Jakob ſelbſt unter diefer Gejandtichaft 
gefehen haben. Sie brachten vor, man habe ja die bündifchen 
Reiter auch eingelaffen, man gebe Juden und Zigeunern um ihr 
Geld Zehrung, und zugleich begehrten fie, der Rath folle ſich in 
ihre Brüderfchaft begeben und das heilige Evangelium beſchirmen 
helfen. Der Bürgermeifter Diephold Schwarz antwortete, fie 
haben bisher zu Weiffenhorn weder Mangel an Gotted Wort, 
noch über die Obrigkeit zu lagen gehabt, und bat fie, body ja 
gute Nachbarfchaft zu halten, die man auch gegen fie beobachten 
wolle. Swifchen der Berhandlung ließen die Rathsherren viel 
Wein und Brod herbeibringen, Die Gefandten der Bauern fanden 
auf dem Graben, bie Weiffenhorner Herren zwifchen den Thoren. 
Man bot den Oejandten einen freundlichen Trunf hinauf, den fie 


ı) Niklas Thomannıs Handſchrift gefteht dieß ausdrücklich zu. 

2) Thomann’s Pandſchrift. Profeffor Beefenmaier, der ein Programm 
über Jakob Wehe berausgab, entblödet ſich nicht, zu fagen: 
„Wehe ließ fih im Pfarrhofe tractiren, und wie er genug gegeflen 
und getrunfen halte, ließ er rein ausfeeren,“ und wagt fih dafür 
auf Thomann's Handfchrift zu berufen, die das Gegentheil bezeugt. 

3) Solzwart’s Handſchrift gibt 20,000 an, Thomann 12,000. 
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auch in fremmdlicher Meinung annahmen. Der Sprecher ber 
Bauern, erg Ebner von Engftetten, auch der Bayer genannt, 
füllte ein Flaͤſchchen, das er bei ſich führte, von dem hinaufges 
botenen Wein, und ſchied mit dem Berfprechen, das Dre in der 
Sache thun zu weten. 

Bei dem großen Haufen gab es ein Geſchrei, als die Weis 
gerung der Weiffenhorner fam, es wurde beſchloſſen, die Stadt 
zu flürmen. Zwei Fähnlein Jettinger Bauern wollten‘ fich Hierauf 
von dem Haufen trennen, man brohte ihnen, man wolle fie ans 
fehen, wie die von Weiffenhorn, da vereinigtem fie fi wieder mit 
den Andern. Der Bayer wurde an die Stadt zurüdgefchidt mit det 
Antwort, da man fie nicht gutwillig einnehmen wolle, fo wollen die 
Bauern in dieſer Nacht. die Stadt einnehmen. -Damit fagte er ber 
Stadt fürmlidy ab. Nun, rief Bürgermeifter Schwarz, fo hüte jeglidyer 
Fuchs feines Balgs, das walte Gott und der Ritter Sanıt erg ! 

Die Bauern machten bereits alle Zurüftungen zum Sturme, bag 
Schießen aus der Stadt und in die Stadt begann, felbft die aus 
der Nahbarfchaft hereingeflüchteten Priejter nahmen Theil an ber 
Bertheidigung. Das Schießen hatte etwa eine Stunde gebauert, 
die Bauern hatten fich in den Häufern der Vorſtadt gefeht, es 
dunfelte, und man machte auf beiden Seiten einen Stillſtand. 

In Weiffenhorn fürdtete man am andern Morgen die Er« 
neurung des Angriffes, die Bauern waren aber in der Finfterniß 
von der Stadt weg und vor das Klofter Roggenburg gezogen. 
Die Eonventherren waren auf die erſte Kunde ihres Anzugs ents 
flohen, und das Klöfter war -Teicht einzunehmen. Unbefümmert 
darum, daß es Faſtenzeit war, Tießen fie es ſich wohl feyn in 
Fleiſch fo gut als in Fifchen, und in dem trefflichen Weine. der 
Conventherren. Das löfte die Bande der Ordnung. Betrun—⸗ 
kene Bauern’ zerfchlugen das fchöne Orgelwerk des Gorteshaufeg, 
fließen das Gaframenthäuslein mit einer. Stange zufammen, 
nahmen das Hochwürdige fammt dem Büchslein, worin der Ehrifam 
und das Oel war, heraus und zerfchlugen Altes in der Kirche, 
die Bibliochef wurde erbrochen, die Bücher uud die Aften, worin 


die Gülten und andere Gchuldigfeiten der Bauern verzeichnet was 
12? 


ven, wurden zerriffen oder fortgeführt, Die Kelche und das andere 
. Geräthe weggenommen, Meßgewande und Fahnen zerriffen, die 
Bauern machten fid) „Dofenbändel“ daraus. Die Hanptleute, die 
das Klojter in Ordnung leerten,, fanden große Vorräthe an Korn 
und Wein, an Zug: und Federvich und Scaafen, an allerlei 
Geräthe. Jerg Ebner machte fid) in diefer Naht zum Abt von 
Roggenburg und freute ſich mit feinen Bauern des Scherzes. 

Die Bauern waren von vielen Dörfern her nach Weiffenhorn 
und Roggenburg noch viel an Gülten und Anderem im Rückſtand 
und glaubten fo auf einmal Altes zu erledigen, ed waren in Die 
12008 zu Roggenburg thätig geweien ; die von Illertiſſen, Die 6000 
ftarf hatten zu ihnen vor Weiſſenhorn ftoßen follen, hatten ſich 
verjpätet und in Babenhaujen übernachtet. Aus wenigen Orts 
ſchaften hatten ſich nur Etliche, aus den meiften Alle dem Bauern: 
haufen angefchlojien, „jo daß in etlihen nur die Goggelbahnen da 
blieben, den Tag anzufrähen.“ ! 

In der Frühe des 2ten Aprils — es war der Sonntag — 
zog der größte Theil des Leipheimer Haufens mit der Beute nach 
Leipheim zurück. Au ſelbem Sonntag Fam der Haufe von Jiller— 
tiffen zur Nachlefe nah Roggenburg; cr nahm oder vermwältete, 
was die Andern übrig gelaffen hatten. Einer wollte. jogar das 
Ktoiter anzünden, einer der Hauptleute aber verfegte ihm eines 
mit der Hellebarde und löjchte das Feuer aus. *_ Wahrſche inlich 
war dieß Auguſtin Schlegel von Babenhaufen,. der fih ale 
Hauptmann auch fonft durch Mäßigung auszeichnet. Auf dem 
Zug mac Roggenburg waren die auf der Flut nad Memmingen 
begeiffenen Konventherren den Bauern bei Ketterspaufen in die 
Hände gerathen, Das Bolf, das gerade in der Kirche war, lief 
zufammen, und die geiftlihen Herren wurden gefangen in bie 
Schenke geführt. Die Bauern rathſchlagten, was fie mit ihnen 
thun wollten, die einen jtimmten, man müſſe fie todtſchlagen, die 
andern ‚wollten fie freilaſſen. Da fam Auguitin Schlegel, der 


) Thomann's Handicrift. 
2) Thomann’s Handſchrift fept naiv bei: „Da merk', daß die Bauern 
eine liederliche Liebe zuſammen gebabt-baben." 
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Hauptmann von Babenhauſen, dazu, entriß fie dem —— 
und entließ ſie zu den Ihrigen. 

Die Eilboten der Bundesräthe zu Ulm, die den Truchſeß 4 
Leipheim abriefen, fanden ihn im Lager zu Zwiefalten, er wandte 
ſich und zog in der Nacht des Sonntags Judica mit einem Theile 
der Reiterei nach Ehingen, mit dem andern nach Munderkingen. 
Das Fußvolf blieb im nächſten Dorfe bei Munderfingen, Montags 
vor Tag Fam es hier an. Als nun die mit den Quartiermeitern 
veitenden Reiter, die nady Ehingen vorausgingen, bei dem Troß 
vorüberfamen,, fing einer an zu fehreien: „fliehet, fliehet, der 
Truchſeß und all fein Volk ift erfchlagen, die Bauern Fommen 
hinten nad.“ Im Schrecken jtob der Troß aus einander, die 
einen flohen da hinaus, die andern dort hinaus und warfen Altes 
von fih, was andere Bedächtigere aufhoben. Ein Theil, des 
Troſſes plünderte das Gepaͤck. Da fid) der Lärm als falfd) zeigte, 
erhob ſich wieder eine gefährlihe Unordnung , die Beraubten 
wollten das Fhrige wieder haben, es drohte ein Gefecht unter den 
Kuechten. Here Georg rıtt herbei, und um den Sturm zu ff 
len, zahlte er aus feinem Sädel Jedem die Hälfte des Werths 
von Allem, was er verloren hatte, Er zog an felbigem Tage 
noch nach Wiblingen, das Fußvolf nach Gögglingen, und Dienstags 
den 4, April in der Frühe über die Ser neben Ulm hin. Im 
Lager zu Wiblingen hatten fi) die Bundesräthe bei ihm einge: 
funden, und mit ihm den Angriff MN den Leipheimer Haufen be— 
fchloffen. ! 

MWie die Leipheimer, war auch der Haufen zu Langenam nicht 
unthätig geblieben. Jakob Finfternauer, der Pfarrherr, und Thomann 
Paulus, ein Gefchlechter und der Bauern Ammann, hatten auch 
hier die Ausfchweifungen nicht zu hemmen, vermocht. Am Sonntag 
Judica jchrieben die Hauptleute und Räthe des Bundes. zu Lan— 
genau an die Dauptleute des Bundes zu Reipbeim, fie haben ange: 
griffen und plündern noch täglich. Nur noch ein Schloß fey vor— 
handen; haben fie diefes noch erobert, fo feyen alle Herrenhäufer 
bei ihnen aus. Man folle ihnen hiezu zwei bis dreitauſend Knechte 
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1) Seidfer’ 8, Holzwart’d, Hans Luz's Handfhriften. 
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und zwei ober drei Büchſen ſchicken, wenn bie Leipheimer nicht 
etwa ganz herüber Fommen Fönnten.. Sey das Schloß verbrannt, 
fo wollten fie von Stund an alle auffeyn und dem Leipheimer 
Haufen zuziehen. Dann wolle man gemeinfchaftfich auf Ulm zus 
ziehen, und, ob Gott wolle, allen den andern Brüdern einen 
großen Beiſtand thun. Können die Leipheimer ihnen nicht beie 
fiehen, fo möchten fie wirfen, was weiter zu thum ſey.“ 


Man fieht, es war cin gemeinfchaftlicher Angriff auf Ulm 
von den Bauern befhloffen. Gelang dieſer vortrefflihe Gedanke, 
wurde dieſe bedeutende Feſtung von den Bauern eingenommen, 
fo hatte; der fchwäbifche Bund feinen Stüßpunft an der Donan 
verloren und einen Todesſtoß erhalten. Die Ulmer Herren waren 
bei den Bauern fo verhaßt, daß Feiner ohne Gefahr, von ihnen 
mißhandelt zu werden, fid über Feld wagen Fonnte, ? 


Die Leipheimer hatten ſich durch Lit Günzburg’s bemächtigt, 
wo ber Rath bisher nicht hatte bewegt werden Föunen , der Volks⸗ 
fache ſich auzufchließen. Aus der Stade waren Biele in’s Luger 
vor ‚Leipheim hinausgegangen. Einige Tage darauf baten fie den 
Rath ſchriftlich um Erlaubniß, Weib und Kind beſuchen zu bürs 
fen. Der Rath, der fie nach ihrem Weggang als Ausgetretene 
behandelt haste, erlaubte ihnen aus Zurcht, wieder hereinzufom« 
men, Die Günzburger machten fid) auf, in ihre Stade zurückzu— 
Eehren, aber fie nahmen auch fremde Bauern in ihre Reihen auf. 
Der erfte Haufen befehte fogleih die Thore, Die Andern drangen 
mit gezüdten GSchwertern in die. Stadt, vor’s Rathhaus und 
nöthigten den Rath zum Anſchluß. So blieb die Stadt in deu 
Händen der Bauern. 


Als Jakob Wehe, der das Bundesheer in Oberſchwaben be: 
ſchäftigt und feftgehaften glaubte, den Truchſeß ſich fo nahe fab, 
fuchte er Zeit zu gewinnen, und Früpfte Unterhandlungen an mit, 


4) Alten des neuen Bau’s in Ulm. 
2), Schreiben Wolfgang Reichardt's an feinen Sohn Zeno in Heidelberg 
in Shmit’s Sammlung. 
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den Hauptleuten und Räthen des ſchwäbiſchen Bundes zu Ulm. 
Er fchrieb an den Bund, am Dienstag nad) Judica, den 4. April’ 
fie, als hochverftändige und erfahrene Kriegsleute, werben es leicht 
einfehen, daß, da die VBerfammlung ber Bauern je länger je 
größer geworben ſey, ein ſolches Volk nicht allweg zu zwingen 
jey. Was Uugeſchicktes vorgenommen und gefchehen fey, fey ih: 
nen, denen von Leipheim und anderer Orten Mitverwandten , Die 
unfchuldig dazu bewegt worden feyen, mit Xreuen leid. Damit 
noch mehr Nergerniß verhütet werde, jo bitten fie, der Bund 
wolle zu Gottes Lob und zum Frieden ein treuer Förderer ſeyn. 
Auch ſie wollen für ſich ſelbſt, ſo viel ihnen möglich ſey, mit 
höchitem Fleiß bei andern Verſammlungen dahin wirken, daß 
durch gottesfürchtige und verjtändige Männer, welche das Zeitliche 
haſſen, und das gemeine Beſte lieben , die Klagen gehört und 
Altes in Güte oder mit rechtlicher Entſcheidung der Beſchwerden 
erledigt werde. Das Schreiben war von Günzburg aus batirt, 
wabhrfceinlich war Meiſter Jakob mit feinem Freunde, dem dor« 
tigen Pfarrheren, zu Rathe gegangen, Der Bote, ber ed nad 
Um trug, war zu mündblicher Berhandlung bevollmächtigt. Die 
Banernhauptleute hofften inzwifchen die verbrüderten Haufen an 
fih zu ziehen, um dem bündifchen Heere gewachfen zu feyn. 

Aber der Truchſeß war ſchon hart an ihnen. Er ließ an 
felbem Tage eine Abtheilung feiner Reiterei, die Heffiichen und 
Ulmifchen, unter dem Hauptmann Gigmund Berger, über bie 
Donan auf Elchingen gehen, während er felbft auf Leipheim 
zuzog. Diefed Seitendetachement ſtieß am Forit bei Göttingen 
auf einen Bauernſchwarm von 1200 Mann, von denen gerade 
ein Theil mit Beute beladen in Unordnung nad Langenau 
heimfehrte, ein Theil noch mit Plünderung des Kloſters Elchingen 
befchäftige war. Die Reiter fegten in fie, fie ftoben aus 
einander, die Eutfernteren retteten fich durch die Flucht, von 
den andern in und bei dem Klojter Ueberfallenen wurden in bie 
fünfzig erftodhen, ein Theil in Die Donau gefprengt, worin Viele 
eriranfen. Bei Zweihundert und fünfzig wurden gefangen und 
gebunden nach Mlm geführt, wo fie im den Spital und in bie 


Schule gefangen gelegt wurden, und ihre Azung bezahle 
mußten, ! 


Die Hauptleute des Leipheimer Haufens hatten fih in der 
Schnelle in Vertheidigung gefeßt. Zwiſchen drei und viertaufend 
Bauern hatten die Staige über der Biberbrüde an dem Jungholz, 
einem Fleinen Walde, beſetzt, fie jtanden in gutem Bortheil, linke 
hatten fie das Holz, rechts einen Bad), vor fi einen Sumpf, 
im Rüden eine Art Wagenburg. Sie hatten unter dem Feld 
gegen die Donau hin im Fahrweg viel alte Wagen umgejtürzt, 
dazwifhen viel Hakenbüchſen und anderes Fleines Geſchütz auf 
Böcke gelegt. Sie fhoßen auch tapfer und jeher jtarf nach den 
Reifigen des Truchfeß, als diefe fich zeigten. Herr Georg hatte 
ſich mit feiner Rennfahne (dem Bortrab) und mit dem verlorenen 
Haufen vprausgemacdt, der Gewalthaufe und die andern Ge: 
ſchwader waren etwas dahinten geblieben, Als aber die Bauern 
aud) das große Bundesheer anrücen und ſich aufitelten fahen, 18 war 
mehr als das Doppelte jtärfer ala fie, wollten fie ſich nach kurzem 
Kampfe auf Leipheim zurücichen, und auf ihre Brüder, die fic) 
dort fammelten; denn der größere Theil Fam erft von Günzburg 
her. Es zog aud bereits ein neuer Bauernhaufe hervor. So 
fchwer ein Rückzug im Angeſicht des Feindes war, fo jehten fie 
ihn doch jo gefchieft fort, daß fie ihre Berwundeten und Todten 
auf Wägen mit ſich führten big zunächſt an Leipheim, mo fie in 
das Feld an der freien Straße eine Grube machten und die Todten 
bearuben. Die bündiſchen Reiter Fonnten wegen des’ Mooſes nicht 
gleich) an die Bauern fommen, fie mußten daſſelbe umgehen. Seht 
jegte der Truchſeß mit der Rennfahne in die Rüczichenden, und 
es gelang ihm, ihnen den Weg abzujagen. Auf feinen Ruf wandten 
ſich die bündischen Knechte gegen das jteinerne Krenzbild und rannten 
damit den Bauern den Rückzug nad Leipheim ab. Bicle wurden 
in dem Sungholz, wohin fie zurückliefen, von den bündiſchen Reitern 
der Nachhut erftochen oder gefangen, Viele warfen ſich in die Dos 


) Ulmer Rathsprotokoll. Bericht des Augenzeugen vom Auszug des 
fhwäbiihen Bundes. Niclas Thomanns Hanpfrift. 
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nau und jchwammen hinüber, fielen aber den Ulmifchen und Hof: 
fifhen NReitern hier in die Hand, die Eldyingen gefäubert hatten. 
Dagegen hatten ſich Viele der bei Elchingen Ueberfallenen über die 
Donau nad Leipheim gerettet. Bei Leipheim find nach der ge: 
vingiten und glaubwärdigiten Angabe 500 Bauern erftocdyen worden, 
bei 400 in der Donau erteunfen, mehr als 2000 aber zogen ſich 
glücklich in die Mauern von Leipheim zurüd, ! Un Geſchütz er— 
beuteten die Bündifchen nur vier Falkonetkein. 

E83 it ungewiß, ob Meifter Jafob, wie die Sage gieng, ſelbſt 
im Felde war; wahrjcheinlich war er beim Angriff noch zu Ginz: 
burg und eilte erjt in der Noth herbei. Nun zog der Truchſeß 
mit Dem ganzen Heer vor das Städtchen Leipheim und war Wil: 
lens, es zu ſtürmen. Er pflanzte das Geſchütz auf den Play vor 
dem jleinernen Kreuz und ordnete das Fußvolf zum Sturm. Mei- 
ſter Jakob fuchte die Geinigen, Die in großer Zahl in beiden 
Städtchen Leipheim und Günzburg lagen, zu männlicher Bertheis 
Digung zu begeiftern. Die Feinde fagten ihm nachher nach, er habe 
ihon früher den Bauern vorgefpiegelt, der Bündifchen Büchſen und 
MWehren würden fih umfehren und in fie felojt gehen. Ein Mann 
wie Wehe hatte aber andere Mittel, auf das Volk zu wirfen. Es 
ſcheint, die in Leipheim haben einen Augenblick noch den Kampf 
von den Mauern fortgeſetzt, Wehe ſelbſt ſoll vom Thurm herab 
auf die Bündifchen geſchoſſen haben, ? Aber die Geinigen theilten 
jeinen Muth nicht. Die Bürger ſandten einen alten Dann und 
etliche Srauen hinaus und baten den Truchſeß um Gnade. Der 
antwortete, fie müjjen fi) auf Gnade und Unguade ergeben und 


) Bericht des Eßlinger Hauptmanns Hand von Dorn unter'm 7. April 
im Eflinger Arhiv. Hand Luz gibt über 2000 Erſchlagene an, bei 
1500 Ertrunfene. Der Berf. des Auszugs, auch ein Augenzeuge, 
ſchäßt den Berluft der Bauern bei Leipheim und Elchingen zufammen 
auf 5000, 

2) Veefenmaier fagt, Wehe habe nach der Uebergabe der Stadt in der 
Nacht noch einen Ausfall auf das bündiſche Lager gemadt u. f. w. 
Das Alles ih ein Mißverſtand eined Auspruds in der Handſchrift von 
Saus Luz. 
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vor Allem ihren Prediger augliefern, der. die Bauern mit Umypahrs 
heit verhegt habe, und die Stadt ergab fid). 

Als Meifter Jakob diefen Ausgang ſah, eilte er, aus den 
Mauern zu Fommen. Sein Pfarrhof lag an der Stadtmauer. Bon 
dieſem gieng ein verborgener Gang unter der Gtadtmaner durch 
nach der Donau zu in’s Freie. Er fannte unterhalb des Städt: 
chens cine Fleine Höhle am Geſtade des Fluffes. Er nahm 200 fl. 
aus der von ihm errichteten Kriegsfaffe und begab ſich mit einem 
Vertrauten durch den verborgenen Gang in die Höhle. ! 

Der Truchfeß hatte unter den Anftalten zum Gturm den Fuß: 
knechten verfprochen, ihnen die Stadt zur Plünderung preigzugeben. 
War num die Stadt gleich ohne Sturm übergegangen, fo verlangten 
die Kuechte doch jete die Plünderung. Der Truchfeß fürchtete, es _ 
möchte des Plünderns zu viel werden, und die Knechte, wenn fie 
recht mit Beute beladen wären, möchten damit vom Heer entlaufen. 
Er verfpracdh, ihnen die fahrende Habe der Stadt zu überlaffen, 
doch ſollten fie nicht plündern, fondern Geld dafür nehmen. Gie 
lichen es ſich gefalfen. Nun quartierten ficy die Ritter und Bundes 
hanptleute, „die großen Hannſen“, in das Städtchen Leipheim, Die 
Knechte mußten außen bleiben und vor den Manern fagern.? Den 
Reifigen hatte der Truchſeß Günzburg zur Plünderung verfprochen. 
Auch diefe Stadt jandte Boten und bat, fie in Gnaden anzu: 
nehmen; fie feien von den Bauern gezwungen und gedrungen wor: 
den. Auch ihnen antwortete der Truchſeß: „Nicht anders, denn 
in Gnad’ und Ungnad’“ Go ergab fid) auch diefe Stadt. Die 
Reifigen nahmen ihr Quartier zu Bubsheim, und zu Günzburg 
und Dabei herum, Allenthalben wurde nach Jakob Wehe geforfcht. 

Ein Hund, der vor feiner Höhle heftig bellte, zog die Auf: 
merkſamkeit einiger Kriegsfnehte dahin. Sie ſtachen mit ihren 
Spießen hinein und trieben die Verborgenen heraus, ?_ Nach einer 
andern Nachricht hatte ihn cin Bauer in day Dickicht an der Donau 


1) Holzwarts und Thomanns Handſchriften. Hans Luz, Handidrift. 
2) Schreib en des Eflinger Hauptmanns Haus von Dorn. 
3) Holzwart, Hanpfırift. 
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gehen jchen und, bald darauf gefangen und nad) Wehes Aufenthalt 
befragt, ihn verrathen. Er bot feinen Entdedern 200 fl. für feine 
Freiheit, fie aber banden ihn an ein Halfter und führten ihn zum 
Truchſeß nad Bubesheim. Am Mittwoch, den 5, April, ſprach 

der Truchfeß das Urtheil über Günzburg. Der Rath) gieng unbejtraft 
ans, die Gemeinde mußte 900 Goldgulden, ein Beſſerer, vielleicht 
der Einzige yom Rath, der zu den Bauern gehalten, mußte 100 
Gulden erlegen. Der Pfarrer zu Günzburg hatte fih auch über 
Die Mauer retten wollen und war gefangen worden. 

Die Reipheimer traf ein jchwereres Loos, ebenjo die von Luns 
genau. Die Fußknechte, die ihren Beutepfenning haben wollten, 
ernannten Beutemeifter, um die vom Truchſeß ihnen gefchenfte fahs 
rende Habe einzufchägen, und nach diefem die Brandfchagung zu 
beftimmen. Gie giengen zu ihrem oberften Hauptmann, dem Grafen 
Wilhelm von Fürftenberg. Diefer fchlug ihnen vor, kurzweg von 
jedem Bauern und Bürger einen Monat Gold (4 fl.) ale Brands 
ihatung zu nehmen, Das gefiel ben Knechten. Die gefangenen 
Bürger und Bauern waren bie Nacht über in die Kirche gefperrt 
gewefen; als ber Graf mit den Beutemeiftern zu ihnen Fam und 
fie nit dem Borfchlag befannt machte, fagten fie „als arme ge— 
fangene Leute“ zu Allem ja. Der Truchfeß, der zu Günzburg war, 
Fam, als er davon hörte, fehnell herüber, er gieng in die Kirche, 
weil er ein Mißverjtändniß vermuthete und fragte die Gefangenen, 
was fie dem Fußvolf verfprochen hätten. Sie bejahten ihm, einen 
Monat Sold. Herr Georg feßte ihnen nun in der Kirche aus ein- 
ander, daß dieß die Summe von 34,000 fl. überjteigen würde, und 
daß fie in ihrer Angſt zu viel verfprochen hätten. Gcherzend fagte 
er beim Herausgehen: wer hätte vermeint, daß ich in der Kirche 
zu Leipheim predigen follte? Da er fah, dag die Gefangenen uns 
möglidy diefe Summe bezahlen Fonnten, und fürchtete, fie würden 
eben ihre Bürgen und Borjtände nicht löſen, fondern „auf die Fleiſch— 
banf geben,“ fo fchägte er felbit die Stadt auf 1500 fl. Im 
Schreibtiſch Meifter Jakobs, wo er die Kriegsfaffe hatte, fanden 





*) Thomann, Hanpdirift. 


ih noch 600 fl. Das Bußvolf aber beitand auf einem Monat 
Sold. Gerne hitte nun der Truchfeß den Landsfucchten das Städt 
hen mit Bürgern und Bauern preisgegeben, aber diefe wollten 
nichts als einen Monat Gold baar. Unter diefen Streitigkeiten 
Iprachen die Kriegstäche das Urtheil über die vorzüglichften Leip— 
heimer Gefangenen. 

Meiſter Haus Jakob Wehe, Jerg Ebner, der Bayer genannt, 
Urid Schön und Meldior Harold, deffen Tochtermann, wurden 
von dem Kriegsrath noch am 5. April fpät Abends zum Tode vers 
urtheilt, und man führte fie noch deffelben Abends heraus auf einen 
angeblümten Acer zwilchen Reipheim und Bubisheim. Auch zwei 
Bünzburger Bauern und der Pfarrer zu Günzburg waren zum Tode 
verurtheilt, fie waren mit einander gefangen worden, Darunter cin 
alter reifiger Knecht, der vom Bundesheer zu den Baucen überges 
gangen war, im Ganzen waren es acht zum Tod Verurtheilte. Als 
Meister Jakob vorgeführt wurde, um zum Tod zu geben, wandte 
fi der Truchſeß zu ihm und ſprach: „Pfarrherr, dafür hättet ihr 
euch und ung wohl feyn mögen, hättet ihr Gottes Wort ter Ger 
bühr nach gepredigt, und nicht Aufruhr ;* — „Onädiger Herr, 
antwortete Meifter Jakob mit Ruhe und Hoheit, mir gejchicht Uns 
recht von Euch, ich habe nicht deu Aufruhr, fondern Gottes Wort 
gepredigt.“ — „Sch bin anders berichtet,“ fagte der Truchſeß, und 
des Truchfeßen Kaplan .trat zu Meifter Jakob und ermahnte ihn, 
zu beichten und ſich mit Gott zu verfühnen. Er aber lehnte die 
Beichte des Kaplans ab. „Liebe Herren, ſprach er, es fol ſich 
Niemand darob ärgern, ich habe meinem Gott und Schöpfer bereite 
gebeichtet und Dem meine Seele empfohlen, von dem id) fie emp— 
fangen habe.“ Dann wandte er fich zu denen, die mit ihm zum 
Tode gehen ſollten. „Seid gutes Muths, Brüder, ſprach er, wir 
werden heute noch mit einander im Paradicfe feyn.“ Daun hob 
er feine Augen gen Himmel und betete mit lauter Stimme den 
Palm; In te, dumine, speravi (auf dic), Herr, traue id), mein 
Got. Pſ. 7, 1). Dunn ſprach er: „Vater, vergib ihnen, fie 
wiſſen nicht, was fie thun.“ Und nachdem er nochmals mit Inuter 
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Stimme feinen Geift in Gottes Hände befohlen hatte, kniete er 
nieder, und fein Haupt rolfte in das Gras. 

Auch Jerg Ebners Haupt fiel, cbenjo das Harolds, Schöne 
und eines andern Bauernhauptmanns. Seht follte der Pfarrer von 
Günzburg an die Reihe und der alte Reifige, da es aber ſchon fpät 
‚am Abend war, wurden dieje erbeten, und es geichah ihnen nichts 
am Leben. Der Pfarrer wurde vom Truchſeß lange noch herum⸗ 
geichleppt, gefangen und gebunden überallhin, wohin das Heer 309; 
zufeßt wurde er los, mußte SO Goldgulden zahfen, verlor fein 
ſchönes Pferd, feine Pfrüuden und das Recht zu predigen, ! 

Auch zu Langenau wurden zwei Gefangene mit dem Schwerdt 
gerichtet. Gleich nach der Verfprengung des Langenauer Haufens 
hatte der alte von der Gemeinde entjehte Rat) das Regiment wieder 
ergriffen, und der Truchjeß war zur Erefution felbit von Reipheim 
nach Nau geritten. Thomann Paulus, der Bauern Ammann, Hans 
Ziegler, ihr oberiter Hauptmann und Jakob Finiternaner, der Pfarr: 
herr, waren glüclidy entwichen. Auch zu Ulm verfuhr. der Rath 
mit den eingebrachten Gefangenen peinlich, denn Donnerjlags nach 
Zudica fchrieb er an den Altbürgermeiiter Bernhard Beſſerer und 
den Rathefreund Sebajtian Renz nad Nau, fie follen den, Nach— 
richter fördern, man braude ihn zu den Gefangenen, weldye die 
Bunbesftände hereingefchicht Haben, ? Die Herren waren eifrig, Blut 
zu vergießen, und ed war nur natürlich, daß die Baucen an Re: 
preffalien dachten. Ulm machte fid) dadurch fo verhaßt bei den 
Bauern, daß eine Sage fich verbreiten Fonnte, die Bauern wollen 
Um zerftören und alle Einwohner tübten. ? 


) Niklas Thomanns, Holzwarts, Hand Lutz, Seidlers Handſchriften. 
Ulmer Archiv, Urkunden auf dem neuen Bau. 

*) Urkunde des neuen Bau. 

>) Briefe Wolfgang Reycharts an feinen Sohn, Handfihrift. 


TChätlihkeiten der drei Haufen im Nied, im Allgan 


und am Ser. — 





Mir dieſen Blutgerichten befriedigte der Truchſeß die Geldfor— 
derungen der Landsknechte nicht, fie beſtanden meuteriſch darauf, 
den verfprochenen Monatſold zu erhalten, der Bund jolle bafür 
forgen oder ſelbſt zahlen, eher marfchieren fie feinen Schritt weiter. 
Herr Georg war fehr in Nöthen, er hatte Botichaften, daß die 
Bauern feine eigenen Schlöſſer und feine Frau und Kinder be— 
drängen. Die Landsknechte waren nicht zu bewegen. Schon. lag das 
Heer bald acht Tage bei Günzburg und Leipheim, Weil ihm bie 
Landsfnechte wendifch waren, ſchickte Herr Georg an Etliche vom 
Adel, ihm zu Gefallen nach Wolfegg zu ziehen und dieſes Schloß 
und Waldſee zu ſchützen, denn er fürchtete, die Bauern möchten 
feines Gefchüges ſich bemächtigen. Es zogen auch mit einander Die 
Herrn von Reifchach, Rofenberg, Reinach, Fürth, Hornberg, Landau 
in des Truchſeß Herrfchafe hinauf, Georg Henze, ein Knecht des 
Lestern, machte den Wegweifer. Indeſſen brachten Herr Georg 
und Graf Wilhelm den Bund dahin, daß er ſich mit deu Landes 
knechten vertrug, und beide Feldhauptleute verbürgten fi), daß der 
Bund binnen dreißig Tagen jenen Monatſold bezahlen werde; die 
Landsknechte dagegen verfprachen, während biefer Zeit dem Truchſeß 
zu folgen, wohin er fie führe. Auf diefes erhob ſich der ganze 
bündifhe Zeug Dienftags in der Charwoche, um hinauf gegen die 
drei verbrüderten Bauernhaufen zu ziehen. ! 

Zu gleicher Zeit, da die Landsfnechte ftill lagen, zog Graf Uls 
rich von Helfenftein von Günzburg aus mit einem reifigen Zeug 
in das Kammlach- und Günzthal bis Pfaffenhaufen, um dieſe Ihäler 
zu brandfchagen. Die Bauerfchaft diefer Ihäler, das Gott:Fähn: 
fein genannt, war als ein „mächtiger böfer Haufen“ berufen. Der 

Helfenfteiner zog hin und her, ohne daß die Bauern fich ihm jtellten. 


1) Seidlers Handſchrift. 
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Statt mit Plündern ſich aufzuhalten und ſeine Leute zu zerſtreuen, 
jchäßte er die Orte um Geld, Engftetten 5. B. brandſchatzte er um 
160 fl., Bibrach um 101 fl. Einen Roggenburger Mönch, Jerg 
Maler, der mit den Bauern zu Felde lag, nahm er hier gefangen, 
und führte ihn an einem Stricke mit fi wie einen Hund, auch 
noch nad geendigtem. Kriege. ! Die von Bubenhanfen lich der 
Graf fid) huldigen und brandfchaßte fie um 42 fl., die von Gau— 
erzhofen um 20 fl.; außerdem mußte jede Hofraite 6 fl. Bundes- 
ftener geben und den zugefügten Schaden erfeßen. Die Bauern 
aber fäumten auf der andern Geite auch nicht mit Repreffalien. 
Die Rückkehr ihrer Abgeordneten von Ulm und der Bejcheid 
auf unbedingte Unterwerfung, den fie mitbrachten,, hatte auch in 
der bisher fo ruhig und befonnen fortgefchrittenen Landſchaft Kemp⸗ 
ten und im ganzen obern und untern Allgau die Eröffnung der 
Feindfeligfeiten zur Folge. Da ſie hörten, daß der ſchwäbiſche 
Bund das Schwerdt gezugen habe und der Truchſeß heranziehe, 
wollten aud) fie nicht die Lebten bleiben. Jetzt verführen auch die 
Hauptleute jtrenger ; wer es nicht mit ihnen hielte, der follte als 
ein Verräther an der allgemeinen Sache angefehen und ihm als 
einem Feinde ein Pfahl vor das Haus gefchlagen werden, und wer 
jegt nicht dem Bunde beitrat, mußte es mit ſchwerem Gelde büßen. 
Am eriten April hatten fie fih aufgeboten und am zweiten, am 
Sonntag Judica, 309 der Oberallgäuiſche Haufen vor das Schluß 
Liebentann, wohin der Fürſtabt ſich geflüchtet hatte, fchnitt der 
Feſte das Wafler ab und fperrte alle Zugänge. Der Rat der 
Stadt Kempten fürchtete einen Angriff auf die Stadt. Daß die 
Bauern auf das Klofter es abjehen, davon hatte man gewilfe 
Nachricht. Auf Thoren und Mauern wurde darum in der Stadt 
Alles zur Abwehr gethan, und während die Sturmglocke in der 
Stadt in der Frühe des dritten April angefchlagen wurde, um die 
Bürger auf die Mauern zu rufen, zogen die Bauern unter Anfühz 


ı) Thomanns Handſchrift. Endlich Iegte der Graf felbft bei dem Bund 
Fürbitte für ihn ein. Als er bier loskam, ließ ihn fein Bifitator 
einzichen und zu Auersperg in einen Thurm legen, doch er entkam 
heimlich, und wurde darnach „gar.zu einem keheriſchen Buben,“ 
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rung des Knopfs von Luibas, Des Walther Bad und des Dauns 
Schnitzer von Sonthofen mit großer Macht heran, dem Klojter 
zu, und nahmen es ein. Die Conventherren und das, Hofgefinde 
mußten das Gotteshaus räumen, die meiſten Vorräthe, Alles, 
was an Koftbarfeiten da war, nahmen die Hauptleute an ſich, 
und dann aß und tranf der ganze Haufen. Auch die Gemeinde 
in der Stadt bedachten fie freundlich, fie fchieften ihr zwei große 
Fäffer Wein hinein, aber der Rat) wollte dieſes Geſchenk nicht 
annehmen, und ließ, um die Zünfte zu gewinnen, jede auf ihre 
Zunftitube bieten und traftirte fie felbft mit Wein und Brod. 
Nachdem die Bauern die Bücher aus der Bibliothek, alle Regiiter 
und Urfunden aus ber Kanzlei, auch etlihe Glocken auf. ihre 
Wagen genommen und die Stäffe gelehrt hatten, wobei mander 
Unfug mitunterlief, zogen fie vor das Schloß auf dem Schwãaͤbels⸗ 
berg, welches fie gleichfalls nahmen, leerten und zerſtörten. Eben« 
fo wurden die fürftlihen Schlöſſer Hohentann und Wolfenberg 
von ihnen berenut, ausgeleert und zerjtört. Den Bogt Werner 
von Raitnau, der auf Hohentann jaß, wie den Vogt Moriz von 
Altmannshofen, ließen die Bauern ungeführdet abziehen, dem 
Erjtern geleiteten fie feine Habe bis nad) Leutkirch, dem Andern, 
der fi) in die Stadt "Kempten begab, lichen fie 18 Wagen mit 
Hausrath dahin folgen. Bei der Einnahme des Schloſſes Wol— 
fenberg waren. befonders die Bauern des Fleckens Obergünzburg 
eifrig. Diefer zwiichen Dietmannsriced und dem Klojter Dttobeuren 
gelegene allgäuiſche Flecken, von Anfang an ber Bolfsfache fehr 
ergeben, zeigte ſich eifriger, als alle andern, feit der. Volkskrieg 
gegen die Herrn eröffnet war, denn die Obergüngburger nahmen 
felbit ihre Stiftungsfaffe und brachten 340 Pfund Heller daraus 
zur allgemeinen Bundesfafje, ebenfo den Erlös einer filbernen 
Monftranz, daran die Kunftarbeit 110 fl. gefoftet hatte. Als 
MWolfenberg genommen war, führten fie den ganzen Haufen in 
ihren Flecken und bewirtheten ihn. Der Fürft faß in Sicherheit 
auf Piebentann, er hielt es für zu feit für die Bauern. Die 
Günzburger aber hatten bei Zeiten, da fie noch Zutritt in das 
Schloß hatten, ſich alle Gelegenheiten wohl gemerft, und jeht, Da 
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der Haufe ratbichlagte, wie Die Feſte zu gewinnen wäre, theilten 
fie mit, was fie wußten. Go lagerte ein Theil des Haufens am 
8. April fid) vor Liebentann, der größere Theil wandte fi) gegen 
den Lech, um Füßen einzunehmen. Die Füßener, die ſich bisher 
immer nur durch Worte, die mehr Ausflüchte waren, dem Allgäutfchen 
Bunde angefchloffen hatten, ohne mit der That in denfelben einzutreten, 
wurden am 6. April zum letztenmal von Walther Bach aufgefordert, fie 
ſollen fich, da fie fo hart an der Bauerſchaft Eeite liegen, und die 
Feinde derfelben bei ſich aufenthalten, endlidy erflären, ob fie 
ihnen zu der göttlichen Gerechtigfeit einen Beiftand thun und mit 
ihnen eins feyn wollen oder nicht, zu heben und zu Ligen. ! Die 
von Füßen, welche ihr Herr, der Biſchoff von Augsburg, bis zur 
Stunde ohne ale Hülfe gelaffen hatte, hatten ſich an die öſtreichi— 
jche Regierung nach Innsbruck gewandt, und der Erzherzog Fer— 
dinand hatte ihnen ſchon unterm 4. April Büchjenmeifter und 
Pulver und die Zuſage zufommen laffen, einen reifigen Zeug nad 
Füßen Icgen zu wollen. 

Indeſſen fehrieben die von Füßen an ben oberften Hauptmann 
im Allgau die Bitte, ihnen anzuzeigen, wer Die Feinde der Bancrs 
ſchaft feien, welche fie aufenthalten follen, fo wollen fie gebührlicye 
Antwort geben. Walther Bach antwortete, der Bifhoff von Augse 
burg ſei ihr Feind, fie fein des Biihoffs, haben aud) der Land— 
ſchaft auf wiederholte Einladung Feinen Beiftand thun wollen: 
darum werden fie noch heute fremde Gifte vor Füßen haben. 

Noch che der Bote zurückkehrte, ſah er ſchon die Anſtalten 
der Bauern zum Aufbruch. Walther Bach handelte nicht mac 
eigenem Gutdünfen, fondern auf Befehl der allgemeinen chriftlichen 
Vereinigung. Wahrfcheinlich war es auf der großen Berfammlung 
zu Gaisbeuren, wo alle drei Haufen beifammen waren und mo 
die allgemeinen Beſchlüſſe über den Operationsplan der Bauern 
gefaßt wurden. Die Belagerung und Einnahme der Gchlöffer 
und Pläge geſchah ausdrücklich in Folge eines Beſchluſſes der drei 
Haufen, und von Gaisbeuren aus fheint ſich die allgemeine chriſt⸗ 


1) Furtenbach's Bericht, Handſchrift in Schmid’s EC ammlung. 
II. 13 
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liche Bereinigung in viele Fleinere Belagerungsforps aufgelöst zu 
baben, und zwar jo, daß bei jedem Korps Fühnlein aus den Drei 
Haufen gemiſcht fich fanden.! Der zweite Paragraph des Artifel- 
briefs vom Abthun der Schlöffer und Gtifter Fam zur Erecution. 

Walther Bach ließ durch 200 Bauern die Lechbrücke zu 
Binsmwangen beſetzen, damit von Innsbruck aus denen zu Füßen 
fein Beiltand fommen könnte. Walther Bach felbit legte fich mit 
13 Fähnlein nah Rieden. Er wartete hier auf den unterallgau= 
tihen Haufen; dreihundert Bauern ſchickte er an den Bilsberg, 
um, jobald der Gewalthaufen fih vor Füßen legen würde, von 
hinten vor Faulenbach ins Klofter zu fallen, und denen von Füßen, 
was fie auch fogleich thaten, das Waſſer abzuſchneiden durch Zer— 
förung der Brunnen und Deidyel; auch nah Altenjee in den 
Birfenhügel legte er eine Abtheilung, und ringe um Füßen her 
verjtefte er viele Bauern in den Bergen. . Zwei Gtunden vor 
Tag am Palmtag ritt der öftreichifche Hauptmann Jurifchitich mit 
etlichen Pferden von der Ehrenberger Klauje gegen die Brüde bei 
Binswangen. Sogleich wichen die Bauern dafelbit hinter fich. 
Er beſprach ji mit dem Bauernhauptman Michael Kempter, 
wie fie dazu fommen, in feines Herrn von Oeſtreich and ſich 
zu legen. Er erhielt die Antwort, fie haben die Straße nad) 
Fügen zu jperren Befehl, nicht aber, der Grafſchaft Tyrol Schaden 
zu thun. Juriſchitſch erflärte, er habe Befehl, von Er. Durchlaucht 
dem Erzherzog, die Stadt Füßen gegen die Bauern zu jchüßen, 
der Erzherzog wolle fie fid) als feine Stadt bewahren. Wenn, 
fagten Die Bauern, dem jo fei, und die Stadt vielleicht ſchon zu 
Deftreich gehöre, jo wollen fie das ihren Obern anzeigen. Darauf 
ritt der öftreiifhe Hauptmann über die Brücke zurüd und lie 
fie cilends hinter fihb abwerfen. Denen in der Etadt ließ er 
wiffen, er werde wo möglich noch zu Abend mit allen Pferden zu 
ihnen hineinfommen, und wenn die Bauern fid) inzwiichen vor 
die Stadt legen würden, fo follten fie nur denſelben anzeigen, fie 


— — 








2) Dieß gebi deutlich bervor aus Akten des Kaufbeurer Ardiv’s in 
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gehören dem Hauſe Oeſtreich zu und ſtehen in Schutz und Schirm 
Sr. Fürſtlichen Durchlaucht. Die Stadt Füßen war durch Spione, 
die ſich unter die Bauern miſchten und durch den Lech ſchwammen, 
von der Nähe der Gefahr, die ihr drohte, genau unterrichtet, und 
ſie zog es vor, da ihr keine andere Wahl blieb, lieber zum Hauſe 
Oeſtreich, als zu den Bauern zu fallen. Sie ergaben ſich durch 
eine Urkunde in des Erzherzogs Schutz, und während ihr Bote 
mit der Zuſicherung zurückkehrte, ſie ſollen von nun an keine Sorge 
vor den Bauern haben, zeigte ſich das erſte Fähnlein des Gewalts 
haufens der Bauern unter Hans Beuchlin von Weiffenfee her, 
hinter dem Aſchenberg kamen fie hervor bis zu der Schießhütte, 
wo fie ein Rädlein und Halt machten. Die von Füffen, denen 
die Bauern der Nachbarſchaft ſchon in den vorigen Tagen an 
Hab und Gut Schaden gethan, einen Theil ihres Viehs auf der 
Weide weggetrieben und gefchlachter hatten, jammelten ſich mit 
ihren Wehren und warteten, was die Bauern vornehmen würden, 
der Rath aber ſandte den Edeln Hand Schade, den Bürger Cafpar 
Deſchenmaier und einen Schildbuben hinaus zu den Bauern und 
erinnerte fie, daß die Stadt jeht dem Haufe Oeſtreich zugehöre, 
und daß der oberjte Hauptmann der Bauern zugefagt habe, fie 
wollen dem Hauſe Ocjtreich und denen, die ihm zugejchworen haben, 
feinen Schaden thun. Die von Füſſen, antwortete der Bauern— 
hauptmann Beuchlin dem von Schade, gehören dem Biſchof von 
Augsburg und nicht dem Haufe Deftreih, es fey ein verdeckter 
Handel, doch wolle er die Sache dem oberjten Hauptmann Walter: 
bach und den Andern anzeigen. Er 309 aud) mit feiner Schaar 
wieder ab, zurück auf Rieden, wo Walterbady auf den Unter— 
Allgauer Haufen wartete, den Florian Greijel, der Hauptmann 
deffelben, die Straße herauf ihm zuführen follte, um Montage 
frühe mit aller Macht Füffen anzugreifen. Das hatte auch Beuche 
fin gegen den von Schade verlauten laffen. Wenn wir Bauern, 
fagte er, die Stadt gewonnen haben, jo wollen wir fie der fürftlichen 
Durchlaucht zu einem Beichtpfenning fhhenfen, denn mir find alle 
des Willens, morgen mit denen von Füffen zu frühſtücken. 

Der von Schade ritt eilends hinauf nach der Ehrenberger 
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Klaufe und der Hauptmann Surenfcitich ſchickte den von Izendorf 
mit einem Brief an Walter Bad. Diefer jagte zu, mit jeinem 
Haufen bis Montags S Uhr Morgens ftifle liegen zu wollen. 
Indeſſen rüjteten fih die in Füffen drinnen den Palmtag über 
aufs Beite gegen die Bauern, die Kloſtermönche bewehrten fich, 
wachten und jchilderten wie die Bürger, 

Am Montag nah dem Palmtage zug Walther Bad mit 
drei Haufen vor die Stadt. Drei Bauern fihickte er an das Thor, 
um zu parfamentiren. Die in der Stadt ſchickten den von Jens 
dorf und etliche vom Rath und Gericht hinaus zu Walter Bad, 
der fie inmitten eines Ausfchuffes von 50 Bauern erwartete. Der 
oberſte Bauernhauptmann hielt ihnen vor, wie fie auf alle Aufs 
forderungen der Landſchaft bisher Feine genügende Erflärung ge— 
geben haben, und die allgemeine evangelifche Verbrüderung ftelle 
durch ihn zum fchtenmal das Begehren, daß die von Füffen zu 
ihr ſtehen und dem göttlichen Recht und dem heiligen Evangelium 
Hülf und Beiftand thun; denn fie wollen daffelbe aufrichten, Die 
Bauerfchaft fei merklich befchwert, ihre Herren haben fie zu hart 
gedrückt, fie wollen nie und nimmermehr in die alten FZußftapfen 
treten, und che fie ſolches thäten, ehe müßte Menſchenblut flieffen 
wie Waffer auf der Erde. Die von Füſſen antworteten,, in ihre 
Bundesgenoffenfchaft zu treten ftehe nicht in ihrer Macht. Der 
von Izendorf mahnte Walter Bad) an feine Zufage, alle die zu 
dem Haufe Deftreicy gehören, unbefümmert laffen zu wollen, Walter 
Bad) that, als wäre er voll Zornd hierüber. Er drohte in ber 
Stadt, die ihrem abgefagten Feinde dem Biſchof von Augsburg 
zugehöre, das Unterjte zu Oberſt zu Fehren und fand es ganz une 
billig, daß die fürſtliche Durchlaucht von Dejtreidy fidy derer von 
Fuſſen fo annehme; es fey nicht Kriegsgebraud, daß ein Fürſt 
dem andern Verbündeten feine Feinde entnehme und ſchütze.! 

Den Sclüffel zu diejer Ichten räthſelhaften Weufferung des 
oberften Hauptmanns der Bauern gibt Folgendes. Erzherzog 
Ferdinand, ein politijcher Kopf, der die religiösspolitifchen Beweg— 
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ungen der Zeit zu Vergrößerung der Macht des dftreichifchen 
Haufes auszubeuten mehr als irgend ein proteitantifcher Fürft ges 
neigt war, er, der Bayern in allem Ernfte vorjchlug, das Erzftift 
Salzburg in diefen gänftigen Zeitläufen unter ſich zu theilen ,! 
war auch mit mehreren Hauptleuten der allgäuischen Bauern in 
geheimes Verſtändniß getreten, namentli mit Walter Bad, 
der fange unter Georg von Frondsberg dem Haufe Oeſtreich in 
Stalien gedient hatte; durch den gemeinen Mann wollte cr fid) 
zum Herrn der fchönen obern Rande machen, fo weit fie noch nicht 
Öftreichhifch waren, alle die Fleinern und größern geiftlichen und 
weltlichen Herrfchaften unterdrüden, und wie das fchöne Württem— 
berg, auch dieſe Gegenden zu dem Haufe Osftreich ziehen. So 
wenig darum Ferdinand im Anfang der Bolfsbewegung gegen 
die Bauern nacdfichtig war, fo fehr zeigte er fih im Fortgang 
geneigt, Die Bauerfchaften in Schuz zu nehmen und fie an fich zu 
ziehen. ? Ulrich von Huttens Gedanfe und die auf der Eberburg 
gefundenen Papiere hatten herüber gezündet, big in den Geift des 
Dominifaner » Zöglings Ferdinand und er hatte fie in feiner Art 
fi) angeeignet. Der fchwäbiiche Bund lich auch feinen Unmuth 
gegen den Erzherzog aus, indem er feinem Geſchäftsträger Doftor 
Franffurter ausdrüdlidy erklärte, an allem dem, was der Bund 
gegen die Bauern gehandelt habe, fey bisher bei Niemand mehr 
Mangel gewefen, als bei der fürjtlichen Durchlaucht; und wenn 
der Erzherzog nicht mehr Ernſt zeige, werde fich der Adel von ihm 
wenden. 3 

Hieraus erhellt die Steffung des Erzherzogs Ferdinand zu 
den Allgauern und andern Bauerfhaften. Dieje waren, ohne daß 
fie es wußten, von Walter Bady an Oeftreich fo gut ale verrathen. 
Als der von Izendorf betheuerte, daß die von Füffen zu Oeſtreich 
übergetreten feyen und gefchworen haben, ging Walther Bad auf 





ı) Inftruftion Ferdinands an feine Commiſſäre bei Bucholz. IX. 621. 

2) Mittheilung des Herzogs Wilhelm von Baiern an feine Landſchaft 
im Jahre 1529, im Münchner Archiv. Refeript Ferdinands bei 
Bucholz. VIII. 109. 

3) Urkunden im Ztuttgarter Z taatsardiv. 
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dad Begehren eines augenblidlichen Abzugs ein. Es geht aus 
altem hervor, Walter Bach hatte durch befondere Borjpieglungen 
die Oberallgäuer zur Zuftimmung vermodt, das Haus Deftreich 
unbefümmert zu laffen. Der große Haufe aber glaubte nicht 
daran, daß Füffen Öjtreihifch geworden ſey. Er fchrie, es ſey ein 
Spiegelfechten, ein verdedter Handel. Peter der Bogt von Neſſel— 
wang, ein Rädelsführer der Bauern, ricf: fie wollen fih von Stund 
an bei fürftliher Durchlaucht Hof erfunden, ob dem alfo wäre, 
was man ihnen vorfpiegle, daß dıe von Füſſen zum Haufe DOeftreich 
geihworen haben. Wo ſich das nicht als wahr erfinde, und fie 
die Bauern unbillig mit Worten aufziehen, jo wollen fie die 
Stadt bis auf den Grund umfehren und das Kind in Mutter: 
leib niche jchonen. Aber Walter Bad jehte es durch, es wurde 
vertragen, weil die Landſchaft bis an die Mauer der Stadt Füllen 
zum Bunde der Bauern gelobt habe, jo jollen die in der Gtadt 
in ihren Ringmauern bleiben, und nicht herausfommen bis zu 
Austrag der Sachen. Die Heherfehenden im Haufen aber und 
die auf die Plünderung der Etadt Begierigen — zu Weiffenfee 
warteten die Weiber mit Roß und Wagen auf die Beute — jeßten, 
nachdem Walter Bad auf Neſſelwang fich zurückgezogen batte, 
es denuoch dur, daß die oberfte Hauptmannsitelle Walter Bad) 
| abgenommen und Paul Probſt von Oberndorf übertragen wurde. ! 

Weit tharfräftiger und redlicher war der andere Hauptmann 
des Oberallgauer Haufens Jerg Schmid, der Knopf von Luibag, 
obgleich es ihm nicht gelang, feine zuvor jo befonnenen Kemptner . 
zu bewahren, daß nicht auch fic wie andere in Ausichweifungen 
und freveln Murbwillen ausarteten. Biel unnüge Leute aus der 
Stadt Kempten felbft liefen nach und nach in fein Bauernlager 
hinaus und verdarben die Randleute. Er hielt Liebenthann gefperrt, 
und indem er einen günftigen Augenblic für die Einnahme der 
Stadt Kempten abwartete, nahm er indefjen alfe feſten Pläge in 
der Landſchaft ein. Bon den Belagerungen dieſer Plätze weg, 
jtreiften einzelne Horden da und dorthin. Go cine am 14. April, 


ı, Handfriftliher Bericht in Schmid's Sammlung. 


es war gerade Eharfreitag, zu einem zweiten Beſuch in das Gottes— 
haus Kempten. Dieje Rotte leerte vollends alles aud, was noch 
vom Ichten Beſuch in Küche und Keller übrig war. Die Schlimmiten 
waren auch hier wieder loſe Bürger aus der Stadt, die, obgleich 
das Hinausgehen verboten war, ſich an fie anjchloffen, und nad 
dem Zeugniß ihrer eigenen Mitbürger mehr Unheil verübten ale 
die Bauern, Gie zehrten im Gtifte jo lange bis nichts mehr 
vorhanden war. Danı brach der Muthwillen aus. In der 
Stunde, da font das Hochamt in den Zeiten der Ordnung gehal— 
ten wurde, zogen die Bauern in Prozefiion mit Spießen, Ranzen 
und Bogen unter Lachen und Spott um das Gotteshaus, warfen 
die Heiligenbilder herab, und übten den größten Unfug an allem 
aus, was man für heilig hielt. Einige fügten einem jchönen 
Marienbild „Unjerer Frauen“ mit einer Säge deu Kopf ab, zer: 
ſchlugen das Kindlein in ihren Armen, warfen den Taufitein um 
und trugen ihn weg, jprengten das Sakramenthäuslein auf, zer 
ſchlugen Die Kanzel und zwei Orgeln: in dieſer ſchwärmeriſchen 
Wuth zeigte fi) der Einfluß der zahlreich im diejer Landſchaft 
rührigen Wiedertäufer, es waren diejelben Scenen wie fie Die 
MWiedertäufer früher in dem Gebiet zu Waldshut und zu Zürch 
aufführten. Unter Gelärm und Mufif zog die Rotte von Dem 
Gotteshaus weg und ließ e8 in öder Einjamfeit hinter fic). 

Die Schlöffer der Evelleute im Allgäu fielen cines nad) dem 
andern. Die Hauptleute Dans Schnizer von Sonthofen und 
andere belagerten und berannten fie. Die Güter Adams von 
Stein und des Junkers Jörg Mangold zu Waldek wurden fehr 
beſchädigt. Georg von Langenef ſah fi) genöthige fein Schloß 
gleichen Namens den Bauern zu übergeben, die es bejehten. Die: 
pold von Stein erlitt von ihnen durch Brand und auf andere 
Weiſe großen Schaden; ebenſo Achaz von Rotenftein, der Prlege, 
zu Schöned, au feinem Schloß Falken: gegen alle, die fich weiserten 
in die Brüderjchaft zu treten, wurde dem Urtifel gemäß mit Krieg 
vorgefahren.! Kunz von Riedheim fingen fie im jeinem eigenen 

) Kemptifche Chronik, Handſchrift bei Schmid. Urkunden des Kaufe 
beurer Archivs, ebendaſelbſt. 
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Schloß zu Irmazhoſen, er wurde, als er fich wehrte, hart verwuns« 
der, durch einen Lanzenjtih. Als einen befondern Banernfeind 
führten ihn die Banern immer in einem Karren mit ſich, trieben 
ihren Spott mit ihm, und er mußte zufehen, wie fie feine Schlöſſer 
Angelberg und Im Wald jlürmten, plünderten und verbranuten, 
Es war umfonst, daß er isnen für feine Freiheit und für Abfanf 
des PMünderns und Brennens 40000 Gulden anbot. Nur bei 
einem Bauern fand er Iheilnahme. Hans von Leiperg trug ihm 
heimlich Epeije und Tranf zu, als es ihm in feiner Gefangen— 
haft hart ging. AZulcht gewann er durch Beſtechung die Haupt— 
leute, da ſchätzten fie ihn nur um 4000 Gulden, er mußte jedem 
Hauptmann jechs, jedem Doppelfdlöner drei, und jedem Bauern 
einen Gulden geben. ! 

Auch dem Fürst Abt, Herrn GSebajtian von Breitenftein 
fing es nachgerade an etwas unheimlich auf feinem feſten Schloß 
Liebenthann zu werden. In der erjten Zeit befand er fidy mit 
dem Dechanten EE von Reiſchach, feinen Conventherren, Verwand— 
ten und Rüthen, unter den Heiligthümern, dem Geld, Koſtbar— 
Feiten und Brieffchaften feines Ovtteshaufes, Die er hieher gerettet, 
ganz wohl; die Burg dünfte ihm ein ficherer Hort. Auch andere 
Herren wie Adam von Etein hatten ihr Gold, Silber, Kleinodien 
und anderes Gut auf diefe Feſte geflüchtet. WU.s aber der Fürſt 
feine und der anderen Herren Schlöffer in die Hinde der verſchie— 
denen Baueruhauptleute, Denen Diefes oder jenes zur Einnahme 
befohlen war, fallen ſah, und die Ausficht auf Entſaz immer ferner 
wurde, da wurde ihm bange. Seht machte er, der jo lange Die 
Bauern und ihre Rechte mit Füßen getreten und feinen Hohn 
mit ihnen getrieben hatte, cin gnädiges Erbieten um das andre; 
jegt fandte cr, der die treuberzigen Landleute auf vierschn Tag— 
fazungen genarrt hatte, einen Vergleichsvorſchlag um den andern 
an den Knopf von Ruibas hinunter. Er ſah, bei den Bauern 
fand er fein Vertrauen mehr, bei den Bürgern Feine Hülfe. Er 


1) Urkunde des Haufbeurer Archivs. Niklas Thoman, Handſchrift. 
Hörmann zu Gutenberg, Handfihrift auf tem Kaufbeurer Archiv, 
Auszüge in Schmid's EC ammlung. 
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berieth fih im Schloß mit den einen, Sie waren alle der 
Anficht, daß man den Bauern die Feſte übergeben folle, wenn fie 
nur ihnen allen das Leben. fihern. Auf dieſe Unterhandlung 
gingen die Bauern ein. Gie ließen dem Fürjt Abt zwei Pferde 
schen filberne Becher, fein Bettgewand und an baarem Geld dreis 
hundert Gulden folgen, und ficherten allen das Leben und die 
Freiheit. Aber alles, was im Schloſſe war, heilige Gefäffe, 
Eilbergefhirr, Baarſchaft, Pferde, Vieh, Wein, Getreide, Hadens 
Schlangen» oder Handbüchfen, Harnifhe und Hellebarden oder 
andre Waffen, Hausrat), Urfunden und Bücher mußte der Fürft 
den Bauern überlaffen. Rathsherren von Kempten waren es, 
durch Die der Fürft mit den beleidigten Landleuten diefen Vertrag 
zum Abſchluß brachte. Er war froh, daß fie fein Leben und das 
feiner Räthe ſchonten. Sie gejtatteten fogar, daß der Fürft, die 
Eonventherren und alle die Seinen in der Stadt Kempten ihren 
Sitz nehmen durften, Doch erhielten alle außer dem Fürjten nichts 
‚verabfolgt. Als der Knopf von Luibas alle Beute des Schlojfes 
zu Handen der Landleute genommen hatte, erſchien der Bürgers 
meiſter von Kaufbeuren, Blafi Honold, mit etlichen Rathsheren im Baus 
ernlager vor Liebenthann, Die Räthe des Fürften hatten die Stadt 
Kaufbeuren, die in gutem Bernehmen mit: den Bauern ftand, 
um ihre Verwendung bei den Lebtern gebeten, damit Die 
auf Liebenthann gefundenen Güter unverfehrt erhalten werden 
möchten. Nach eingeholtem ficherem Geleite von den Bauern, 
erfchienen die Kaufbeurer Herren noch am Charfreitag, an demfels 
ben Tage, da das Schloß übergegangen war, und verwendeten 
ſich für die Heiligthümer, Papiere und andere Güter. Die Hauptleute 
und Räthe im Bauernlager, zwölf an der Zahl, gaben zur Ant: 
wort, was fie erobert und erbeutet haben, das wollen fie zum 
Krieg anwenden. Gie hatten auch bereits einiges Silbergefchire 
mit einander getheilt und boten den Kaufbeurer Abgeordneten 
zwei filberne Särge um etliche Tauſend Gulden zum Berjaß an. 
Die Herren von Kaufbeuren lehnten es ab unter dem Borwand, 
daß ihre Stadt nicht mit Geld verfehen ſey. Auch in Betreff 
der Urfunden und Briefe Fonnten fie nichts von den Bauern 
erhalten. Die Briefe, fagten die Bauern, wollen jie leſen, 
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das Dienliche behalten, und das Uebrige an andern Orten 
verwenden.! 

Alle Beute, Heiligthümer, wie das andre Gold und Silber, 
Getreide, Wein, Geld, Geſchütz und andere Waffen vertheilten 
die Bauern unter die verfchiedenen Haufen; es waren anſehnliche 
Mittel, den Bolfsfrieg weiter zu führen; die Uriunden des Stiftes 
nahmen die Günsburger an ſich, dieſe beichten aucd das Schloß 
Liebenthann. Man hatte es zwar, als alles daraus hinweg war, 
angezündet, aber es war nur beſchädigt worden, nicht ausgebrannt ; 
auch das Gotteshaus bei der Stadt, an welches oft Feuer gelegt 
wurde, hatte das Glück, nicht abzubrennen. ? 

Den Abt und die Geinigen geleitete der Rath der Stadt 
Kempten in feine Mauern. „Sp Franf die Stadt der Zeit im 
Sidel war“, jo rückte fie jetzt doch wieder bei dem Füriten mit 
ihren Kaufs: und Ablöfungsvorfchlägen hervor: fie wollte fid) die 
umglüclichen Umjtände des Abtes zu Nutzen machen. Denn er 
und das Eonvent waren foweit, daß fie in dem DOjfterferien bei der 
Stadt Kaufbeuren 1000 fl. entlehnen und all ihr Eigenthum ver: 
jchreiben wollten, aber ohne Erfolg. ? Seuter, der Kemptner Bür: 
germeiſter, jtellte ihnen die Unwaährſcheinlichkeit einer Hilfe von 
Seiten des Bundes jtarf genug vor, und in Erwägung Der großen 
Dürftigfeit, worin der Abe nun mit feinem Convent gerathen 
war, der geringen Hoffnung auf Rettung und der bisherigen 
Serungen, welche durd das Verhältniß des Gotteshauſes mit der 
Stadt fo oft entftanden waren, und nicht felten große Koſten ver: 
urfacht hatten, entjchloß er fih, wie ungerne auch, zuletzt doch, 
die Gerechtigfeiten, die das Gotteshaus in der Stadt hatte, dem 
Rath Fäuflich zu überlaffen. Der Kauf wurde um 32000 fl. ge: 
fchloffen. Der Abt jedoch war noch lange nicht zur Ausjtellung 
des Kaufbriefes zu vermögen. Es reute ihn, er wollte zumwarten, 
und als fich fpäter die Ausficht auf Hilfe vom ſchwäbiſchen Bund 
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erhellte, verjuchte cr in der Bermummung eines Narren aus der 
Stadt zu entfommen. Ein Bürger erfannte ihn, und Geuter 
ließ ihn auf allen Seiten bewachen und nöthigte ihn, feine Zujage 
einzuhalten, und den Kaufbrief auszuftellen, was er am 6. Mai 
that. In allen Zünften wurde ein Weinkauf veranıtaltet, woran 
Zung und Alt fröylid Theil nahm, bei Wein, Brod und Braten; 
und als der Abt wieder in fein Gotteshaus Fam, gab er aud 
allen Zünften in der Stade ein Mahl. ! 


Sernere Unternehmungen des Baltringer- und Des 
Seehaufens. 


Während Died im vbern Allgau geichah, bedrüngten Die 
Unterallgäner die Edelfige in ihrer Landfchaft, Darunter auch die 
Schlöffer Georgs Truchſeß ſelbſt, Wolfegg und Waldſee. Am 
Mittwoh vor dem Gründonnerstag, war ein Haufe aus dem 
Illerthal in das Klojter Ochſenhauſen gefallen und hatte darin 
geplündert und alles zerichlagen. Während Florian Greifel, Der 
oberfte Hauptmann des Unterallganer Haufens die Straße hinauf 
ins obere Allgau gezogen war, befehligte der Hauptmann Jakob 
von Hundspiß die Abtheilung, welche Wolfegg und Waldſee be— 
lagerte. Die von dem Truchſeß nad Wolfegg gejfandten Ritter 
vermochten nicht in das Schloß zu kommen, die Baucrn hielten 
es von allen Geiten eingefchlojfen. Dagegen gelang es ihnen 
ſich nah Waldfee in das Schloß hinein zu werfen, welches 
noch nicht eingefchloffen war, doch auch das nicht, ohne fich mit 
einer Zahl Bauern fchlagen zu müjfen, che fie hinein kamen. 
Und bald war auch diefes Schloß von den Bauern umlagert, und 
die darin fahen fih aus Mangel an Lebensmitteln in kurzem 
genöthigt, durcd die Bürger von Waldſee fi mit den Bauern. 
dahin zu vertragen, daß fie, die Ritter, ihren befchädigten Bauern 
zu Recht ftehen und nicht mehr wider gemeine Bauerſchaft fechten, 
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auch den Bauern 4000 Gulden zahlen wollen, wofür die Stadt 
MWaldfee Bürg wurde. Auf das zogen die Bauern von dem 
Schloffe hinweg, in demfelben lag des Truchſeß Gemahlin mit 
ihren Kindern, und das Schloß Fonnte ſich frifch verfehen. Bald 
aber verbreitete fi) das Gerücht, die Bauern wollen nach Wald— 
fee zurückkehren, des Truchſeß Gemahlin und. Kinder gefangen 
nehmen, mit denfelden vor Wolfegg ziehen und die Beſatzung 
in diefem Schloſſe, wo eine ziemlihe Zahl trefflihen Geſchützes 
lag, dadurch zur Uebergabe nöthigen, daß fie ihre Herren und 
die Kinder derfelben, wenn fid) die Befagung nicyt ergebe, hinzu— 
richten droheten. Dann, wenn fie das Geſchüz von Wolfegg ger 
wonnen hätten, wollten fie mit demfelben und feiner Familie dem 
Truchfeß felbft unter die Augen ziehen. ! 

Zu gleicher Zeit wie dic Ober» und Unterallgäuer, wie Die 
Baltringer und Leipheimer, war der Gcehaufen in ben Ichten 
Tagen des März in Maſſe in Bewegung. Auf die Botſchaft, 
daß der Truchfeß die im Ried angegriffen habe, hatte fi Eitel 
Hans Ziegelmüller aufgemacht, den angegriffenen Brüdern mit 
einer Abtheilung zu Hülfe zu ziehen. Er Fam bie Weingarten, 
Fehrte aber wieder nach Bermatingen um, da er hier erfuhr, wie 
der Truchſeß aus dem Ried wicder abgezogen ſey. Im Gottes: 
haus zu Salem waren fie am 1. April in großen Sorgen, weil 
ein Gerücht Fam, der Allgäuer Haufe ziehe mit Macht daher, 
das Klofter abzuthun. In der Nacht jandte der Convent nad) 
Bermatingen zu dem oberften Hauptmann des Sechaufens. Der 
entbot ihnen, fie ſollen fröhlich ſeyn, es fei nichts an der Sache, 
Er aber werde morgens mit 300 Mann durchzichen, und er bitte 
feinen geuten eine Suppe und einen Trunf zu geben. Samſtags 
vor Judika um 10 Uhr Morgens z0g Eitel Hans in das Klofter, 
die Mönche bewirtheten jeine Leute im Gafthaus, den Hauptmann, 
feine Räthe, Waibel und Trabanten in der Abtei. Nach dem 
Eſſen zog er nad) Auingen, und errichteten auch hier einen Lager— 
play, unter dem Hauptmann Uhle von Pfaffenhofen, aß und 
tranf auf der Rückkehr wicd;r im Klofter Salem, und begehrte 
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an die Eonventsberren, daß fie zum Bunde fchwören follten, „dent 
er habe einen Befehl dazu vom hellen Haufen.“ Der Eonvent 
bat um Bedenkzeit, er bewilligte ihn und zog mit den Beinen 
wieder nach Bermatingen. Am Sonntag Judica, dem 2. April, 
war große VBolfsgemeinde zu Bermatingen, in die 8000 Bauern 
kamen zufammen uud tagten. Abends um die neunte Stunde 
brachen fie auf und zogen vor Markdorf, die Stadt in den Bund 
fchwören zu laſſen oder fie zu ftürmen. Die überrafchten Bürger 
übergaben fie, ohne Sturm, ohne einen Schuß, mit altem Gefchüz. 
In die 4000 Bauern legten ſich nody in der Nacht in die Stadt, 
und des andern Morgens ſchwur die ganze Gemeinde in die Hand 
Eitel Ziegelmüllers. Denſelben Morgen nody z0g er weiter vor 
das Schloß Ettendorf, nahm es ein und befehte cd, und am 
gleihen Tage noch rücte er weiter und z0g vor Mörsburg. Die 
Bürger gingen.dem Banernheer mit Brod und Wein entgegen, 
übergaben die Stadt, und der Hauptmann ließ fie in den Bund 
geloben. Inzwiſchen hatte auch das Gotteshaus Salem von feis 
nem nach Ueberlingen entwichenen Prälaten die Erlaubniß erhals 
ten, in den Bund der Bauerjchaft zu geloben, und fie thaten es 
in die Hand zweier von Eitelhans abgeordneten Bauernräthe, 
Benedicts, des Vogts von Bermatingen, und Hans Jakob Yörg 
von PFechitetten: fie hatten nur auf die zwei Artifel zu geloben, 
das Evangelium ohne menschlichen Zufag zu verfünden, und den 
Bauern das Gottesrecht handhaben zu helfen. Zugleich verordne— 
ten die Bevollmächtigten des Hauptmanns drei Weltlidye in das 
Gotteshaus, welche alle Gewalt über die Truche hatten, und weder 
Wein noch Korn flühten ließen. Der Hauptmann fagte dem 
Klofter zu, daß er c8 nicht verfürzen wolle, Eitel Hans verfuhr 
überhaupt mit viel Schonung und Mäßigung gegen die Gihe der 
Edelleute wie der Geiſtlichen. „Er war ein guter Gotteshausmann, 
fagt der Mönch von Salem, und hat feine Hand getreulic) ob 
uns gehalten; es wäre uns ohne ihm vielleicht nicht gut gegangen.“ 
Die Allgauer vom Raithenauer Plab unter Dietrih Hurlewagen 
wollten mehre Male das Klofter Salem verderben; Citelhans, 
der oberfte Hauptmann, verhütete es, | 


Bon der Stadt Mörsburg zog er vor das Schloß Mlörsburg ; 
denn Diefes hatte fi mit jener nicht zugleich ergeben, Kilian 
Reudylin, der Vogt des Biſchofs von Eonjtanz, vertheidigte es. 
Der Haufe drang auf den Sturm und die Zerjtörung Ddeffelben. 
Eitelhans bewahrte das ſchöne Schloß davor, und vertrug ſich mit 
dem Biſchof von Eonjtanz, Hugo von Landenberg, daß ber: 
felbe Ddreihundert Gulden Brandfhazung und ſechs Fuder Wein, 
für das Schloß gab, und das Schloß jelbit mit allem Geſchüz, 
was darin war, zur freien Benügung des Hauptmanns der Bauern 
ftellte. Auch Tettnang, das Schloß Hugo’s von Montfort, for: 
derte Eitelhans auf, nahm es ein und befehte es. Gtift und 
Stadt Buhhorn, das jegige Friedrichshafen, ſchloß er zu Land 
und von der Geefeite ein. Während er davor lag, Fam ihm 
Botſchaft von dem Erzherzog Ferdinand, welche ihn zum Abzug 
bewog. So hatte, wie es jcheint, der Erzherzog auch mit dem 
Seehaufen ein Berftindniß. Die von Buchhorn jandten dem 
Hauptmann der Bauern nach Bermatingen ihre Bevollmädhtig: 
ten, weldhe im Namen der Gtadt in den Bund gelobten, und 
Eitelhyans benüßte ihre Rüdfchr, durch fie Die Ucberlinger um 
Freigabe etlicher gefangener Bauern bitten zu laffen: doch die 
Meberlinger gaben ſie nicht ledig. Sie hatten ihre Stadt gut 
verboflwerft, und verjehen, daß Die Bauern ihnen nichts abzuges 
winnen vermochten. Die Bürger darin waren gar nicht bäurifch, 
und thaten lange ihre Thore nihe mehr auf, Niemand durfte 
herein vder hinaus. Nun fuhr Eitel Hans mit 500 Kncchten 
über den See. MWollmatingen und alle andern Dörfer dort um: 
her jchwuren in Die Brüderjchaft. Dann fuhr er wieder herüber. 
Am 13. Mpril, e8 war der Gründonnerstag, hielt er einen großen 
Kriegsrath) im Klofter Salem. Da waren alle Räthe aus den 
neu in die Brüderjchaft aufgenommenen Gemeinden, namentlich) 
die Räthe von Mörsburg und Marfvorf, an die 60 Perfonen; 
auch von Radolfzell war eine Borfchaft da, um über weitere 
Operationen gemeinfam zu befchließen. ! 


») Sandfhriftliher Beriht aus dem Salmandmeiler Ardhiv. 
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Der Hegauer- und Shwarzmwälder- Haufen unter 
Hans Müller von Bulgenbad. 





Wie Eitel Hans Ziegelmälter, der oberſte Hauptmann des 
Seehaufens, ftattlich mit einer Schaar Trabanten wie ein Heer: 
fürft auftrat, fo zeigte fi Hans Müller von Bulgenbach, der 
oberite Hauptmann im Schwarzwald in rothem Mantel und rothem 
Barett mit Federn und binter fih ber lich er den Zierwagen 
fahren, der mit Raubgewinden und Bändern gefhmüdt war und 
die Haupt» und Gturmfahne trug. Bor ihm ritt ein Zierhold, 
mit dem gedrucdten Artifelbrief, und den zwölf Artikeln. Der 
Zierhold bot durch das Zierholdengefchrei die Gemeinden auf und 
‚verlag die Artifel, fo zug Hans Müller über den Schwarzwald. 
Mit den erſten Tagen des Frühlings waren auch die Schwar;: 
wälder in den Waffen, und, wie fie, zu gleicher Zeit die Heganer. 
Schon am 9. April vereinigte fi) der Haufen der Hegauer, deren 
Hauptmann jeht Hand Bänkler war, mit Dem großen Haufen aus 
dem Fürftenbergiichen, aus der Baar, aus dem Klettgau und aus 
dem Schwarzwald. Zu Bondorf geſchah Die Vereinigung. Beim 
Auszug von Bondorf zählte er nur 4000 Mann. Bon da zog 
er über Pöffingen nach Dedingen, Hüfingen, Pforheim. Bräun— 
lingen und Hüfingen öffneten ihre Xhore, Das Ichtere am 13. 
April; hier lich er eine Beſatzung zurück, ſchickte einen Abjages 
brief nad Billingen, theilte feinen jegt verflärften Haufen in 
mehrere AUbtheilungen, welche ſchnell nach einander die Schlöffer 
Altfürjtenberg, Donaueſchingen, Lupfen, Wartenberg eroberten und 
das befte Geſchüz daraus nahmen, ebenjv die Städte Möhringen 
und Geiffingen. Die Städte Aach und Engen dffneten die Thore. 
In allen genommenen feiten Pläßen ließ Hans Müller bäurifche 
Beſatzung und wandte fich dann nach Radolfzell, wo die Commij: 
füre der drei öjtreichijchen Regierungen von Enfisheim, Junſpruck 
und Stuttgart, ein großer Theil des hegauifchen Adele mit ihren 
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Familien und ihrer beften Habe lagen, und jchloß es von allen 
Seiten ein. Der Ort war wegen feiner Lage für die Bauern fehr 
wichtig, weil er die Verbindung mit der Schweiz jo fehr erleidys 
terte, wenn fie ihn in ihre Gewalt befamen. Für jegt gingen 
die Bauern noch nicht an eine fürmliche Belagerung, fondern 
fie fchnitten der Stadt nur alle Zufuhr ab, felbit die von Eonftanz 
her Fommenden Schiffe fingen fie auf dem Eee auf und verwüſte— 
ten die Umgebungen der Gtabdt. | 


Ausbrub des Aufflandes in Oſt-Franken. 
Die Bewegung im Ries, im Ansbadyifchen und Bambergiſchen. 





Aus dem Ulmifchen Gebiet und der Grafſchaft Burgau lief 
die Bewegung fort über das Herdtfeld, den Aalbuch, das Ries und 
den Mühlgau. Sn beiden legtern Landfchaften lagen die Gebiete 
der Grafen von Dettingen, der Reichsjtädte Nördlingen und Bop— 
fingen und eine Reihe von Klöftern. Auch der ZTeutjchorden war 
hier herum begütert. Sn dem Mearftfleden Oellingen, der zur 
Teutſchordens Ballei Franken gebörte, hatten fi fchon im Jahr 
1524 die Landleute über den jchweren Dienft in der. Erndte bes 
fhwert, und von dem Landeommenthur verlangt, wenigitens auf 
die Hälfte des Taglohns eines gedungenen Schnitters gehalten 
zu werden. Der Landeommenthur glaubte die Gährung zu bes 
günftigen, wenn er in ihr Verlangen willigte, er jchlug es ab, 
und der Unmuth im Landvolf, das zwar damals noch ruhig blich, 
fpielte fich in’3 folgende Jahr hinüber, wo die ganze Landichaft 
weit umher in unruhige Bewegung kam, deren Mittelpunkt dic 
Reichsitadt Nördlingen war. 

In Nördlingen war frühe jchon die neue Behre eingedrungen 
und in der Bürgerjchaft felbjt gährten die neuen Volksideen. 
Bürger diefer Stadt waren es auch, welche den Aufjtand der 


) Seidler, Handſchrift. Billinger Chronik, Handfgrift, 
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Landfeute im Ries anregten und leiteten.“ Im Haufe des 
„Taſchenmacher“ Famen die Rädelsführer der Bauern zufammen, 
und hier wurden fie eines Abende, 31. März, einig, „alle Klöfter 
und Pfaffenhäufer, auch alter Geiftlihen hereingeflüchtete Güter 
anzugreifen, Mönche und Pfaffen aus der Stadt zu verjagen, 
alle Herren im Ries zu vertreiben, das Ries der Stadt Nördlingen 
zuzueignen, auch ſelbſt Herren werden zu wollen.“ ? 

Die wichtigfte Rolle in den Bolfsauftritten hier, fpieltin 
Baltyafar Glafer und Anton Forner, ein Mann, nad allem zu 
ſchließen fehr Friegserfahren, und in den höchſten Aemtern der 
Stadt. In Balthajar Glaferd Haus waren die Berfammlungen 
der Nörblinger Bürger, welche auf den Umfturz der beftchenden 
Berhältniffe hinarbeiteten. ? Hier wurden Lieder zum Spott des 
fhwäbifchen Bundes und zum Lob der Bauerfchaft gemacht und. 
gefungen. Anton Forner (ud den Liedermacher zu fi in fein 
Haus ein, bewirthete ihn, und machte „zu einem fchänbfichen ‚Lied 
auf den Bund“ felbit etliche beiffende Berfe. Zuvor waren Bal« 
thafar Glaſer und Anton Forner fich feind, die neuen Dinge und 
Ideen machten beide zu den beiten Freunden, In der Bewegung 
in Langenau war vorzüglich eine Frau, wahrfcheinlich die Gattin 
Hans Zieglers thätig gewefen. In Leipheim hatten die Weiber 
fo aufgeregt als die Männer fich gezeigt. * In Nördlingen war 
es die Hausfrau Anton Forners, welde die heimlichſten „Praftis 
fen” machte, Berfammlungen veranftaltete, Briefe, welche die 
Bolksbewegung betrafen, hin und herichrieb, Öffentlih übel vom 
Rath fprah, und fi) rühmte „fie Fönne einen Aufruhr madyen, 
wenn fie nur einen Finger aus ihrem Mantel aufhöbe.“ ® 

Es gelang auch der Fühnen freifinnigen Frau, ihrem Mann 
und feinen Freunden, den Tag nad) felbigem Abend, wo die Bauern 


ı) Nördlinger Ardiv. 
2) Rörblinger Ardiv. 
3) „Da war die meifte Praktik der Aufruhr aufgerichtet.“ Nördlinger 
Archiv. 
°) Ulmer Ardiv. 
?) Rördlinger Archiv. 
11. 14 
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im Hauſe des Taſchenmachers ihrer gewaltſamen Anſchläge eins 
wurden, nämlich am 1. April, einen Volksauflauf in der Stadt 
hervorzurufen, ohne daß der Rath ſie als die geheimen Triebfedern 
und Urheber erfaunte, 

Die Bauern lagen bereits in zwei Lagern in der Nähe; eine 
Abrheilung hatte ſich auf dem Ipf gelegt, einem hohen Berge in 
der Mitte zwifchen Bopfingen und Nördlingen; und auf ber andern 
Seite von ber letztern Stadt, in dem Dorfe Xeiningen, lagerte 
ein anderer Bauernhaufe, Es waren bieffeitd und jenfeits meift 
Unterthanen der NReichsabtei Neresheim und der Grafen von Det« 
tingen. Graf Ludwig XV. voh Dettingen war ein guter Herr 
und haste feit längerer Zeit fhon den Karmeliter: Mönd Martin 
Moninger, der wegen feiner Neigung für Die neu evangelifche 
Lehre aus feinem Klojter vertrieben worden war, ald Hausverwal⸗ 
ter und ale Lehrer feines Sohnes Wolfgang an feinen Hof genom- 
men. Als der fchwäbifche Bund feine Mitglieder und ihre Eon« 
tingente einrief um gegen Herzog Ulrich und die Bauern zu ziehen, 
zog auch Graf Ludwig mit und Moninger folgte ihm als Feld« 
prebiger. Hier wurde ber Letztere bei dem oberften Feldhauptmann 
des Bundes Georg Truchfeß als ein aufrührerifcher nnd Fezerifcher 
Mann verklagt, aus dem Lager des Grafen mit Wade geholt 
und in Ketten gefchloffen. So wurde er vor dem SKriegsrath 
verhört. In wiederholten Verhören verantwortete der Prediger 
fid) mit einer foldyen Freimüthigfeit, daß er mehreren jeiner 
Richter Bewunderung abnöthigte. Die meiften Richter aber er 
grimmten nur um fo mehr über ihn, fie ftimmten für den Strang. 
Da erhob ſich ein alter Ritter, aus dem edeln Haufe Stain und 
befannte mit freiem Muthe und großem Ernft, daß Moningers 
Lehre und Grundfäge wohl nicht fo fchlimm feyen, ald man glaube 
und fie machen wolle. Das wirkte, Moninger wurde frei gelaffen.! 

Es ift möglich, daß Moninger ein bei den Öttingifchen Bauern 
beliebter Prediger war, daß feine Mißhandlung Viele aufregte, 


—— 


1) Zindels Leben, Martin Moningers in Georgi Uffenbeim. Nebenftun: 
den II. 731 — 35. 
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und von ihnen dem Grafen von Dettingen übel gedeutet wurde, 
Mehr ald an einem Ort, gab hartes Verfahren gegen ihre ge— 
liebten Prediger den Bauern Anlaß oder Nahrung zum Aufſtand. 
Auc) 'die öttingiſchen Bauern erflärten, fie haben fid) verfammelt 
des heiligen Evangeliums und ihrer Nothdurft halb, Gottes Wort 
zu befchirmen, und daneben etlihe unerträgliche Lajten und Be— 
fchwerden ihrer Obrigfeiten abzulehnen. " Ein anderer Bauern: 
haufe hatte fich fchon in der Mitte des März in zwei Lagern zu Weils 
tingen und am Heſſelberg zufammeugethan, In der ganzen Marls 
graffehaft Brandenburg: Anfpad war bie neu « evangelijche 
Lehre von Anfang an frei und unverfolgt gelehrt worden. Aber 
die Fürften dieſer fränfifchs brandenburgiihen Lande waren ihr 
mw aus Politik, nicht als einer Sache des Herzens geneigt. Sie 
dachten nicht daran, daß es eines evangeliſchen Fürſten erfte Pflicht 
jei, feine Unterthanen chriſtlich milde zu behandeln, und für fie 
eine age herbeizuführen, die des Namens dhrijtlicher Zuftände 
würdig wäre. Schon im Frühling 1524 zeigten fih in ben 
fränkiſch brandenburgifhen Landen bebdenflihe Symptome unter, 
dem Volke. Die Unruhen zu Poppenreuth bei Nürnberg, bie 
Bauernzufammenrottung bei Forchheim im Gebiet, des Biſchofs 
von Bamberg im Mai 1524 dehnten ihre Schwingungen aud) 
über das Ausbachiſche aus. Die damals zu Heidelberg verfam- 
melten Fürften jhieften an die Bauern, Abmahnungsichreiben , bie 
Regierung zu Ansbach ließ au ade Aemter Aufforderungen. zur 
Treue ausgehen, und half dem Biſchof von Bamberg bie Unruhen 
feiner Bauern mit den Waffen unterdrüden. ? 

Es regierte damals im Fränfijch- brandenburgifchen, in den 
Fürftenthümern Baireuth, Anſpach, Markgraf Eafimir mit feinem 
Beuder Georg. Während er regierte, ſchmachtete fein Water. 
Markgraf Friedeih IV. im Thurme zu Blaffenburg, zwölf jams 
mervolle Jahre lang, einfam abgefperrt, ohne Spiegel, um fein 





1) Urfunde im — Archiv. 

2) Bauernkriegs⸗-Akten im Anſpacher Archiv, X Tomi, 2374 Aummern, 

im Auszug in der Sammlung des Präl. v. Schmid. I. Nr. 15—19. 
14 * 
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Angeſicht nicht fchen zu können und jeinen eigenen Jammer. Er 
batte im Dienfte Kaifer Marimilians durch zu großen Hofaufwand 
fih in eine Schuldenmaffe geftürze, diefe ihn in Schwermuth. 
Sein äftefter Sohn Caſimir, und zwei jüngere Brüder überfielen 
den fehwermüthigen Vater, als fie mit ihm getafelt hatten und 
er zur Ruhe gegangen war, am Faftnachtsfeit 1515, im Schlafe, 
zwangen den reis feine Abdanfung zu unterzeichnen und fegten 
ihn in Blaffenburg gefangen, indem fie durch Bettelmönde im 
Land nun verfündigen lieffen, er fei volksſchädlich und blödfinnig. 
&o ließ es fih das Volk gefallen, die Ritterfchaft war gewonnen 
und Caſimir regierte, zwei feiner Brüder mit ihm dem Namen nach. 

Gafimirs Herz fpiegelt fih in dem, was er an feinem 
Bater shat; Caſimirs Verſtand war ausgezeichnet, cr war ein 
politiſcher Kopf. Der Adel genirte ihn, er wollte ihn unterthan 
machen; um feiner nicht zu bedürfen, hob er aus jeder Stadt— 
und Landgemeinde feit dem Jahr 1520 eine Zahl wehrhafter 
Männer nach dem Loos aus, montirte fie alle gleich ſchwarz und 
weiß, waffnete und übte fie unter tüchtigen Hauptleuten; einen 
Monat hatte einer zu dienen, bie ihn nad) einiger Zeit die Reihe 
wieder traf. Den Unterhalt mußten die Gemeinden auf fid) nehmen. 
&o hatte er ein waffengehbtes Heer in wenigen Jahren, wohlfeil 
und fügfam zugleih. Sein Hof glid) dem des württembergifchen 
Ulrich, der Hoflurus wuchs fait täglih und mit dem fleigenden 
Bedarf wuchs die Bedrüdung ber Unterthanen. 

Ald die Bauern am Heffelberg ſich verfammelten, um zu 
tagen, ſchrieb Gafimir am 18. März an die drei Grafen von 
Dettingen, Wolfgang, Ludwig und Martin, fih mit ihm wider 
die aufrührerifhen Unternehmungen ber Bauern zu vereinigen. 
Die Grafen thaten es. Ein reifige® Geſchwader überftel die 
Bauern, erſtach einen Theil und fprengte fie auseinander. ! Er 
freute fich, die Sache fo fehnell abgethan zu haben; Unterfuhungen 
Rellte er feine an. Er Fam ihm gelegen, dieſer Eravall; er bes 
nützte ihn gegen den fchwäbifchen Bund; ftatt feine Bundes Drittel 





+) Anfpacher Archiv I. 22. 25. 
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zu entrichten, erflärte er, da bei ihm die Unruhen bercitd ausge: 
brohen ſeyen, könne er fein Geld fchiden, forderte fein Kriegsvolf 
vom Bunde zurücd, und erfuchte felbit den Bund um Hülje, der 
ftatt derfelben auf fchleunigfter Erlegung der zwei Drittel Geld- 
anlage beharrte. ! Er glaubte für jegt der Hülfe für fich jo 
wenig im Ernite zu bedürfen, daß er der Stadt Rothenburg an 
der Tauber Hülfe wider ihre rebelliihen Bauern verjpracdh, ? 
Bald aber geitaltete es fi) anders um ihn her, Bon Dettingen 
berichtete ihm Georg Haberforn, wie die Bauern im Ries allent« 
halben auf ſeyen, Ähnliche Berichte liefen von feinem Amtmann 
zu Wald und von Friz zu Lidwacd ein. Das Kapitel zu Com— 
burg zeigte unterm 2. April an, wie die Bauern zu Gebſattel zu 
den Aufgeftandenen zu treten gemahnt worden feyen. Am 3. 
April berichtete Wolf von Ulezheim zu Wachbach, daß jeine Bauern 
aufgeitanden ſeyen und er fich ihnen habe verpflichten müſſen. 
Am 4. fchrieb ihm Graf Ludwig von Dettingen den Bolksaufitand 
zu Nördlingen; an demfelben Tage fam ihm die Borfchaft, wie 
jih die Bauern an der Altmühl aus Anlaß eines neuerlich aufs 
erlegten Zoll gegen den Bifchof von Eichſtett empört haben ; 
am 5. fuhte Mearfgraf Friedrid Domprobft zu Würzburg, fein 
Bruder bei ihm um einen fidhern Aufenthalt an, weil er zu 
Würzburg fi nidye mehr ficher wiffe; am 6. meldete fein Amts 
mann Eberhard Geyer den Aufitand zu Uffenheim, und am 7, 
berichtete ihm Herzog Ludwig von Baiern die in feinen Landen 
ausbrechenden Unruhen. 3 

Gafimir lud die benachbarten Fürjten zu cinem Fürftentag 
Ende März in Neuftade an der Aifh. Es famen wenige Gefandte, 
er jchrieb einen zweiten auf den 4. einen Dritten auf den 11. 
April aus, es famen auch diegmal wegen der überall ausgebroche⸗ 
nen Aufſtäude, unfichern Wege und Straßen, nur die Räthe von 
Würzdurg, Eichſtett, Brandenburg, die Fürjten außerhalb dee 


1) Anſpacher Archiv IL. 48. 49. 

2) Anfpaher Archiv 1, 27, unter dem 25 März. 

3) Anſpacher Arhiv I, 28. 29. 30. 33, 1, 34. 35. I, 38. I, 39. I. 40. 
1, 41. 1, 43, 
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fränfifchen Kreifes, die er eingeladen hatte, entfchuldigten ſich alle 
mit der Unmöglichkeit den Tag zu befchiden: der Bifchof von 
Bamberg fehickte fkatt eines Bevollmaͤchtigten einen Bericht über 
den Bolfstumult, der in feiner Refidenz ausgebrocdyen war. Eafls 
mir wollte eigentlih auf diefem Fürftentag von den Fürjten eine 
Geldbewilligung, um den Krieg gegen die Bauern führen zu 
können; er felbft wollte den Krieg führen, im Namen der Andern ; 
wer weniger Kriegsvolf ftelle, meinte er, Tolle den Ausfall durch 
Geld deden. Es finder fi nicht, daß die Räthe der Fürften 
dafür Bollmacht Hatten und darauf eingingen. ! 

Wihrend dem waren die Städte Augsburg, Nördlingen, Din« 
Felsbühl unt Wörth glücklicher, die Unruhe um Nördlingen und im 
Dettingifehen für den Augenblick zu ſtillen. In Nördlingen gelang 
ed der revolutionären Parthei, den Bürgermeifter Veßner abzus 
fegen. Anton Forner herrſchte als fat unumfchränfter Bürgers 
meijter, und in den Fleinen und großen Rath wurden viele neue 
Rathsglieder aus der Bolfsparthei aufgenommen In dem auf 
dieſe Art erneuten und verftärften Rathe wurde Vieles. mit Gewalt 
durchgefegt, was die Wriftofratie befchränfte : dieſe Flagte, man 
nöthige fie Artikel zu halten, die gegen alle Ehrbarfeit feyen. 
Briefe des Stadtfchreibers, die er nach Ulm fehrieb, wurden auf: 
gefangen und aufgebrochen. Die Bewegungsmänner wollten ihm 
als VBerräther der Bolfsfache den Prozeß machen. Seine eigene 
Freundſchaft, feine Schwäger festen ihn gefangen, aber fic vers 
mochten e8 nicht über die Gemeinde, einen Beſchluß, firenge gegen 
ihn handeln zu laffen, auszuwirfen ; in den aufgefangenen Briefen 
fag Fein Grund dazu. Bei feiner Freilaffung aber Lieffen fie ihm 
ſchwören, was ihm begegnet fen, fein Leben fang nicht zu 
ahnden. Die Früchte jedoch, welche Anton Forner hoffte, trug 
der Bolfsauflauf in Nördlingen wicht. Er hatte große Plane. 
Die Bauern hatten zu ihm ein befonderes Vertrauen. Sie fchrieben 
auch von Zeiningen nah Nördlingen herein, weil ihre weijen, 
lieben und guten Herren, Freunde und Brüder in Nördlingen an 





1) Anſpacher Archiv. I, 31. 50. IV, 2 - 17. VUIL, 4. 
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Gottes Wort treulich hängen und ganz dazu geneigt feyen, unb 
weil die gemeine Landſchaft, der Bauerfchaft die jeht zu Zeiningen, 
in tägliher Berfammlung liege, in vielen Dingen Mangel habe, 
an Proviant, Büchſen und anderm mehr, fo fey ihr brüberlich 
Begehren, die von Rördlingen wollen ihnen hiemit und was ihnen 
fonft nothdürftig wäre um ihren Pfenning aushelfen. Sie hoffen 
auch auf ihren Beiltand in ihrem göttlihen Bornehmen. !, 
Anton Forner fehte es Durch, daß der Rath den Bauern 
Geld, Korn und Holz verabfolgte. In der Nacht des Auflaufg, 
den eigentlich Balthafar Glaſer leitete, gab er den Befehl, den 
Zeugmeijtern des Raths den Scylüffel zum Zeughaus zu nehmen, 
in der Abſicht, die Bauern mit Geſchüz aus der Stadt zu vır 
fehen ; er wollte damit feinen Lieblingsgebanfen fördern, die Reis 
nigung bes vaterländifchen Bodens von allen Sclöffern und 
Klöftern. Er hätte gerne am Tage bes Auflaufd, wo der Rath 
geändert wurde, die Sache auf ein Aeufferites geführt, man fah 
ihn unter den Bürgern Öfters, gen Himmel fehend, an die Bruſt 
fhlagen und hörte ihn dabei mit höchſter Bewegung fagen, follte 
er reden, es müßte Blut geben! Im großen Rath und Ausfhuß 
wagte er es, den Antrag zu ftellen, Nördlingen folle einen Städte 
tag ausjchreiben, da die. Bauern bitten, die nächſten Städte um 
fie möchten in ihrer Sache berathen und handeln; daß man ihm 
einwendete, nur Ulm könne dieß thun, man müffe zuvor dort an« 
fuhen, das verdroß ihm fehr. Er hätte gewünfche, dag Nörbs 
lingen den Bauerntag zu Windsheim befucht und mit einigen 
andern Städten für fi) im wahren Intereſſe des Volkes gehan« 
beit hätte. Mit den Bauern ftanb er fortwährend in geheimem 
Berfehr. Ja man wollte ihn unter vierzig von der Bauerſchaft zu 
Zeiningen aus: und einreiten gefehen haben; eben fo follen die Haupt» 
leute und Räthe der Bauern, während fie in ihren Lagern flanden, 
bei ihm aus⸗ und eingegangen ſeyn, ja man fagte, wer dem Kaifer 
und dem ſchwäbiſchen Bunde das Uebelfte nachgeredet habe, mit 
dem habe er aufs Innigſte fompathifirt, der fei fein befter Freund 
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geweien, und Habe alle Zuflucht bei ihm gehabt. Er ließ fich auch 
vernehmen, wäre er der Bauernhauptmann, er wollte die Haufen 
in Schwaben und Franfen bald auf hunderttaufend gebracht, und 
den Knopf, womit er den fchwäbifchen Bund meinte, aufgetrennt 
haben. Die Bauern, mit denen er darüber in Handlung ftand, 
ſollen ihm, wenn er ihr Hauptmann würde, 1000 Gulden zur 
Verehrung und eine gute Befoldung verfprochen haben. ! 

Einwirfungen von andrer Geite her machten, daß diefe Ver— 
handlung Feine Folge hatte, 

Als der Aufitand allenthalben fo um fich griff, waren bag 
Reichsregiment und die Städte nur um fo thätiger, die Bauern 
durch gütlihe Berhandlungen zu beruhigen. In der zweiten 
Woche des April hatten die Gefandten des Reichsregiments und 
fämmtliche Städte am Sce und im Allgäu neue Berhandlungen 
mit den Haufen im Allgau, am See und im Ried eröffnet, bier 
ohne Erfolg. ? Zu gleicher Zeit unterhandelten. die Oefandten 
ber Städte Augsburg, Dinkelsbühl, Wörth und Nördlingen mit 
den Baucrfchaften im Nies. Die Bauern machten den Borjchlag, 
ihre Herren, die Grafen von Dettingen, jollen fie aller Laſten, der 
. Leibeigenfchaft und, anderer Befchwerden entheben und zur Ent: 
fhädigung wollen fie alle Gotteshäufer im Nies einnehmen und 
die Güter derfelben den Grafen überlaffen. Der Haß der Bauern 
gegen die geiftlihen Herren zeigte fih auch hier wie in Ober« 
fhmwaben unendlich jtürfer, als der gegen die Weltlichen, und in 
diefen Haß gegen die geiſtlichen Herrſchaften verfcehmolzen fich die 
Bauern ganz mit dem fränfifchen Adel. Diefer haßte die Ichtern 
fo, daß er im Jahr 1520 in den Statuten de Bündniffes des 
fränfiihen Adels wider Pabit und Pfaffen unter anderm feftfehte, 
daß jeder fränfiihe Edelmann die Pfaffen vom Eardinal bis zum 
unterften herab in Rom für des Teufels Apoftel halten, jedem 
Bertelmönd, der ihm einen Käs abfordere , einen vierpfündigen 
Stein nacdhwerfen und Feinen Mönch in fein Haus laſſen wolle: 


1) Alles nah Alten des Nörblinger Archives. 
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käme einer unverſehens herein, ſo ſolle er ausgejagt, und ihm 
mit Beſen über die Thürſchwelle nachgekehrt werden.“ Die Städte 
theilten diefen Haß auch ihrerfeits und Anton Forner, obwohl er 
Herrenfige wie Präfatenfige für fchädlich hielt, darf immerhin 
als Urheber des Vorſchlags angefehen werden, welchen die Bauern 
auf Einziehung der geiftlichen Güter an die Grafen von Octtin« 
gen ſtellten. Den Grafen ſchien die Sache weniger unchunfich 
als gefährlid. Die vermittelnden Städte trugen nun darauf an: 
zwifchen den Bauern und ihren Herrfchaften foll alles, was ſich 
indeß begeben habe, vergeffen jeyn, die Herrfchaften aber, und Die 
Bauerſchaft follen jede zwei bis vier ehrbare redliche und verftän: 
dige Männer wählen, und vor ihnen und ihren Beifigern, deren 
Zahl für beide Theile gleich wäre, einen gütlichen Vergleich vers 
juhen. Was fie einhellig oder mit Stimmenmehrheit fpräcden, 
das folle fir beide Partheien verbindlich feyn, bei Stimmengleichheit 
ein unpartheiifcher Obmann benannt werden, und wem biefer zu« 
falle, das folle gelten. Der Zufammentritt des Vergleichs- oder 
Schiedsgerichts wurde auf ben 21. April, und zwar in Dinfelds 
bühl, Donauwörth oder Nördlingen, feſtgeſetzt, die Bollziehung 
bed Spruds auf Jahresfriſt. Inzwiſchen follen die Bauern 
leiſten, was fie von Alters her ſchuldig feien. ? 

Diefe Bertrags: Formel wurde am 7. April aufgerichter: 
binnen 5 Tagen mußten fich die Bauern für die Annahme ent« 
feheiden. Die Mehrheit nahm ihn an, und am 12. April vers 
ließen die Bauern ihre Lager, und zerjtreuten fich in ihre Hütten. 
Wihrend des Abzugs der Bauern von Teiningen verordnete der 
Rath zu Nördlingen den VBürgermeifter Anton Forner und zwei 
Rathsmitglieder unter das Reimlinger Thor, mit dem flrengiten 
Pefehl, niemand von der Bauerfchaft in die Stadt zu Laffen. 
Forner lich heimlich doch die Rädelsführer, „ber Bauern böjefte 


1) Handſchrift von 1520, abgedrudt in den fränkiſchen Provinzialbläutern 
1803, ©. 93. 
2) Urfunde des Bertrags in der Sammlung des Präl. v. Schmid. 
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Buben,“ namentlich ihren Profoſen ein, und nahm Rückſprach 
mit ihnen für die. nächfte Zeit. ! 

Mit Windsheim wollte Forner Nördlingen in Berbindung 
bringen, weil in diefer Stadt ſchon feit einem Monat Bürger 
und Bauern in Bewegung waren. Sn diefer freien, in dem frucht- 
baren Aiſchgrund gelegenen Reicheftadt predigte feit längerer Zeit 
der Prediger Thomas Appel im Geiſte der neuen Lehre. Die 
Schärfe und Freimüthigfeit feiner Borträge, worin er wie Eberlin, 
wie Luther, wie Münzer Hohen und Niedern einen Spiegel vor: 
hielt, mißfiel dem Rath) in dem Grade, als er den Bürgern wohl 
gefiel. Den Herren des Raths entging es nicht, daß die Freis 
müthigkeit in Bolfsfchriften. und öffentlichen Reden, diefes neue 
Kind des Zeitgeilted, das in den legten Jahren fo ſchnell heran 
gewuchjen war, auf eine bedeuflihe Weiſe auf den Geift der Zeit 
zurück wirfte und auf die Stimmung des Bolfes. Er fehte den 
fcharfen Pfarrherrn ab, am 26. Februar fchon war darüber 
Murren und Mißmuth im Bolfe. Als an Maria Berfündigung 
bem 25. März Fein Prediger in der Stadt predigte, brach das 
Murren in Unruhe aus. Auf dem Markt trat eine Anzahl aus 
dem Handwerksitande zujammen, zeben aus ihrer Mitte gingen 
aufs Rathaus, wo die Herren gerade Sitzung hielten. Gie riefen 
ben Bürgermeifter Sebaftian Hagelitein herans, nnd als ſprächen 
fie im Namen der ganzen Bürgerfchaft, ftellten fie ihn zur Rede. 
Die Gemeinde hatte gegründete Klagen in weltlichen wie in geijt« 
lihen Dingen. Sie flagten über Entfernung ihres geliebten 
Pfarrherren, über Entziehung des göttlichen Worts, über zu hohe 
Befteurung und über Familienherrſchaft. Das fey ein Vetterleins— 
rath fagten fie, der in der Ratheftube fie, feyen die Herren doch 
alle mit einander verjchwägert. 

Der Bürgermeifter that alles, damit diefe Dandwerfer bes 
ruhigt ven ihm gingen. Sie waren c8 aber nicht, oder wollten 
es nicht werden; auch Die Gemeinde war es nicht. Es wurde 
das Gerücht verbreitet, cs fenen 3000 Bündifche im Anzug um 
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die Gemeinde zu unterdräden. Abends ſchlugen bie Bürger in der 
Stadt um, und Die ganze Gemeinde erfhien mit Wehr und Waffen 
auf dem Marktplatz, Bürger » Abtheilungen nahmen unter ben 
Thoren die Schlüffel weg, die Stadtfnechte wurden entwaffnet, das 
Rathaus geftürmt, die Rüftfammer erbrochen, eifrig warfen Die 
Bürger Spieffe, Helebarden, Harnifche auf den Marftplag hinab, 
wer noch nicht gerüftet war, waffnete fi, zwifchen hinein ſcholl 
die Sturmglode eine halbe Stunde lang. Die Bürger wählten 
Eucharius Hunter zu ihrem Hauptmann, vier andere aus ihrer 
Mitte zu Biertelsmeiftern. Der Hauptmann fehte fogleich das 
Geſetz durch, daß bei Lebensftrafe Feiner an irgend Jemand fich 
vergreifen folle. Die Bürger verfahen die Nacht über die Wachen, 
des andern Tags bemächtigten fie ſich des Geſchüzes und ber 
Thürme, zu den Thoren durfte nichts herein, weder Menſch noch 
Borfchaft, ohne zuvor unterfucht zu feyn. Am 28. Mrärz Famen 
von Nürnberg Bermittler, welche den Rath mit der Bürgerfchaft 
dahin verglichen, daß der Erftere geändert, die Steuer ermäßigt 
wurde. 

Noch ſtanden die Bürger in Windsheim gegen ihren Rath 
unter den Waffen, als am 27. März die Bauern um Windsheim 
herum aufitanden. Die Bauern begehrten an die Stadt, fie ſolle 
fi) ihnen verbinden, Windsheim fo Flein es war hatte ftarfe 
Befeitigungswerfe, und ba eben in der Stadt die Gemeinde den 
Sieg über die Herren davon getragen hatte, fo hätten die Bauern 
an ihr einen guten Halt gehabt, wenn fie zu ihnen getreten wäre. 
Der vorfichtige Rath zu Nürnberg aber faydte an die befreundete 
Stadt ein bewegliches Schreiben, fie von ſolchem Schritt abzu- 
halten, und die Rathsbotſchaft, die dem Schreiben folgte, vermochte 
auch durch Warnungen und Drohungen die Windsheimer Bürgers 
fehaft das Begehren der Bauern abzulehnen. ! 

Der Zumult zu Bamberg, von dem der Biſchof am den 
Markgrafen Eafimir ımterm 12. April berichtete, wurde ſchnell zu 
einem Nufftand des ganzen Bisthums. Damals faß auf dem 
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biſchoͤflichen Stuhl Weigand von Redwitz. Dieſes ſeit Kaiſer Hein: 
rich dem Heiligen reiche Stift war in den letzten Jahren, unter 
dem geiſtreichen Georg Ill. einem Herrn von Limpurg, eine Zuflucht 
des in Deutfchland verfolgten Geiftes gewefen, wie die Ebrrsburg 
fie war, wie der Mainzer Hof fie bot. Hier war einft Ulrich von 
Hutten, hier jo mancder Streiter der neuen Ideen freundlichit 
aufgenommen worden. Hier waren die tapferiten Ritter am Hofe, 
theilweife felbit gelchre, warme Anhänger des evangelifchen Glau« 
bens, hier wurde in vielen Pfarren feit lange im Lichte Des neuen 
Geiftes gepredigt. Mit dem Tode Georges I. im Fahre 1522 
war ed anders geworden. Weigand von Redwiz hatte Furz vor 
feiner Wahl eine Wallfahrt nad) Jeruſalem gemacht. Die früheren 
Räthe gingen, oder wurden entfernt. Das Volk hatte viel ges 
litten unter dem halb taufendjährigen Wohlleben der geiftlichen 
Herren groß und Flein, aber Georg HI. war bei feinem Aufwand 
geliebt, der finftere Weigand gehaßt. 

Auf Markgraf Eafimirs damalige Anfuchen beim ſchwäbiſchen 
Bund um Hülfe wider feine Bauern hatte Diefer den Bamberger 
angewiejen, dem Marfgrafen das dritte Drittheil feines Bundes: 
contingents zuzuführen. Der Bifchof, der aus feinem Hofgefind 
und den Kuechten feiner Amtleute nicht jo viel Reifige aufbradhte, 
wandte fi an feine Ritterfchaft, um mit ihr Dienjtags nad) dem 
Palmtag über das zu ſtellende Eontingent fich zu vereinigen. Nod) 
predigten zwei Prädifanten der neuen Lehre, Johann Schwanhäufer 
und der Garmelitermönd Eucharius evangelifh in der Gtadt 
Bamberg: des Erftern Geiſt und Gelchrfamkeit und der unbe— 
gräuzte Beifall des Bolfes hatten ihn der Stadt erhalten, fo ſehr 
er dem Bifchof mißfiel. Auf jenen Dienſtag war gerade eine 
Predigt Schwanhäufers angefagt. Ein Zufall brachte ein ſolches 
Schreiben, das fih auf die Einberufung der Ritterfchaft bezog, in 
die Hände eines der eifrigiten Anhänger Schwanhäufers, er theilte 
es andern mit und aus dem ihnen wicht Flaren Inhalt zog ihr 
Argwohn den Schluß, es ſey auf einen Ueberfall der Evangeliſch 
Gefinnten abgejehen. Es verbreitete fi unter allen, die im Die 
St. Gangolfskirche, wo Schwanhäufer predigte, zu ftrömen pflegten, 
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der Biſchof wolle, während fie zur Predigtftunde verfammelt wären, 
fie durch die Ritterfchaft überfallen laffen. Am Morgen zwifchen 
acht und neun Ahr den 11. April fammelten fi die Anhänger 
Schwanhäuferrs am Marft. Da waren die Freunde des neuen 
Evangeliums, die Bfirger Eleslein, Schwartz, Hans Spihwinfel, 
Hans Hartlieb; ihr Eifer für daſſelbe und ihre forgliche Liebe 
für Schwanhäufer, für ihre eigene Sicherheit übertrieb laut die 
Gefahr. Die Verfammelten wurden eins, die Ritterfchaft und 
ihre Reifigen nicht in die Stadt zu laffen, Hans Neudörfer fprang 
an die Sturmglode- und zog fie an, andere eilten nach den Stabt« 
thoren und fperrten fie, die Bürgerfchaft trat in die Waffen und 
wählte Hauptleute aus ihrer Mitte. Der Rath der Stadt, er- 
ſchrocken über die unvorhergefehene Bewegung, berichtete an ben 
Biſchof. Der ſchickte drei feiner vertrauteften Räthe, Emeran von 
Redwig, Hans Braun und Hieronymus Kammermeilter an bie 
Bürgerfchaft, mit dem Erbieten, allen billigen Beſchwerden abs 
helfen zu wollen, fie möge foldhe nur vorbringen. Das Volk 
oder vielmehr die Bewegungspartei in der Stadt hatte Fein Ver— 
trauen zu bes Biſchofs Erbieten, die Bolfsmänner gaben fidy viel- 
mehr alle Mübe, fich zu verjtärfen, fie ließen alle Bürger fidy 
augeloben, wer fidy weigerte, wurde genöthigt; in die benachbarten 
Dörfer gingen bürgerliche Abgeordnete hinaus, welche fie zum 
Anflug und zum Beiſtand aufforderten. Der Bifchof entfloh 
aus der Staht, ihm nach die meijten feined Kapitels, auf die 
Altenburg, das altfefte Schloß, dem es aber gänzli an Bertheis 
digern und Borräthen fehlte. Daß der Biſchof diefen Zufluchte« 
ort fo gar nicht auf den Kriegsfuß gefeht hatte, beweist, wie 
ahnungslos er von dem Ausbruch der Bewegung üÜberrafcht wurde: 
es fand fi auf dem Schloſſe nichts vor, als der Bogt, ein 
Fußfnecht, ein Thurm- und ein Thorwärtel, ein Kellner und ein 
Koch, an Lebensmitteln gar nichts; was die droben bisher brauche 
ten, das hatte jeden Morgen ein Knecht den fteilen Hügel aus 
der Stadt hinaufgetragen. Und jet wurde die Stadt ſchnell auf, 
affen Seiten von den Bürgern abg-fperrt. Die Aufforderungen 
an die Dörfer führten jihon des andern Tags Taufende von 
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Bauern in die Stadt herein, und die Bürger wetteiferten, fie in 
Bertheidigungsftand zu jehen, für den Fall, daß Füriten und 
Derren einen Angriff auf fie wagen wollten, die Straßen wurden 
mit Ketten geiperrt, Barrieren errichtet, tiefe Gräben rings umher 
gezogen, Wege und Gtege verlegt, alles ohne Unterjchied mußte 
arbeiten und Dienfte leisten: da ſah man die adelichen und die 
geitlichen Herren in der Stadt an der Frohmarbeit und auf der 
Wache am Graben, au der Thorhut, fo fauer es fie anfam. 

Der aus Bürgern und Landleuten gewählte Ausſchuß, der 
auf dem Rathhaus feine Sigungen hielt, leitete das Ganze. Der 
Bifchof hatte fi um Dülfe an die benachbarten Fürften und den 
fhwäbifchen Bund gewendet. Die zu Neuſtadt verfammelten 
Würzburgiichen, Brandenburgifchen und Eichitädtifhen Räthe 
machten ihm Hoffnung auf Hülfe, hatten aber in ihren eigenen 
Landen genug zu thun. Der ſchwäbiſche Bund entfchuldigte ſich 
mit der Unmöglichfeit ihm jeßt beiftehen zu Fünnen. ! Berlaffen 
von Fürjten und Herren, jah der Biſchof auf der Altenburg ficy 
genöthigt, die von dem Ausichuß in der Stadt an ihn ergangene 
Einladung anzunehmen und unter ficherem Geleit deffelben in die 
Stadt am Gründonnerjtag hinab zu kommen, um die Serungen 
zwifchen ihm und dem Bolf durch gütliche Unterhandlung beizue 
legen: er war bereit in geiftlichen und weltlichen Dingen vorerft 
Zugejtändniffe. zu machen. 

Bei dem Earmeliterflofter wartete ein bewaffneter Bolfshaufen, 
um den Einreitenden zu empfangen. Die Spredyer diefes Haufens 
trugen ihm ihre Bitte vor, alle Beſchwerden abzuftellen, und be« 
fonders die geijtlichen und adelichen Güter einzuziehen, fie wollen 
nur Einen Herrn haben, den Biſchof. Herr Weigand, überraſcht 
burdy dieſe Forderung, fuchte ſich jo gut er Fonnte hinaus zu 
winden: ohne Verhör, jagte er, jemand jein Gut einzuzichen, habe 
er nicht Macht. Bauern und Bürger machten drohende Geberden, 
der Biſchof hörte einige Büchſen neben fich Fnallen, mit Dielen 
Schredichüffen liefen fie ihm weiter reiten. Sn der Hofburg 
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wurde er von einer Zahl geharniichter Bürger empfangen und auf 
den Marft geleitet. Der ganze Markt ftand in Schlachtordnung. 
Da fah er fie, die waffenfähigen Bürger aus allen Städten feines 
Bisthums in Reih und Glied aufgestellt in voller Waffenrüftung. 
Er ſprach fie aufs freundlichfte an, erhielt aber von ihnen nichts 
als die Antwort, auf dem Rathhaus werde der Ausichuß mit ihm 
unterhandeln. Seine Geleitsmänner führten ihn weiter durch die 
lange Gaſſe, hier ftanden Bauern aus allen Dörfern des Stifte 
in langen Reihen unter den Waffen, Mitten durch fie hin ward 
er auf das Rathhaus geleitet. Hier vernahm er denfelben Antrag, 
den er.beim Garmeliterflofter hatte hören müffen. Der Ausfhuß 
erflänte ihm, fie feien entjchloffen, Fünftig feinen Heren anzuerfennen 
als ihn allein. Alle Güter der Geiftlichen und des Adels müſſen 
zum Beſten des Landes eingezogen, die Schlöſſer des Lebtern, 
durch welche freiheit und Eigenthum der Bürger und Bauern 
gefährdet werde, gebrochen werden, anders Fünne der gemeine 
Mann nicht geftillt werden. Das ſey, erwiederte der Bifchof, 
gegen Faijerlichen Landfrieden, gegen Recht und Billigfeit, er 
könne und wolle fo etwas nicht vornehmen. Der Ausfhuß bat, 
drohte; der Bifchof blieb dabei, jo weit nicht gehen zu Fönnen. 
So blieb diefe Zufammenfunft ohne Erfolg für ben Frieden, der 
Ausſchuß entlich den Biſchof unter Geleit auf die Altenburg und 
das Volk ging daran, feinen Beſchluß über die Güter der geift: 
lichen Herren ſelbſt zu vollſtrecken, fie einzuziehen, abzuthun. 
Hunderte von Edelleuten hatten bisher als Domherren und Diener 
des Bifchofs, ohne Iheilnahme an bürgerlichen Laſten und Gaben, 
in Wohlleben auf Koften des Bolfs gelebt, ohne Nuten für das 
Land. Dem mollte das Bolf ein Ziel feßen. Noch auf dem 
Wege zur Altenburg hinauf hörte der Biſchof die Sturmglode 
hinter fic) läuten und alles Volk war in Bewegung, den alten 
Kaijerfig auf dem Domplatze, den die Bijchöfe zu ihrer Hofburg 
gemacht hatten, zu plündern und zu zerftören, ebenjo die Höfe 
der Domherren, die Abtei auf dem Michelsberg, die Häuſer aller 
Geiſtlichen. Nur zwei verjchonte das Bolf, den des Daniel von 
Redwiz und den des Weitbrecht von Sekendorf, die bei den Bürgern 
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beliebt waren. In der Kanzlei des Fiskus ſtürzte ſich das Volk 
auf die alten Regiſter und Akten, zerriß dieſe Beweiſe ſeiner Knecht⸗ 
ſchaft, dieſe Papiere, mit ſo manchem Blutstropfen und dem Schweiß des 
armen Mannes beſchrieben, und ſtreute die Fezen in den Wind. Auf 
dem Michelsberg waren die Bauern, auf dem Domplatz die Bürger 
thätig. Zwei Tage dauerte das Plünderungsgefchäft und der Lärm in 
der Stadt, bis zum Diterabend. Daß der [höne Dom feinen Schaden 
litt, dafür forgten die Bürger, eine Anzahl derfelben bewachte ihn 
vor jeder Hand, die fidy Härte daran vergreifen wollen. 

Als der Biſchof ſah, daß es fo weit Fam, veritand er fidy 
zu einem Bertrag. Am Ofterabend Fam man überein, daß ein 
Landtags: Ausihuß gewählt werden follte, wozu der Biſchof neun 
Abgeordnete aus der Ritterfchaft, die Stadt Bamberg brei, die 
Landſchaft ſechs Mitglieder zu ernennen hätte. Diefer Landtages 
Ausſchuß follte über die Mängel und Beſchwerden des Landes 
austräglich entjcheiden, das Volk feine Beſchwerden bis zum 19. 
April fchriftlid verzeichnen und der Landtag am 20. beginnen, 
bis zu Austrag der Sache Fein Zins und Fein Zehente gefordert 
und gezahlt werden, das Kapitel aufhören und der Bifchof der 
alleinige Herr des Landes feyn. 

Die Geſchütze auf der Altenburg und das Geläute * 
Glocken in der Stadt verkündeten die Einleitung zur Beilegung 
der Irrungen die zwiſchen dem Biſchof und dem Lande obwalteten, 
und Bürgermeiſter, Rath und Gemeinde zu Bamberg ſchrieben 
voll Freude darüber an die benachbarten Fürſten, namentlich an 
Markgraf Caſimir.“ Für den Augenblick war auch alles zur 
Ordnung in der Stadt zurückgekehrt. In den Oſterfeiertagen 
ſtrömte das Volk wie ſonſt wieder in die Kirchen zum Gottes— 
dienft. Der Bifchof felbit war es, der die Ruhe einen Augenblid 
wieder jtörte. Ungeachtet in dem Bertrag ausdrüdlid, beſtimmt 
war, daß die neun Mitglieder, die der Bifchof zum Landtag ab: 
zuordnen hatte, mit Ausſchluß der Geijtlichfeit alle aus der 
Ritterſchaft ſeyn follten, wollte er doch die Hälfte dazu aus feinen 
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geiftlichen Mäthen nehmen. Das Volk ſchrie über Bertragsbrucd, 
eine neue Gährung lief durch die Stadt. In Eile befchrieb der 
Biſchof fünf Räthe von benachbarten Fürſten, vier erfchienen, nnd 
dDiefe und fünf ritterfchaftiiche traten mit den Abgeordneten der 
Stadt und der Landichaft auf den beftimmten Tag zujammen. 
Die Stadt beruhigte fi) wieder, da fie der Berathung und Ab: 
ftellung der Mängel und Gebrechen des Landes entgegenjah, die 
Ihriftlich eingereicht worden waren. Auf dem Lande aber fuhren 
die Bauern fort Die Häufer der Geiftlichen und Ndelichen zu plün: 
dern, Wilder auszubauen, Weiher und Waſſer zu fiſchen, und in 
andrer Weiſe thatlic) vorzugehen. Darum erſchien am erjten 
Tage ihres Zufammentretens von den „Berordneten der drei Stände, 
Nitterichafe, Städte und Bauerſchaft“ und von dem Bifchof ein 
Gebot, von jeder Ihätlichfeit abzujichen, den aufgerichteten Fricden 
zu halten, und alles von dem Landtag zu erwarten: wer mit 
Worten oder Werfen wider den Frieden handle vder Aufruhr 
errege, jolle an Leib, Leben und Gut bejtraft werden, 

Die Unterhandlungen des Landtags hatten den Fortgang, 
daß fchon nach acht Tagen der Biſchof zugeitand, Daß das Wort 
Gottes, frei, lauter, Flar, rein und unverdunfelt im ganzen Gtift 
Bamberg, jo weit es reiche, gepredigt werden folle „Eraft der Ver: 
faſſung, welche zwijchen dem hochwürdigen Fürften und Herrn und 
dem Landtags: Ausichujfe aufgerichtet worden.“ Weder bei der 
Befanntmachung jenes Gebots noch bei diefem Beſchluß und 
Ausjchreiben wurde des Domkfapitels mit einer Sylbe mehr ge: 
dacht, der Priefter Zeit betrachtete man in Bamberg als abgelaufen. ! 

Während in Bamberg die Unruhen die ſchöne Friedensfrucht 
einer landjtändischen Berfaffung zu treiben verhießen, waren Das 
benachbarte Stift Würzburg, das Gebiet der freien Stadt 
Rottenburg an der Tauber und die Deutſchordensbeſitzun— 
gen an allen Euden auf und rege. 


1) Befanntmahung vom 20. April und 4. Mai. 
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Die Bewegung im Bottenburgiihen und Doktor 
Karlfladt. 





Das Auge, das den Gang der großen Bolfsbewegung übers 
ſchaut, haftet vorzüglich auf drei großen Feuerheerden derfelben, 
auf Oberfhwaben einerjeits, auf Xhüringen andererfeits, und 
zwifchen beiden mitten inne auf Franfen, und hier als dem Haupt 
brennpunft, auf dem Gebiet der freien Stadt Rottenburg. 

Dieſe Stadt, feft durch ihre Mauern, mit nicht mehr ale 
6000 Bürgern bevölfert, auf einer Hochebene an der Tauber ge— 
legen, war in alter Zeit ein Lichlingsfig der Hohenſtaufen geweſen. 
Als diejes große Haus unterging, hatte es Rottenburg die Reichs: 
freiheit hinterlaffen. Es hat etwas Wohthuendes zu jehen, daß 
an fo vielen Orten, an welche diefes Kaiſergeſchlechtes Name ſich 
knüpft die Freiheit der Bewohner von ihm zeugt, nachdem cs felbit 
längit, verjchwunden war: fo in den vielen Gtädten Schwabeng ; 
fo in dem Fleden Hohenftaufen, der von jeher frei war, und der 
jedem Leibeigenen, dem er dag Bürgerrecht verlich, eben damit 
die Freiheit gab. Auch die Ummwohner von Rottenburg, die 
Oſtfranken überhaupt hatten durch die vielfachen Unterdrücungs: 
verjuche hindurch ſich lange manches fchöne Städ der alten Freie 
heit erhalten. Standen fie hierin mit den freien Bauern im 
Allgau nicht gleich, fo erinnern doch die Berhältniffe in Oſtfran— 
fen, auch wie fie noch zu Anfang des fechszchenten Jahrhunderts 
waren, durch einige Nehnlichfeit an die bäuerlichen Berhäftniffe 
der obern ande, 

Auch Hier wie dort hatte die neue Lehre einen bereiteten 
fruchtbaren Boden gefunden. Schon im Jahr 1523 wurde in der 
Stadt Rottenburg in diefer Richtung Öffentlidy gepredigt. Es war 
damals unter andern Predigern Doftor Johann Deufchlin dajelbft, 
der in feinem Entwicklungsgang und Karafter mit Hubmaier dem 
Prediger von Waldshut manches Achnliche hat. Wie diefer hatte 
er früher gegen die Juden und ihre Ennagoge gepredigt, einen 
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Bolfsauflauf erregt und die Synagoge nad) Vertreibung der Juden 
in eine Capelle zur reinen Maria, und zwar in eine wunderthätige 
verwandelt. Das von Wittenberg ausgehende Licht und feine 
eigene fortjchreitende Erfenntniß hatten ihn ſchnell auf eine entge— 
gengefegte Bahn hinüber geführt, daß er, wie feine Feinde ihm 
nachjagen, von der Faum nody fo gefeierten Jungfrau Maria ald 
von einem „Orasmaibdlein“ ſprach. Neben und mit Deufchlin 
wirfte Hans Schmid der Fuchs genannt, ein Möndy im Barfüßere 
Flojter. Das Äußere Augenlicht fehlte diefem, das Volk fannte 
ihn darum unter dem Namen des blinden Mönchs, aber das Licht 
des Geiſtes leuchtete nur um fo heller in ihm und aus ihm heraus; 
er ſah, ein Blinder, in dem was im Weltlichen und Geiftlichen 
feinem Bolfe Noth that heller, als die meiften Schenden. Der 
Deutfchorden hatte auch ein Haus in der Stadt. Mitglieder des 
beutjchen Ordenshauſes ſelbſt wurden von Deufchlin und dem 
blinden Mönch für die neue Lehre gewonnen, und der Deutfd)- 
ordensherr Melchior wagte e8 zu heirathen, und heirathete die 
Echweiter des blinden Mönchs, öffentlih, mit großer Hochzeits— 
feierlicyfeit, und der Rath der Stadt nahm Feine Notiz davon. 
Der Eommenthur Neifamm, den die beiden Prediger heftig anges 
griffen hatten, wurde vom Ordensmeilter abgerufen und durch 
Caſpar Chriſten erjegt. Chriften war der neuen Lehre mit Be: 
geifterung zugethan. Zu Würzburg verlangte der Fisfal von ihm, 
daß er fortan micht mehr lutherifh predige. Chriſten erflärte, 
er werde nie aufhören das lautere Wort Gottes zu predigen. 
Der Fisfal verweigerte die Inveſtitur. Chrijten fagte, mit oder 
ohne Inveſtitur, er fei Doch Eommenthur zu Rottenburg. Der 
Fisfal, um fih die Sportel nicht entgehen zu laſſen, ſchickte Ehris 
ften die Inveſtitur in die Herberge nach, zog feine Gebühr ein, 
und ließ den Gommenthur zu Rottenburg gehen, „er predige 
lutheriſch oder türfifch.“ Chriften predigte ganz im neuen Geiſte. 
Bald lud man ihn, Den blinden Möuch und Doktor Deuſchlin 
zur Verantwortung nach Würzburg, die zwei eriten Famen nicht, 
Deuſchlin ging hin mit einem reifigen Gefolge des Rate. Hans 
von Plettenberg, der Weihbifchof zu Würzburg, und der Doms 
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prediger jagten ihm offen, es hätte es gar nicht gebraucht, daß 
er auf die Ladung fich gejtelle hätte, fie jelber predigen in Würz— 
burg offen und frei lutheriſch, er jolfe Gottes Wort predigen, 
und fih durd Nichts abſchrecken lanen, auch durch den Dann 
nicht. Deufchliu kehrte nad Rottenburg zurück und predigte und 
ſprach freier al8 je zuvor, Dieſen drei in Rottenburg im neuen 
Geiſt wirfenden Männern gingen bald die wandernden Prädifanten 
zur Seite. Es ift merfwürdig und im Gang der Bewegung nicht 
zu überfeben, daß zu Derfelben Zeit, in welcher auf dem Schwarz: 
wald, im Hegau, am Bodenfee, im Allgau, Die obere Donau 
herab hunderte von Prädifanten fi) bewegen, die großentheils in 
Thomas Münzer und feiner Lehre als in ihrem Centrum zufammens 
laufen, auch in Franfen und befonders im Rottenburgifchen die 
Emiffäre der neuen Lehre, und zwar der revolutionären Ridytung 
auftauchen, nämlich zu Ende des Jahres 1524. Zu Anfang des 
Jahres 1525 Fam ein Prädifant, einer von den aufgeſtandenen 
Bauern aus dem Nies, der predigte unter großem VBolfszulauf 
auf der Schützenwieſe und im Brühl, neben ihm predigten Bartel 
Albrecht, Peter Sayler, und ein „Fleines Männlein“, cin ausgetre— 
tener Priefier, auf dem Marft, auf den Gaſſen, den Kirchhöfen. 
Wie Münzer in Thüringen, wie die Wiedertäufer an der obern 
Donau und Dieffeits und jenfeits Des Sees, fo predigten Diefe 
Prädifanten meift über Politif, über die Verhältniſſe der Unter: 
thanen zu den Obrigfeiten, und hoben aufs ftärfite hervor, was 
alles gegen diefe gejagt werden Fonnte. Jung und Alt hörte ihnen 
zu, die Predigt ging in cine” Converfation über, der Prediger 
fragte nad) den einzelnen Beſchwerden der Zuhörer, diefer und 
jener Bürger und Bauer trug fie vor, Der Prediger maß fie am 
Evangelium und ſprach weiter darüber, man hörte drohende Worte 
und Schwüre gegen Die Herren, c8 war Feine Predigt, Fein reli« 
giöſes Zufammenjepn mehr, cs waren Bolfsreden vor Volksver— 
jammiungen. Der Fühnfte unter allen war Doftor Deujfchlin, 
Er ging ins Einzelne, er erflärte Kirchenopfer, VBiehfteuer, Zehen— 
ten für cine Cache, zu der Niemand verbunden ſey. Da laufchten 
Bürger und Bauern. In feinem Haufe felbft hielt er Berfamm: 
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lungen. Dem innern Rathe fing an bange zu werden. Er ver: 
handelte mit dem äußern Rath über die Entfernung des gefährs 
lien Doftors. Der gab ihm Vollmacht dazu, aber die Herren 
des innern Raths wagten es ſchon nicht mehr, den Liebling der 
Bürger und des Landvolfs aus der Stadt zu bringen, obgleid) 
feine Abjegung zum Beſchluß erhoben war. Auch Ehrijten, der 
Commenthur, war von jeinem Biſchof ercommunieirt worden, er 
ſelbſt hatte es auf der Kanzel verfündet, aber hunderte von Bürs 
gern und Bauern frömten ihm zu, und fagten ibm zu, Leib und 
Gut an ihn fegen zu wollen. ! In dieſe große Gährung mitten 
hinein trat, aus Sacfen verwiefen, ein Mann, der in Franfen 
geboren, bereits einen Namen als Rıformator ſich gemacht hatte, 
vor Kurzem noch Luthers Freund jet fein Feind, der vielbefannte 
Doftor Karlſtadt. 

Auch Karlſtadt iſt einer von den gejcichtlichen Männern, 
weiche unter den Kämpfen der Partheien verfannt und ungerccht 
beurtheilt, auch in der Gefchichte lange ihr Rechte nicht finden 
Fonnten. Sein eigentliher Name war Andreas Bodenſtein, und 
er war aus Karlſtadt unweit Würzburg gebürtig. Etwas älter 
als Luther, auch ſchon vier Jahre vor ihm theologifcher Profeſſor 
an der Univerfität zu Wittenberg, fpäter Kanonifus und Archi— 
diafonus an der Stiftsfirdye, 1511 Reftor, und 1512 und Öftere 
Defan ter theologischen Fafuleät, Hatte er Luther zum Doftor der 
heiligen Schrift creirt. Er hatte auf mehreren ausländifchen Fakul— 
täten ftudirt, felbit Rom beſucht und die römifchefirchlichen Zujtände 
an der Duelle Fennen gelernt. Die Partheileidenjchaft der Luthers 
aner har ihn nachher fo weit verläumdit, daß fie ihn hinſtellen 
wollte als einen Mann, dem felbit die Kenntniß der Grundfprachen 
gemangelt habe, und doch rühmt Luther jelbft von ihm, noch im 
Sahre 1520 „er ſey ein Mann von unvergleichlihen Studien,“ 
und habe den Auguſtinus „wunderbar trefflich erläutert.“ Bon 


) Auszüge aus der Handfchrift des gleichzeitigen Nottenburger Syn: 
difus Zweifel und den Rottenburger Ratheprotofollen durch Johann 
Georg Lehmus, in der Sammlung des Präl. v. Schmid. 
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Karlſtadts Werk: die myſtiſche deutſche Theologie, urtheilte Luther 
zu gleicher Zeit, es ſey nach der Bibel und nach Augujtin das 
beite Buch. In öffentliher Rede zu Wittenberg fon im Jahre 
1508 pries Doftor Scheurlen Karljtadts ungemeine Kenntniffe im 
Griechiſchen und Hebräifchen, nannte ihn einen großen Philofophen, 
einen größern Theologen, und rühmte feinen jchönen und alle 
liebevoll auerfennenden Charafter als Menſch, Der darum tie alf 
gemeine Licbe und Hochachtung beſitze. 

Lange gingen Luther und Karljtadt neben einander her, in 
Sreundjchaft und gemeinfamem Wirfen. War auch Luther das 
größere, Karlitadt das Fleinere Lichte, wie der Zeizer Mönch fie 
beide nennt, fo ehrte doch Luther in Karlſtadt deſſen Ueberlegenz 
heit an gelehrtem Wiſſen, während Karljtadt an Luther die Ueber: 
legenheit des Genius und feinen reformatorifchen Beruf gerne 
anerfannte. Sie waren urfprünglid nicht die von Haus aus 
innerlich ganz verjchiedenen Naturen, wie man gewöhnlich meint: 
fo fehr fie auch nachher auseinander gingen, in jo manchem waren 
fie fi) ähnlich, in Licht und Schatten : beide waren heftige gewalts 
fame Naturen, leiht an der Ehre, in ihrem Gelbftgefühl verlegt, 
beide mit reformatorifchem Drang, beide aber auch halsitarrig in 
dem was fie als Wahrheit erfannt zu haben glaubten, beide 
waren Männer die es aufrichtig mit ihrer deutfchen Nation meinten, 
denen es ein rechter Ernjt war mit ihrem Streben, beide endlid) 
wurzelten mit ihrem religiöfen Leben urfprünglih in der Myſtik, 
Luther aber fhwärmte mit dem Herzen in ihren Regionen, Karls 
ſtadt mit dem Verſtand: in dem Endziel der Reformation gingen 
fie weit auseinander: Luther wollte durch das neue Evangelium 
nur die Seelen frei machen, Karlitade Seele und Leib, das ganze 
chritliche Leben zugleih; Luther langjam, nah und nad, die 
Leidenjchaftlichfeit des eigenen Dranges mit Weisheit mäßigend ; 
Karljtadt raſch darein fahrend, umwerfend; Luther ftügte fich bei 
jeinem Streben nach einer Wiedergeburt der Kirche auf die Großen, 
die Machthabenden; Karlſtadt auf das Bolf, von unten berauf, 
vom gemeinen Mann aus wollte er das Leben reformiren. Frühe 
und tief fein inneres Weſen ergreifend, war in Karlitadt die 
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Einſicht aufgegangen, wie es mit dem ganzen Wuſt der ſcholaſti— 
ſchen Theologie nichts ſey und mit dem ganzen äußeren Gerüſte 
der chriſtlichen Kirche. Sein ſcharfſehendes Auge, das ſich keinen 
Nebel vormachen ließ, ohne ihn zu durchdringen, ſah in der geiſt— 
lichen Gefellichaft nichts weniger als das wirklich geworden, was 
er als Wirfungen des Chriſtenthums um fich ber preifen hörte, 
und er äußerte jchon in den eriten Jahren der Reformation den 
kühnen Gedanken, felbit die heilige Schrift, ihrem ganzen Inhalt 
nach, diene zu Uebertretung, Sünde und Tod, und gewähre nicht 
den wahren Troſt, deffen Die Seele bedürfe. Er fehte das inner: 
liche Zeugniß des Geiftes über das äußerliche Zeugniß des geſchrie— 
benen Wortes, fein Fritifcher Verſtand erfannte vorausnehmend 
und vorauseilend, was nad) drei Jahrhunderten wiffenfchaftlic fo 
gut als entfchieden ift, daß die mofaifchen Bücher von Mofes 
nicht verfaßt, vielmehr von den jüdifchen Priejtern fpäter gefertigt, 
und daß namentlich die Evangelien nicht fo, wie fie urfprünglid) 
gefchrieben waren, fondern vielfady verändert, durch Einfchiebfel 
entftellt auf ung gefommen feyen. ! Go hoch er demungeachtet 
die heilige Schrift jtellte, fo wollte er nie ihren Buchitaben für 
bindend erfennen, fie war ihm von Menfchen gefchrieben, und 
eben darum ſah er in jeder Zeile, da Menfchen ftets ihre befon- 
dern Anfichten und EigenthämlicyFeiten behalten, die Möglichfeiten, 
dag Menſchliches, Irrthümliches oder Unlauteres mit untergelaufen 
fenn möchte. Während Luther auf der Wartburg war, famen 
die Genofien Thomas Münzers, die Zwickauer Propheten nad) 
Wittenberg,» Karljtadt wurde von ihnen hingeriffen. Das neue 
Reid) des Geiſtes jchien ihm angebtochen, alles, was bisher Brauch 
war, alles äußerlid, Feitgefehte eben Damit fein Ende erreicht zu 
haben. Das Chriſtenthum war ihm nicht mehr Theologie, fondern 
Lebens = und Bolfsfache: gelcbt nicht diſputirt follte c8 werden. 
Er verwarf Öffentlich den ganzen gelehrten Apparat, als unnüß, 
als fhädlih. Er ging in die Buden, in die MWerfftätten der 
Gewerbsleute und beſprach fih mit ihnen über ihr Berftändniß 





2) Löſcher Historia — I. 15. 
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des göttlihen Wortes. Hier unter diefen von den Borurtheilen 
und Nebeln der Theologie unverwüſteten Naturen eckelte ihn das 
ſcholaſtiſche Wefen erjt recht an. Es entitand in ihm der Glaube, 
alle Menjchen müffen, um glüdlidy zu jeyn, zur Einfachheit der 
Natur zurückkehren, und die Gefeltichaft von dort aus fich neu 
bilden. Er erklärte laut Händearbeit für beifer und nützlicher, ale 
Stubengelehriamfeit. Es ward in ihm immer feiter , daß der 
gelehrte Wuſt den grünen Baum des Lebens wie ein ungcheures 
Raupenneit überjpinne, und in der Bitterfeit über das was cr um 
fi) her wahrnahm, vermifchte er die wahre Wilfenfchaft mit der 
falihen und fprach fich gegen die Wiſſenſchaft überhaupt aus. 
In fanatiichem Eifer verblendete er fich jelbit fo, daß er Gewalt: 
fam, die Bilder, die Denfmale der Kunjt aus der Hauptkirche 
that, und fie als „Oelgözen“ als abgöttifche Klöge, von der fana= 
tifirten Jugend zerjchlagen ließ. Die bilderftürmerifchen Unruhen 
gingen jedoch nur injofern von Karlitadt aus, als er dazu auf: 
reiste. Das Abthun der Bilder, manche Neuerungen im Gottes: 
dienſte gefchahen mit Zujtimmung der Univerfität und des Magijtrats 
zu Wittenberg : die von Karljtadt fortgeriffene Gemeine hatte dem 
Rath die amtliche Erlaubniß abgendthigt. Darauf verlich Karl: 
ſtadt die Univerfität, und ging hinaus zu feinem Schwiegervater, 
einem ehrſamen Landmann zu Gegren, deſſen Tochter er feit 
fänger geheirarhet hatte. Bor feinem Abgang noch hatte er den 
Rath vermochte, alle Häuſer unerlaubter VBergnügungen zu fehließen, 
und an die Mönche im Minvritenflofter erging das amtliche 
Echreiben, man werde künftig feine Bettler mehr m der Stadt 
dulden, Bettler dürfe es in der Chriftenheit nicht geben, daher 
möchten fich die jüngern Mönche anſchicken, eine Kunft oder cin 
Handwerf zu lernen, die Altern, ale Kranfenwärter in den Spitälern 
zu nützen. Karlſtadt hatte vorgefchlagen, die Güter der Brüder: 
fchaften, Die ohmedich verderblich feyen, zum Velten der Armen 
einzuzichen, den Studenten hatte er gerathen nach Haufe zu gehen 
wie er, und cin Handwerf zu fcenen oder das Feld zu bauen; 
wie der Apoſtel Paulus fen jeder Prediger verpflichtet, fein Brod 
Durdy Handarbeit zu verdienen. Zu Gegren zog Karlftadt einen 
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Bauernrock an und arbeitete als Landınann, lich fich nicht mehr 
Doftor, fondern Nachbar oder Bruder Andreas nennen. Der 
allgemeine Taumel, der Wittenberg ergriffen, ließ ihm viele Studen: 
ten folgen, die Univerfität leerte ſich. Da entbrannte Lurher auf 
der Wartburg und Fam nach Wittenberg zurück, auch Karlſtadt 
Fam wieder. Luther erflärte zwar, er jehe nichts ſonderliches 
Unrechtes in den Firdylichen Neuerungen, nur daß der Satan zu 
ichr auf die Eile gedrungen habe. Es gebühre nicht einem jeden, 
alles was recht ſey anzufangen, fondern es jey genug, daß einer 
das recht thue, was ihm befohlen ſey. Luther felber führte nach: 
mals größtentheils die nämlichen Neuerungen ein, welche Karlitadt 
angefangen hatte; aber es verdroß ihn, daß Karljtade ihm darin 
zuvor gefommen war, Daß er es ohne ihn unternommen, ihm in 
jein Neformationswerf eingegriffen hatte. Darum jeßte er, was 
jeinem Anſehen und feiner gewaltigen Predigt aud) leicht gelang, 
hier in der Stadt, Die ihren Ruhm eigentlid) von ihm erjt und 
mit ihm hatte, eine gänzliche Reaction gegen alles durch, was 
Karlſtadt Neues begonnen hatte. Das war der erjte Bruch zwifchen 
beiden: fhmerzlich verlegt, ging Karlſtadt nach Orlamünde, ent— 
ichloffen, „es Fofte Leben oder Tod, um des gräulichen Mißbrauchs 
und der armen betrogenen Ehriftenheit halben auszubrechen.“ Er 
fonnte es nicht länger anfehen, daß „Durch faljche Kirchenbräuche 
die Liebe Gottes erlofhen, der Glaube verhindert, die Gewiſſen 
mit gräufichem Irrſal gefangen bleiben, ohne dem Wahn, welchen 
man in allen Kirchen predigen höre, nad Vermögen zu wehren.“ 
Luthers Anhang vertrieb ihn auch aus Orlamünde, wo ihn das 
Bolf mit Freuden empfangen hatte, und feßte es durch, daß ihm 
Öffentliches Reden und Schreiben verboten, feine ſchon gedrucdten 
Schriften mit Beſchlag belegt und unterdrüdt wurden. Gegen 
ihn, dem durch Luther auf diefe Art vom Churfürften nad Karl: 
ftadts eigenem Ausdrud Hände und Füſſe gebunden waren, fchlug 
Luther als gegen einen aufrührijchen, mörderijchen Geiſt, beſonders 
in einer Predigt zu Jena. Karlſtadt fehte ihm darob im jchwarzen 
Bären, als er mit vielen Perjonen, darunter Faijerlichen und 
marfgräflihen Gefandten, zu Tiſche ſaß, zu Rede: „Ihr thut mir 


234 





Gewalt und Unrecht, ſagte Karlſtadt, daß Ihr mich zu dem mör— 
deriſchen Geiſt einbrockt. Ihr habt mich heut in eurem Sermon 
etwas hoch angetaſtet, und mit den aufrühriſchen, mörderiſchen 
Geiſtern, wie Ihr fie nennt, in Eine Zahl und Ein Werk einge: 
flochten, dazu ich nein fage. Wer mich ſolchen mörderijchen Geijtern 
zugefelfen will, der fagt mir jolhes ohne Wahrheit und nicht als 
ein redlicher Dann nad. Daß idy mit dem Geiſt des Aufruhrs 
zu thun Habe, dagegen proteftire ich Öffentlich vor diefen Brüdern 
alten.“ — „Ei lieber Herr Doftor, antwortete Luther, es bedarf 
deß nicht, ich habe den Brief gelefen, den ihr von Orlamünde 
dem Münzer gefchrieben habt, und habe wohl darin vernommen, 
daß euch der Aufruhr entgegen und zuwider ijt.“ 

Thomas Münser hatte auf feine Einladung, die er von Alt: 
ftett aus an die Orlamünder ſchrieb, um fie in ihr Bündniß zu 
bringen, von Karlſtadt einen offenen gedrucdten Brief erhalten, 
worin er die Orlamünder antworten läßt, Daß ſie mit woeltlicher 
Wehr gegen die Bedränger des Evangeliums nichts zu thun vers 
mögen, Ehriftus habe Petrus aud) fein Schwerdt einzuſtecken ge: 
boten, und ihm wicht geftatter für ihn zu Fmpfen. Gie wollen 
nicht zu Meffern und Spießen laufen, vielmehr folle man wider 
feine Feinde gewaffnet feyn mit dem Harniſch des Glaubens. 
Berbänden fie fi mit ihnen, fo wären fie nicht mehr freie Chriſten, 
fondern an Menſchen gebunden. Das würde ein redyt Zetterge: 
fchrei dem Evangelium bringen, da follten die Tyrannen frohloden 
und jprechen : diefe rühmen fid) Des einigen Gottes, nun verbinden 
fie fi) einer mit den andern, ihr Gott it nicht ſtark genug jie 
zu verfechten ! 

Es zeigt ſich, Karlſtadt hielt fi) noc ganz inner des Kreifes 
der bloß religiöfen Neuerungen in Formen und Meinungen, er 
war noch Fein politifcher Revolutionär. Aber er ging ſchon im 
groben Bauernrock, mit fchlechtem weißem Filzhut, und ein Schwerdt 
an der Seite. 

Als bald darauf Luther, durch hocfahrende Feindfeligfeit 
gegen Karlitadt und durch ungefchieftes Benchmen gegen die Bürger 
zu Orlamünde, ſolche Kränfung ſich ſchuf, daß er nur durch ſchuelle 


Abfahrt den Scheltworten und den Steimvürfen des Volks ſich 
entzog, wurden Karlſtadt und fein Freund der Prediger Reinhard 
aus Sachſen verwiejen. Daß Karljtade die leiblidye Gegenwart 
Chriſti im Abendmahl läugnete, der Sacrameutſtreit, den Karlſtadt 
eben Damals begonnen hatte, war es, was Luihern am grimmigften 
aufbrachte. Melauchthon, cine Natur, die ſich vor jeder jtärfern 
Bewegung, ja vor jedem Luftzug fürdtete, ein noch blutjunger 
Profejfor, der wohl unter dem Blätterraufchen feiner durchgelefenen 
Pergamente und Bücher aufgewachſen war, fid) aber nie in die 
Nähe des rauſchenden Lebens gewagt hatte, mußte eine jo gewalt- 
famsbewegungsvoßle, lebensvollblütige Natur, wie die Karlſtadts 
haſſen, fih von ihm beängjtet, gedrädt fühlen. Er hatte cine 
Art Entfegen vor ihm. Er ift verdächtig, ſchrieb Melandıthon 
an jeinen vertrauten Camerarius, daß er über Deutfchland hin: 
bligen und es bewegen will, nicht wie ein Perifles, jondern wie 
ein neuer Spartafus. Und er und Luther fchrieen und jchricben 
in die Welt hinaus von Karljtadts aufrührigem Geift, Daß, wie 
diefer felbit fagt, ein Nachbar dem andern über die Gaſſe ihn als 
einen Aufrührer zurich. Luther wurde erft recht heftig, als Die 
religiöfen Unfichten Karlſtadts, der fid) landflüchtig nad) dem Obere 
rhein wandte, dort die ceriten Männer, ſelbſt Zwingli und die 
Straßburger für fi gewannen, oder wie Luther fagt, fein Gift 
fidy) überall ausbreitete. DBom Oberrhein wandte ſich Karlitadt 
nad Oſtfranken. Marfgraf Eafimir ließ auf ihn fahnden, man 
fa ihn zu Edsweinfurt, zu Kizingen, in der Umgegend von Rottene 
burg, in der lehtern Stadt nahm er fogar bleibenden Sid. Es 
wären Doftor Deufchlin, der Pfarrer und Commenthur im deutſchen 
Haus Chriftan, der blinde Mönch, der Altbürgermeiftir Ehrenfried 
Kumpf und andere Bürger, welche ihn heimlich herbergten und 
bewirtheten, auch feine Schriften heimlih zum Druck beförderten. 
Befonders lang hielt er fi im Haufe Philipps des Tuchſcheerers 
auf. Der Rath der Stadt verbot ihm und feinen Schriften fein 
Gebiet, aber er blieb. Und indejjen bereitete fich der Aufitand im 
Rottenburgifchen vor. ! 


1) Thomas Zweifel Handfehrift, Auszüge von Lehmus, 
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Die Boten, welche im vorigen Jahre von der Brüderjchaft 
auf dem Schwarzwald zur Ausbreitung des Bolfsbundes ausge: 
jande worden waren, müſſen im Rottenburgiichen frühe angefnüpft 
haben: überhaupt jab man in Ojftfranfen Biele, welche dem 
Banernanfitand verwandt waren, in Städten und Flecken fich ein: 
ichleichen, und fich umtreiben. Die Lehre von der evangelifchen 
Freiheit und von der Gütcrgemeinschaft fand hier einen empfängs 
lien Boden, Es wurden „Rünfe und Künſte“ thätig, um einen 
Bolfsaufitand hervorzarufen. Die Bauern hielten bereits zu Ans 
fang des Jahres 1525 Verſammlungen und Beſprechungen in den 
Wirthshäufern. Der Rath erhielt Warnungen über bedenkliche 
Anzeichen unter dem Landvoff, aber er verachtete die Warnungen 
als auf Mährchen beruhend, Karlſtadt predigte, cinigemale 
da und dort in der Umgegend umher, und ob ihm gleich 
die Stadt verboten war und er nur im Verſteck darin war, wagte 
er 18 einmal doch, in der Grade jelbit aufzutreten: es 
waren gerade viele Bauern zu Markt und in andern Abſichten 
hereingefommen, da trat er unter fie beim Marterbild vor dem 
großen Gottcsacder, im groben Bauerurock und weißen Filzhut, 
und redete zu ihnen von Der Zeit und den neuen Dingen, und 
ermahnte fie, auf ihrem Wege vorwärts zu gehen, 

Am 27. Januar erlieh der Nach ein fcharfes Verbot gegen 
jeden Unterjchleif, den man Karlſtadt ferner geben würde, Karls 
ftadt war verfcehwunden, feine Freunde fagten, fie meinen, er jei 
zu Straßburg. Aber auch das Verbot verſchwand über Nacht von 
der Rathstafel. Seine Freunde, fo mächtig fie waren, hatten es 
nicht vermochte, ihm das Bürgerrecht, um das er anfuchte, wicht 
einmal den Aufenthalt beim Rathe heraus zu fchlagen: die benach, 
barten Fürften fchieften zu viele Mahnungen und Drohungen 
herein, der Rath folle endlich „den Schwarzen“ ausſchaffen. Und 
doch war Ehrenfried Kumpf fein Anhänger, fo einflußreich, daß 
er jagen Ffonnte, wo der Bürgermeiſter Eberhard Einen in der 
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Gemeinde habe, habe er der Kumpf immer Zwei. Auch die andern 
Freunde, wie Deufchlin, Fümmerten ſich wenig fonft um Autori: 
täten. Als man Letztern in den Kirhenbann that, antwortete cr - 
ftolz und ſpöttiſch, ih habe mich darob verwundert, daß ihr von 
Würzburg nocd immer das Wort des Menfhen mehr achtet, denn 
das Wort Gotted, das da ewig bleibt, während jenes zu Boden 
schen muß, ich Härte vermeint, ihr wäret nun fo wohl im Evan: 
gelium erfahren, daß ihr Feinen Bruder folchergeftalt mehr anfahret. 

Karlitadt war übrigens nidyts weniger, als in Straßburg : im 
Haufe Philipps des Tucyfcheerers, Ehrenfricd Kumpf des Altbürger: 
meifters und des Junfers Stephan von Menzingen barg er fid) abs 
wechjelnd, und manche Bürger fammelten fich hier heimlidy um den 
aufgeregren, Fleinen ſchwarzen Mann, deffen Perfon und Schriften 
verfehmt waren. Wie in Wittenberg, wollten auch aud) in Rotten« 
burg die Franzisfanermönche aus dem Klofter treten, Handwerke 
lernen und fi) aus dem beweglichen Kloftergut ausftcuern laſſen. 
In dieſe Karljtadtifchen Verſammlungen, die heimlid bei ihm 
waren, und in die cr „fein Gift und feine Meinung goß und 
bildete“, ohne daß man nachweifen Fünnte, daß diefe eigentlich in 
eine politifc) » revolutionäre umgefchlagen hätte, fielen die Zünd— 
funfen des Feuerbrandes, den die politifchen Emiffäre im Dunfeln 
durch die Gaue des Reiches hin und her trugen, und ſchon am 
21. März fing cs in der Rottenburger Pandichaft an zu wetter: 
leuchten. 

An dieſem Tage zogen aus dem zwei Stunden von der Stadt ent: 
legenen großen Dorf Orenbad) die beiden Dorfmeifter Simon Neuffer 
und Wendel Haim an der Spibe von etlidyen dreißig bewehrten Män— 
nern nach Rottenburg hinein, darunter namentlich die Geiffendörfer 
und Georg Ickelsheimer. Valentin Scelsheimer der lateiniſche Edhulz . 
meifter zu Rottenburg war Karljtadts eifriger Freund und Verfechter. 
Sie zogen mit Trommeln und Pfeifen Daher vor Hans Eonrad’s Haus 
und hinein, wie fie fagten, um das Nuggerichtögeld abzulicfern. Hier 
fammelten fi) die Mißvergnügten der Stadt zu ihnen, Dans 
Kräger, Lorenz Knobloch, ein Knecht des Maltheferceommenthurs, 
Kilian der Tuchſcheerer, Albredst der Metzger und Andere, Auch 
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aus Brettheim waren Bauern in der Stadt, die ſich zu ihnen 
thasen. Der lang in der Brut verfchloffene Mißmuth fing an in 
lauten Worten fich zu äußern, es wollte ein aufrührifches Anfehen 
gewinnen. Der Rath ſandte den Gtadtrichter und ließ ihnen 
gebieten, fogleih die Stadt zu verlaffen. Die Bauern Lärmten, 
drohten, verhöhnten ihn, es Fam nahe zum Handgemenge, doch 
zogen fie zur Stadt hinaus, aber troßig, mit Sang und Klang, 
wie fie hereingefommen waren. 

Mit Trommelnund Pfeifenflang zogen fie wieder in Orenbach cin, 
fie viefen fogfeich die Gemeinde zuſammen, fie wurden eins, wie in 
Oberſchwaben fich zu verbrüdern, und dem Evangelium einen Bei« 
Rand zu thun. Boten wurden in Die benachbarten Gemeinden ausge: 
fandt, fie zur Berfammlung in Wehr und Waffen nach Orenbach 
einzurufen. Am 22, März traten die wehrfähigen Männer aus 
achtzehn Gemeinden in Orenbad) zufjammen, in Wehr und Harniſch, 
die Dorfmeiter bildeten den Ausſchuß im Haufe Georg Diewolfs, 
ans jeder Gemeinde wurden zwei Banernräthe gewählt, die ge⸗ 
waͤhlten Raͤthe ernannten zu Hauptleuten über alle Gemeinden 
den Dorfmeiſter Neuffer und Georg Ickelsheimer. So war das 
Orenbacher Fähnlein gebildet. 

Die neugewählten Hauptleute erfuhren am Morgen des 23iten, 
im nahen Brettheim finde auch eine Bauernverfammlung ftatt, 
fie ſchickten Boten an fie, nad) ihrem Beginnen zu fragen. Die 
Drenbacher Abgefchieften fanden zu Brettheim ſchon einen Bauern: 
haufen gegen 800 Mann, der fich ſichtlich mit jeder Minute 
mehrte, 

Wie zu Orenbach und zur ganz gleichen Zeit hatte fich das 
Brettheimer Fähnlein gebildet. Hauptleute und. Ausfchuß der 
Brettheimer hatten ihre aufmahnenden Boten längs des Tauber: 
rains hinab und über die Ojtheimer Steige ausgefandt, und alles 
Wehrhafte zur Berfammlung einberufen. Mit den Orenbacher 
Dosen gingen nun zwei Hanptleute felbit nach Orenbach, der 
Wirth Beonhard Mezler und Hans Böheim, die Orenbacher nach 
Brettheim einzuladen, zu gemeinſamem Rath und Beſchluß. 

Die Herren zu Rottenburg vernahmen mit Beſtürzung dieſe 
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Vorgänge, fie jandten an die Bauern, und ließen anfragen war fie 
wollen. Fröhlich jeyn, jagten die zu Orenbach, es fey eine große 
Hochzeit im Ort; auf der Kirchweih neuen Wein trinfen, antwor— 
tete ein Zug vor dem Dorfe, der gerade nad) Brettheim im Marſch 
war. Die alte gute Sitte ließ fie das mit Wahrſcheinlichkeit 
vorwenden. 

Wir haben es im armen Conrad zu Untertürfheim, wir haben 
im Hegan und auf dem Schwarzwald geichen, wie die Kirchweihen 
zu Hilzingen und Waldshut zu politiihen Berfammlungen die 
geſchickten Borwände hergeben mußten: nad alter Gitte ging es 
da in feitlich geordneten Zügen aus allen benachbarten Orten her: 
bei nad) dem Punfte, wo die Kirchweih war, von einem Dorf 
durch das andre, in ſchmuckem Hut und Gewand, mit fliegendem 
Fühnlein, mit Trommeln und Pfeifen, mit Juhugejauchz, mit 
Spieß und Schwerdt ; denn jelbft zum Tanze gefiel man fid) in 
Waffen. 

Aber unter den Orenbacher Bauern war ein Dorfmeijter, der 
es dem Rathe verriet), daß fie nicht Hochzeits- und Weintrinkens— 
halb beifammen feyen, fondern um eins zu werden, wie man dem 
Evangelium einen Beijtand thun folle. Bald darauf fragten Die 
Dorfmeifter einiger Gcmeinden in der Nähe von Brettheim beim 
Rathe an, wie fie fich halten follen, die von Brettheim haben fie 
bei Verluſt Leibe und Guts aufgefordert, zu ihnen zu treten. 
Die von Gamesfeld verfchanzten fi in ihrem Kirchhof und ver— 
langten Hülfe von der Stadt. Die Herren auf dem Rathhauſe 
aber fandten jtatt Kriegsvolf ein paar Buchjtaben, fie follen fich 
nicht verführen laffen, und ihre Waffen zur Hand nehmen; an 
die Bauernverfammlungen fchrieben fie ftrenge Abmahnungen. Ale 
die Bauern zu Orenbach den Gebotsbrief fahen, lachten fie. 
„Wär es auf eine Kerbe gefchnitten, fagten fie, jo könnten ſie's 
beifer lefen.“ Sie nahmen ihn nidyt an. 

Fajt früher als nach Rottenburg war die Botſchaft von den 
Bauernverfammlungen zu Brettheim und Orenbach zum Mark: 
grafen nach Ansbach gefommen. Er ſchickte feinen Geheimfchreiber 
Anton Graber an den Rath nach Rottenburg, rieth ihm, fo wie 
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er eben am Heſſelberg gethan, „die Bauern durch die Köpfe zu 
hauen“ und bot ihm hülfreiche Hand dazu, wie wir früher geſehen 
Die Rathsherren fanden dieß für fich nicht räthlich: das Landvolk 
der Stadt war das eigentliche Kriegsvolf derjelden, feit mehr als 
einem Sahrhundert in den Waffen geübt, zum Theil beritten, 
großentheils gute Büchſenſchüzen, alle mit Harniſch und Epieß, 
oder Hellebarde, Sturmhut und Fäujtling bewaffnet; Soldknechte 
hatte die Stadt fait Feine, und zudem waren Die Dörfer gewiſſer— 
maßen feſt, durch ſtark ummauerte Kirchhöfe und Barrieren, 
Gegen dieſe hatte der Rath kein Kriegsvolk, nichts einzuſetzen, 
als die Treue des Stadtvolks. Auf dieſes konnte cr wicht ſehr 
bauen; denn ſeit langer Zeit hatte eine Handvoll Arijtofraten, 
„die chrbaren Familien“ mit allem Berlegenden und Schädlichen 
einer Willkührherrſchaft in der Stadt geherrſcht, und den gerechteſten 
Bitten, Wünjchen und Bedürfniſſen der Gemeinde, der Handwer— 
fer und Hinterfaßen aller Art, nie ein Gehör gefchenft. Um 
Alleinberren zu bleiben, hatte der aus den Ehrbaren zuſammenge— 
jete regierende oder innere Rath ununterbrochen aus feiner Mitte 
fich erneuert. Neben diefen Zwölfen des innern Ratbs, den Re: 
gierungsräthen,, bejtand zwar der Rath der Bierziger oder Der 
äußere Rath. Diefer follte die Gemeinde repräfentiren ; aber auch 
diefen wußten die Ehrbaren größtentheils aus fih zu befegen. 
Siebzig Jahre vor dieſer Ichten Kataftrophe waren die Ehrbaren 
zu einem DBergleid) mit den Handwerkern gezwungen worden, fie 
hatten es aber durch allerlei Scyliche und Ränke dahin zu bringen 
verjftanden, daß er im Jahre 1525 fo gut als verjchollen war, 
Beruntrenungen und Vergewaltigungen am gemeinen Beſten lagen 
als ſchwere Sündenſchuld auf dem Gewiſſen der Regierenden. 
Ihre Verlegenheit, ihre Angſt wuchjen, als ihnen Kunde zufam, 
ein Theil derer in der Stadt ſei mit den Bauern im Einverſtänd— 
niß: jobald fie zu den Waffen gerufen würden, wollen fich dieje 
zu den Bauern ſchlagen, ſich mit ihnen der Stadt bemächtigen 
und Die Ehrbarfeit überfallen, trafen und plündern. 

Innerer und äußerer Ratl) beriethen ſich bin und her am Frei: 
tag Morgens, dem 24. Maͤrz; während einige Rathsherren hinaus: 
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ritten, um einen Verſuch zur Beruhigung der Bauern zu machen, 
wollten die andern prüfen, was man fi zu Denen in der Stadt 
verfehen dürfe. Man beſchloß die Bürger'nicht in Maffe, fons 
bern abtheilungsweife, „nach den 6 Wachten,“ zu berufen, und 
zwar die aus dem DBiertel, wo die meiften Ehrbaren wohnten, vom 
Herrenmarft, zuerft. Der Rath (cgte den Erjterfchienenen feinen Eut⸗ 
ihluß vor, die Empörung der Bauern zu unterdrüden, und die 
Frage, ob er des Beiftande der Gemeinde fiher feyn dürfe. Und - 
Ihon traten 25 Bürger auf die Seite des Raths und fagten 
ihm durch eben diefen Schritt zu. 

Da rief Junker Stephan von Menzingen, ber auch auf dem 
Herrenmarft wohnte und ungeboten mit aufs Rathhaus gefommen 
war: Wo denft ihr hin? Seid ihr Knechte oder Bürger? Wollt 
ihr ohne Bedacht und unbedingt geradezu in euer offenes Verder— 
ben rennen, an euren Brüdern zu Mördern werden ? Tretet ab, 
überlegt, eh ihr abitimmt ! 

Die Bürger fahen fich an, e8 war Etwas an dem, wozu fie 
gemahnt wurden, Menzingen rief an Einem fort: hinaus, hinaus! 
Bald war Feiner mehr im Saal, als die 25; auch von Diefen trat 
Lienhard Stock jeht vor den Rath: „Ihr Derren, fagte er, ich 
bin ein alter Franfer und tauber Mann, ich Faun nichts zu fol 
chen Suchen thun, ich bitte um Urlaub.“ Damit ging auch cr 
hinaus und gefellte fih zu den andern, die Draußen im Ring, wos 
rin man das Gericht zu halten pflegte, zufammengetreren waren. 

„Bürger, fprah Menzingen hier, wollt ihre dem Rathe zu 
Lich gegen euch felbft feyn, der und bisher fo gedrüdt Hat und 
euch bald noch härter, unerträglich drüden wird? Folgt mir, ich 
will euch den Weg zur Freiheit führen, ich will es verantworten 
vor Kaifer und Reich.“ 

Er rieth ihnen, das Begehren des Rathes ſich zum Bedenken 
und Berathen fchriftlicdy zuftellen zu laffen, fie thaten ed. Indeſ— 
fen verfammelte fidy mach und nach die ganze Bürgerfchaft, „alle 
6 Wachen,“ auf dem Plate. Menzingen z0g fie immer weiter 
vom Rathe ab, auf feinen Borfchlag gingen fie daran, einen Ge— 
meinde:Ausfchuß zu wählen, der dem Rathe zur Seite und ihm 
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gegenüber jtünde und das Volk wahrhaft verträte, Während die 
Herren vom Rath der Wiederfunft der Bürger vergebens warter 
ten, wählten diefe die Einzelnen in einen Ausfchuß, der es nicht 
beim Befchwerdeführen bewenden laffen, fondern ſich an die Spige 
ftefen, die Gewalt mit dem Rathe theilen, Streitigkeiten aller 
Art entfcheiden, die Rechnungen und alle Schritte des Raths con⸗ 
troliren und die Hut der Stadt übernehmen ſollte. 

Unter der Wahl des Ausfchuffes ritt ein Bote des Markgra— 
fen Gafimir mit einem Schreiben an den Rath ein. „Ah, rief 
Menzingen, der bringt die Zufage, daß Herr Eafimir fommen und 
die Stadt einnehmen will; der Rath hat an ihn um Hilfe ges 
ihrieben, gebt Acht, die Reiter find jchon im Anzug.” — „Zu 
den Thoren!“ fchrieen Kilian Luz und Lorenz Knobloch, und faft 
in einem Augenblick hatte eine Bürgerfchaar die Thore geichloffen, 
beſetzt, die Schlüffel in die Hände des Ausfchuffes gegeben. Schon 
vernahm man Aufforderungen, man folle die auf dem Rathhaufe 
herabjagen und todtfchlagen. Es drohte ſo weit zu Fommen. 

Die Herren des Rath hörten die jteigende Aufregung, den 
Tumult. Sie ſchickten den Altbürgermeifter Ehrenfried Kumpf 
und Georg Bermeter an die Bürger. Herr Ehrenfricd ſprang 
auf die Banf, erzählte der Wahrheit gemäß, wie der Marfgraf 
ſchon zweimal zur Hilfe fih erboten, der Rath aber fih nie an 
ihn gewendet habe, und bat feine Mitbürger, ſich nicht verführen 
zu laſſen. Das Volk achtete, das Volk liebte Herrn Ehrenfricd, 
er war ein Freund des gemeinen Mannes und des Evangeliumg; 
darum hörte es auf ihn, und beruhigte fih. „Narrengefhwäß, 
FSabeln!“ fagte Menzingen, laßt uns den Brief des Marfgrafen 
jehen, und Die Antwort eines Raths.“ Mun gab ihm beideg, 
es war, wie Here Ehrenfried gefagt hatte. Ruhiger ging nun bie 
Wahl des Ausfhuffes zu Ende. In bdenjelben wurden zwei und 
vierzig Männer gewählt, die fait alle den neuen Dingen fich bes 
freundet gezeigt hatten: es fanden fi darunter Namen wie: Bas 
lentin Sckelsheimer der Tateinifche Schulmeijter, Wilhelm Veſen— 
meier, der alte Reftor, Georg Spelt der Alte, Lorenz Knobloch, 
Leonhard Stock, Leonhard Staud der Metzger, Kern der Buch— 
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drucer, Hans Leupold der Beck, Martin Hufnagel der Hafner, 
Hans Krüger, Kilian der Quchicheerer, Georg Keidel, Albrecht 
ber Metzger, Kilian Luz, Joſt Schad, Peter Merf, Georg Pflüger. 
Der alte Spelt bat den innern Rath) um Erlaubniß die Wahl 
annehmen zu dürfen, c8 fey ihm leid, daß er gewählt ſey; der 
Rath aber freute fi), in ihm einen im Ausihuß zu wilfen, ber 
es treu mit ihm. meine. Stephan Menzingen war auch unter den 
Gewählten und diefe ernannten ihn zum Obmann des Ausjchuffes. 
‚er ließ alle Mitglieder defjelben am Abend ſchwören, treulidy zus 
fanmenhalten und bis in das Grab verfchweigen zu wollen, was 
m Ausihuß gehandelt werde. 

Jetzt erit ließ Menzingen dem Rathe die Antwort ber Ge— 
meinde zugehen, auf welde berfelbe jeit dem Morgen gewartet 
hatte. Ob fie, ließ er fagen, fich für den Rath gegen die Bauern 
erflären oder nicht, darauf können fie feine beftimmte Antwort ger 
ben, ehe fie die VBefchwerden der Bauern kennen. Gie werden Das 
her eine Geſandtſchaft an fie ſchicken und fchen, ob ihr Vorhaben 
gegen das Evangelinm wäre; wäre dieß der Fall, ſo werden fie 
demRath eine Antwort geben, die ihm gewiß nicht mißfalle. Wolle 
der Rath einige aus feiner Mitte an die Bauern mitgehen laſſen, 
fo würde man es gerne fehen. 

Menzingen übergab zwar auch die Hälfte der Thorſchlüſſel 
wieder dem innern Rath, er felbit aber mit dem Ausſchuß hielt 
die Thore fo befegt, daß ohne feinen Willen nichts aus und ein 
konnte. Auch nöthigte er dem Rathe die Zuftimmung ab, Daß die 
große Glocke, fo oft er wollte, geläutet werden durfte, der Ge⸗ 
meinde zum Zeichen der Berfammlung auf dem Judenkirchhof. 
Die Herren des Raths waren fo eingeängſtet, daß fie alles eins 
gingen. 

Zwar. fehienen die Unruhen von auffen ſich von felbit wicder 
legen zu wollen, In der Nacht des 24. waren die zu den Bauern 
hinaus gerittenen Ratheglieder zurück gekehrt, Eie hatten Faum - 
noch 100 Bauern beifammen gefunden, aus vier Ocmeinden, zu 
Brettheim. Diefe hatten einige Bauern mit der höflihen Ente 
ſchuldigung aus dem Dorfe heraus geſchickt, die Orenbacher feyen 
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in’großer Zahl zu ihnen gefommen, fie Fennen aber ihr Borhas 
ben “nicht, und wollen fich als getreue Unterthanen halten. Go 
fagten die Brettheimer. Die aus den vier andern Gemeinden 
entfchuldigten ſich mit der Furcht, Die verfammelte. Bauerſchaf 
habe fie mit Bedrohung Leibe und Guts aufgeboten, nur darum 
jeyen fie gefommen, und um zu fehen was jene vornähme. 

Su der Nacht vom 23. auf den 24. waren faft alle wehrhaften 
Männer aus DOrenbady mit Wehr und Harnifch ausgezogen, zu 
Hauptleuten hatten fie Frig Mölfner aus Nortenberg und Hans 
Bogler von Hartenshofen, zum Fähndricy Paul Ickeleheimer aus 
Orenbach. Auf den Wartthürmen in der Landichaft hatten fie 
alle Hafenbüchfen die fie fanden mitgenommen, und fo waren fie 
zu Roß und zu Fuß mit etlihen Fähnlein nad) Brettheim gefoms 
men. Nach hier gepflogener Berathung hatten fid) die Verſam— 
melten wieder getrennt, um ſich zu ftärfen uud zu rüften, bie der 
Aufitand allgemein würde, und dann zufammen mit allen Bauer— 
fchaften der Zauber ein feſtes Lager zu beziehen. 

Stephan Menzingen Fam nun mit dem Ausfchuß dahin übers 
ein, daß man die Bauern als chriftlicht Brüder freundfidy anſpre⸗ 
chen folle, ihre Befchwerden,, die fie gegen den Rath haben, Dem 
Ausſchuß einzuhändigen, und der Ausfchuß folle dann Darüber mit 
dem Rath handeln und zwijchen beiden vermitteln. Die ganze 
Gemeinde nahm dieſen Befchluß des Ausjchuffes an. Als er dem 
innern Rath vorgelegt wurde, verwarf ihn dieſer, es half nichts, 
ber Ausſchuß fügte fid) darauf, daß die Gemeinde ihn angenoms 
men habe, Doc gab der innere Rath einige aus fid) zu der Ges 
fandtfchaft an die Bauern mit, darunter Georg Bermeter, Defs 
fen Roß jtürzte fon unter dem Thore. Zu Gebfattel Famen fie 
gerade dazu, wie die Bauern in großer Zahl und guter Ordnung 
ein Lager bezogen. In der Gefandefchaft war auch das Ausfchußs 
mitglied Krüzer der Wirth, der hatte unter den Bauernhauptleuten 
den großen Leonhard zum Schwager, durch biefen verfchaffte er 
der Geſandtſchaft ficheres Geleit. So Fam fie in das Bauernla— 
ger. Hieronymus Haffel vom innern Rath nahm zuerft das Wort, 
nicht im Sinne der Snftruftion, wie Ausſchuß und Gemeinde fie 
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gegeben hatten, Er ftrafte fie wegen ihrer Empdrung, und bot 
ihnen, wenn fie ſogleich in ihre Hütten ruhig heim gingen, volle 
Verzeihung an, fonft müßte, was ihm leid. wäre, ber Rath ihr 
Blut vergießen ; hätten fie Befchwerden, fo follen fie fie vor das 
Faiferlihe Kammergericht bringen. 

Diefe Saite hätte der Rathsherr nicht anfchlagen follen, das 
Kammergericht war Fein Klang, der dem gemeinen Mann gut ing 
Dhr fallen Fonnte. Wie? fragten die Bauernhauptleute, ift dag 
auch die Meinung der ganzen Gemeinde zu Rottenburg ? Das 
Rathsglied Haffel fagte Fu. „So fpricht ein Fuchs,“ fagte Mölf: 
ner der Hanptmanın. 

Nun fprachen die andern, bie vom Ausſchuß, in dem Tone, 
wie fie Auftrag. hatten. Da antworteten die Bauernhauptleute 
gütfich, fie gedenfen gar nicht die Gemeinde zu befchädigen. Wohl 
haben fie einige Befchwerden, bie wollen fie vortragen, einftweilen 
erbittem fie fich freies ©eleit auf einen Tag, font müßten fie fich 
"in eine feftere Stellung ziehen. 


Damit ritt die Rathsbotfchaft hinweg, und da fie eine gute 


Strede geritten waren, Eehrten die vom Ausfhuß wieder nach dem 
Bauernlager um, tranfen und befprachen fich noch lange mit den 
Bauern und ließen die vom innern Rathe auf dem Wege warten, 
5 Stunden lang. | —J 

In der Stadt ſchritt indeſſen die Bewegung vorwärts. Yu 
der folgenden Nacht wurden dem großen Marterbild auf dem 
Kirchhof zur reinen Maria Kopf und Arme abgeſchlagen. Karls 
ſtadts Einwirfung verbarg fid) nicht, und am andern Tag flürmte 
Ehriftian Heinz der Bäder mit einem Schwarm in die Liebfrauen« 
Fapelle, warf das Meßbuch vom Altar, und jagte die Priejter 
hinaus. Das war am Sonntag Lätare. Am Montag den 27. 
März trieb Ehrenfried Kumpf in der Pfmrfirde Priefter und 
Ehorfnaben hinaus, warf das Meßbuch vom Altar, die Meſſe 
hörte von nun an auf, die Karljtädtifche Bilderjtürmerei begann. 
Die Kapelle der reinen Maria wurde bald darauf dem Boden 
gleich gemacht, die fchöne Kirche aufferhalb der Stadt an ber Tau—⸗ 
ber wurde in Folge einer Predigt Karlftadts von den Müllern 
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daſelbſt rein ausgeplündert, alles heilige Geräth in die Tauber 
geworfen, alle Bilderrei zerſchlagen. 

Dieſe Bilderſtürmerei ging von der Parthei aus, welche die 
beite in der Stadt war, von der für das Evangelium cerhigten: 
ihe war die Kirchenreform die Hauptſache und fie ſah in den 
Bauern nur fofern Verbrüderte, als auch dieſe für das Evange— 
lium ſich erhoben. Führer diefer Parthei war Ehrenfried Kumpf. 

Auf ganz anderes noch ging die Parthei, deren Seele der blinde 
Mönch, deren Führer Stephan von Menzingen war. Das war 
die eigentlicdy revolutionäre Parthei, die bürgerliche Freiheit ihr 
nächtcs Ziel und ihre Häupter waren offenbar Eingeweihte des 
evangelifhen Bruderbundes, der den Aufitand in den deutjchen 
Bauen vorzubereiten übernommen hatte, in fletem Verkehr mit 
den leitenden Obern anderer Randichaften. 

Wer war diefer Stephan Menzingen ? 

Menzingen, aus einem alten edeln ſchwäbiſchen Geſchlechte, 
hatte ſich zwanzig Jahre vor dem Aufjtand mit der Tochter des 
Rathsherrn Pröll vermählt, und war in das Bürgerrecht der 
Stadt eingefeffen. Eine Zeitlang war er in Dienften des Mark: 
grafen yon Brandenburg Amtmann zu Greglingen gewefen, dann 
in die Dienfte des jungen Herzogs Ulrid, von Württemberg ges 
treten. Er war einer feiner Lieblinge, war bei Ulrichs Bertreis 
bung mit anf dem Schloſſe Hohentäbingen, und einer der wenie 
gen, welche mach der Ucbergabe des Schloſſes Ulrichs Vertrauen 
behielten, und für ihn noch in der Schweiz wirften und unterhans 
delten, Stephan von Menzingen it einer ber drei Bertrauten 
Urihs, welche mit dem Nitter von Klingenberg über die Eins 
nahme der- Herzoglichen in feine Fefte Hohentwiel unterhandelten.!) 
Sm Fahre 1518 hatte er Die Reinsburg ein Gut im Rottenburs 
giichen an fich gefauft, war mit dem Rathe ber Stadt über die 
Davon zu entrichtende Steuer in Etreit gefommen und aus dem 
Bürgerrechte der Stadt aufgetreten, Die Stadt Greglingen hatte 
ihn wegen Bedrüdungen beim Reichsfammergericht verflagt, Die: 








+ Schreiben Klingenbergs im Stuttgarter Staatsardiv. 
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fes die Erefution dem Rathe von Rottenburg aufgetragen, Mens 
jingen einige der vornehmſten Rathsherren injurirt, dann wie es 
fheint fid) in die Schweiz begeben und war zu Anfang des Jahre 
1525 plößlidy nady Rottenburg zurüdgefommen, angeblich um feis 
nes Rechtsitreits mit dem Rath zu wärten, und darum im fichern 
©eleite der Stadt. Ob er fortwährend mit Herzog Ulrich dem 
Bertriebenen zufammenhing? vb er gar nad) Verabredung mit dies 
fem dem fränfifchen Aufftand fich anfchließen, ihn fürdern follte, 
wie der Herzog felbft auf dem Schwarzwald that? — barüber 
fehlen die Beweife. Ju der Schweiz, in dem Kreife jener Män— 
ner, in weldyem auch Herzog Ulrich auf andere Anfichten Fam, mag 
auch Menzingen im Religiöfen und Politifchen manches Neue fid) 
angceignet haben: in Rottenburg wenigitens erfcheint er als ein 
warmer Anhänger der Lehre Karljtadts, Zugleich jebod) zeige er 
fi) in Verbindung mit dem Markgrafen Eafimir, jenem Fürften, 
ber fo gerne in benachbarten Gebieten um fidy griff. Auch waren 
Menzingens VBermögensumftände einer Ayfbefferung bedärftig, und 
die Ratheherren zu Rottenburg hatten ihm Anlaß gegeben ihnen 
gram zu feyn. 

Noch Abends am 25. März war wieder ein Bote des Marf: 
grafen vor der Stadt erſchienen. Stephan Menzingen, ber bie 
Thore überwachte, Tieß ihn nicht mehr ein, er mußte auffen im 
einer Mühle übernachten, erit am Morgen nahm ihm Menzingen 
feine Briefe ab, doch ohne ihn in die Stadt einzulaffen, weil er 
dem Bürgerausfchuß am Thor nicht eidlidy geloben wollte, daß er 
fonft Feine Botfchaft und Feinen Auftrag habe. Auch vom Deutfch« 
meilter aus Mergentheim Fam -ein Bote, Menzingen nahm ihm 
feine Briefe ab, öffnete fie wie die des Marfgrafen und verlag fie 
vor dem Bürgerausfhuß. Der Markgraf fchrieb im freundlichften 
Ton und erbot ſich zur Vermittlung zwifchen dem Rath und der 
Bolfsparthei. Der innere. Rath) antwortete, man wiſſe nichts von 
Irrungen in der Stadt, und lehnte die Dazmwifchenfunft, des Mark: 
grafen höflidy ab. Furcht vor dem Volfe und Mißtrauen gegen den 
mächtigen gern übergreifenden Fürften führten dem Rathe die Feder. 
Die Antwort wurde im Bürgerausfchuß verlefen, verfiegelt, abgeſchickt. 
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Am 26: März wurden audy die. fihriftlich aufgefehten Bes 
ſchwerden ber Bauerjchaften in die Stadt herein gebracht. Sie fag» 
ten in ihrem Schreiben, Befchwerden, die wider Gott-und fein Wort 
und die Naͤchſtenliebe feyen, haben fie als Brüder vereinigt, fie ſeyen 
beladen mit Hauptrecht und Handlohn, mit Steuern, mit Klauens 
geld, Tranfiteuer und anderm; fey es dody ein jammerlich Ding, daß 
feiner in Der ganzen Landwehr eine eigene Kuh haben folle. Und 
nachdem fie doch alle an einen ewigen wahren einigen Gott glaus 
ben, mit einer Taufe getauft feyen und ein einiges ewiges zufünfs 
tiges Leben hoffen, habe der Teufel durch feine taufendfältige Lift 
einen großen Gräuel in die Ehriftenheit eingeführt, daß einer bes 
andern cigen ſeyn ſolle. Seyen doch alle Ein Körper, Eine geiftliche 
G:meinde, beren Haupt Ehriftus der Erlöfer fey. An dieſe Bes 
ſchwerden über die Leibeigenfchaft knüpften fie die über den großen 
und Fleinen Zehenten, und doch fepeu fo viele Pfarrherren von ih— 
ren Pfründen abwefend, und thun garnichts, als daß fie ihre Caplane 
verurfachen, das Volk täglich zu fehinden und zu fehaben mit ihren 
Lügen und mit ihrem Menfchentand: die, welche bei ihnen bie 
Mühe tragen, wollen fie belohnen, wer aber nicht arbeite, folle 
anch nichts genichen, Zuletzt befchwerten fie ſich über unbillige 
Zöffle und Eleinere neue Laften, weitere Befchwerden behielten fie 
ſich vor). 

Es war nicht zu läugnen, mehrere neue Laften, wie das Klauen⸗ 
geld oder die Viehſteuer, das Bodengeld und Umgeld oder die 
Trankſteuer, die Zölle, welche die nothwendigite Ein » und Aus— 
fuhr fchwer befafteten, waren für den gemeinen Mann Höchit Drüs 
end, eigenmächtige Neuerungen des Raths, theils vor ein paar 
Sahren, theils vor ein paar Monaten aufgebracht, gegen Recht 
und Herfommen. Die andern Bejchwerden waren ohnedieß zu 
wohl begründet. | 

Auch dieſe Artikel der Rottenburger Bauerſchaft waren von 
Geiſtlichen verfaßt. Das waren Leonhard Denner, Pfarrverweſer 


1) Das Sigel, womit das Schreiben geſiegelt war, war eine Pflug- 
fhaar, kreuzweis darüber Dreſchflegel und Miftgabel, unten ein 
Bundfhup mit der Jahrzahl 1525. 


249 


zu Leuzenbronn, ein Sohn des Lorenz Denner, Mitglieds des innern 
Raths zu Nottenbirg; Hans Hollenbach, der Frühmeſſer zu Leuzen- 
bronn, und Andreas Neuffer, der Pfarrer zu Tauberzell. 

So taten auch hier, wie an fo vielen andern Orten, Geiftliche 
als Männer des Bolfs, als Leiter der Bewegung hervor. Es find 
nicht fowohl Mönche, welche dem Kloſter entlaufen und nur im” 
Bolfsfieg ihre Rettung finden können, wie man ſchon behauptet 
hat; es find einige ber Art Darunter, meift aber find es Weltgeijts 
ficye, die dem Volke ſich anſchließen aus Eifer für das Evangelium, und 
wegen ber Berfolgungen, die fie darum leiden müſſen, vorzüglich 
aber auch weil fie die Noth und den Druck am beften Fannten, uns 
ter dem das Volk feufzte; endlich weil bie Geiftlichfeit noch im⸗ 
mer die hellſten Köpfe der Zeit, die Träger der Ideen unter fich 
zählte, 

- Der Bürgerausfchuß brachte die Beſchwerdeſchrift der Bauer: 
ſchaft vor den innern Rath, und trug feine Vermittlung an. Das 
leyıte der innere Rath ab; er erbot fih den Bauern, wenn fie 
ruhig nach Haufe zögen, wolle man der Empörung und ih— 
res Meineids nicht im Argen gebenfen; ihre Beſchwerden wollte 
man überlegen, und mit ihnen gütlidy rechten vor Faiferlichem Ree 
giment und Reihsfammergericht. Die Bauernabgeordneten antwors 
teten, fie feyen nicht meineidig, fondern wollen Alles halten, was 
gebührlihd und nicht wider Gott und bie Liebe des Nächſten ſey. 
So gingen die Bauernabgeſandte wieder zu den Ihren hinaus, im 
innern Rathe aber ging die Anſicht durch, wenn man auch den 
Bauern jetzt Etwas nachließe, ſo wäre es mit Gewalt erpreßt, 
und man darum nicht verbunden es zu halten. 

In der Frühe des 27. März berief Menzingen mit dem Aus⸗ 
ſchuß durch die große Glocke die Gemeinde zur Verſammlung. Es 
hatten ſich einige Bürger in den Häuſern der Geiſtlichen Zudring— 
lichkeiten erlaubt und dieſelben genöthigt, ſie mit ihren Weinen 
zu bewirthen. Der Ausſchuß ließ ſich die Gemeinde geloben, feis 
nen Befchlüffen nachleben und Perfonen und Güter unangetafte 
laffen zu wollen, Weiter wurde die Auflöfung des äußeren Rathe 
befchloffen. 
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Der Bürgerausfhug behauptete nämlidy, da der äußere Rath 
die Gemeinde vertreten folle, fo müſſe er im Ausſchuß aufgehen 
und mit ihm ſihen, rathen und beſſern. In dieſem Sinne hatte 
er am Sountag Lätare an den äußern Rath den Antrag geſtellt, 
ſich mit dem Bürgerausſchuß zu vereinigen. Dieſer weigerte ſich 
deſſen. Der Ausſchuß beharrte auf Vereinigung oder Auflöſung, 
gemäß dem Gemeindebeſchluß. Der Äußere Rath wandte ſich an 
den innern mit dem Geſuch, ihn feiner Rathsverpflichtung zu ent— 
binden. Der innere Rath, „von der Gemeinde und ihrem Aus— 
ſchuß in der Stadt verfperrt, gefangen, ſchwerlich und hoch be= 
drängt,“ fand, „nad genugfamer Berathidlagung mit befümmers: 
tem traurigem Gemüth, daß er thun müſſe, was die Gemeinde 
wolle, es wäre gleidy, gut oder bös, gericthe wohl oder übel ;“ 
erlaubte dem äußern Rath, „damit die Perfonen def (ben an ih— 
ren Ehren nicht verlegt und angetaftet würden,“ den Austritt „in 
Gottes Namen,“ und ſprach ihn feiner Pflicht ledig. F 

So löste ſich der äußere Rath auf, einzelne Glieder deſſel— 
ben wurden in den Bürgerausſchuß aufgenommen, wie Hierony— 
mus und Kunz Offner, Ehriftian Heinz. Auf einen weitern Bor: 
ſchlag Menzingens mußte der innere Rath dem Ausfchuß fchrift: 
li geloben, daß er in Treue c8 mit ihm halten, oder wenn er 
feindfich gegen ihn handeln wolle,’ 8 Tage zuvor abfündigen wolle, 
Bon nun an hielt der Ausjchuß feine Sigungen in der großen 
Rathsſtube. 

Bisher hatten die Rottenburgiſchen Bauern ſich noch nicht 
mit andern verbunden. Jetzt aber ſchloßen ſich markgräfiſche Un— 
terthanen und die Hinterſaſſen anderer Herrſchaften an ſie an. 
Die Wirkungen ihrer eigenen Boten, die ſie an der Tauber und in 
andern Richtungen hin und her geſandt hatten, fo wie die der aus— 
wärtigen Freiheitsmiffionäre, Die von der evangelifchen Brüder: 
ſchaft im Schwarzwald und in Oberſchwaben, wie von Thüringen 
hergefommen, zeigten ſich: der allgemeine Erhebungstag, der 1. April 
war Da, 

Die Rottenburger Bauerfchaft, auf vierthalb taufend ange: 
wachjen, fandte in die Stadt herein und verlangte Antwort auf 
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Beſchwerden vom innern Rath, vom Ausſchuß Hülfe an Geld, 
Munition und Waffen. Zugleich berichteten ſie, wie man ihnen 
Unrecht damit gethan habe, als nöthigen ſie Hinterſaſſen anderer 
Herrſchaften ſich ihnen auzuſchließen, unaufgefordert und ungenö— 
thigt ziehen ſtündlich andere Bauern ihnen zu, und begehren aus 
brüderlicher Liebe der Gerechtigkeit einen Beiſtand zu thun. 

Der Ausſchuß drang in den innern Rath, die Beſchwerden 
ber Bauern ohne Verzug vorzunehmen und fie durch Zugeftänd: 
niffe zu befchwichtigen, ehe fie der Stadt zu flarf würden. Er 
verlangte Vollmacht vom innern Rath) mit den Bauern cinen Der: 
gleich zu fchliegen. Der innere Rath) meinte, das gebe cin böfee 
Beifpiel für die Bauern anderer Herrſchaften: beriefen ſich fremte 
Hinterfaffen auf die Rottenburgifchen, fo würden die fremden Her: 
ren die Stadt darum feindlich anſehen. Der Ausfhuß entgegnete, 
der Rath habe jüngft jo viel Unheil durch falſche Maaßregeln 
über die Stadt gebradyt, daß man ihn im jegigen gefährlichen Läu— 
fen nicht handeln laſſen Fünne. 

Wihrend der Rath; fich fo bedrängt ſah, erhob ſich Ehren: 
fried Kumpf der Altbürgermeifter. Er wüßte, fprad er, wohf 
einen Mann, den Frieden zwifchen der Stadt und ben Bauern 
zu machen; er habe ihm mit fich gebracht und er warte draußen 
im Borfaal, er bitte ihn zu hören und an die Bauern zu fenden. 
Den verwundert fragenden Blicden nannte Herr Ehrenfricd Dof: 
tor Andreas Karljtadt. Als die Verwunderung flieg, wie denn 
Karljtade plöglicdy nach Rottenburg Ffomme, da er lange aus der 
Stadt verbannt ſey, befannte Herr Ehrenfried, Daß der Doftor 
die Stadt nie verlaffen, fondern bei ihm und andern chrijtlichen 
Brüdern feine Herberge gehabt habe; er wolle das nicht läugnen, 
wenn auch der Henfer hinter ihm ftünde. Da fchalten die Raths— 
herren den Altbürgermeijter, daß er vor Wochen hoc und thener 
fih habe vernehmen laffen, er habe Feinen Verkehr mehr mit 
Karlſtadt und wilfe nichts von ihm: und jeht zeige es ſich ganz 
anders. Herr Ehrenfried ſprach: er Habe im Dienfte Gottes und 
für Gottes Sache Karlftadt zu ſchützen und zu herbergen muthig 
gewagt, Karlitadt fey ein frommer und unglücliher Mann, und 
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vorzüglich gefchickt und vom Himmel begabt, die Irrungen zwijchen 
einem Rath, der Gemeinde und den Bauern zu heben; er kenne feine 
Pflicht gegen den Rath, halte ſich aber nicht gebunden, wo es ges 
gen Gottes Wort, gegen das Evangelium gehe, denn er ſey ein Ehrift, 
und wolle diefem allein gehorchen, fo weit Leib und Gut reiche, 
Das hörte derRath mit nicht Fleiner Beſchwerde, fie fagten, fie ließen 
ſich bedünfen, fie feyen aud) Ehrijten, fo gut als er, und wollen fo wes 
nig gegen dad Evangelium und Gottes Wort feyn als erund andere, 
Damit ftanden fie alle zumal auf und gingen vom Rathhaus hinab, 

Die Gemeinde war Herr, und regierte durch ihren Ausschuß. Au 
dieſen wandte fi) darum Karlitadt um Aufhebung der wider ihn ers 
lajfenen Ausweifung. Der Ausſchuß wies das Geſuch an den Rath. 
Der Rath) erflärte, Karlitades Aufenthalt bringe der Stadt des Kai— 
fer, der Fürjten und anderer Reichsftände Ungnade und Strafe, 
Aufruhr. der Unterthanen des gemtinen Mannes, wo er bisher ges 
wohnt und gepredigt habe, zeuge von feinem Wefen und feiner Lehre, 
Ob ihm in der Stadt der Aufenthalt gejtattet werde, ſammt feiner 
Lehre und Predigt, Tas ftellen fie dem Ausſchuß an, der jcht die Ge— 
walt und das Regiment an fidy gebracht und in Händen habe, ihn 
laffen fie, das verantworten. Der Ausfhuß gab die Antwort, er 
laffe den Karlftadt in der Stadt umgehen, und fein Abentheuer bes 
ftehen, weil er fi) zu Redyt erbiete. Bon da an bewegte fid) Karls 
ftadt frei und öffentlich in Rottenburg, er war mit Ehrijten, Deufch- 
fin, dem blinden Möndy, Rumpf, dem Bruder des Altbürgermeifterg, 
mit den Mitgliedern des Ausfchuffes überhaupt im Berfehr, er pres 
digte jedoch rein religiös, die Folge feiner Predigten war aber die 
fhon erwähnte Bilderftürmerei, die Verwüſtung einiger Kirchen, 
Als Unterhändler an die Bauern aber nahm der Ausſchuß ihn nicht 
an: er ſchickte Valentin Ickelsheimer den Präccptor, und Kunz Off: 
ner mit einigen andern an fie hinaus, um fie zu beftimmen die Ente 
fheidbung ihrer Befchwerden dem Ausſchuß zu überlaffen. 

Die Rottenburger Bauern fingen bereits an, im Geiſte dee 
fhwarzwäldijchen Artifelbriefs zu handeln. Wer nicht zu ihnen trat, 
den zwangen fie dazu. Zu Betwar, zu Oftheim weigerten fi) einige 
zuzuziehen, ihnen wurden ihre Häufer geplündert, auch den Pfarr 
herren beider Orte fingen die Bauern ihre Weinfuhren ab. Das 
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Lager nahmen fie zu Neichardtsrode. Das feite Haus des Ca— 
ijpar von Stein plünderten fie rein aus. Much fie hatten eine 
Kriegsfaffe. Die Beutemeifter nahmen die Beute an fid) und vers 
Fauften fie, Vieh und anderes, gegen Brod und Geld, und zahls 
ten davon Wirthe, Boten, Bedürfniffe aller Art. 

Schon jebt nahm die Bewegung eine größere Bedeutung an, 
die Eingeweihten des geheimen Bundes traten nad und nach hers 
vor, gewichtigere Männer, höher geftellte, ſetzten ſich an die Spitze, 
Kriegsleute trugen fid) an und wurden angenommen , die Bauern 
zu erercieren und fechten zu lehren: Georg Teufel aus Schonach 
wurde ald Erereiermeifter, Frig Nagel der Amtmann von Sche— 
ckenbach als Hauptmann, Kilian Brof als Proviantmeifter, Frig 
Mölfner ala Profoß aller verfammelten Ortfcyaften angenpmmen. 
Unter den Bauern, welche in die evangelifche Brüderfchaft aufs 
genommen zu werden begehrten, zogen ihnen bier namentlich die 
Hinterfaffen des wilden Ritters Zeifolf von Rofenberg zu Halden—⸗ 
bergftetten mit fliegenden Fähnlein zu. 

Am Lindachſee begegneten ihnen die Unterhändfer der Stadt 
Rottenburg, während fie zu Roß und zu Fuß Dienftags den 27. 
März von Reichardtsrode mit neuen ſchönen Zabnen im Marſche 
waren. Auf Wägen führten fie Hafenbüchfen, der Marſch ging 
unter den Mauern von Rottenburg vorüber nad Neufiz drei Bier 
telftunden von der Stadt, wo fie fich lagerten. Mean zählte zu 
Rottenburg beim Vorüberzug nur noch 2000 Bauern. 2000 ans 
dere hatten fi) vom Lager zu Reichardtsrode aus nad) dem Zaue 
bergrund gewandt. Während ein Xheil die Stadt beobachtete, 
war ber andere hinweg gezogen, um im Scüpfergrund, bem bes 
flimmten Sammelplaß, feine Bereinigung mit den Zuzügen ande 
rer Gaue zu volßichen !). 


1) Th. Zweifel des Augenzeugen, Handſchrift, Auszüge bei Schmib. Eifens 
hards Chronik, Handfhrift eines Augenzeugen. Winterbach, Gef. ber 
Stadt Rottenburg. Rorzügli aber Benfen, Gefhichte des Bauernkriegs 
in Oftfranten, dem Zweifels⸗Original⸗Handſchriſt zu Gebot ftand, ein Werk, 
bas mir jebem Lefer empfehlen, und das wir durch bas unferige weder 
unentbehrlich machen können noch wollen. 
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Der Aufftand im Odenwald und im Hohenlohifden. 
Wendel Hipler, Weigand der Aeller zu Miltenberg, 
und Yörg Metler, 


Es war um Mitfaften den- 23. Mürz, da faßen in einer 
Schenke zu Weinsberg zwei Gäfte im Geſpräch beim Kruge. Der 
Eine war ein reifiger Kucht der Brafen von Hohenlohe. Der 
andere jprach das räthielhafte Wort: „Ich bin an einem Ort ge* 
wejen, da habe ich deinen Herren zu Werf gefchnitten, daran fie 
dieß Jahr zu arbeiten haben werden.“ 

Der das fagte, das war einer von der Ariftofratie, Herr 
Wendel Hipler. 

Wendel Hipfer war im’ der Jugend feinem Ehrgeiz gefolgt, 
der hatte ihn in den Fürjtendienft gezogen, länger als ein Bier 
teljahrhundert war er am Hofe der Hohenloher Kanzler geweſen. 
Sm Sabre 1515 hatte er den Dienft und das Gebiet der Grafen 
verlaffen. „Die von Hohenlohe thäten ihm mit viel Gleiches,“ 
jagt Göz von Berlichingen im feiner Lebensbeichreibung von ihm. 
Er war darauf in verfchiedene Dienste getreten, denn er war ein 
feiner geſchickter Mann und Schreiber, wie man nur einen im 
Reiche finden mochte). . Aus diefen Berhäftniffen blieb Wendeln 
eine Bitterfeit gegen das Haus Hohenlohe. Aber man müßte cine 
geringe Anficht von einem Geiſte wie Wendel Hipler war haben, 
wenn man Rache als die alleinige Triebfeder der Rolle anfehen 
wollte, Die wir ihn nun fpielen fehen. Sie war die erjte Triebe 
feder, nicht die einzige; fie leitete ihn auf cine Bahn wo er für 
das Volk, für feine Nation handeln mußte und in der nationalen 
Veftrebung und Begeifterung ging fein perfönliches Intereſſe auf. 
Wendel Hipler zeigt fi) als ein Mann, der zu nicht gewöhnlichen 
Dingen geboren ift, mit großen, Fühnen, nationalen Gedanfen und 
Entwürfen, mit einem ſcharfen Berftand, der, obgleich nur auf 


ı) Goͤz von Berlihingens Selbflbiographie. 
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ſich ſelbſt gewieſen, die Mittel zu finden weiß, die großen Gedan— 
ken ins Werk zu ſetzen; leiſe, fein auſpinnend, ohne daß ſeine 
Hand ſichtbar wird, „eine Ente, die das Untertauchen verſteht.“ 

Er hatte im Hofdienſt bittere Erfahrungen gemacht, er hatte 
die Regierenden und ihre Grundſätze kennen gelernt, er wußte, 
was dem Volke, der Nation noth that, und daß er es wußte, 
hat er durch Alles, was er für fie that, bewieſen. Co hatte ihn 
Die einbrechende neue Zeitbewegung gefunden und ergriffen. Ob er 
ihrem Gtrome aus Theilnahme an feines Volkes Elend, aus Pas 
trivtismus folgte, oder nur aus anderen Beweggründen? Man hat 
neben der Rache aud den Ehrgeiz, die Eitelkeit genannt, ſich 
einen Namen zu macen, eine Rolle zu fpielen: Wenn Wendel 
Hipler bloß das Lehtere getrieben hätte, feinen Fähigfeiten wären 
viele Bahnen offen geftanden, in welchen er mit größerer Wahr: 
icheinlichfeit des Erfolgs, und ohne Gefahr, feinem Ehrgeiz hätte 
Befriedigung ſuchen Fönnen. Er hatte an fich ſelbſt den Ueber: 
much, die Ungerechtigkeit der Herren erfahren, er mußte ein Ge: 
fühl haben für das hungernde, zertretene Volk. Seine Sache floß 
mit der des Volkes in Eins, : beide waren mißhandelt, noch im 
Sahre 1524 war Wendel durch die Grafen von Hohenlohe aufs 
Bitterſte an feiner Ehre gefränft worden, und zwar während er 
als Anwalt bei den Reichsgerichten hohenlohefche Unterthanen vers 
trat, weil diefe ungerecht und hart von den Grafen beftraft wors 
den waren. Eine und bie fchönfte Radye, die Befreiung feiner 
Landsleute rächte beide, ihn und das Volk. 

So gewiß als bei irgend Einem ift es bei Wendel Hipler, 
daß er dem geheimen Bunde frühe angehörte, | 

Seit dem Jahre 1525 fah man ihn in Die Nähe des hohen 
loheſchen Gebietes, in die längft verlaffenen Gegenden von Zeit 
zu Zeit wiederfehren, in welchen er früher jo vice Jahre heimifch 
und in hohem Wirfungsfreis gewefen war. Das Vertrauen ber 
hohenlohefchen Unterthanen befaß er, wählten fie ihn doch zu ihr 
rem Bertheidiger gegen ihre Herren; fo war ihm leicht die Stim— 
mung der Hohenloher Fennen zu lernen und zu bearbeiten, feine 
gefhäftlichen Verbindungen mit ihnen, namentlich mit Oehringer 
Bürgern zu Anfnüpfungspunften anderer Art zu machen. Die 
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Sohenfoher Grafen hatten fo regiert, daß fchon zur Zeit, da ber 
arme Conz im MWürttembergiichen fid) erhob, aud die Hohenlohe 
fhen Unterthanen aufitanden, mit aufgerichteten Fähnlein, Hauptleuten 
und Fähndrichen in's Weinsbergerthal zogen, und ſich erboten, zum 
armen Conrad zu fehwören, wenn man ihnen Ochringen einneh* 
men helfe). Sp Famen bie von den Grafen felbjt gereizten Leis 
denichaften und die Noth den Beftrebungen Wendels entgegen, 
und feiner Kunft der Rede und der Intrike Fonnte ed nicht ſchwer 
werden, eine Partei zu bilden und fie in feine Plane und in die 
ausbrechende Volksbewegung hinein zu ziehen. Und während er die 
verborgenen Fäden dafür z0g und anhing, während er mit den 
Revolutionären der Zeit, mit Mißvergnügten aller Farben, mit 
folchen, welche von den neuen Ideen ergriffen waren, wie mit fol 
chen, die von den Grafen beleidigt, gedrückt, ‘gereizt waren, mit 
herabgefommenen Hauswirthen, die in einer Umwälzung Berbeifes 
rnng ihrer Umjlände hofften, mit Bundſchuhern fchlimmfter Art in 
Verkehr und Zufammenhang ftand, wußte er ſchlau und Flüglic) 
den Scyein, als ob er ganz unberheiligt wäre,. lange zu bewahren, 
und hinter feinem geheimen Gewebe ſich felbft unfichtbar zu halten. 

Als cin anderer Wiſſender und Leitender des geheimen Buns 
des neben Wendel Hipler erfcheint der churmainzifche Keller Wei— 
gand zu Miltenberg. Weigand ift nicht ein Mann, der anzettelt, 
Umtriebe und Ränke macht, Die Leidenfchaften reizt und geheime 
Federn zum Spielen zu bringen weiß, wie Wendel; er ijt ein den® 
Fender Bolfofreund , der es redlich meint, ein Mann des edelften 
Willens, fein Volk zu heben, mit wahrer Einficht in die Bedürfniffe 
dejfelben, auch er wirft unfichtbar, wie Wendel, aber er mijcht ſich 
nicht perjünlich unter den gemeinen Mann, er tritt nicht heraus 
und handelt mit ihm, er ift nur Demagog mit der Feder, ein 
Souffleur des Volks, eine Stimme, die ihm fagt, was es thun, 
was es fordern foll, er läßt dahin, dorthin cin fliegendes-Blatt mit 
einem Entwurf, einem Gutachten unter das Volk ausgehen, aber 
anonym, dem Volke für feine Perfon unfenntlih, nur den Wiſſen⸗ 


ı) Stuttgarter Staattardiv. 
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den bekannt, und ſich zu erkennen gebend. So ſchickte er in's 
Rottenburgiſche, ind Würzburgiſche feine trefflich geſchriebenen 
Blätter: möglich bleibt es immer noch, daß zuletzt er ber Verfaſ— 
fer der berühmten zwölf Artifel ift, daß er fie anonym nad) Ober« 
ſchwaben fchich:e, und Daß fie von den Oberfchwaben nur angenom« 
men und von ihnen aus verbreitet wurden. 

Zu Ballenberg, einem Fleinen Städtchen auf einer Anhöhe 
zwei Stunden von Krautheim, wo die Zart aus der Grafichaft 
Hohenlohe in’s frühere durmainzifche Gebiet tritt, hatte Georg Mezler 
fein Wirthöhaus. Jörg Mezler wird von feinen Feinden nachge— 
fagt, er habe in Saus und Braus gelebt: gewiß ift, daß er weite 
herum im Odenwald Bekanntſchaft und Zutrauen hatte. In feie 
nem Wirthshaufe fanden nicht nur die Berfammlungen der Bauern 
Statt, bier fcheinen aud Wendel Hipler und andere Wiffende bes 
Bundes ihre Verabredungen getroffen zu haben, hier war vielleicht 
auch der Ort, an welchem ber Legtere den Grafen von Hohenlohe, 
wie er fagte, zu Werk fchnitt, daran fie das Jahr zu arbeiten 
haben follten, 

Aus Oberſchüpf zog Georg Mezler mit einer Trommel und 
einem Schuh auf einer Stange aus, und „zu Haufen, wie bie 
Bienen wann fie ftoßen” ftürmten von allen Seiten her die Bauern 
herzu. In dem Schüpfergrund, einem Thale des Odenwalds, war 
das allgemeine erſte Lager bezeichnet. Hier vereinigten ſich mit 
den erſten Odenwäldern die aus dem Lager von Reicharberode feite 
wärts nad) dem Taubergrund gejogenen zweitaufend Orenbacher, 
aus der Rortenburger Landwehr, die fid) von den Brettheimern ges 
trennt hatten. 

Durch die dichten Waldungen, welche fich über die Höhen an 
dem rechten Ufer der Tauber von Rottenburg über Mergentheim 
hinauszicehen, fädelten fie ſich hindurch und die Steigen hinab, 
welche in das Tauberthal hinunterführen, und erjchienen plötzlich 
andem beftimmten Sammelplaß, am Sonntag Lätare, den 26. März. 

Georg Mezler wurde von allen Berfammelten zum oberjten 
Hauptmann erwählt, er war der Mann, dem fie zufielen und ihre” 
Sadye vertrauten. 

II. 17 
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Hier anf den ſchönen Wicjen des Schüpfergrundes, wo fo 
viele Gebiete zufammen jtießen, Pfalzgräfiiches, Mainziſches, Würze 
burgifches, Deutfchherrifches und allerlei Fleine Herrichaften, war 
ein trefflich gewählter Platz, um die verfchiedenen einzelnen Ges 
meindefähnlein und ſchon gebildeten Haufen in Ein Lager zujame 
men zu ziehen, Hier organifirte fid) auch das Heer. Es wurden regelmäs 
Bige Ehargen und Aemter gebildet und ein Operationsplan ent— 
worfen, Aus allen Nachbargebicten ſtrömten freiwilfig, theils auch 
gezwungen durch die Drohungen des verfammelten Haufens, Zus 
züge herbei. Der große Haufe nahm den Namen des evangelis 
fhen Heeres an und gab als Zwed an, das Wort Gottes, nas 
mentlich die Lehre Pauli zu handhaben: fie meinten wohl jene 
Lehre des Apoftels: „Kannft du frei werden, fo gebrauche das viel 
lieber,“ Am 29. März war das evangelifhe Heer ſchon bedeu— 
tend angewachfen, und Georg Mezler der oberfte Hauptmann mit 
feinen Unterhauptleuten fchrieb auf den 4, April eine Berfamms 
lung ins Klofter Schönthal aus, wohin Bürgers und Bauerſchaf— 
ten, diefich noch nicht angefchloffen hatten, zum Anfchluß „in brüs 
derlicher Liebe“ eingeladen wurden, um „dem Worte Gottes und 
der Lehre Pauli Beiltand und Folge zu thun und das Uebel zu 
ftrafen und auszureuten unter Geiſtlichen und Weltlichen, Edeln 
oder Unedeln. | 

Bier Tage verfloffen über dem Zufammenzng und der Rüftung 
des Heer. Mit dem 4. April brach Georg Mezler das Lager 
ab und zog mit den vereinigten Fähnlein in den Jaxtgrund. An 
ber art, in einem fchönen grünen. Grunde lag das reiche Eijter, 
zienferffofter Schönthal. Mezler nahm davon Befig, es war bes 
ſchloſſen eine Zeitlang hier mit dem Hauptquartier ftilfe zu liegen. 

Diefer Beſuch Fam das Klofter theuer zu ftehen. Zwar hatte 
ber Abt Brieffchaften, Foftbare Geräthe, fo viel in der Eile forts 
gefchafft werden Fonnte, nad) Franffurt geflüchtet. Doch war noch 
viel zurücd geblieben. Das filberne und goldene Kirchengeräth 
wurde als Beute .vertheilt, während ihres Furzen Aufenthaltes 
*tranfen oder verfauften die Bauern 21 Fuder Wein, weldye fie 
‚in den Klofterfelfern fanden. Die Folge diefes Trinfens war Bars 


barei, die Altäre felbjt wurden gröblich entweiht, die Funftreic) 
gemahlten Scheiben in den Kirchenfenftern eingeſchlagen, Altara 
und Wandgemälde verwüſtet, das ſchöne Schnig » und Bildiverf 
verſtümmelt, ſelbſt das herrliche Orgelwerf in die einzelnen Pfei« 
fen zerriffen und vertheilt, der Hof Veltersberg angezündet, das 
Dorf Oberkeſſach bis auf-zwei, drei Käufer ganz verbrannt. Die 
Bauern des Klofters fuchten befonders begierig nach ben Zinsbü— 
büchern. Sie fanden fie nicht, fie waren mit den andern Urfuns 
den nach Franffurt geflüchtet worden. Wüthend darüber. jchrie der 
Haufe nad) dem Blut der Klojterbrüder. Den jchon gefaßten Be— 
ichluß, fie zu tödten, hintertrieben jedoch die Hanptleute, und bradhs 
ten den wilden Haufen dahin, daß er fi) begnügte, fie blos aus 
dem Klofter zu jagen, Der Abt Fonnte ihnen nur eine Fleine 
Geldhülfe mit geben, Nur einem einzigen Pater wurde gejtattet 
im Kloſter zu bleiben, unter der Bedingung, für die Hauptleute 
Knechtsdienſte zu verrichten. Der alte Prälat hatte noch unters 
wegs das Mißgefhid, von andern daher ziehenden Bauern gefans 
gen zu werden, fie führten ihn nad Dehringen und Krautheim, 
wo. er in Haft war, bis er ein Löfegeld erlegte, auf das hin er 
laubten fie ihm, auf feinen Hof zu Heilbronn zu gehen, damit 
der alte Herr feine Ruhe und Wohnung habe. 

In Scönthal erwartete Mezler die Zuzüge aus dem Zauber» 
thal, aus dem Hohenlohifhen, aus dem Deutfchherrifhen und 
MWürttem bergifhen, wo er mit Häuptern in Verbindung fand 
und an bie er vom Schüpfergrund aus feine Boten und Brief 
gefandt hatte.! Die erften, weldye,. jedoch unrühmlidy und unor- 
dentlich, nad) Schönthal kamen, waren Bauern des hallifhen 
Gebiets. 


) Bandſchriftlich in der Sammlung des Prälaten v. Sämid. 
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Anfang im Fimburgiſchen und die Gottwaldhäuſer— 
poffe im Hallifdhen. 





In der Landſchaft Reichsſtadt der Hall, durch die der Kocher 
fließt, zeigten ſich ſchon frühe Spuren von einer Hinneigung zum 
Aufftand, und als an andern Orten die Bauern wirklich aufzus 
ftehen anfingen, hörte man hallifhe Bauern es laut ausfprechen, 
dag fie ihnen des Evangeliums wegen beiftehen möchten. In 
Halt ſelbſt predigte nicht nur feit mehreren Jahren der berühmte 
Reformator Johannes Brenz evangelifch, fondern fpeciell feit Anz 
fang des März „vom Gehorfam der Unterthanen gegen ‚ihre Obrigs 
Feit,“ und die reichen Bürger in der Stadt, die Herren hörten 
ihn gar gerne: dagegen hatten die Hörigen, bie leibeigenen Bauern, 
die armen Leute auch ihre Prediger, die ihnen vortrugen, was ihs 
nen mehr. gefiel. Da war Johann Molz, ein junger Präzeptor 
im Barfüßerflofter der Stadt, der predigte fehon im vorigen Jahre 
draußen auf den Kirchweihen den Bauern von der chriftlichen Frei. 
heit. Da war neben ihm der Pfarrer zu Orlady, der beſonders 
fharf wider den Fleinen Zehnten predigte, Diefe beiden waren es 
auch, durch deren Hände fpäter die zwölf Artifel in diefen Gegenden fich 
zuerft verbreiteten. Sn dere Mitte März Famen etlihe Bauern 
vor den Rath, unter denen einer anzeigte, wenn es des Raths 
Wille und nicht wider Pflicht wäre, wollte er wohl den Bauern, 
die das Evangelium retten wollen, zuzichen. „Das ließ man eine 
unnütze, thörichte und unverftändige Rede feyn.“ Gleich darauf 
erfuhr man, daß fich etliche zu Zungolzhaufen, Elfhaufen, auf dem 
Grünbühl, befonders aber zu Braunsbach verfammeln und vers 
binden. Der Rath befchichte fie, fie verblümten aber ihre Sache 
fo, daß man fich nichts Böfes verfah. Sie fchoben es auf die 
hohenlohifchen Bauern. Der Rat) warnte deßhalb die Brüder 
Albredyt und Zörg, Grafen von Hohenlohe, die aud) darüber Kunds 
fchaft hatten, und mit etlichen Pferden in ihrem Gebiet umher« 
ftreiften, um der Zufammenrottung zuvor zu Tommen. Ä 

Snzwifchen handelte der Rat zu Hall mit feinen Bauern fo 
gütlih, daß fie ſich alle friedlich und ruhig erzeigten, Auf der 
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Landſchaft wurde verfündigt, wer bes Scinigen ficher feyn wolle, 
folfe es in die Stadt flüchten, fowohl vor den Bänriichen als vor 
den Bündifchen, welche auch fommen und „Kochfleifch bei ihnen 
holen Fünnten.“ Alles was die aufrührigen Bauern anderer Herr: 
fchaften erlangten, und ehe mehr, wolle ihnen der Rath angedei— 
hen laffen, wenn fie ftille figen und handeln wie es frommen Leu—⸗ 
ten anftehe. Abgeordnete des Rathes verfündigten das in ben Pfar: 
reien herum. Bor und nah der Berfündigung flüdhteten viele 
Bauern das Ihrige in die Stadt; doch wirfte es nicht überall, Zn 
der Gemeinjtube zu Reinsberg riefen zwei alte Bauern den Abgeord⸗ 
neten in Gegenwart ihres Pfarrers zu: „Wir find lang unter dem 
Bank gelegen, wir wollen aud) einmal auf den Bank.“ In Furzer 
Zeit nahmen aud) die, welche ihre Habe nad Hall hinein geflüchtet 
hatten, nicht nur diefe wieder hinaug, fondern auch ihre Kinder, Die 
‚in der Stadt dienten. 

Der Hauptfiß der Bewegung in diefer Landfchaft war Gails 
dorf, Die Fleine Refidenz der Schenfen von Limpurg. Im Gotteshaus zu 
Gaildorf, auf der Emporfirche hielten Zörg Bez von Mauthlangen, 
Paul Bader von Rupertshofen, Alt Weberhans von Gfchwend, We— 
Ffermichel von Welzheim, Schreinerjörg von Gaildorf, der Schneider 
von Bibersfeld, Jörg Bader von Bebingen und Held ber Pfarrherr zu 
Bühlerthan die erjten Berathungen. Sie veranftalteten zuerft zu 
Gaildorf, dann zu Medlingen, Scächingen, Hohenftadt und an ans 
bern Orten Bauernverfammlungen. Die Art des Verkehrs und der 
Einberufung war, wie überall, einfach und ſchnell. Die Häupter 
ſchickten ihre Boten in die ihnen nächften Orte an einen oder den 
andern Mitwiffenden, und diefer entbot dann den von ihm fchon 
Eingeweihten auf die Wiefe gen Hohenftadt, auf den Anger zu 
Sedingen, oder wohin gerade die Hauptleute zur Berfammlund 
einluden: bald wurden alle eingeweihte Bauern, bald nur zwei 
oder drei aus der Gemeinde erfordert. ! 

Zu Hanptleuten wählten fie Benderhaus von Gaildorf We—⸗ 
kermichel von Welzheim, Jörg Bez von Muthlangen, Jörg Ba— 


1) Bekenntniß des Michel Rupp, gewannt Mullmichel von Rupertshofen, in 
des Sammlung des Prälatın von Schmid. 
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ber von Bebingen, Zörg Rauber und Brändlin von Alfdorf. Ihr 
Schreiber oder Canzler war Wolfgang Kirſcheneſſer der Pfarrherr 
zu Frikenhofen. Waibel und Zugmeiſter waren Mullmichel, Paul 
Bader, Engel Schneider von Muthlangen und Anchter Adam von 
Schächingen. Ihr Prädifant in den Berfammlungen zu Gaildorf, 
ber ihnen von der evangelifchen Freiheit predigte, war Leonhard 
Rupp, Mullmichels Bruder. Bald hatten fie vom Limpurgifchen 
aus über das Ellwangiſche und Hallifhe und viele Fleine Herr: 
fchaften ihre Verbindungen ausgebreitet. Mullmichel und Kapfs 
hans von Thierhaufen gehörten zu ben Wildeften: diefer wollte 
den Schenfen Wilhelm von Limpurg erfchießen, jener hing zuerft 
einen Hut an einen Halbſpieß und fehrie, man müſſe vorwärts 
ziehen, den Adel und die Städte zwingen, daß fie zu ihnen ſchwö— 
ren, das heilige Evangelium’ zu handhaben; wo fie das nicht thun, 
müßte man die alle erichlagen. Diejenigen Bauerfehaften, die 
nicht gleich fich ihnen anſchloßen, zwangen ‚fie duch Drohungen 
und durch Gewalt. Dahin, dorehin, zog je ein Hauptmann mit 
feiner Schaar in ein Dorf, einen Weiler, die noch Unfchlüffigen 
„zu fahen:“ fo Brändlin von Alfdorf mit denen von Herlifofen, 
Zimmerbach, Ihann und Spreitbach, nach Rupertshofen; fo wurs 
den die Bauern zu Eſchach und Holzhaufen unter Beiwirfen des 
Multmichel-in die Verbrüderung gebrungen ;! fo wurden Hinter 
faffen des Balthafar Adelmann von Adelmangfelden zu Schächin— 
gen aus ihren Betten geriffen und mit zum Haufen gewaltfam 
gefchleppt; wollten fie wieder heim Fehren, hielt man fie mit Ges 
walt zuräd. Balthafar Adelmann felbjt wurde ungewarnt aus 
feinem Scylafbett gezogen und zu einer Zufage gedrungen ;? fo 
zogen die Hinterfaffen Wolfs von Rechberg zu Hohenrehberg nun 
durch Drohung und Zwang zu Dem Haufen. 3 Den halliſchen 
Bauern zu Ottendorfam Kocher fchrichen fie: Wir entbieten euch evange 
liſche und brüderliche Liebe und bitten euch, daß Ihr auf Befcheid Pe: 
ter Grüng zu uns unverzüglich treten und bei ung in dem hellen - 
1) Belenntniß bes Mullmicel. 

2) Schreiben Adelmannd an den Scwäb. Bund, Ulmer Ardiv. 

3) Schreiben bes Rechbergers an den Schwäb. Bund, ebendafelbft. 
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Haufen erjcheinen wollet, evangelifche Liebe und Brüderlichkeit zu 
erobern. Wo Ihr folches thun werdet, wird es ung eine große 
Freude fenn; wo nicht, werden wir euch dermaifen fuchen, daß zu 
beforgen ift, e8 werde Euch nicht wohl fommen. Darum verjehen 
wir uns zu euch, daß Ihr auf Mittwoch zu Morgen zu ung 
Fommt, Peter Grün. wird euch weifen. 

Die Ottendorfer verlangten von dem Rath zu Hall Anwei⸗ 
fung, wie fie fich hiebei verhalten follten. Diefer rieth ihnen ihre 
beweglichen Güter nah Weitheim zu flüchten und verſprach ihnen 
Shut. Sie fanden es für gerathener, fih an den Gaildorfer 
Haufen anzufchließen. Indem Fam Botſchaft, daß in der befreun- 
deten Reichsſtadt Rottenburg die Gemeinde aufgeftanden war. 
Der Rath zu Hall fragte feine Bürger Mann für Mann, was 
fi) der Rath) zu ihnen zu verfeben Habe, und alle antworteten, 
daß fie ihrer Pflicht getren bei ihm leben und fterben wollten, 
So ſah fi der Rath im Innern der Stadt fidyer. ! 

Am Sonntag Zudica 2. April war es, als der Haller Rath 
ber Treue der Stadt fich fo verficherte. Aber in derſelben Nacht 
firnden die Bauern in der haflifchen Landwehr auf. Zu Braung: 
bad) in der Mühle waren den Tag über fieben Bauern lauter 
Verbrüderte und Eingeweihte beim Glaſe gefeften. Abends crhos 
ben fie. fih, „die göttliche Gerechtigfeit zu befchirmen.” Gie lie: 
fen durch den Fleden, riefen die andern Bauern in die Waffen 
und zogen noch in derfelben Naht vorwärts. Sie zogen nad) 
Orlach, von da nach Haffelden. Nachts um 10 Uhr umitellten 
fie fhon zu 200 Mann den Kirchhof zu Neinsberg, wurden vom 
Pfarrherrn Herold eingelaffen, ließen fi) von ihm mit Brod und 
Wein bewirthen, und nöthigten ihn mit zu.zichen, „oder, riefen 
fie, alles genommen und todtgefchlagen “ Um Mitternacht Famen 
fie nad) Nftenberg.- Der Pfarrer entlief im Hemde. Gie mach— 
ten fih daran „die Kiften zu fegen.“ Geine drei Pferde zogen 
fie hervor, zwei fpannten fie an den Wagen, ben fie mit dem 


*) Hermann Hofmanns, gleichzeitigen Stabtfchreibers zu ſchwaͤbiſch Hall, Be: 
fhreibung bes Bauernkriegg um Hall, Handſchrift in der Sammlung bes 
Prälaten v. Schmid. 
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Brodfaften und dem Speisbehälter aus der Pfarrfüche beluden, 
auf das Reitpferd ſetzte fich der Hafen: Stephan aus Aſpach und 
ritt luſtig dem Schwarm vor, der jest Szhofen heimfuchte. Hier 
fingen jie den Schuitheißen. Diefer mußte als Oefangener mit, 
wie Hand Herold, der Pfarrherr von Reinsberg. Damit Ddiefer 
als Prediger bei ihnen bieiben und nicht entipringen Fünnte, ging 
ein Bäuerlein mit der Büchſe und der brennenden Lunte hinter 
ihm ber, Zu Enslingen ſchloß fi) der Peutprieiter freiwillig ih— 
nen an: „Er wolle das licher thun, jagte er, als am Altar beim 
Wein poſſiren.“ Zu Gelbingen und Hagenbad) ſchloßen fich viele 
Baueru luſtig an. Ueberall ‚ wo fie durchkamen, leerten fie die 
Opferſtöcke und die Wohnungen derjenigen Pfarrherren, die entflos 
hen waren, auf den Landhänfern und Thürmen nahmen fie die 
Hacken- und andere Büchfen, Pulver, Blei, Stein und was fie 
habhaft werden Fonnten. Auch Hallifhe Bürger, die von Nürne 
berg Pamen, zwangen fie zu ihrem Zuge, und halliſche Metzger, 
die ihrem Gewerbe nachgingen. Montags frühe war der Schwarm 
auf 400, Montags Abends auf 2 bis 3000 angewadfen. Als 
Rudolph von Efltershofen ber Züngere zu Hall vernahm, daß Die 
Bauern den Weg nad) Eltershofen eingeſchlagen haben, eilte er 
feinem Hofe zu. Die Eitershöfer waren durch ihren Udelejtolz 
befannt und unbeliebt; Rudolph der Neltere hatte im Jahr 1512 
mit andern Edeln Hall verlaffen, weil er mit feinem aus den Zünfs 
ten, Feinem Mittelburger und Handwerker auf der Rathsbauk der 
Stadt figen wollte. Ehe der jüngere Eltershofen fein Haus er— 
reichen Fonnte, waren die Bauern fhon da, und er war nur ges 
kommen, um von ihnen zum Mitzug gezwungen zu werden. Des 
Nachts Famen fie nad) Gailenkirchen, leerten den Opferſtock und 
plünderten den Pfarrer, der nicht daheim war, rein aus: Pfarr⸗ 
haͤuſer überhaupt leerten ſie mit beſonderem Behagen. 

Es war eine poſſierliche Heerſchaar, dieſe halliſche. Auſſer 
dem Hafenſtephan waren jetzt noch zwei andere Hauptleute beitellt 
Haͤdle von Enslingen, der Hammenſtricker, und Leonhard Seitzin⸗ 
ger aus Geislingen, am Zuſammenfluß des Kochers und der Bis 
ber. Ihre Kriegskenntniſſe zeigten fie dadurch, daß fle die Ha 


en und andere Bücfen auf Wagen hinten nachführten, wie 
Scheiter Holz; Leute auszufuchen und dabei zu bejtellen, die fie” 
hätten bedienen Fünnen, daran dachte Feine Scele, fo wenig als 
an einen möglihen Angriff von Seiten dır Haller. Sie behans 
beiten die Sache als einen Spaziergang von Ort zu Ort bis nach 
Hal; unterwegs wollten fie mitnehmen, was fi) bot, zulegt Die 
Stadt ſelbſt. Zu Wertheim im hallifchen Roſengarten lagen be—⸗ 
jonders viele hübſche Sachen bei einander, dorthin war viel ger 
flüchtet worden, auf diefe freuten fie ſich. Sie näherten ſich nody 
Montag Nachts der Stadt Hall, und während die Bentemeijter, 
„die Kiftenfeger und Seckelleerer“ nah Werfershofen entfendet 
wurden, fagerte ſich der Friegeriiche Haufen über dem Landthurm, 
über Bailenfirchen, Gottwaldshaufen zu, jenfeits der Klinge und 
verfchlief die Nacht vom 3. auf den 4. April in Träumen von 
der Beute im Rofengarten. 

Bon der Stadt her Fang das Frühgeläute „Ave Darin.“ 
Plötzlich Fuallt ein Schuß über die Schläfer hin, ihm folgt ein 
zweiter, ein dritter, ein vierter, ein fünfter. Schon beim erften 
Schuß entjtcht „ein Zappeln unter den Bauern, als 0b cd ein 
YAmeifenhaufen wäre, und ein Daddern, als wäre c8 ein Haufen 
Gänſe“;! Hier ſchreit einer, flicht, flieht! dort einer: bleibt, ſam— 
melt euch, ſteht! Und wie wieder ein Blitz durch's Dunkel der 
Dämmerung leuchtet, heißt es bei den Bauern wörtlid Knall und 
Fall: fie werfen fi) auf den Boden, „bie fallen ſechs, da zehn, 
dort noch viel mehr, daß man meint, fie wären alle erſchoſſen.“ 
Die einen verſtecken fid) in Herden und Hohlwege, andere laufen, 
was fie Fünnen. Als Fein Blitz mehr gefehen, Fein Knall mehr 
gehört wird, ftehen auch die Gefallenen wieder auf, „wie Die Ju— 
den am Delberg.“ In wenigen Minuten ift Alles flüchtig aus— 
einander geftoben , das ganze Friegerifhe Heer zerſtreut — durch 
eine Handvoll Haller zu Fuß, etliche Pferdeund fünf Falkonetſchüſſe. 

Auf eingezogene Nachricht von dem Zuge der Bauern hatte 
fi) der innere und äußere Rath zu Hall noch in der Nacht vom 


) Herolt's Hallifhe Chronik, Handfhrift auf der Stuttgarter Öff. Bis 
bfiotpef, hist. fol. 110 u. 569, 
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Montag auf den Dienſtag verſammelt und beſchloſſen, einige Fähnz . 
fein ihnen entgegen zu ficken, um ben Riegel bei dem Dorf Gottes 
waldshaufen zu wahren. Sie brachten 4—500 Mann zu Fuß 
mit 40 Pferden, meift Bürger und Huandwerfsgefellen, zufammen, 
und ließen fie zwei Stunden vor Tag aus den Thoren abgehen, 
mit fünf Feldſchlangen. Mit erfchrocdenem Herzen zogen die fünf 
hundert hinaus; denn das Gerücht hatte die Zahl der Bauern 
noch größer gemacht, als man fie durdy die Kundfchafter wußte. 
Um im’ Dunfel wenigiteng ſich ovrientiren zu Fönnen — man 
wußte nicht einmal die Stellung der Bauern — lieh der Statt: 
meijter, Michael Schlez, eine der fünf Schlangen abfeuern, und 
erftaunte über den Erfolg. „Hafenftephan, der erſt fo freudig 
war, erzählt der Augenzeuge Hans Herolt, floh am erſten, des— 
gleihen die andern Heerführer. Es mar Fein Bauer getroffen 
denn das Geſchütz ging Alles zu hoch. Nur etliche alte Bauern, 
die nicht fehnell fort Fommen Fonnten, wurden gefangen. Kein 
größeres Wunder und Laufen habe ich mein Lebtag nie gefehen : 
c8 ward Feiner gefchoffen, und waren die Rahmen gerad, die alten 
jung, Tiefen alle glei), fo fehr fie mochten. Sie hatten die Pfaffen zu 
hinderft in ein Glied geftelft, bei denen ich ale Gefangener auch war.“ 

Die Haller erbenteten fehs Wagen mit Proviant und Mu: 
nition. Da war Frucht, Mehl, Wein, Brod, Hühner, Fleifch, 
Geſchoß und Pulver, Alles beifammen. Die Beute wurde vom 
Rath unter die ausgezogene Mannfchaft vertheilt, jeder Bürger 
befam noch dazu drei Schillinge, jeder fremde Handwerksknecht vier. 
Des andern Tags entlieh der Nach die gefangenen alten Bäuer— 
lein wieder, Da Fam bie beiden folgenden Tage eine große Ans 
zahl Bauern nach Hall, und bat demüthig um Berzeihung, fie 
fenen gedrungen worden und haben die Sade nicht verftanden. 
Man entlich fie auch mit einem  ernftlihen Verweis, ohne weis 
tere Strafe, doch mußten fie ten Befchädigten Erfaß leiten. Die 
Hallifhe Landwehr war Feine NRottenburgifche. Hal hatte feit 
Menfchengedenfen Feine Fehde von irgend einer Bedeutung gehabt, 
darum waren feine Bauern Friegsunfundig und unfriegerifch ges 
blieben. Die bei der Bewegung hauptfächlicy Betheiligten flofen 
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in's Hohenloheſche, wo die Oehringer ſich fo eben erho— 
ben hatten, um mit dieſen an das evangeliſche Heer in Schön⸗ 
thal ſich anzuſchließen. 


Der — im Hohenlohiſchen. 


Im Gebiete der Grafen von Hohenlohe, der geheimen Werf: 
ſtatt Wendel Hipfers, brach die Verſchwörung, wie an andern Or⸗ 
ten, am Abend des Sonntags Zudifa; am 2. April aus, Wen— 
bei hatte namentlich in Ochringen einen Klubb gebildet, worein 
viele feiner frühern Befannten gezogen wurden. Gie hielten ihre 
Zufammenfünfte in Haufe eines Meeßgers, Claus Salw in ber 
Stadt. Salw felbit, einft ein reicher Mann und voll Ehrgeiz, 
aber in feinem Bermögen zurüd gefommen, in feinem Ehrgeiz 
zurück gefegt, bot leichte die Hand, um fi in beiden Hinfichten 
durch eine Veränderung zu heben. In dieſem Haufe wurden Pers 
-fonen in die gewaltfamen Plane eingeweiht, deren Beweggründe 
zur Theilnahme fehr verfchieden waren, Es waren Darunter 
Manche aus fehr angefehenen Familien, nichts weniger ald Pros 
letarier, e8 waren folche, deren Bermögensumjtände zerrüttet was 
ren, folche, die in gutem Wohljtand ſich befanden, aber zum Theil 
die Stellen und Aemter nicht erhalten Fonnten, die fie wünfchten 
oder auch verdienten , theils von den Grafen oder von der Geiſt— 
licyFeit der Stadt an Ehre oder Gut, oft an beiden zugleich ges 
fräuft waren. Die jungen Grafen Albrecht und Georg griffen 
gerne weit aus, fie verachteten das Volk, und die Stiftsherren 
erlaubten fi Dinge, die manchen Ehrenmann empören mußten. 
Umfonft hatten fih die Gekränkten an ben bifchöflichen Stuhl zu 
Mürzburg um Recht gewandt, fie hatten Feine Beitrafung der 
Schyuldigen auszuwirfen vermocht. Da nirgends ihnen Recht und 





9) Handfgriften der Augenzeugen Hoffmann und Herolt. 
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Hülfe wurden, mußte die Gelegenheit fich felber zu helfen für fie 
verführerifch feyn. Und Wendel Hipfer ‚bot fie ihnen wicht nur 
fo ins Blaue hinein, er zeigte fie ihnen als etwas ganz Wahr: 
icheinliches, Zuverläffiges, leicht Ausführbares, er zählte ihnen Die 
Fäden des geheimen Bundes auf, und wie er mit den Häuptern 
im Odenwald und am Nedar die Berabredung getroffen, daß fie 
mit ihren Haufen im Hohenlohifchen zufammentreffen und den - 
dortigen Mißvergnügten zum Anſchluß- und Stügpunft dienen, um . 
ſich zu befreien, alles zu ändern. 

Es fam ihnen Botichaft vom Zufammentritt der Odenwälder 
mit der Rottenburger Landwehr, von den Aufitäinden in andern 
Orten, endlich vom Anzug der eritern. Gie feierten diefe Nach— 
richten durch ein Gaftmahl im Haufe Leonhard Stahls, am Abend 
des Sonntage Judika. Sie thaten ganz evangelifh, die Faſten 
eriftirten für fie nicht mehr, troß der Faſtenzeit verzchrten fie ein 
Kalb. Diefe Kezerei und feltfame Reden, die fie Hören ließen, 
wurden dem hohenlohiſchen Keller Hans Sigginger und dem Schufts 
heiß Wendel Hohenbuch hinterbradht ; fie hatten unter anderm 
verlauten laffen, man werde den Keller im Bert erwürgen, Am 
andern Morgen nahmen fie das herrfchaftlihe Mehl weg, und 
ließen Brod davon baden. Der Keller und der Schultheiß bes 
richteten an die abwefenden Grafen, die ihren Gib auf dem Schloß 
Neuenftein hatten. Bei Aubruch der Nacht wollten fie den Bo— 
ten abfenden, Sigginger ſelbſt öffnete ihm das Thor, in dieſem 
Augenbli fühlte er fih von den Berfehwornen -ergriffen, die 
Schlüſſel fih abgenommen, unter Mißhandlungen fi mit dem 
Tod bedroht. „Lichen Bürger, rief feine Frau herbeifpringend, 
laßt mir meinen Mann gehen, tobt nicht alfo, ich will eudy die 
Schlüffel zum andern Thor geben,“ 

Sp waren bie Berfehworenen im Befib der Ihore, Wäh— 
rend fie den Keller und den Schuftheiß in einen Schweinſtall 
fperrten, zwangen fie den Thürmer Sturm zu blafen, zogen felbit 
bie Sturmglode und fandten in alle umliegende Orte Boten mit 
Fackeln, welde die Bauern zur Theilnahme auffordern mußten 
unter der, Drohung, wer fih weigere, dem werde Hab und Gut 


geplündert und verbrannt werden. Nah Mitternacht entliefen 
fie die beiden Herren aus dem Kofen und nahmen ihnen einen 
Eid ab, als Gefangene in Oehringen bfeiben zu wollen. Gegen 
Morgen ſchon frömten aus allen Dörfern fchaarenweife Bauern 
in die Etadt, viele waren dur die Berfammlungen auf dem 
Grünbühl und an andern Orten längjt vorbereitet. Die Ber 
ihworenen nahmen den Ehorherren des Dehringer Stifts die Scylüfs 
fel zu. ihren Käften und Kellern und bewirtheten die Bauern im 
Ucberfluffe, mit dem neugebadenen Brod, mit Wein und anderm. 

Die Gemeinde der Stadt ging unverweilt daran, die viel— 
jährigen Gebrechen der jtädtifhen Verwaltung ciner Unterfuchung . 
und Heilung zu unterwerfen. Auch hier bildete fi) ein Ausſchuß 
von vier und zwanzig Männer, dem dieſe Unterfuchung oblag, 
und das Heillofe der bisherigen Rathswirthſchaft beweifen fchon 
höchſt billige Forderungen, welche Gemeinde und Ausfhuß ftelle 
ten; wie die, daß die Zölle, die fie auch fort bezahlen wollen, 
wirklich zu dem verwendet werden, wozu fie beftimmt feyen, zu 
Straßen und Brüdenbau, und daß darüber ein dem Rathe an 
die Seite zu fegender Bürgerausſchuß die Eontrole führe und 
bei allen wichtigen Dingen , befonders bei ftädtifchen Finanzfacyen 
von dem, innern Rath beigezogen werde. Zugleich forderten fie 
Freigabe des Salzhandels, Gleichitellung aller Geiftlichen , welche 
Bürger werden müßten, mit andern Bürgern in Tragung aller 
Laften, Herabfegung des Umgelds, des Waggelds, der Nachfteuer 
und anderer Abgaben, bis auf eine Fünftige Reformation ; wenn 
foldye aftgemein dem Evangelium gemäß im Reiche gemadyt würde, 
foltte fie auch bei ihnen eingeführt werden. Das waren die For— 
berungen der Gtädter. 

Die öhringiſchen Bauern forderten mehr. Gie verlangten 
Wald und Weinlefe frei, Aufhebung des Weinzehentens und aller 
Zölle bis auf den Wegzoll, fie beriefen ſich fchon auf die „zwölf 
Artikel.“ 

Bereits waren von Georg Mezler im Schüpfergrunde auch 
die zwölf Artifel der ſchwäbiſchen Bauerfchaften als allgemeines 
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Manifeſt proflamirt und ‚von allen Verbrüderten, bie dort beis 
jammen waren, angenommen worden. 

Bauern und Bürger zu Oehringen ſchickten ihre fchriftlicdy 
aufgefegten Befchwerden und Forderungen, welche im Tone größe 
ter Mäpigung abgefaßt waren, an die Grafen nad Neuenftein. 
Diefe verwiejen ihren Unterehanen ihren Aufruhr durch ihren 
Dbervogt Eafpar Schenf von MWinterftetten. Die Bürger auts 
worteten: Gie achten die Grafen ftets als ihre erblichen und 
natürlichen Herren, wenn nur ihren Beichwerben Abhülfe geichehe, 
und fie bitten darum, ihre Onaden wollen ſolche gnädig beherzis 
gen und bedenfen, damit fie als arme Leute bei ihren Gnaden 
bleiben mögen. 

Die jungen Grafen in ihrem hochfahrenden, auf das Volk 
herabfehenden Sinne, fahen die Sache ſchon wie abgemacht an; 
fie meinten, der gemeine Mann habe einen Augeublick ſich vers 
geſſen und ſich jetzt ſchon wieder unterthänig auf feine Pflicht 
beſonnen, es gehöre nichts dazu, als etwas Ernſt und einige Ver— 
heißungen zu zeigen, und alles werde in Ordnung ſeyn. Die Mä« 
Bigung eines zweiten Schreibens der Ochringer Bürger und Bauern, 
worin fie die gnädigen Herren baten, auf ihre Wünſche ohne Ber: 
zug einzugehen, fonft vermöchten fie die anrücdenden Bauern frem— 
ber Herrfchaften nicht länger zurück zu weifen, bejtärfte fie nur 
in ihrer vorgefaßten Meinung. Sie ahnten nicht, daß der von 
ihnen ſchwer gereizte Wendel Hipler im Hintergrunde jtand, fie 
fannten nur die gewohnte Scheu ihrer armen Leute vor der gnä— 
digen Herrſchaft. So ſchickten fie bloß ihren Obervogt Caſpar 
Schenk mit dem Bedeuten an die Bürger und Bauern, ihm die 
Thorſchlüſſel einzuhändigen, und als geherfame Unterthanen heim 
zu gehen und ihre Eide zu halten; der Vogt fehte bei, er habe 
von feinen gnädigen Herren fo viel erbeten, daß, was in benach— 
barten Landfchaften Bürgern und Bauern bewilligt werden würde, 
auch ihnen zu gut Fommen follte. 

Jetzt erſt gab Wendel Hiplers geheimer Einfluß den Unter: 
thanen eine ftärfere Sprache. Sie befchloßen bei dem zu halten, 
was alle VBerbrüderten beftimmen würden und forderten von dem 
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- Grafen eine fehriftliche verjiegelte Urfunde, worin Abhälfe ihrer 
befondern Befchwerden, Freiheit, alles Wild auf ihren Feldern zu 
ſchießen, doch jo, Daß fie es den Beamten abfiefern; ein Schieds— 
gericht zur Entjcheidung von Forderungen der Grafen, wozu jede 
Parthei zwölf Männer zu ernennen hätte; zulcht allgemeine Ams 
neftie ohne Ausnahme zugefichert wären, dann wollen fie die Thor: 
fchylüffel zurück geben. Dieſe Befchlüffe trug der Vogt nad) Neuen« 
ftein zurüd. u 
Um der Bewegung auch hier die entfcheidende Richtung zu 
‚geben, hatten Wendel Hipfers Freunde und er felbft, der bie jetzt 
in Dehringen war, nur den längit verabredeten Zuzug ber Nec⸗ 
carthaler abgewartet: dieſe kamen, als eben die Verhandlun— 
gen mit dem Vogt gefchlojjen wurden, ! 


Jdächlein KRohrbad und der Auffland im Heilbronner 
Meccarthal, 





Zu den ſchönſten, mildeften und fruchtbarften Gegenden des 
jehigen Königreichs Württemberg gehört das untere Neccarthal, 
zumal die Umgebung von Heilbronn, Da liegt zwifchen weichen 
Berghügeln voll Weines inmitten einer weit gedehnten Ebene vol 
Korn und Obit lachend die Stadt da, welche cinft im heiligen rös 
mifchen Reiche den Namen und Ruhm der freien Reichsitadt Heil⸗ 
bronn trug. Biele zum Theil große Dörfer lagen und liegen 
noch umher. Die Herren in der Stadt fühlten fid) gar wohlhä« 
big und wohlbehäglich. Aber das Glück der Landbewohner, und 
felbft des gemeinen Mannes in ber Stadt ſtach fehr ab! gegen 





1) Wibel, Hohenloheſche Reformationsgefhichte. Borzüglih if für Ho— 
henlohe zu vergleihen Oechsle, Beiträge zur Gefchichte des Bauern- 
friegs in den ſchwäbiſch-fränkiſchen Grenzlanden, nach Acten des 
Dehringer Archivs. 
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die Schönheit ihrer Berge und Felder. Auſſer reichsſtädtiſchem 
Gebiet fand ſich hier viel geiftliches, Befonders die Herren vom 
Teutjchorden waren in dieſer Landfchaft umher fehr begütert. Diefe 
. Mitteldinge zwifchen Pfaffen und Rittern, tapferer Vorfahren uns 
zeitgemäße Nachzügler, waren nur noch da, um es fid auf Koften 
des Landvolks wohl ſeyn zu laſſen, und durch die Zeit vom Fech— 
ten für Glauben und Ehre abgefommen, hatten fie vollends im 
legten Jahrhundert jo fröhlich genoſſen und gewirthfchaftet, daß 
ihre Unterthanen zu den Aermſten und Unzufriedenjten gehörten. 

Eine halbe Stunde von Heilbronn liegt das fchöne Dorf 
Böckingen. Hier ſaß Jakob Rohrbach auf feiner Weinwirchfchaft, 
ein junger Mann aus einem ſehr alten reichöfreien Geſchlecht. 
Safob, oder wie ihn niederfchwäbiih feine Kameraden nannten, 
Jäcklein, hatte cin gewiffes Renommee in feiner Gegend, Er 
war von- früher Jugend an als ein gefcheidter Kopf wie als ein. 
troßiger, gewaltiam verwegener Burfche bekannt. Er wußte beim 
Mein und bei andern Zuiammenfünften das Wort zu führen, 
wie Feiner; hatte er die keckſten Streiche verübt, fo wußte er fidy 
zu verantworten und lich fich von Obrigfeiten und Gerichten Nichte 
‚gefallen. Ein feidenfchaftli heftiger, verwilderter Naturmenſch, 
nahm er das Recht der Selbithülfe, das Fauftrecht, von Anfang 
an für fih in Aufpruch, Sm Jahre 1519 fendete er an Schult— 
heiß und Gemeinde von Dürrenzimmern auf cigene Hand cinen 
Fchdebrief, und oft ftand er wegen Gewaltſamkeiten vor Gericht. 
Im Fahre 1524 hatte cr eine fehwere Unterfuchung zu erftchen, 
der Verdacht laftete auf ihm, mit einigen Genoffen den Schult— 
heißen von Böcingen, den Edeln Jakob von Olnhaufen, eritos 
hen zu haben, Aber felbit, daß er mit Blut feine Hände beflet, 
mußte bei den Bauern das Zutrauen, das er hatte, nur vermehe 
ren; war es doch das Blut eines —— eines Volksfeinds 
und Volksverhaßten. 

Jäckleins wildes Leben brachte ihn in feinem Vermögen here 
unter, er hatte viele Schulden. Ein folcher Mann, den anges 
borne Berwegenheit, Noth und Rache zugleich trieben, das war 
einer der Rechten für Wendel Hipler, der fich, um vorzuarbeiten, 
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in der: Nähe umtrieb; Ternte er ihm durch fein Wirthshaus, oder 
durch feine vielen Gerichtsprozeife als fein Anwalt kennen, gewiß 
fcheint, daß Zäcklein frühe mit Wendel Hipler in Verbindung und 
Verſtändniß war. Er hatte bald einen Anhang im Stillen ge: 
worden, nnd er ließ davon und von feinen gewaltfamen Anfchläs 
gen und Hoffnuigen ſogat 08 er wieder vor Seen 
ſich ſtellen ſollte. t 

Unter Anderem ſchuͤldete er an Woif Wehe den — 
car im nahen Wimpfen, von einem Hofe, der dieſem gehörte, feit 
mehreren Jahren die Gült, dieſer drängte ihm, Jäcklein behaups 
tete, er überfordere ihn, der Stiftsvicar Flagte, und der Schulte 
Heiß zu Böockingen ſetzte Jäcklein einen sage an’, auf Mon« ı 
tag nach Mitfaſten, den 27. Maͤrz. Zu 

Noch lebte Jäckleins Vater, ein ehrbarer Mantı.' er Eaſeo- 
vicar ging zu ihm nach Böckingen, und bat ihn um Vermittlung. 
Der alte Rohrbach fagte, fein Sohn ſey ein bögliher Männ, und 
tehnte es ab, zu mitteln, Wie der Vicar aus Böckingen wieder 
heim ging, Tief’ ihm Jäcklein mit. drei Gefellen anf der Straße 
nach, und rief überlaut: „Pfaff, Pfaff, fpar dich‘ nit; ich will mid) 
audy nit ſparen, und ruf affe die an, Die dir nub und gut ſeyn, 
denn ich will mi audy nit ſäumen.“ Erſchrocken Fehrte der Bir 
tar um und fragte, wie er das meine. Lachend antwortete Jaͤck— 
-lein, es müffe Alles — bleiben‘ bis zum angefehten Rechte: 
tag. 

Sp Fam Montag nad Mitfaſten. Der Stiftsviear "begab 
fidy) mit feinem Anwalt auf den Weg nad) Böckingen. Als. er in 
Heilbronn in der- offenen Herberge abftieg, ſchien es ihm ale ob 
eine. ungewöhnliche Bewegung auf der Straße wäre. Es mar 
eine Regfamfeit und ein Laufen, das ihm auffich. Wo willſt 
du hin ? fragte einer den andern; willſt dit auch nach Böckingen? 
Er fragte den Wirth, was denn das für eine Aufregung, für ein 
Laufen nach Böcingen hinaus fey? Der Wirth, der den Vicar 
hicht kannte, fagte: „Es hat Herr Jaͤcklein Rohrbach mit‘ einem 
Pfaffen Heute einen Nedyesftreit draußen, und es ift die Sache 
die: der Pfaff hat Zäcklein beſchnipfelt, und mehr gefordert, als 
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Herr Rohrbach ihm ki iſt, und es. wird wohl dem -Pfaffen 
nit. gut gehen.“ . 

Was er hörte, was er ſah, zeigte * ein — Wetter; 
er erkundigte ſich bei ſeinen Freunden, die warnten ihn, nicht bins 
auszugehen: es. war unverfennbar, Jaͤcklein Hatte fidy nicht ger 
ſpart, er hatte alle, die ihm nug und gut fein mochten, aufgeru« 
fen, das Bolf in Stadt und Dorf war für ihn in Aufregung und 
hatte Partei genommen, Er trug feine Gefahr den eben im Gi- 
tzun gsſaal verfammelten Heilbronner Rathsherren vor; fie beichlof 
fen, dem Vogt zu Böcingen, Caſpar Daun: einen. Rathsheren, 
hinaus zu fenden. 

Jäcklein fanden fie nicht in Böckingen draußen , der war nad) 
Lömwenftein gegangen; wohl aber fanden fie eine Menge bewaffne⸗ 
ter Bauern und andere Leute, bereit und drohend, ihm gegen das 
Unrecht, das ihm von den Pfaffen geſchehe, einen Beiftand zu thun. 
Die Obrigkeit wagte nichts vorzunehmen. Der Rathsherr empfahl 
dem Schultheißen blos, auf feiner Hut zu ſeyn, und den Erften, 
der fi) rühren würde, gebunden in die Stadt zu fenden. Dann 
ging er zurüd, um dem Rath) zu berichten. Diefer ermahnte auf 
den Bericht hin den Vicar, eine Sache ruhen. zu laſſen, zu ber 
die' Zeit fo wenig pajfe. 

- Der Biear befchwerte ſich jet über Jaͤcklein bei dem Dechanten 
feines Stifts, Hans Heilemann. Der Dechant ſchrieb an letztern 
die höfliche Mahnung, über feine, Schuld ſich gütlich vergleichen 
zu wollen. „Der Dechant, antwortete Herr Jaͤcklein Rohrbach, folfe 
nebit allen Gtiftsherren ihn. im Hintern lecken und ſich die Beile 
nit fang werben laffen; denn er wolle fie, bald fuchen, und es folle 
ihm dann Fein Vertrag fchmeden, denn der, ben das Stift mit 
den. Bauern gemacht habe.“ 

Jaͤcklein hatte längft an ben Fäden des Aufſtands mitgefpen- 
nen, er war einer ber Eingeweihten, Wendel. Hipler hatte wie 
‚mit Georg Mezler auch mit ihm beftimmte Berabredungen getrofs 
fen, wie er fpäter feloit befannte. Der Wirth Jacklein Rohrbach 
war wie der Wirth) Georg Mezler ein Ring in der verborgnen 
electrifchen Kette, die ſich durch die teutichen Gaue feit längerer 
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Zeit zug, und das Wirthshaus zu Böcdingen war wie dad Wirths— 
haus zu Ballenberg ein natürlicher Sammelpunft. für Die Migver« 
guägten und ohne alles Auffallende eine. Durchgangspoſt ud ein ' 
Abſteigequartier ‚für. Die: geheimen Boten der "Eingeweihten; An 
jenem. „Ort, wo, Wendel. Hipler den Sürften zu Werke ſchnitt,“ 
war gewiß auch Jaͤcklein. 

Im Bade zu Löwenftein. hatte Jacllein in den letzten Tagen 
des Maͤrz feine Vorbereitungen vollends gemacht, am 2. April ging 
er in das eine Stunde oberhalb Heilbronn gelegene Dorf Flein, wo 
er am 2. April, dem Sonutag Judika, das Fühnlein des Aufftande 
fliegen ließ, und aus den deutfchherriichen Orten. umher ſchneill dreis 
buntert entichlojfene Freunde und Helfer in Waffen verſammelt hatte 

Diefe führte er nod) jelben Tages als „Hauptmann der Baueru 
im Redarthal“ feinen Genoffen in Bödingen-zu. Der Schultheiß 
am Böckingen wollte gegen ihn: die Gemeinde aufbieten und: cinfchreis 
ten, Facklein ließ ihn. gefangen. nehmen und in den Thurm ſtecken 

Noch am diefem Abend fandte er in. das bemarhbarte deutſchher⸗ 
riſche Ort Sontheim, und drohte mit Mord und Brand; wenn. fie 
nicht noch in derjelben Nacht ihren Zuzug zu ihm. ftoßen ließen. 
Der Schultheiß zu Southeim hielt bei Fadelfchein eine Berfamm- 
fung der Gemeinde, und ermahnte fie, treu bei ihrer Herrſchaft 
zu halten. Eilende Boten mußten bei feinem Herrn, dem Eoms 
menthur in Heilbronn, Rath und Hilfe ſuchen. Um. Mitternadht 
posten fie an das Thor Heilbronns. Es gelte Leif und Gut, 
tiefen fie dem Wächter hinauf, man möge fie eilends cinlaffen; 
Es gefhah nicht, die Meldung ging erjt an den Bürgermeijter 
und den. Commenthur. Beide erfchienen mit einander auf der 
Stadtmaner. Die Botfchaft erfchreetie den Eommenthur ſo, daß 
er mit zitternder Stimme ihnen. antwortete, und ‚nichts ‚anderes, 
als. „te ſollten fi) halten wie fromme Leute; könnten fie: ſich aber 
nicht Läuger enthalten, fo. möchten. fie thun, wie Andere, er wolle 
fie wicht. verderben.“ Bis Tagesaubruch harreten Die Southeimer 
auf einen beffern. Troſt, auf’ Hilfe von dem Commenthur; es Fam 
nichts von Heilbronn, wohl aber von Jäcklein eine. fhärfere Dro« 
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bung ‚da ließen fie den geforderten Zuzug — und ſchloßen 
ſich an die beginnende Bewegung an. 

Dieſe breitete. ſich ſchnell, theils von ſelbſt, theils mit Ges 
walt das Neckarthal entlang und in der Nähe aus: auf mehrere 
Stunden im _Umfreis zwang Jäcklein alle Ortfchaften, ‚ihm mit 
einer gewiffen Anzahl Mannſchaft zuzuziehen. Wie ein Heerfürft 
fchrieb er’ ihnen Mahnbriefe zu, ohne Berzug zu feinem Haufen 
zu: ftoßen: würben.‘fie ungehorſam / jeyn und nicht gleich fonımen, 
ihm zu Helfen, das Evangelium zu handhaden, fo. wolle er kom⸗ 
men. und fie holen mit Gewalt und. en nehinen und verbren⸗ 
nen was fie hätten. 

Damit, ſagt ein Zeitgenoſſe, y: — viel mancher, redlicher 
Biedermann aufbracht, ja aufgendthet. 

Sein Hauptquartier behielt Jäcklein zu Flein. Hier war es, 
wo Jäcklein feine Anhaͤnger zuſammen ſchwoͤren ließ, daß fie Mönde 
und ‚Pfaffen vertreiben , nicht mehr frohnen, die ‚großen Gulten 
nimmer reichen, den Edelleuten und Herren ein ziemliches Aus⸗ 
kommen geben, und ber. Monche und en Güter unter ſich 
theifen wollen. 

Nachdem er, um. mit einem Schmaus zu beginnen, die Geis 
nen. dem Gommenthur" zu. Heilbroun einen See hatte ausfiſchen 
laſſen, was die Bauern ſehr ergoͤtzlich fanden, machte er Extur⸗ 
fionen in die Umgegend, um fi. fortwährend zu verftärfen. Mit 
ſchwerem Gelde mußten. die Stiftsherren zu Wimpfen, die er mit 
ihrem: Dechant und Vicar nicht vergeſſen hatte, feinen Beſuch ab» 
kaufen. 

Wenn er von ſeinen Streifzägen: neugeſtärkt — kehrte, 
hielt er auf einen: großen Wieſe zu Flein Berfammlunget , wozu 
er mit Trommeln und Pfeifen zufammenrufen ließ, „um den Leis 
ten etwas Meues zu fagen.“ Er hatte auch einen Priefter, Vel⸗ 
telin: von Maſſenbach, bei fi, eine Zunge voll Seuerflammen; 
der predigte oft auf der Wieſe von der evangelifchen Freiheit. 

Indem Fam ihm . geheime Botſchaft von den Berfchworenen 





1) Sebaflian Frank. 
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zu Oehringen, fih zu. beeilen mit feinem Zuzug dahin, und in 
ber fchwanfenden Bürgerichaft durch plögliche Ankunft den Aus— 
fchlag zu geben, Das beftimmte ihn, ſich in's Hohenloheſche Ge⸗ 
biet zu ;wenden; ben Grafen hatte er ohnedieß kangft einen Be— 
fuch zugedadt. Er zog mit 1500 Mann ‚nach, Ochringen, und 
als er anfam, vereinigten ſich die Aufgeftandenen in Dehringen 
mit ihm, und weil ihnen die Stadt zu enge wurde, eilten ‚fie alles 
fammt, nachdem fie eine ftarfe Beſatzung darin zurüdgelaffen hat 
ten, mit dem großen evangeliſchen Heere , Das .. in Schönthal 
lag, ih zu vereinigen. 5 


Der Bug von Schönthal an den Ucchar. SRlorian 
Öeyer und Göt von; Berlidingen. 





Als der Orenbacher Haufe nady dem Schäpfer Grumde 309, 
fanden fie unterwegs einen tüchtigen Anführer. Sie kamen nidyt 
_ weit von der ftarfen Burg Giebelftadt vorüber, die dem edlen 
Gefchleht der Geyer von Geyersberg gehörte. Einer dieſes Ge- 
fehlechtes legte, wie einft Graf Rudölph von Werdenberg ' unter 
den Appenzelleen, ben Rittermauntel ab und trat zu den Bauern, 
freiwillig, als ihr. Bruder. Es war Florian — der — 
Held des ganzen Kampfes. 

Sein Schickſal hat nur wenige Züge von ihm in bie Se 
ſchichte übergehen (affeu , aber diefe wenigen reichen zu, feine Ge: 
ftalt zu beleuchten. Es war- viel von’ dem. Beifte jenes: Ulrich 
Hutten in ihm, die neue Zeit. hatte ihn ergriffen: ‚mit: ihren. rvelie 
giöfen und pofitifchen Trieben, er gehörte nichtmehr feinem Stand, 
er gehörte dem Volke, der Freiheit an. Was er vorher war und 
trieb, liegt im Dunfeln: daß er in. Kriegsdienften feine Jugend 
verlebt hatte, erfahren wir daraus, daß er einer von denen mar, 
welche Göz von Berlichingen in ben Dienften- des fchwäbifchen 
Bundes zu Mölmühl gefangen nahmen. War Florian eine Zeit 
lang viefleiht Hauptmann von Landefnehtsfähnlein ? fein Haufen 
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unterjcheider ſich wefentlich von den andern durch Friegerifche Hals 
tung und Mebung; man ficht, cs ift eine Kriegsfchaar, diefer 
„ſchwarze Haufe*. unter Florian, wie er fich ſelbſt nannte, und 
Herr Florian war auch ſtolz auf feine ſchwarze Schaar, und ſprach 
von den Odenwäldern als zufammengelaufenem Gefindel, Auch 
er war mit nach Schbuthal gezogen. 

Zu Schönehal Fam auch noch ein anderer Edelmann freund 
lich ind Lager der Bauern, ‚ein weit herum befannter Rittersmann, 
Here Göoͤtz von Berlichingen. 

Zu Hornberg am Nedar faß Götz von Berlidingen auf 
feiner Burg, einer der keckſten Wegelagerer feiner Zeit, er hatte 
nur Eine Hand von Fleiſch und Blut, die andere war von Eiſen; 
er häßte die Pfaffen, er haßte die den freien Rittersmann ein— 
engenden Fürften, er haßte die Ordnung des fehwäbifchen Bundes, 
und ſchmierte gern, wie er fi) ausdrüdte, einen Bundesrath ein 
wenig über den Kopf; den reichen Herren in der Stadt war cr 
auch nicht Hold, im Munde des Volks war. er, da er wie Franz von 
Sikingen gerne einen Rechtshandel, vder font eine Sache des gemet- 
nen Mannes, der mit feinem Reche nicht aufkommen konnte, zu der 
jeinigen machte und davon Gelegenheit nahm, die großen Herren 
zu. befehden. Man fieht, Herr Götz vereinigte in ſich mancherlei 
Beziehung, welche. ihn den Bauern augenehm machte, und 
Biehe ihm nahe bradyte. ‚Here Götz ritt auch, als feine Brüder 
von ihnen bedrängt wurden, joglcich ind Bauernlager. Die Hits 
terfaffen feiner Brüder waten zu dem Bauernheer getreten. Sein 
Bruder Hans faß. auf. feinem’ feſten Hans Jaxthauſen, cine Stunde 
von dem Klofter Schönthal: zu Schönthal war auch das Erbbes 
gräbnig der Berlichingen. Götz brachte es bei den Banernhaupt: 
leuten leicht dahin, dag fie feinen Bruder ungeſtört lichen '). 

Götz trug ſich ſchon Hier den Bauern am. Er vermöge, fagte 
gr, die Edelleute zu ihnen zu bringen, denn ſie ſeyen ebenſo von 
den Fürſten bedrängt ale ' die Bauern. Er machte ſchon hier den 
Abſchied mit ihnen, wenn ſie nach Gundelsheim zu ſeinem Hauſe 


5 Goͤe Lebensbeſchreibung vom ihm fefbft. 
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kommen, wolle er zu ihnen Fommen.! Götz und feine Brüder 
erließen auch ein Anschreiben an die fränfifche Ritterfchaft, ſich 
in 14 Tagen wohlgerüftet zu einer allgemeinen Verſammlung ein: 
zufinden. Schon Gidingen hatte mit dem fränfifchen Adel einen 
Entwurf auf den Sturz ber geiftlichen Fürften gemacht. Als die 
Bauern fich Auf ‘die Stifter und Abteien warfen, fahen die Ritter 
das gerne. „Mar fah zw, fagte ein Zeitgenoffe, und göunte den 
geiftlichen Herren den Ehrenttunf, da man vermeinte, fidh bei 
ihren Kohlen zu wärmen.“? Es lag der Gedanke nahe, die 
Bolfsbewegung gegen die geiftlichen Fürften zu benüßen, und 
Sickingens Plan wiederaufzunehmen. Daran dachte au Götz. 
Bon Geiten der Regierungen fürchtete und erwartete man: auch, 
GH werde fih an die Spige der Bewegung ftelfen. Schon am 
Mittwoch nach Dftern, lange ehe es Götz Öffentlich that, berich— 
tete der württembergifche Obervogt von Schorndorf an die öfts 
reichiſche Regierung nady Stuttgart: „Götz von Berlidyingen fey 
der Bauern vberfter Hauptmann, wiewohl man den offen nicht 
dafür ausgeben dürfe,“ ? 

Zu Schönthal wurde nun von den verſammelten Haupt— 
leuten und Räthen ber verſchiedenen Gemeinden ein Operations— 
plan beſprochen und entworfen, es vereinigten ſich hier alle einzelnen 
Haufen und Faͤhnlein in’ dem „hellen Haufen Odenwalds und 
Necarthale.“ 


) Urgiche des Bauernraths Dyonifins Schmid von Shwabad, in ver 
Sammlung des Prälaten von Schmid, Hätte Benſen Gelegenheit, 
gehabt dieſes Attenftäd felbft einzufehen, er hätte es gewiß für voll 
gültig anerkannt. Die Geftändniffe, obwohl durch die Folter erpreßt, 
find ihm nicht in den Mund gelegt, und fehr ins Einzelne gehend. 
Daf er naher widerrief, was er gegen Götz ausgefägt, dafür 
lagen mehrere Gründe vor; * Goͤtz es nachher anders darſtellte, 
war nur naluͤrlich. 

2) Herolf, Handſchrift. 

3) Schreiben im Stutigarter Staatsarchiv. 

°) Hell ift fo viel als ganz, vereinigt: Es if ein aud bei regulirtem 
Kriegevolt übliher Ausdrud. So fagt Sebaſtian Schertlin in feiner 
Lebensbeihreibung „bei Heilbronn machte man mi (im Bauernfrieg) 
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‚Während- dem traf die fhriftliche Antwort der Grafen. von 
Hohenlohe zu Schönthal ein. Die Grafen jchrichen, was die Ars 
tifcl der Bürger zu Ochringen betreffe, fo werden die Grafen cin 
gnaͤdiges Einſehen haben „ ſoweit es zuläffig- erfannt würde. Den 
Bauern ſchrieben ‚fie, fie möchten fich nicht. auf, die, gedruckten 
zwölf Artikel berufen, Denn dieſe feyen. von den Hochgelehrten ber 
heiligen Schrift als ungegründet erfannt worden. Gie wollen deu 
Bauen zu Gnaden gewähren, was von den Ständen des römi« 
fchen Reihe, oder in den Kreifen Rheinland, Frauken, Baiern 
und Schwaben geordnet würde... Gie wollen. alle aus der Graf: 
{daft Ausgetretenen wieder aufnehmen, wenn fie vor den. zu Och: 
ringen aus beiden Partheien niederzufezenden vierundzwanzig Mäns 
nern zu Necht ſtehen würden, gegen fie, die Grafen, folten-fie. das 
Recht nad) dem Reichsgebrauch fuchen ſie wollen alles vergejjen, 
wenn fie ſich uunterwerfen. 

Vielen Bürgern gefiel dieſe — ihrer Herren, fo — 
ſie ſie nie reden hören. Sie waren der Anſicht man ſolle die 
Vorjchlige annehmen, doch jo, daß, wennein zwei Monaten nichts 
entjchieden wäre, fie befugt.wären, ſich wieder zu verſammelu. 
Deu Bauern mißfiel die Antwort. der. Grafen fchr. Wendel Dips 
ler und. die, Hauptleute der Bauern ſahen au) in. den Borjchlägen 
an die Bürger nur ‚einen Verſuch Zeit, zu gewinnen, und fie pajlten, 
jelbft wenn fie ernjthaft gemeint gewejen wären,» nicht in ihre 
größeren Plane. Der Bauernhauptmann Wolf Gerber fagte: „Die 
zwölf Artifel und um was wir. font. geſchrieben, ſollen angenom— 
men werden, dann 'follen die Grafen Frieden haben bis zur Re: 
formation: wo nicht, foll man des Bapeiers ſparen.“ Die Bauern 
ſtimmten bei. Es wurde noch ein paar Mal hin und wicderge- 
ſchickt, uud da die Grafen ſich nicht beguemten, zog am Montag 


alsbald zum Wachtmeiſter über die Sußtnekt des. ſchwäbiſchen Bun» 

des, über den „hellen“ (d. i. ganzen) Hanfın“ - So erHlärt Eitel« 

Hand, der Hauptmann des Sechaufens, dem Klofler Salem, nach⸗- 

dem er dieſes lange in Ruhe gelaſſen: Jezt müfle er aud fie. huldigen 

laſſen, denn er habe Befehl: „vom hellen vun erhalten d. b. 
(„= von der Berfammäung' aller Haufen. | 
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den. 10. April der ganze. Haufen nad) RM wo Graf Ale 
brecht ſaß. * 

Er war gerade nach — geritten. Pr MWiderftand 
bejezten fie das. Städtchen und das Schloß. Die Gemahlin des 
Grafen Albrecht, Die in dem leztern "war, flehte die Hauptlente 
fie in Ruhe zu laſſen, fie nahmen aber ‚fie und ihre‘ Diener: ge 
fangen. Albrecht: Eiſenhut, einen. Rathsherrn von: Ochringen, 
fezten fie als Hausmeiſter über das Schloß und die Dienerfchaft, 
und cr hielt fo einfah Haug, daß die Gräfin ſich nachher beklagte; 
er verjäumte, ob er wohl fonft. zu Hof gewejen war, „ihrer 
Gnabden etwa ein gut Bißlein zu geben.“ Alte Borräthe an Frucht 
und Wein, alles’ Rriegsgeräthe nahmen die Bauern an fi. Der 
helle Haufen: war gegen 8000. jtarf: Sie entboten dem Gräfch 
Albrecht und feinem Bruder. Georg, er möge zu ihnen kommen, 
und fich ‚mit ihnen «vertragen; wo nicht, fo tolirdem fie das Städt: 
fein und das Schloß. ıind was darinnen wäre, auch andere Häus 
fer der. Grafen verbrennen. Auf das begaben fidy die beiden 
Grafen des andern Tages, e8 war: der ‚Dienftag nach dem Palm⸗ 
tag, zu den Bauern, nadhdem ſie von Diejen “einen. mit einem 
pfülzifhen Siegel gefiegelten Geleitsbrief erhalten hatten: «Auf 
dem: Grüubühl, einem Fleinen Weiler zwiſchen Waldenburg und 
Neuenjtein, einem der erſten Signalpunkte des hohenlohiſchen Auf- 
ftauds, trafen ‚die Grafen im, freien Feld mit den. Sauptleuten 
der Bauern zujammen. Graf Albrecht ſchlug ihnen manchen 
Weg zur Ausgleichung ihrer Beſchwerden vor, und bat. nament— 
lich, fie möchten ſich an dem Ansſpruch eines Schiedsgerichts ger 
nügen laſſen. Aber er mochte nichts von ihnen erlangen. Weudel 
Kres von Niederſall trat die Grafen an und ſagte: „Bruder Al⸗ 
brecht und Bruder Georg, fommer her und gelobet den Bauern, 
bei ihnen als Bruder zu bleiben und nichts wider fie zu thun. 
Denn ihr ſeyd nimmer Herren, fondern Bauern, und wir find 
Herren von Hohenlohe, und unſers ganzen Heeres Meinung iſt, 
daß ihr auf unfere zwölf Artikel, welche von Schönthaf euch zus 
gefommen, ſchwören, und mit ung auf 101 Jahr zu halten euch 
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unterſchreiben ſollt 1.« In Betracht, was für Schaden und Ber: 
derben ihnen und den Ihrigen aus einer Weigerung entſtehen 
möchte, machten die Grafen einen Anſtand und Vertrag mit den 
Bauern, bis auf eine künftige Reformation, die fie, wie fie ſagten, 
mit andern Bauern zu machen vorhaben %& Als die Grafen das 
Handgelübde auf die zwölf Artikel thaten, mußten fie ihre Hands 
fchuhe ausziehen, während die Bauern die ihrigen anbehielten °. 
Solches und ähnliches mußten die Grafen hören, fehen und leiden, 
„so daß ihre Gnaden die Augen übergingen.“ 

Als beim. heilen Haufen befannt wurde, daß die Grafen in 
die chriftliche Bruderſchaft eingetreten ſeyen, feierte er dad Ers 
eigniß mit 2000 Flinsenfchäffen: Dem Bertrage gemäß mußten 
die Grafen alle Die fogleich ledig laffen, welche f e wegen bed 
Aufruhrs gefängkich eingezogen hatten, 

Gleich darauf verlangte Georg Mezler Gefchüze und Pulver 
von den Grafen. Diefe weigerten fidy deifen „weil im Bertrage 
nichts davon gefagt fey. Die aus der Haller Landwehr hatten 
die Haller bei dem hellen Haufen "verflagt, und Georg Mezler 
fchrich von DOchringen aus, wohin der helle Haufe aufbrach, an 
die Gemeinde zu Halt; als feine lieben Brüder und guten Freunde, 
wie fie zu Erleichterung und Milderung etlicher hoher und 'großer 
bedränglicyer. Beſchwerden einen freundlichen, brüderlichen . und 
chriftlichen Zug mit einem verfammelten Volke vorgenommen haben, 
wie. ihnen dazu Büchſen und Pulver’ nörhig feyen, und wie fie 
nun Die Haller Gemeinde freundlich erfuchen wollen, zu Vollendung 
ſolches Zuges ihnen vier gute Nothfchlangen und vier Tonnen 
Pulvers zum Haufen zu ſchicken“. Zu Ochringen lieffen ſie ſich 
auch eine neue Fahne machen, von Seide, gelb, braun und grün 
geftreift. Während ſich beim Abzug aus Dehringen viele Fähns 
lein der von dem Taubergrund nad) Shönthal gekommenen 





1) Aus Arhivquellen in der Differtation des Andreas Sepboth, 
Handfrift in Schmid's Sammlung. 

2) Schreiben der Grafen an Hall, bei Hofmann, Handſchrift. 

3) Ausſage des Clans Salw. | 

*% Schreiben bei Hofmann, Handfchrift. 
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Abtheilung von dem hellen Haufen trennten, und dem verabredeten 
Plane gemäß nad der Zauber zurück gingun zog die ſchwarze 
Schaar unter Florian Geyer mit, dem Hauptheer unter Georg 
Mezler und Jäklein Rohrbach dem Nedarthale zu; noch zu Schön— 
thal hatten fie Wendel en zum Kanzler des heilen Haufens 
erwählt. 

Zunäachſt ging eine Abtheilung von 400 nach dem Frauen— 
kloſter Lichtenftern, von dem fie 500 Gulden Brandfchazung for 
derten, „dann wollten fie das Klofter freien.“ Der Konvent aber 
war fchon nach Lömwenftein geflohen. Der helle Haufen zug ine 
Weinsberger Thal, plünderte Waldbach und verftärfte fi) mit 
den Bauern der württembergifchen Dörfer in diefem Thal. Bon 
dem’ einen Theil’ der Einwohner wurde er mit Furcht, von dem 
andern mit Freuden empfangen. Was reich, was chrbar war, 
wurde voll Furcht vor dem mit Geſchüzen und gegen dreitaufend 
Handbüchſen heranziehenden Haufen: dem verlorenen Volk aber, 
das nicht viel hatte, war wohl dabei und es lief dem Haufen 
zu! Jäcklein plünderte indeffen Lichtenftern, und zog dann nad) 
Löwenftein, um die beiden Grafen von Löwenjtein Ludwig und 
Friedrid in die chriſtliche Brüderfchaft zu. zwingen. Die Grafen 
waren entflohen, und jie wurden unter Bedrohung der Berwäjtung 
alfer ihrer Güter aufgefordert, fich in diefen Tagen perjönlih im 
Lager der Bauern zu flchen. Der Punft, den der helle Haufe 
zunähft ins Auge faßte, war das deutſchordenſche Städtchen 
Neckarſulm. Jäcklein Rohrbach hatte viele teutfchordenjche Unter: 
thanen in feiner Schaar, und dieſe waren fuftig, die Güter der 
Drdensherren in Befig zu nehmen; überhaupt galt c8 die Bauer: 
haften des Nedar an ſich zu ziehen, dann ins Zabergäu ſich zu 
wenden, und das offen liegende Land Württemberg in den Bund 
aufzunchmen, che man nad Franfen zurück ginge, um Dort deu 
Hauptihlag auszuführen; der Zug war etwas Leichtes, fie hatten 
hier Fein Bundesheer vor ſich, wic es Die — in Ober: 
ihwaben hatten.  . 


+) Bericht des Kellers von Weinsberg im Stuttgarter Staatsardiv. 


8 

Während der. Haufen noch im Weinsberger Thal lag, ver— 
breitete, fi das Gerücht, Reifige der Grafen von Hohenlohe, ſtrei⸗ 
fon umher und fangen ‚einzelne Bauern auf, welde dem Haufen 
äuziehen, wollten; auch daß die Grafen die verlangten. Feldſtücke 
noch nicht nachgeſchickt Hatten, jchien auf Feindfeligkeit zu deuten. 
Es verlautete ein Gefchrei im Haufen, man folle umfehren, Neuens 
jtein verbrennen, die. Grafen todtichlagen. Wohlmeinend- ritten 
Albrecht Eifenhut der Rathsherr und Hans, Wittich von Ingel⸗ 
fingen zu den Grafen, warnend und bittend, zwei Nothſchlangen 
wenigſtens den Bauern zu leihen. Jaklein ſezte es durch, Daß es 
vorwärts auf Neckarſulm zuging. Er hatte dort Inter den Bür— 
gern längſt Verftändniffe, fo wurde das Städtchen Leicht beſezt. 
An Weinsberg waren fie vorüber gezogen, ohne c8> anzugreifen, 
am 14. Ari, 


% 


1 
Die Blutrache zu Weinsberg. 


Die Bürger zu Neckarſulm hatten die Bauern als Freunde 
aufgnommen, die Teutfchherren waren hier jo verhaßt als irgend: 
wo, und die reichen Borräthe Des Teutſchordens hier erheiterten 
das Bauernheer, das theils im Städtchen ſich einquartiert hatte, 
theils vor den Mauern auf den Wieſen umher lag. 

Neckarſulm liegt nur zwei Stunden ſeitwaͤrts von Weinsberg. 
Schon als der helle Haufen in die Nähe dieſes württembergiſchen 
Stadtchens und Schloſſes Fam, hatte der auf dem alten Welfen: 
ſchloß fizende Obervogt, Ludwig Helfrih von Helfenftein, die öſt— 
reichifche Regierung zu Stuttgart dringend um Verſtärkung ange— 
gangen. Dieſer Graf von Helfenſtein, ein junger Ritter von 
fieben und zwanzig Jahren, feit feinem 15. Sahre in deutſchen 
und franzöfifchen Kriegsdieniten gebildet *), war ein Liebling des 
Erzherzugs Ferdinand, und feine Gemahlin war eine matärliche 


1). Kerler, Geſchichte der Grafen von Helfenftein, Ulm 1840. ©. 132. 
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Tochter des vor ſieben Jahren verſtorbenen Kaiſers Maximilian J., 
Margarethe, genannt von Edelsheim, Wittwe des Johannes von 
Hillen, Forſtmeiſters der Herrſchaft Tyrol. Seit fünf Jahren - 
war fie mit Graf Ludwig Helfrich vermählt, nud wohnte auf dem 
Schloſſe zu Weinsberg. Seit einigen Tagen war Graf Ludwig 
indie Rathsverſammlung nad) Stuttgart gerufen worden, mit 
ihm Dierricy von Weiler. : Man hatte befchloffen durch Ludwig 
Spät von Höpfigheim, Siegmund Heßlih von Schorndorf amd 
Fürg Bühel 1000 Knechte anwerben zu Tajfen, und Ludwig von 
Helfenftein als Oberiten über diefe Knechte zu ſezen, weit man 





höre, daß viele. Beute einen Willen zu dem Grafen haben; Nehme 


man die Reiffgen dazu, fo werde Widerſtand möglich, und wenn 
die Bauern biefen Ernft hören, werden fie fi, wie ſie auch fonft 
gethan Haben, wider zurücdzichen. ) Die Regimentsräthe hofften 
auch von Baden und Pfalz eine reifige Hülfe zu erhalten, und 
um einftweilen, bis weiterer Beiſtand Fäme, dem Eindringen ber 
Odenwaͤlder Einhalt thun zu Fünnen, wurden dem Grafen Ludwig 
Helferich gegen 70 Ritter und Reiſige zugegeben, die mit ihm 
nad) Weinsberg eilten, am 12. April. Kaum angefommen jchrieb 
er an Die Regitrnug zurück, daß er mit feinen wenigen. Leuten 
ben mit etwa6000 Mann eindringenden Bauernhanfen aus dem 
Dpenwald und Hohenlohiſchen in die Länge nicht werde wider 
ftehen Fönnen. „Wo mir, fchloß er, mit Reifigen oder. andern 
Knechten nicht Hülfe oder Zuſatz kommt, fo will ich ‚meine Ehre 
hiemit verwahrt haben, wo einiger Nachtheil oder Schaden daraus 
erfolgen möchte, will ich daran unfchuldig feyn, wiewohl ich nichts 
defto weniger, ſo lange mein Leben währt, alled das than- will, 
was einem frommen und redlidyen Amtmann wohl geziemt.“ Zwei 
Tage fpäter bat er, ihm doch die Heffifchen Pferde von Stund an 
herab zu ſchicken. Noch dringender fchrieb er am Dfterfamftag den 
15; April, man möthte.dody ſchleunigſt die pfälzifchen Reiter ſchicken 
mit Geld, damit nicht Nachtheil, Spott ‚oder Schaden daraus 
erfolge. “>. 


1) Stuttgarler Staatsarchiv. 
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Schoͤn als Graf Ludwig Helfridy mit feinen andern Rittern von 
Stuttgart nad Weinsberg hinabritt, hatten fie alle Bauern, bie 
-ihnen unterwegs begegneten, aufgegriffen und erwürgt.) Bei 
feiner Unfunft im Weinsbergerthal fand der. Graf, Daß bereits 
mit Ausnahme von. Eberjtadt alle Dörfer des Amtes dem hellen 
Haufen zugefallen waren. Als die Bauern von Lichtenftern ; auf 
Neckarſulm zogen, am Charfreitag, 14. April, forderten fie Weins⸗ 
berg und die Ritter darin auf, in ihre chriftlidye Brüderjchaft zu 
treten, Während der Graf mit den Bauern unterhandelte, um 
Zeit zu gewinnen, bie bie. erwartete Hülfe von Stuttgart käme, 
unterließ er es dennoch nicht mit feinen Reitern, „den ganzen Tag 
über ob den Bauern zu halten, und ihnen: Abbruch zu thun, ſo 
viel ibm immer möglidy war.“ ?) Er that fi aus Weinsberg, 
fiel Hinten in den Haufen in den Nadıtrab, erftach und beihädigte 
ihnen, viele, wodurd ber Haufe der — Beverſhaſt er · 
gürnt und bewegt wurde. ?) 

Zugleih Fam Botfchaft von der Donau; wie der Zeuchfeß 
gegen die gefangenen Bauern blutig verfahren, von der Hinwich- 
tung Meifter Jakob Wehes zu Leipheim, von dem Blutbad, das 
er. die Donau hinauf unter ihren Brüdern angerichtet habe, von 
dem übermüthigen Blutdurft, ten er überall gegen bie Bauern 
zeige. Das alles war Del ins Feuer, Die Hauptleute der Bauern 
betrachteten ihre Sache als einen gerechten Krieg des Volkes gegen 
die Herren: fie wollten auf dem Kriegsfuß behandelt feyn, nad) 
Kriegsrecht und Art. Weder der Truchfeß, noch der Graf von 
Helfenstein, der während der Unterhandlungen ihre Brüder nicder 
ftach , achteten das Kriegsrecht gegen fie, die Bauern. Es ſchien 
nöthig, die Herren dazu zu zwingen, zu zwingen durch Repreflar 
lien , die. zugleich eine Blutrache für den frommen Wehe, für die 
bingerichteteu Hauptleute ihrer Brüder zu Leipheim und Bangenau, 
für die Dingefcylachteten von Wurzad), für Die fo eben auf dem 


1) Bericht des Arhivar Rüttel in der Helfenfeinifhen Chronik von 
Gabeltofer, Handidrift im Stuttgarter Staatsarchiv. 

2) Eigenes Schreiben des Grafen an die Stuttgarter Regierung. 

s) Thomas Zweifel, Handſchrift, bei Benſen. | 
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Zug durchs ee während des Uuterhandelns Er- 
ftochenen wäre. 

Es war Berhängniß, 4 Graf Ludwig von Helfenſtein und 
Dietrich von Weiler, der Obervogt von Bottwar, der mit ihm in 
Weiusberg befehligte, dieſe Blutrache ſelbſt auf ſich herbei. ziehen 
ſollten. 

Die Bauern, in zorniger Bewegung auf den grünen Wieſen 
vor Neckarſulm, ſchickten Abends am Charfreitag ein Schreiben nach 
Weinsberg herein, das an den Bürgermeifter der Stadt und au 
deu Obervogt Helfenftein gerichtet war. Es war ohne Zweifel ein 
Ultimatum der Bauern. Der Graf Hatte den Dinterfaffen feines 
Amtes ind Bauernlager die Drohung gefchiekt, wenn fie nicht heim⸗ 
zögen, fo wolle: er ihnen ihre Weiber. und. Kinder nachſchicken und 
ihre Dörfer verbrennen. Hans Koberer von Brebfeld erfuhr, daß 


- solches der Graf dem Hauptmann der Weinsberger Fähnlein ges 


ſchrieben, er kam zu-den Bauern im Lager unter den Weiden, wie 
fie ofen und tranfen, und zeigte es ihnen au. Da fchrien die 
Bauern. des MWeinsbergerthales, man ſolle ſie heimziehen laſſen 
ober: ihnen Frieden machen. !) 

Als der Graf von dem Angriff:auf den Nachtrab des Bauern 
- heeres nach. Weinsberg zurüdfam, ſchien es ihm, als fände er die 
Bürger in,der Stadt eines ‚Theild wanfelmüthig, fie waren fehr 
erfchroden, das gute Bertrauen, das er zu ihnen gehabt, entfiel 
ihm, und er verfah ſich nichts: Gutes. mehr zu ihnen... Er jchrieb 
der Regierung nach Stuttgart, er. halte für -gewißlich, wäre er mit 
ben Reifigen nicht hier, fo wäre alles umgefallen. Darum habe 
er heute (Dfterfamftag) ‚mit. ihnen gehandelt und es ihnen gleich 
auf einen Bündel gebunden, und ſo fie, wieder 'von ihrem Vor⸗ 
haben ihres Anſchluſſes an die Bauern abgewicfen. 

Noch hoffte er, deri helle Haufen werde‘ Weinsberg ungeftört 
lajien, und ziehe vielleicht Tchon gegen Wimpfen. 

Ins Lager Der Bauern: aber kamen zu gleicher Zeit eine trozige 
verächtliche Antwort des Grafen auf- das Ultimatum der Bauern, 


!) Urgicht des Dyonifius Schmid von Schwähad, 
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und eine Botſchaft einiger Bürger, die es mit-den Bauern hielten, _ 
Sp gut der Graf die Thore Weinsbergs hütete, fo gelang es doch 
eines Weibes Liſt hinaus zu kommen. Wolf Nagels Frau von 
Weinsberg: ſtahl ſich durch nach Neckarſulm zum Haufen, ging 
von. ber einen Hütte zu der andern und ſagte, Jörg Ry, der Brezel' 
Pickel, Melchior Beker und Bernhard Hellermann von Weinsberg 
haben’ fie zu ihnen geſchickt, fie ſollen kommen, ſie wollen ihnen 
die Stadt aufthun, ſie ſollen ſie nicht in den Nöthen ſtecken laſſen? 
Auch kam Semmelhans von Neuenſtein, ein Salzführer, ins Lager 
nach Neckarſulm, der war in der MWeinsberger Burg gefangen ges 
legen und ausgebrochen. Dicfer zeigte: dem Bauernrath Dionyſius 
Schmid von Schwabach an, es.liegen nicht mehr als acht Mann vbewim 
Scyloffe, die andern. feyen alle in der Stadt. Dionyſius Schmid 
md der Bancrnratl) Hans Koberer. von Brezfeld theilten dieſe 
Nachricht den Hauptleuten mit, und Den Vorſchlag, vor 
Weinsberg zu ziehen, und‘ es zu nehmen. Semmelhans ſagte, er 
wolle ihnen. den Punkt zeigen, wo das Schloß leicht zu ſtürmen 
ſey.) Der ganze Haufe war entrüſtet über die Antwort Des 
Grafen, „die Bauern aus dem Weinsberger Thal waren luſtig 
Stadt und Schloß zu ſtürmen, damit ſie nimmer frohnen dürfen.“ 
und der helle Haufen erhob ſich, Weinsberg zu „mit großer Furie.“ 

Am. 46. April, dem Oſterfeſte, zog der Haufen über Erlenbad) 
und Biuswangen ‚heran; In Neckarſulm war am Abend des Bor 
ſchluſſes ein Heilbronner, Bürger; einer: von der Ehrbarkeit, im 
Bauernlager auweſend. Als Diefer. hörte, wie die Bauern be— 
ſchloſſen Haben Weinsberg zu nehmen und dem: Adel zu Leibe: zu 
gehen, ließ er. heimlich, den Grafen noch. im der. Racht durch einen 
Wächter warnen. Auch durch einen Kundfcbafter wurde dem. Gra« 
fen noch vor Tag gemeldet, daß die Bauern: bereits aus ihrem 
- Lager aufgebrochen  feyen, und es geheißen habe, daß fie bei den 
Weinsbergern die Oſtereier holen wollen, ?) 

. Schon vor Tagesanbruch waren, auf dieſe Nachrichten. Ritter 
und Reifige gerüjtet, ihre, Pferde in. den Stallungen gezäumt und 
1) Urgicht des Dionyfius Schmiv. | 

*) Stuttgarter Staatsardiv. 
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gefattele und zur Berftärfung der geringen Befagung auf dem 
Schloß wurden fogleih noch fünf Neifige audy dahin abgeſchickt. 
Mehr Fonnte man nicht ins Schloß legen, obgleich Helfenfteins 
Frau und Kind und Koftbarfeiten darin waren. Der Graf ver 
achtete auch die Bauern zu fehr, als daß er es für möglich ge 
halten hätte, daß fie ein fo feftes Schloß erſtürmen. Es galt 
ihm vorzüglich, die Stadt gegen den erjten Angriff zu vertheidigen, 
er traf die nöthigen Anordnungen zu Bertheidigung der Thore und 
der Wehren. Er verfammelte feine Ritter und Reifige und die 
Bürgerfchaft auf dem Markt, ermunterte fie herzhaft zu feyn und 
ihr Beftes zu thun. Sie zeigten allen guten Willen und der 
Graf gab ihnen au von feiner Seite die Zuſicherung, da er fein 
Weib und Kind auf dem Schloß verlaffen habe, wolle auch er 
bei ihnen im der Stadt ausharren und alles für fie thun; es werde 
ihnen auch unfehlbar heute noch ein reifiger Zug zu Hülfe kom— 
men. 

Die Thore, Mauern und Wehren waren nad Anordnung 
des Grafen bereits alle befeht. Noch zeigten fich Feine Bauern. 
Die Zeit des Morgengottesdienftes, den der Pfarrer abzufürzen 
erfucht ward, rückte heran. Mehrere Bürger und Reifige begaben 
fid) in die Kirche, um das Saframent zu empfangen. Auch ter 
Graf und Dietrid von Weiler waren zu Anhörung einer Meile 
darin. 

Noch che der Gottesdienft zu Ende gieng, um 9 Uhr Mors 
gens, wurde dem Grafen in die Kirche gemeldet, die Bauern feyen 

da, man fehe einzelne Bauerngruppen auf dem Scyemelberg, denen 
größere Parthieen nachziehen. Der Ihurmwächter wollte fogleich 
Sturm fchlagen, der Graf, um-die Einwohner nicht noch mehr 
zu beängftigen, verbot ihm Lärm zit machen. Den Reifigen und 
Bürgern, die auf der Mauer zur Wehr gerüftet waren, fprad). er 
zu, muthig und unerfchrocden zu. ſeyn. Dietrich von-Weiler und 
der Schultheiß Schnabel forgten dafür, daß Weiber: und Mägde 
ganze Haufen Steine, die von den Reifigen aus dem Pflaiter 
ausgebrochen wurden, auf die Maucr. trugen. 





I) Stuttgarter Staatdargip. 
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Der Scemelberg, cine einem. Schemel ähnliche Höhe, liegt 
dem: Burgberg gerade gegenüber. Bow Binswangen her mußten 
. Die Bauern über denfelben gehen, fie ſtellten fih auf ihm in Schlacd)ts 
pednung und fchickten zwei. Derolde, au cinem Hute Eenntlich, den 
fie auf einer ‚Hohen. Stange trugen, ‚zur. Stadt hinab. Cie er— 
fchienen vor dem Unterthor und forderten, Die Stadt zur Uebergabe 
auf. „Eröffnet Schloß und Stadt dem hellen, dprijtlichen Haufen, 
riefen fie an die Mauer hinauf, wo nicht, jo bitten wir um Got: 
teswillen, thut Weib und Kind hinaus, denn beide, Schloß und 
Stadt, werden ben freien Knechten zum Gtürmen gegeben, und es 
wird dann Niemand gejchont werden,“. Die innerhalb des Thors 
aufgejtellten Bürger und Reifige wußten: nicht, was fie den Abge— 
jandten der Bauern ‚antworten folkten.. Sie, ſchickten nad) dem 
Grafen und er cilte, fogteich felbft dem Unterthpre zu, Aber che 
ce fam, war Dietrich von Weiler aus Thor. gefommen. 

Dietrih von Weiler, ein ftolzer Rittersmann, ſah in den 
Bauern nur „Roßmucen.“ Er glaubte nicht, daß die Roßmucken 
einen ‚ernitlichen Angriff wagen, würden, ‚wenn ſie entſchloſſene Gegens 
wehr jünden, er hielt es für. cine Schaude, wenn ein. Rittersmann 
mit. folchen Roßmucken parlamentiren wollte; mit Kngeln fid) mit 
ihnen zu befpredyen, hielt er für das einzige Würdige und Geſcheidte. 
Auf feinen Befehl wurde von der Maucr und dem Thorhaus herab 
auf die Gefandten der Bauern gefeuert. Einer der Banernger 
ſandten flürgte ſchwer verwundet nieder, vaffte ſich aber bfutend 

auf, und lief mit dem andern, was fie fonnten, dem Scyhemelberg 
zu. Dietrich von Weiler freute ſich des Laufens, die Bewegung 
auf dem Schemelberg gab ihm die Gewißheit, Daß diefe Energie 
den Bauern imponirt habe; „Liebe Freunde, vief er aus, fie kom⸗ 
men nicht; fie wollten uns nur alſo fchreden, und meinen, wir 
hätten von Haafen das Herz.“ Anders dachte der mit dem Grafen 
herbeigefommene Bürgermeijter Prezel. Er äufjerte dem - Grafen 
die Bejorgniß, Daß es den Bauern, wenn fie, was jetzt wahrſchein⸗ 
lich fey, mit aller Macht Heranrüden, eben doc) gelingen möchte, 
durch Die Thore einzubringen. Man folle das untere Thor ver: 
terraffen und dazu aus dem nahen Spital Faͤſſer und Mift ſchnell 
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herbei ſchaffen. Der Graf meinte, dadurch wärbe deir pfälzifchen 
Reitern unter dem Marfchall von Habern, die er ſtündlich erwarte, 
der Weg verſperrt, and gab es nicht zu. Auch er glaubte nicht 
an den Ernſt der Bauern. ') 

Die Bauern ſtanden während der Verhandlung, die fie von’ 
ihren Gejandten erwarteten, in drei Haufen, ruhig, aber in Schlacht« 
ordnung: voran. Florian Geyer mit der ſchwarzen Schaar. Hinter 
ihm ein zweiter Haufen, die große Zahl der Bauern! hiele noch 
gegen Erlenbach und Binswangen Yin. "Die Schüffe von der 
Mauer und dem Thorhaus, welche einen der Gefandten bfutig 
niederwarfen, waren das Signal: auf, einmal bewegte ſich Florian 
Geyer mit dem ſchwarzen Haufen vor die Burg. Der Haufen 
hinter ihm eilte vor die Stadt hinab, und der ganze. große Haufen, 
der nody gegen Erlenbady: und Binswangen hin ftand, eilte im 
Sturmſchritt heran. Die ſchwarze Hofmännin, eine alte Here aus 
Böckingen, fprady den Bauberfegen über die Bauern, damit. die 
feindlichen Büchfen ihnen nicht fchaden. Während das Schloß 
angerannt wurde, ergoffen fi die Haufen um die Stadt, und ber 
erſte Angriff geihah. auf das untere Thor, welchem ſich die Bauern 
vom Siechenhaus her in einem Hohlweg mit Leitern und Büchfen 
genähert hatten, Die Bürger in ber Stadt. hielten ſich wohl mit 
dem Grafen.?) Bürger und Reifige wetteiferten auf der Mauer. 
Vom Schloß, wie von den Mauern und Wehren der Stadt wurde 
ein lebhaftes Feuer aus den Schießlöchern unterhalten, und ein 
heftiges Steinwerfen über die Mauern hinab, um die andeingenden 
Banernfähnlein abzuhalten. -. Dod wurden nur drei Bauern von 
der Stadt aus erlegt, Dagegen viele mehr oder weniger verwundet, 
was die Wuth der Bauern: noch mehr reizte. Es war Jaͤcklein, 
der Hier ſturmte. Sie — den — Mord und 
Brand zu. 

Da gewahrte man ploblich von — Stadt — Fahnen 
auf dem EN e ———— es waren Bauernfahnen, es waren 


ı) Stuitgarter Staattapiv. ‚ 


) Scidler, Handigrift, aus einer Handſchrift des Schreibers des Truch⸗ 
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die-Girgeszeichen Florian Geyers und feiner ſchwarzen Schaar. 
Diefe, meiit Bauern der Rottenburger Landwehr, eingelernte Kriege: 
männer, die fchon mehr dabei geweſen waren, wo e8 galt Mauren 
zu flürmen und zu brechen, waren mit denen vom Weinsbergerthal 
im Grünen vor das Schloß gezogen, und hatten es in Kurzem 
erftürmt und erftiegen. 

Schon waren auch in der Stadt unten am dreifachen untern 
Thore die zwei äußern Thore von den Bauern eingehauen. Das 
und der Fall des Schloſſes ſchlug den Muth der Bürger nieder. 
E3 waren ohnedieß nicht alle Bürger von Anfang an in-der Ber: 
theidigung jo eifrig geweien, fondern nur die Ehrbarfeit, wur die 
am untern und obern Thore; an der Seite der Stadt, bei dem 
feinen Thor an der Kirche, wo Dionyfius Schmid von Schwabady 
den Sturm anlief, wehrten fich die Bürger. gar nicht. Hier arbris 
teten die Freumde Jäckleins und Schmid, Adam Franz, Weubdel 
Hofmann, Melchior Beder, Jörg Schneiderhänslein und Jörg Ry, 
den Bauern in die Hände; einer hieb innen am Pförtlein, einer 
von Außen, um es aufzuhanen. Seht, bei der furchtbar anichwels 
lenden Gefahr, als die Sturmblöde und Balken, die Hämmer 
und Nerte fhon am legten Thore des Unterthorcs fchmetterten, 
entſank audy den ehrbaren, ben ergebenften Bürgern der Wille 
des Widerftandes. Es war umfonft, daß Dietrich von Weiler noch 
immer in der Gtabt herumritt, und die Bürger und Reifigen, die 
zum Theil fchon die Wehren verließen, zu unausgejchter Gegen 
wehr aufrief. Zugleich) umringte den Grafen ein Haufen Weiber, 
welche jchrien und flehten, es doch nicht aufs Aeußerſte fommen zu 
faffen, da ihnen bei längerer und doch nutzloſer Gegenwehr mit 
Mord und Brand gedroht werde. Diefe Drobung Zädleins hatte 
furdhtbaren Eindruck auf die Einwohner gemacht, und während die 
Ritter noch immer zum Widerftand riefen, beharrten die Bürger 
auf Uebergabe gegen Sicherheit für Leib und Leben. Die Bürger 
entzweiten fich mit den Reitern und der gemeine Mann fing an, 
die Herren mit Gewalt von den Wehren und Mauern herabzu: 
ziehen. Dieß geſchah namentlich gegen Hans Dietrih von Weiter: 
ftetten, der mit dem Hauptmann Heßlich und dem Amtsknecht 


von Bottwar die Mauer wieder erftiegen und gerade von bort 
einen Bauern erfchoffen hatte. Die Bürger drohten ihm mit dem 
Tod, wenn er nicht herab gienge. 

Der Graf fah ſelbſt die Unmöglicdyfeie cin ſich zu — 
„Ihr habt euch wohl gehalten, ihr Weinsberger, und den Bauern ges 
nug gethan, das will idy eudy vor Gott und der Welt bezeugen“ 
rief der Helfenfteiner,, und gab es zu, daß einer der Bürger, ber 
Schwabhannes mit dem Hut auf einen Stange den Bauern über 
eine Zinne des Unterthors hinaus Friede zurief, und das ner 
bieten machte, ihnen, wenn-fie alles am ‚Leben ließen, die Stadt 
übergeben zu wollen. Auch der Priefter Franz und noch mehrere 
fehrien: Friedel Friede! zu den Bauern hinaus. Dieſe ſchoſſen 
dem Echwabhannes den Hut von der Stange herab, und riefen 
hinauf, „die Bürger follen beim Leben bleiben, die Reiter aber 
“ müffen afle fterben,“ Graf. Helfenftein ftand daneben, als Schwab⸗ 
hannes wenigftens um eine Ausnahme für den Grafen bat, unb 
mußte mit eigenen Ohren die Antwort hören, daß er’ fterben müffe, 
wenn cr auch von Gold wäre. 

Jetzt faßte der Graf, dem es zu grauen anfieng, den Ent« 
ſchluß der Flucht, Er wollte nody einmal die Bürger zu Furzem 
Widerftand aufmahnen, um während bejielben zum obern Thor 
auszubrechen. Er theilte diefen Entfhluß etlichen Bürgern, bie 
ihm vertraut waren, mit, und bat fie, ihm und feinen Reitern zum 
Shore auszuhelfen. Uber andy hier fanden fie die Wehren und 
das Thorhaus meift von den Bürgern ſchon verlaffen; nur wenn 
die Bürger ihn von. der Mauer aus fräftig unterftügten, war es 
möglidy, fi zum Thor hinaus durchzufchlagen; denn bereits war 
auch das obere Thor von den Bauern angerannt. „Wo find 
meine frommen Bürger?“ rief der Graf verzweifelnd. Aber fein 
Ruf wurde übertäubt durch das Jammergefchrei der Weiber, bie 
zu Eröffnung bes Thors bereits die Schlüffel in Händen hatten, 
von dem Gefchrei der Bürger, welche die Befahung nicht entflichn 
laffen wollten, Als fie die Ritter und Reifigen ſich aufdem Marft 
auf ihre bereit ftehenden Pferde ſchwingen fahen, fehrien fie, die 
e8 nicht mit den Bauern hielten, in Angft vor den Gtürmenden 
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den Rittern zu: „wollt ihr ung allein in der Brühe ſtecken laſſen ?“ 
Andere: ſchrieen unter Berwänjchungen, durch jie ſey die Stadt ins 
Unglüd gekommen, und es fey jeht zum Entflichen Feine Zeit. 
Die Uhr war and abgelaufen, von vier Seiten zumal ergoß 
fi) der Strom der Bauern in die Stadt. Zuerſt jprang das 
Pförtlein bei der Kirche auf, hier ftärzte im Gedräug Dionyſius 
Schmid und ein Schwarm, der vom Schloß herab Fam, in die Stadt 
herein, ‚auf einer andern Seite, beim Spital, half ein Epital« 
pfründner, Hans Mösling, „ein einfältiger Menjch“, einem Bauern 
über die Stadtmauer herein, dieſem fliegen die andern nad). 
Mit wüthendem Mordgeſchrei wälzte fi die Hauptmaſſe der 
Bauern durch Das von ihmen vollends eingehaucne untere Thor 
der Stadt, gerade im Augenblick, als die Reifigen fi auf ihre 
Roſſe gefhwungen hatten. Man hörte das Geſchrei an die Bür- 
ger: „Geht in cure Häufer mir Weib und. Kind, fo. full euch nichts 
wiederfahren!“ Die Bürger flohen in ihre Wohnungen und jchloffen 
Ihüren und Päden. Jäckleins Haufe aber fehrie nach dem Grafen 
und den Rittern, man müſſe fie durch die Spieße jagen. Indem 
drangen auch die Bauern vollends zum ober. Ihore herein. Es 
bleibt nad) den Zeugenausfagen ungewiß, ob fie es ſelbſt Iprengten, 
oder ob die Bürger es ihmen Öffneten. Alle Ritter und Reifige 
ſuchten die höher gelegene Kirche und den Kirchhof zu erreichen, 
um fich hier noch ihres Lebens zu wehren, oder fi) im Innern 
der Kirche zu retten. Auch der Graf flüchtete fih dahin. Ein 
Priejter zeigte: ihm und mehreren. Rittern einen Schnecken in der 
Kirche, durch den fiesauf den Kirchthurm fommen, und: fidy vielleicht 
dort noch vor ihrem Feinden retten möchten. : Etwa achtzehn Ritter 
und Knechte flüchteten ſich durch den Schnecken auf den Thurm. 
Die Blutdürſtigſten unter den Bauern waren die Böckinger, 
die vom Weinsberger Thal und einige aus der Stadt, wovon fünf 
ſchon in Lichtenſtern zu den Bauern gefallen, drei derſelben mit 
nad) Weinsberg gekommen und bei dem. Sturme ber Stadt umd 
des Schloſſes thätig gewefen. waren. . Auf dem Schloß hatte einer 
von Oehringen fünf Reiter niedergeſtoßen. Elemens Pfeiffer von 
Weinsberg, der vom Schloß herabgekommen war, rich: „ih habe 
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den Burgpfarfen Wolf erſtochen, hätt' ih den Clans Mäller von 
Weinsberg, ich wollt ihn gleich erjtechen.“ Auf dem Kirchhof 
wurden Gebaftian von Ow, Eberhard Sturmfeber und Rudolf von 
Ettershofen ereilt, fie fielen: fogleih unter den Streichen und 
Stößen der Bauern. Wen fie mit Waffen auf dem Pab fanden, 
der: ward erftochen oder erſchlagen Selbſt aus den Bürgern 
kamen während des Sturms und jezt im’ Gedränge des eriten Here 
einbruchs 18 um, im die 40 wurden verwundet. Die verfthloffene 
Kirchthure ſpreugten fie auf, und erſtachen hier alle Reiſigen, die 
ſich in dem Schiff der Kirche verſteckt hatten. Einige hatten ſich 
in ber Gruft verborgen, die Banern erbrachen die’ Gruft und er— 
ſchlugen Die Aufgefundenen. Nun entdeckten fie auch den Schneden. 
Ein wildes Freudengeſchrei fol: „Hier Haben wir das ganze 
Neſt beifammen, ſchlaget ſie alle todt!“ Alle’ wollten” ſich zugleich 
hinauf draͤngen. Es konnte aber hin und her nur einer um den 
andern -Durchfommen , und dadurch, daß ſie in einem auf Der Treppe 
erftochenen Reiter das Schwerdt -fteeden Tieffen, wurde der — | 
auf kurze Zeit von ihnen ſelbſt gefperrt. | 

Jezt gab Dietrich von Weiler alle Hoffnung auf, Er’ trat 
auf Deu. Kranz'des Thurmes und rief hinab auf den Kirchhof fie 
wollen fi gefangen geben, und 30,000 Gulden zahlen,’ wenn 
man fie am Leben faffe. Und wein ihr wis, riefen die Bauern 
hinauf, auch eine Tonne’ Goldes geben wolltet, der Graf und hlfe 
Reiter müſſen ſterben. „Rache, Rache für das Blut unferer Brü- 
der, für. die 7000 beit Wurzach Gefallenen!“ fchrieen andere, und 
in: demſelben Augenblick ſank Dietridy' von Weiler rüchwärts nieder, 
ein Shuß von unten hatte ihm tödtlich in den Hals getroffeit. 
Und. fchon ftachen auch die Schwerdter derjenigen‘ Bauern nad) ihm, 
die jezt den Ihurmifchneden ‚herauf ‘gefommen wären. Dann war: 
fen fie dennoch Röchelnden über den Kranz auf den Kirchhof 
hinab. Auch andere Ritter theilten fein Loos, darunter ‚der Forſt— 
meifter. Leonhard Schmelz. Matthias Ritter ſtürzte ihn und zwei 
andere vom Thurm herab, Beckerhans von Bockingen trat mit 
Füßen auf dem: Leichnam des Forſtmeiſters herum, unter gräß- 
ichen Flüchen. Der junge Dietrich von Weiler, des Erfchlagenen 





Sohn, erfanfte von Bederhang fein Leben mit acht Goldgulden, 
aber dieſer ſchlug ihn dennoch, wie er ſich wandte, von hinten 
mit der Büchfe nieder, 

Georg Mezler der oberfte Hauptmann der Bauern und And 
reas Remy von Zimmern, ein anderer Anführer, ritten herbei 
und gaben den Befehl, keinen Ritter und Reifigen mehr zu tödten, 
fondern alle gefangen anzunehmen. Go wurde Graf Helfenftein 
mit den andern vom Thurme herab geführt. Sm Durchführen 
über den Kirchhof ftieß ihn ein Bauer mit der Helebarde in die 
rechte Seite, auch Georg von Kaltenthal wurde am Kopf ver: 
wundet. ‚Die Gefangenen waren mit Stricken gebunden. Altes, 
Sturm, Eroberung, Gefangenſchaft, war das Werk einer Stunde, 
Um. 10. Uhr Morgens war alles vorüber, 

Da mehr gefattelte Pferde erbeutet wurden, als den Bauern 
Reiter in die Hände gefallen waren, fo ſchloſſen fie nicht unrich— 
tig Daraus, daß noch manche Reifige fi) in bürgerlichen Häufern 
verjtecdt haben möchten. Unter Zrommelfchlag wurde fogleicy ber 
Fannt gemacht, daß jeder Bürger fid) in fein Haus begeben, und 
bei. Lei» und Lebensitrafe die in den Häufern und Scheuern ver: 
ſteckt liegenden Reifigen ausliefern folle. Nur wenigen gelang 
es, durch die Gutmüthigfeit ihrer Haugwirthe zu entfommen; 
Einer verbarg ſich im Backofen, und entrann barauf in Weiber: 
kleidung. Ein junger Kuecht Dietricye von Weiler, Mars Heng» 
fein, wurde von einigen Weibern im Heu verſteckt und entkam 
wie der vorige. - Jörg Mezler aus Zugelfingen, ein Faͤhndrich der 
Bauern, vettete einen Dritten „ihm befreundeten, indem cr ihn für 
einen Koch ausgab. 

Jezt wollten die Bauern’ plündern. Viele behaupteten, da 
fie die Stadt mit Leib⸗ und Lebensgefahr haben erobern müſſen, 
fo gehöre ihnen nun auch Grund und Boden von Weinsberg zu. 
Nicht ohne. großes Murren des Haufens brachten e8 endlich ‚die 
Hauptleute dahin, dag nur die Häufer der Geiſtlichen, des Kellers, 
des Schultheiſſen, des Stadtſchreibers und Buͤrgermeiſters, die ſich 
beſonders thätig an die Ritter angeſchloſſen hatten, der Piünderung 
preisgegeben, die übrigen Vürgerhäufer verfchont wurden. Für 
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die Verfhonung wurde den Bürgern zur Bedingung gemacht, die 
vielen Verwundeten ſorglich zu pflegen und die Bauern mit Wein 
und Lebensmitteln zu verjehen, fo lange fie in Weinsberg lägen. 

Auch in der Kirche und Sakriſtet wurden alle Trucdyen ’ ers 
brochen, das Almoſen, die Monftranz, die Kirchengefäffe geplüns 
dert. Die Bauern waren mit ihren Gedanken fo fehr nur beim 
Plündern, daß Wolfgang Schäfer, der Schulmeiſter, ihnen unter 
dem Geſchäft zwei Altarfeldye wieder heimlidy wegnehmen konnte. 
Der reiche Weinvorrath; des Schioßfellers wurbe ins Lager ge— 
ſchafft. Im Schloffe fanden fie die reichfte Beute. Der trug einen 
Becher davon, ein fchönes Gilbergefüß, das dem Grafen gehörte, 
jener feidene Deden und ſeidene Gewande, Zinngeräth und Lein— 
wand, Dionyfius Schmid erbeutete allein auf 60 Gulden, Koberer 
fo viel auf dem Schloß, daß er fagte, Lukas fehriebe nicht davon. 
Es war ein ſolches Reiffen und Zerren unter ben Bauern um die 
Koftbarfeiten, daß fie oft das Befte überfahen. So lag ein Futs 
teral am Boden, es fah aus wie ein Löffelfutter, einer und der 
andere hob es auf und warf es wieder weg, zulezt nahm es einer 
und Öffnete c8, „ba ftaf es voller Ring und Ding.“ Goldene Ringe, 
afterlei Kleinodien wurden in großer Zahl erbeutet. Dyonifius 
Schmid allein. verfaufte um 50 Gulden Ringe und Kleinodien, 
jein Bruder Caſpar um 15 Gulden an einen Nürnberger Gold» 
ſchmid. VBentemeifter war Hans Wittich von Ingelfingen, er vers ° 
theilte Früchte und Wein. In der Stadt plünderten fie jedoch) 
felbft in den preisgegebenen Häufern mit Rüdfiht. Als fie ein 
Trücylein mit Geld in einer Kammer fanden, und Schäfer - der 
Schulmeiſter jagte, daß es armen ‚Kindern zu Weinsberg gehöre, 
ließen ſie es gefhehen, daß er es davon brachte. 

So verging der Mittag und Abend mit Plündern, mit Wohl⸗ 
feyn im Trinken und Effen, und dabei ging das alte Welfen« 
ſchloß in Flammen auf. Im Rathe der Bauern ftellte Florian 
Geyer den Grundfag auf, man folle alle feiten Häufer ausbren« 
nen, und ein Edelmann nicht mehr denn Eine Thüre haben wie 
ein Bauer. Die andern hatten gerade zuvor den Gab angenom« 
men, daß alle Klöfter abgethan werden, die Mönche haden und 
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reuten muſſen wie bie Bauern; jet wollen fie zuerft auf Heike 
bronn ‘ziehen und die Gtadt in ihre Verbrüäderung bringen ,' damit 
. der Haufe vom Neccarthal von dieſer Seite gefichert wäre, dann 
wollten fie. durch das Mainzifche auf Würzburg losgehen, und ſey 
diefes gewonnen, alle Domherren, Pfaffen und den geiftlidhen Fürs 
ften -hinausjagen !), Florian Geyer: fah darin der Sache noch 
fein Genüge. Er glaubte, ‚wenn. das Volk frei werden ſollte, 
müͤſſe der Adel wie ‚die Pfaffen den Bauern gleich gemacht wer: 
den, daß unr Ein Stand würde auf deutſchem Boden, der Stand 
der Gemeinfreien. Er erfannte es als eine Halbheit, nur die 
geiftlichen Herren befeitigen zu wollen, - Zwei Bäume waren 68, 
vor. denen dic junge Pflanze ber Volksfreiheit nicht auffommen 
Fonnte, er wollte beide zugleich umgehanen wiffen, und nicht” bloß 
umgehauen, fondern entwurzelt, Daß Feiner eim Schoß mehr 
triebe, Darum drang er auf Zerftörung: aller Herrenfige,' der 
weltlichen wie der geiftlichen. Florian Geyer war einer von. den 
wenigen , die im Bauernheer wußten wag fie wollten, und afs er 
ben Rittermantel ablegte und . fein Schwerdt im die Scale des 
Bolfes warf, wußte er, daß es cin Trauerfpiel ſeyn müffe, worin er 
jest mitzufpielen fidy entfchloffen hatte, aber. er wollte ‚nicht nur 
einen Aft, fondern dag ganze Trauerſpiel, dem Sturz nicht nur 
einer Seite der Herrfchaft, ſondern des ganzen Herrenthums.- Nur 
für die Freiheit des. Ganzen war er, das Glied eines freien Stan⸗ 
des, von diefem, ber Ritter von der Ritterfchaft abgefa len. 
Anderer Anſicht war Wendel Hipler. Er wollte den Abel 
in das Intereſſe der Bauern ziehen, namentlich- die Ritterfchaft, 
auch er wollte alle Lajten, die die Volksfreiheit niederdrücten, aufs 
heben, aber die weltlichen Herren und Edelleute für das, was fie 
an Zoll, Umgeld, Schatung, an vielen andern Rechten verloren, 
aus den fefularifirten geiftlichen Gütern entfchädigen, und bas 
durch die Beiftimmung und den Beiftand derfelben zu ber neuen 
Bolfsfreiheit gewinnen.. Schon zu. Neckarſulm, che fie nad) Weins— 
berg, zogen, hatte er den. Vorſchlag gemacht, fie follen den Adel 
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in ihren ‚Bund eintreten lajjen, denn: der Adel habe chen jv Urs 
jache gegen die Fürſten, als die Bauern, nnd es folle einer den 
andern, Bauer und Edelmann, fi von den‘ Fürften befreien hels 
fen, ) Wendel. Hipler übte befonders auf Joörg Mezler Einfluß. 

Tief im Grunde feinee Seele wälzte. Jäcklein Rohrbad, Gr: 
danfen, verjchieden von denen Wendel Hiplers, verfchicden ‚von 
dem, wie weit Florian gehen wollte, ſchwarze blutige Gedanken. 
Jäcklein war . der Mittefpunft der. Scyredensmänner im Bauerus 
heer. Race! war ihre Lofung; „dem Adel ein fonderbar Entie 
ben und eine Furcht einzujagen,“ ihr nächſtes Trachten. 2) In der 
Nacht beriethen fie fih in der Mühle, wo wahrſcheinlich Jäklein | 
ſich einquartirt hatte, über die Gefangenen, und fie wurden: Eing, 
feinen Herrn, feinen vom Adel, keinen Reifigen leben zu laffen, 
fondern jetzt uud Fünftig alle zu erſtechen; welcher. einen ge» 
fangen aunehmen wollte, den ſolle man niederftechen.. Ju. Diefer 
Mühle gerade ‚war. es, wo Dietrichs von Weiler junger Knecht 
von den Weiber verſteckt worden war; er hörte: alles au, — 
es mit Grauen. 3) 

Jäcklein und feine Geſellen —— — ihren Beſchluß für 
ſich. Um jeder Einſprache der andern zuvor zu kommen, gingen 
fie ſogleich an die Ausführung. Jaͤcklein — die Bewachinig der 
Gefangenen auf fid) genommen. 

In aller Frühe, gegen Tagesanbruch, während dm — 
Theil des Heers von der Zeche des vorigen Tags noch ſchlief, 
führte Jäcklein die Gefangenen heraus auf eine Wieſe beim Uns 
terthor. Es waren Graf Ludwig von Helfenſtein; Hans Eonrad 
Schenf von Winterfletten, der Vogt zu Baihingen und Maul 
bronn; Burfhard von Ehingen, des tapfern Rudolphs von Ehins 
gen Son; Friedrid von Neuhauſen; Jörg Wolf. von Reuhaus 
jen; Haus Dietrich von, Werterftetten, der Burgvogt auf Neuffen; 
Philipp von Bernhauſen, Jakobs von Bernhaufen, des Vogts zu 
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Goͤppingen Sohn; Hans Spät von Höpfigheim; Bleikardt von 
Rieringen; Rudolph von Hirnheim; Wolf Rauch von Helfenberg; 
Sörg von Kaltenthal; Burkhard. und Weitbrecht von Gemmins 
gen, ') Auch. mehrere Knechte wurden mit ihnen heraus geführt, 
unge Reiterfnaben. Man führte fie in einen Ring, um ihr Urs 
theil zu hören, a 

E3 war. eine alte Strafe, durch die Spieße zu jagen; eine 
Strafe jedoch, die nur wider die angewandt wurde, welche wider 
Ehre gehandelt hatten, und welche auch tann nur bei Kuechten , 
‚ein Braud) war, 

Diefe Todesart wurde ben Gefangenen angekündigt. „Dem 
Adelzu Schand und Spott, als ob fie wider Ehre gehandelt Hätten.” ) 
Da Fam die Gräfin von Helfenftein, welche die Gefangenfchaft 
ihres Gemahls getheilt hatte. Gie trug ihr zweijähriges Göhn« 
fein Dearimilian auf den Armen, ihr Frauenzimmer folgte ihr. 
Sie warf fich vor Jäcklein und den andern auf die Knie, hielt ihs 
nen ihr Kind entgegen und bat flehentlich dem Kleinen den Bater, 
ihr den Gatten zu laſſen. Uber alle Macht ihrer Thränen, ihrer 
Schönheit, ihres: Unglücks rührte die Harten nicht. Da ftanden 
fie, und mancher mochte darunter ftehen, der in dieſem Augenblick, 
da die Kaifertochter zu ihren Füßen lag, mur daran dachte, wie 
ang und wie oft ihre Herren fie vor fich her geheht mit Hunden, 
wie Hunde, und auf ihren durch Hunger und Frohnen abgemagers 
ten Rüden die Peitfche erbarmungslos gefhwungen; wie man fie 
umfonft hatte winfeln laffen, wenn die Edelleute ihren Vater, ihren 
Bruder, ihren. Sohn wegen geringer Vergehen ir die Verließe der 
tiefften Thürme hinab donnerten, wo fie ohne Speife und Tranf ver: 
fehmachteten, und ihr Flehen und Heulen und Erbieten. fein Gehör 
und Fein Erbarmen fanden, und wie fie ängftlich Nächte lang um 
die Thurmmauern hatten fchleichen müffen, um nod) etwas von ihe 





1) „Selb Bierzepnt vom Adel durch die Spieß gejagt.” Schreiben ber 
Stadt Heilbronn an den ſchwäbiſchen Bund. „Da fie den Grafen 
und dreizehn Edle mit ihm durch die Spieß gejagt hätten.“ Bericht 
des Augenzeugen. 

?) Niklas Thoman Handfcrift. 
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ren Verwandten die dahinter lagen zn hören, bis es ſtill und ftilfer 
ward, und der legte Hauch, ein Fluch gegen ihre Quäler, ihre Qua« 
fen endete. Solche Erinnerungen mochten in der Seele manches 
Bauern jet auf tauchen, als die Gräfin von Helfenjtein flehend und 
jammernd zu ihren Füßen lag. Sahrelange unmenſchliche Behands 
lung hatte viele zu Unmenfchen gemadt. Sie fließen fie zurüd 
und einer ftacd mit feinem Spieß „das Fleine Herrlein“ auf ihrem 
Arm auf die Brut. Helfenitein felbit bot für fein Leben allein 
eine Löfungsfumme von 30,000 Gulden. „Und gäbft du ung zwei 
Tonnen Goldes, jo müßteft du doch fterben,” antworteten fie. Die 
Rache lechzte nah Blut. Auf Jäckleins Befehl bildete fi) von Bauern 
eine Gaſſe, die Gaſſe fommandirte Hans Winter aus dem Odenwald, 
MWilmarhang von Nedargarta fchlug die Trommel, wie es bei 
Hinrichtungen „der Art alter Braud) war. Die Bauern in der Gaſſe 
ftrecften ihre Spieße vor, und der erfte der unter Xrommelfchalt in 
die Gaffe gejagt wurde, in die Spieße der Bauern, war Hang, ein 
Knecht des Eonrad Schenk von Winterftetten. Er wurde fogleich 
niedergeſtochen. Der zweite, an den Die Reihe Fam, war fein Herr. 
Der dritte, der zum Eintritt in die Gafje fommandirt wurde, war 
Graf Ludwig von Helfenjtein. Jakob Leub, ein zu Rom geweih— 
ter Priefter, bei dem Ausbruch des Aufitands Pfarrverwefer zu Wins 
zenhofen, und jeht Feldichreiber der Bauern hörte ihn beichten, und 
empfing von ihm feinen Rojenfranz, den er fortan felbft am Arme 
trug. Urban Metzger von Waldbah und Elaus Schmids Sohn 
von Rappach, führten den Grafen in ihrer Mitte heraus’an die 
Gaſſe. Es follte ihm doppelt bitter werden. Der Graf hatte frü—⸗ 
her in glüdlichen Tagen feine Tafelmufif. Melchior Nonnenmas 
cher, ein Pfeifer von Ilsfeld, der die Zinfe blies, war namentlich 
früher in feiner Gunft geftanden und mehrtheils bei ihm zu Tiſch 
gefeften. !) Diefen aus feinem Dienft entlaffenen Nonnenmader 
ſah der Graf jegt yor fih auf feinem lebten Gang. Der trat vor 
ihn, wie fie ihn daher führten, nahm ihm Yut und Feder vom Kopf 
mit den Worten: das haft du nun lange genug gehabt, ich will 


!) Seibler, Handſchrift. 
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auch einmal ein Graf feyn ! und fete, ihn fich ſelbſt auf. Uud weis 
ter jagte er: «habe, ich dir einft fange genug zu Tanz und Tafel 
gepfiffen, jo will, id) Dir jet erft deu rechten Tanz pfeifen“. Damit 
fehritt er vor ihm her, und blies luftig die Zinfe bis vor die Gaſſe. 
Urban Metzger von Waldbach jtieß ihn an gegen die Spieße. Beim 
dritten Schritt ſchon flürzte der Graf unter vielen auf ihn hinein 
ftehenden Spießen zu Boden, Ihm folgte fein Knappe Blei— 
berger, und fein Hausyarr,!) dann nacheinander Famen die Ritter 
daran, und wie einer in die Gaſſe trat, hörte er Zurufe wie: „du 
hajt mir. über. einen Saamen geritten, du haft mir das Schwerdt 
über den Kopf: gejchlagen, du haft mir dieß und das gethan.“ Die 
jungen Reiterfuaben wurden mit Spießen in die Höhe gehoben und 
fo ermordet. 

Mod) der Leichnam des gefallenen Grafen wurde verhöhnt und 
mißhandelt. Melchior Nounenmader nahm das Schmalz von ihm. 
und ſchmierte feinen. Spieß. damit.?), Die ſchwarze Hofmännin 
ſtach mit ihrem Meſſer ihm in den Bauch. und ſchmierte fid) mit 
bem herauslaufenden Fette die Schuhe. Man fah Einen, der Haut 
und, Haar eines Ermordeten auf einem Spieß herumtrug. Andreas 
Remy von Zimmern fterfte die. Helmfedern des Grafen auf feinen 
Hut, Jäcklein Rohrbach legte den, Koller und die damaftene 
Schauppen des Grafen ſich felbit an, trat damit vor die unglück— 
liche. Gräfin und ſprach: „Frau, wie gefall ich euch jeßt, im der 
damajtenen Schauppe?« Die Gräfin vergieng vor Schreden und 
Berrübniß, als fie den Mörder ihres trauten Heren in deſſen 
Waffenkleidung vor fih fah.?) Den Panzer legte Säcklein wieder 
ab und jchenfte ihn an Hans Seller von Neuenjtein, Rohe raub— 
gierige Hände nahmen der Gräfin ihr Geſchmeide und ihre Kleider, 
und zerfegten ihre noch den Rod, den fie am Leibe hatte.?) Man 
feste fie auf einen Miſtwagen, mit ihrem Kind und ihrem Frauens 
zimmer, und fchicte fie nah Heilbronn, Epottend riefen fie zu 





ı) Hofmann, Handſchrift. 
2) Seidler, Handfärift, 
5) Hans Luk, Handſchrift. 
*) Zhoman Handfgrift. 
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ihr hinauf: „in einem goldenen Wagen bit du nad Weinsberg 
eingefahren, in einem Miſtwagen fährft du hinaus.“ Sie abır 
gedachte der eben verfloienen Leidenswoche des Herren und ſprach: 
„sc, habe viele Sünden; Chriftus mein. Herr ift auh am Palm— 
tag. unter dem Jubel des Volks eingezogen, und bald darauf hat 
er Spott und Kreuz leiden müſſen, nicht um feiner, fondern um 
anderer Sünden willen, der tröſte mich.“ Go fuhr die edle Duls 
derin von dannen, ihr verwundetes Kind in den Armen, das noch 
in fpätern Sahren die Narbe behielt, und fie that ein Gelübde, 
wenn Gott diefem ihrem Sohn aufhelfe, jo wolle fie ihn Gott 
opfern, und er müſſe geiftlid werden. ) In jungen Sahren Wittwe 
von zwei geliebten Männern, begab: fie fi zu ihrem Bruder Georg 
von Oeſtreich, nach Lüttich, wo der Fürſt Biſchoff war, und ftarb 
nach zwölf Jahren, ihr Sohn trat, wie fie gelobt hatte, in den 
geiftlihen Stand. a 

Die aufgehende Sonne beleuchtete die Vollendung des blutigen 
Schauſpiels: Jäcklein und ſeine nächſte Umgebung führten die graufe 
Scene für ſich auf, nur eine kleinere Zahl hatte Theil daran: neun 
Zehntheile des Baueruheeres ?) erfahren erft, als alles längft vor« 
über war, etwas von ber Blutrache, die Jäcklein und andere mit 
ihm an den Rittern genommen hatten. ?) 


ı) Gabelkofer, Handichrift. Kerler 134, 

2) Urgicht des Peter Danheim von Burgau. „Als man ben Dietrih von 
Weiler vom Kirchturm herabgeworfen, fey er babei gewelen, beim Spieß: 
jägen fey er nicht geweſen; kaum der zehnte Mann habe Darum gewußt.“ 
Ulmer Alten, in Schmids Sammlung. 

I Hauptquellen für das, was fih zu Weinsberg zugetragen, iR: das Zeugen: 
verhör, das aus Auftrag ber Öftreihifhen Regierung Eberhard von 
Karpfen und Johann Kingpach mit den wenigen dem Tod entronnenen 
Knechten und einigen andern als unbefangen erfiärten Zeugen, zuſam⸗ 
men mit ein. und zwanzig Perfonen, über ben. ganzen Vorgang, nad 
abgelegten Beugeneidben vornahmen; im Gtuttgarter Staatsardiv befins 
den ſich diefe Unterfuchungsatten, dabei ein trefflicher, aus denſelben ge— 
arbeiteter Auffag von Regierungsrath Gimzler, der ihn handſchriftlich 
im Archiv niederlegte. Neben andern bereits citirten Quellen ift noch 
befonders wichtig ein Aufſatz von Zuftinus Kerner : die Zerftörung Weine: 
bergs, aus handſchriftlichen Weberlieferungen. 


304 





Die Hauptleute und Räthe hielten eine Sitzung. Was darin 
verhandelt, wie Jäckleins und anderer Hauptleute That von allen 
aufgenommen wurde, darüber ift nichts überliefert. Nur Eines 
it Thatſache: von diefem Augenblid an wird Florian Geyers 
Name nie mehr im Bauernrathe genannt und er trennt fich mit 
feiner ſchwarzen Schaar von dem hellen Haufen. Das war Die 
eine, wohl die fchlimmfte Frucht, die aus der Blutfaat Jackleins 
aufgieng. Florian Geyer mit feiner Schaar bildete en kriegeri— 
fchen Kern des hellen Haufens, er hatte bisher, er hatte zulcht 
bei der Erjtürmung des Weinsberger Schloffes feine Tüchtigkeit 
bewährt, er war die eigentliche militärifche Intelligenz im Haufen, 
in feiner fchwarzen Schaar verlor der helle Haufen feine beften 
Kriegsleute, in Florian felbft nicht bloß das einzige Friegsveritäns 
dige Haupt, fondern den tüchtigften, treuften und redlichiten Führer, 
wie fie nie mehr einen befommen Fonnten. Mit feinem Abgang 
war die Trennung, war der Riß eröffnet, der fi von nun an 
zwifchen den Unternehmungen des hellen Haufens und des großen 
fränfifchen. Heeres zum unberechenbaren Nachtheil der Volksſache 
zeigt. 

Am Oftermontag unoch rathfchlagten die Hauptleute und Räthe 
zu Weinsberg, ob fie Gdz von Berlichingen zu einem oberften 
Hauptmann annehmen wollen.!) Dachten fie an Göz jetzt wieder, 
weil Herr Florian ſich mit ihnen über Jäckleins blutige Eigenmacht 
entzweite und abzog? oder. zog Herr Florian ab, weil die Dauptr 
leute Herrn Göz an die Spige ftellen wollten? Merfwürdig, bes 
deutſam bleibt der Grund, aus weldem fie Göz zum Hauptmann 
wählen wollten, nämlich, weil er mit ihnen zu Schönthal geredet 
habe: „er vermöge die Edelfeute zu ihnen zu bringen.”?) Was 
entweder darauf deutet, daß Florian mit feiner Anficht gegen 
Wendel im Rath unterlag, oder daß die Mißbiligung gegen Süd: 
leins Blutrache, als eine unpolitifhe Maaßregel die Oberhand 
hatte, und fie eilen wollten, zwifchen ihrer Sache und der des Adels 
einen Anufnüpfungspunft zu fuchen. 


1) Urgicht bes Dionnfius Schmid. 
2) urgicht des Dionyſius Schmid. 
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Zu bemerfen it auch, dag auch Jäcklein Rohrbach gleich 
daranf von den Odenwäldern ſich trennt, und nad) einer entgegen- 
gefehten Seite fich wendet. e 

Bon Weinsberg aus ergieng eine zweite Ladung an bie 
Grafen von Löwenſtein, unter fehwerer Drohung. Die beiden 
jungen Grafen, nothgebrungen, erfchienen im Bauernlager. Als 
fie durch Weinsberg geführt wurden ‚und einer derfelben einen 
Weinsberger anfprady, und dieſer ſich ehrerbietig gegen den Grafen 
neigte, da ftellte fi) ein altes Bäuerlein mit einer großen roftigen 
Helebarde drohend gegen den fi Neigenden: „Was neigft du 
Dih? id bin fo gut als er.“ Auch mußten die Grafen den Bauern 
zum Spaß mehreremale die Hüte vor ihnen abnehmen. 

Auch die Grafen von Hohenlohe beeilten ſich jetzt dem hellen 
Haufen zwei Nothſchlangen, einen halben Eentner Pulver und 
ein fehr höfliches Schreiben zu ſchicken. Sie betheuerten, daß dag 
Gerücht, als haben ihre Reifige gegen einzelne Bauern etwas 
vorgenommen, grundlos jey; fie haben alle aufs Neue angeloben 
laffen, bei Strafe Leibs und Guts gegen die Bauern nichts Arges 
vorzunchmen, Es fey ihnen Feineswegs gelegen, S:mand bei fid) 
zu tulden, der wider ihre Briefe, Siegel und Bertrag handelte. 
Georg Mezler lich auf das durch den Befehlshaber der Beſatzung 
zu Ochringen — die Bauern ließen auf allen wichtigen Punkten 
Befagungen zurüd — den KReifigen der Herrfhaft Hohenlohe 
Handgelübde abnehmen. 

Der churpfälzifche Marſchall Wilhelm von Habern, auf deffen 
Hilfe Graf Ludwig von Helfenftein unter andern auch gerechnet, 
und der ihm zugefagt hatte, ritt mit zwanzig Reifigen daher: auf 
dem Schemelberg fah er, daß er zu fpät Fam. Auf dem Rückweg 
nad) Moosbach, wo er hergefommen war, ftieß er auf einen Trupp 
von 60 Bauern, die mit einem Kriegswagen die Straße zogen. 
Er verrannte ihnen den Weg, fiel in fie mit feinen Reifigen und 
erſtach die meiften, er verlor nur etliche Pferde. Der helle Haufen 
aber drohte, als ers hörte, auf den Namen des Marjchalls ans 
fpielend: „Wir wollen den Haber ausdrefchhen und follte darüber 
das Heidelberger Schloß zu Grunde gehen.” , 

1. 20 
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Von Weinsberg aus gieng der Zug des hellen Haufens, wie 
verabredet worden war, auf die freie Reichsſtadt Heilbronn, um 
ſich von dort aus nach Franken zurück zu wenden. Auch die Grafen 
Ludwig und Friedrich von Löwenſtein mußten dem Haufen nach— 
ziehen, in einem Bauernhabit, und mit weißen Stecken in den 
Händen. So ſah man ſie im Thiergarten vor Heilbronn mitten 
unter den Bauern ſitzen, „alſo erſchrocken, als ob ſie todt wären.“ 

Wenden. wir uns nun nach dem Württemberger Land im 
Ganzen, über das bereits die Volfsbewegung in einer neuen Strö— 
mung hinzulaufen begonnen hat. 


Anfang der Bewegung im Württembergifden. 





Es war jener Kuecht Dietrich Weilers, Marr Dengfiein, der 
die crite Kunde von den Scenen zu Weinsberg nad Badnang - 
brachte, er hatte fich, wie cin anderer Knecht, der dem Probit von 
Backnang zugehörte, fo abgelaufen, daß er nicht weiter fommen 
Fonnte, des Probits Vicar brachte die Schredensbotichaft weiter 
nad) Stuttgart, wo gerade die Landſchaft verfjammelt war. Die 
Landſchaft ſchickte unmittelbar darauf an die Bundesräthe nad) 
Ulm, um Anzeige der neueren Borfälle zu machen, und um Hülfe 
zu bitten. Die Bundesräthe erwiederten, fie tragen großes Mitleid 
über das Unglück, weldyes das Land betroffen habe, aber an allem 
fey der Erzherzog, die Regierung und die Landjchafe ſelbſt Schuld, 
ed fey unverantwortlich, wie nachläſſig, langſam und unvorfichtig 
bisher von ihnen gehandelt worden fey, Nach der Bundeseinung 
habe jeder Bundesftand feine Feftungen und Städte felbit gehörig 
zu befehen, in Württemberg aber fey Fein einziges Schloß zur 
Gegenwehr befegt. Man habe fchon feit langer Zeit gewußt, daß 
die hohenlohifchen Bauern im Aufſtand feyen, und daß dieſer 
Bauernhaufe feinen Kopf nach dem Fürftenthum wende, man habe 
aber nicht Einen Mann beftellt, die Gränzen zu decken, felbit das 
Edyloß Weinsberg fey weder im Gebäu noch mit Befagung in 
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wehrhaftem Zuftand geweſen. Nun verlange man cilige Hülfe 
von dem Bunde, der aber könne ohne eigene große Gefahr fein 
Kricgsvolf in Oberfehwaben nicht trennen und ſchwaͤchen. Ocftreidy 
habe bisyer nichts gethan, was ihm als Bundesftand obgelegen 
wäre. Selbſt das beim Bundesheer ftchende erzherzogliche Krieges 
volf habe noch bei 6000 Gulden Gold zu fordern, und könne 
von der Durchlaucht Feim Geld befommen, Wenn der Erzherzog 
nicht mehr dazu thue, ſo werde man zufeht mit Spott, Schimpf 
und Schanden aus dem Felde zichen müſſen. Was der Bund für 
das verlaſſene und bedrängte Fürftenthum thun Fönne, ſey allein, 
daß Jörg Truchſeß, ſobald er vorerſt mit Oberihwaben fertig ſey, 
alsdann auch Württemberg zugichen werde. ! 

Es war ganz wahr, das Fürftenthum Württemberg befand 
fih im hülflvfeiten Zujtand, Die wenigen Anordnungen zur Gegen 
wehr warn über alle Begriffe unzulänglich. Der Erzherzog felbit 
war nicht im Lande, was er an Kriegsvolf auftreiben Fonnte, hatte 
er feinem Bruder nah Stalien fchiden müſſen. Die Landeskaſſen 
waren alle erfchöpft, befonders auch durch die Anftalten, die man 
. gegen Herzog Ulrich aufrecht halten mußte; die Unterthanen ſelbſt 
waren größtentheils fo unzufricden, daß man ihnen nicht viel trauen 
Fonnte. Im Februar ergiengen zwar von Stuttgart aus die ges 
ſchaͤrſteſten Befehle an alle Grinzbeamte, dem bedrohlichen Eins 
dringen der Hegauer, fo wie den fchenfifhen und gmündifchen 
Bauern ſtandhaft zu begegnen; alte Prälaten und Klofterämter 
wurden angewiefen, bei den gefährlichen Läufen die fich nicht nur 
gegen den heiligen Glauben, fondern auch fonft gegen alle Obrig— 
feit zeigen, Gebete und göttliche Acmter anzuftellen, damit, Gott 
die heilige chriftliche Kirche und alle Obrigfeit erhalte, und Frieden 
ſchenke. Zugleich erhielten die Obervögte nebft den im Dienft 
ſtehenden Rittern und Provifionern Die gemeffenften Befehle, fid) 
den Empörern entgegen zu ſtellen und alle Verbindung der Unter 
thauen mit den fremden Aufrührern zu verhüten, Daß aber Krieges 
volf ins Fürſtenthum käme, dafür forgte man nicht, e8 war ganz 


1) Stuttgarter Staalsardiv. 
20 * 
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entblöst, ſelbſt während man Faum die nöthige Manuſchaft 
zu dem anbefohlenen Zug des ſchwäbiſchen Bundes auftreiben Fonnte, 
follten dem Erzherzog in der Schnelle 30 ausgerüftete Reifige aus 
dem Württembergifcyen zugefchicft werben, um fie nach Mailand 
abzugeben, und voll Unmuth jchrieb Herr Georg Truchfeß an feinen 
Better den Statthalter, es wäre wohl nöthiger, Pferde nad) Würts 
temberg hereinzuſchicken. Die Landſchaft ſtellte wiederholtes dringens 
des Geſuch an Ferdinand, ſich des Landes anzunehmen, da man 
von allen Seiten her von aufrühreriſchen Bauern überzogen zu 
werden fürchten müſſe, eine hinreichende Anzahl Kriegsvolk zu 
ſchicken, und in eigener Perſon nur nach Ulm wenigſtens heraus 
zu kommen, er ſey ja der Gubernator des Reichs und ohne frem⸗ 
des Kriegsvolk könne den unverfchämten Reden ber Leute nicht 
begegnet werden; mit Herzog Ulrich möchte er fid) auf irgend eine. 
Art vertragen, damit man der großen Gorgen und Koften frei 
werde; auch rathen fie den Doftor Mantel frci zu laſſen, denn 
das Anhalten um ihn Fönnte leicht fo groß werden, daß man ihn 
doc) frei geben müßte, man Fünne ihn ja Urfehde fchwören laffen, 
das Fürftenthum zu meiden. ! 

Aber die Landſchaft Fonnte nichts erhalten als wiederholte 
Bertröftungen, daß bereits alle Anordnungen getroffen feyen, um 
dem Fürjtenthum mit Kriegsvolf zu Hülfe zu fommen, fie möchten 
ſich indeß nur ſtandhaft und wie fromme Leute halten. Er felbft möge 
jezt mit feinem Fuß aus Tyrol hinaus fommen, aber er fey in Hand⸗ 
fung mit etlichen Fürften, zu Sicherung des Landes Württemberg. 

Es hatte dieß feine Richtigfeit. Bon der öjtreichifchen Res 
gierung wurde wegen eines gemeinjchaftlichen Fräftigen Widerſtands 
gegen die aufgeftandenen Bauern mit Kurpfalz, Baden, Heſſen 
und Xrier ein Fleiner Eongreß zu Moosbach eingeleitet, wobei 
vorzüglich der Kurfürft Ludwig von der Pfalz der Regierung in 
Stuttgart die nachdrücklichſte Hülfe zufagte, aber die in feinem 
eigenen Land ausbrechenden Unruhen machten ihm vorerjt die Er« 
füllung unmöglid). 


ı) Säreiben vom 30. März und 2. April. 
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Und ſchon fing ſich das Wurttemberger Land ſelbſt an zu bes 
wegen, und zwar auf cine Weife, die der dftreichifchen Regierung 
befonders unheimlich ſeyn mußte, — des Manns von Twiel, 
des vertriebenen Herzogs. 

Die Uracher, Münfinger und Blaubeurer Alp waren unter ben 
erften, die in Bewegung Famen, zu gleicher Zeit regte ſich das 
Balinger Amt und die Rofenfelder. Die leztern waren auch im 
Dezember vorigen Zahrs und im Tezten Februar und März bie 
unruhigften gewefen, mit den Zuttlingern und allen Dörfern um 
Schwenningen. Wie man hier reden hörte, es thu Fein Gut, die 
Herren werden dann zu todt gefchlagen, fo hatten ſich and) heim« 
fihe Verbrüderungen gebildet, die durdy des Vogtes Abmahnung 
„fie feyen zu ring, gegen gemeine Landfchaft Faum ein leder 
wish“ ſich nicht abthätigen liefen. Die Bauern im Balinger Amt 
vereinigten fich zur felben Zeit, als die Haufen von Baltringen, 
vom See und im Hegau wieder in Bewegung Famen, mit ben 
Rofenfeldern, bedrohten Die Amtsftadt Balingen, „und weberten 
ringsweis wider und für.“ Ihre Hauptleute waren der Pfarrer von 
Digisheim und der Frühmeffer von Dürrwangens Hug Werner von 
Ehingen, der Obervogt, hätte es ſchwer die Stadt zu halten, ba 
er feinen eigenen Lenten nidyt ganz trante, „Sch habe Feine Ges 
walt mehr, ich darf Feine mehr fahen, idy muß beforgen fie laufen 
zufammen,“ fehrieb er. Auf ber Uracher Alp, wo es feit dem armen 
Conrad nicht gehener war, waren ſchon zu Anfang Februars gegen 
400 Bauern zufammen getreten und hatten befchloffen, Feinen 
Fleinen Zehnten mehr zu geben, niemand eigen zu feyn, . feinen 
Herrendienft mehr zu leiften, jeden gegen die Gewaltthaten ber 
Herren zu ſchüzen, und Schlöſſer und Kföfter abzuthun. Man 
habe, fagten fie, viele Bundes» und andere Tage gehalten, und 
nie einen Bauern dazu berufen, nun feys an ihnen, fie wollen 
tagen und rathfchlagen, aber Feinen Herren noch Edelmann dazu 
nehmen. So berichtete Leonhard von Stain an die Regierung 
unterm 5. Februar 1525, In der Mitte bes März waren bie | 
Bauern von Ehingen und Münfingen in Bewegung, bie Uracdher 
Alp ſchloß fich daran und bie Bewegung fezte ſich bis in das 


310 


Eenninger Thal hinab fort.! Als die Leipheimer an dr Donan 
auf waren, zogen ihnen an Mariä Berfündigung Blaubeurer mit 
einem fliegenden Fähnlein zu, und als der Leipheimer Haufen 
am 4. April zerfprengt wurde, und Taufende über die Donaubrücke 
ſich zurüc zogen, wandten fich die Flüchtigen ins Württembergifche, 
verjtärften fi mit Andern auf dem Rückzug und zogen über die 
Alp hinab vor Pfullingen und lagerten fich dafelbit. ? Rudolph 
von Ehingen der Obervogt von Tübingen fammelte ein Aufgebot 
gegen fie, aber wer im Land von Weib und Kind hinweg aufge 
mahnt wurde, beſchwerte ſich.“ Die Bauern um Weilheim, Nürs 
tingen und im Ermsthal Famen ſelbſt in Aufregung. Die Aufrührer 
laufen ſchon überall in Stadt und Amt herum, und beginnen aller: 
lei Practiken, fchrieb Reinhard Spät, der in Stadt Urach befehs 
ligte, an die Regierung. Viele Tiefen bei Pfullingen zufammen, in 
die Taufend Bauern aus der Nühe und Ferne. Die Stadt Pfuls 
lingen öffnete fih ihnen am 6. April, und fie forderten nun auch 
die freie Reichsſtadt Reutlingen auf, ſich ihnen anzufchlieffen als 
evangelifdyen Brüdern; fie rechneten um fo mehr darauf, da Reuts 
lingen wegen ihres Reformaters Alber und wegen des Evange: 
liums in Bann und Acht war. Aber Alber und der Rath ber 
Stadt hielten die Gemeinde feſt, daß fie die Bauern zurückwies 
und die bündifchen Fähnlein zu Fuß und zu Roß-einlich, die der 
fhwäbifche Bund und der württembergiſche Etatthalter gegen die 
Bauern abordnete. ? Auf dieſes gingen die Bauern von Pfullingen 
wieder zurüc, als von Ulm herab, von Stuttgart und Tübingen 
herauf, von Urach herüber unter Dietrih Spät, der auf Hohen: 
urach, der Bura, als Obervogt faß, Die Reifigen und das Pands 
aufgebot heranzogen. Was befonders auffiel und zu reden machte, 
das waren ihre Fahnen und ihre geheimnißvollen Reden von ihrem 
Anführer. Sie hatten zwei Fähnlein von weißer Seide, oben die 








i) Bericht des Stabtichreihers von Urach, vom 19. März.’ 

2) Schreiben des Wilhelm Truchſeß an die Stadt Eßlingen. Eßlinger Ardiv. 
) Stuttgarter Staatsarchiv. 

Gailer, Reutlingen. ar; 
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Figur Gottes mit ausgejpannten Armen, darunter die Mutter Gottes 
und an jedem Ed ein Hirſchhorn. Man werde in Furzen Tagen hören, 
wer ihr Hauptmann ſey, fagten fie: dieß und das Hirſchhorn reimte 
man zufammen auf den vertriebenen Herzog Ulrih.! Am 2. April 
drangen auch Rotten von dem Garldorfifchen Haufen in's Göp: 
pingeramt ein, um Württembergifche Hinterfaffen in ihren Bund 
zu bringen. Schon von Flein aus hatte Jäcklein das Bracken— 
heimer Amt an fidy zu ziehen einen Verſuch gemacht. 

So flag für Bas Fürftenehum Württemberg der Feuerbrand 
fhon hart an allen Eden und Enden, und doch blieben mit Aus— 
nahme von Tübingen und Tuttlingen alle Schlöſſer und feiten 
Pläze des Landes im fchlechteften Zuftand, fo viele Fläglihe Bes 
richte andy von den Bramten einliefen. Die Berlegenheit flieg, als 
die beiden erften Mitglicder des Regimentsraths, Wilhelm Truch« 
feß von Waldburg der Statthalter, und Doftor Winfelhofer der 
Kanzler, am 11. April von Tübingen ans nad Stuttgart ſchrieben: 
ie jeyen beide mit berber und fchwerer Krankheit beladen, und 
müjfen ihrer Leibesblödigfeit Halb wünfchen, von allen Gefchäften 
und Anfragen verſchont zu bleiben.” In Urach Flagte Dietrich 
Spät, Schloß und Etadt fey ganz Übel verfehen, er habe es ſchon 
fo oft angezeigt, und auf alle feine Schreiben Feine Hülfe erhalten.? 
Bon der ftarfen weitläufigen Feftung Neuffen meldete der Burg— 
vogt, er fey von Lieferungen, Wein und Geld ganz entblößt, bie 
ganze Befagung zähle 6 Knechte, und er könne nicht einmal diefen 
ihren Sold auszahlen: er bitte um Geld und mehr Kucchte und 
mache den Borfchlag, daß ihm einftweilen die drei beherzten Pfaffen, 
die fi) unten, in der Stadt Neuffen aufhalten, und zu Bertheis 
digung des Schloſſes wohl zu brauchen wären, zugefchidt werden 
möchten. ? Hans von Baldeck zu Hertenef, der ald Hauptmann 
nach Maulbronn beordert war, bat, ihn wieder zu entlaffen, bie 
Leute feyen fehwierig, er habe Fein Geld feine Knechte zu bezahlen, 


ı) Stuttgarter Staatsardiv. 
2 Schreiben vom 20, April im Stuttgarter Staatsardiv. 
3) Schreiben von eben bemfelben Datum. 
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Fein Pulver und feine Kugeln, überdich Feine Schüzen die ſchieſſen 
fönnen, und er fey darum durchaus Feinen Nutzen zu fchaffen im 
Stande.! Am bitterften befingte fi der Burgvogt, Baſtian 
Emhart von Hohenafperg, man habe nach Marbach, Befigheim, 
und anders wohin Landsfnechte gefchickt,- den Aſperg aber wie es 
fcheine ganz vergeffen; auf alle Schreiben an den Statthalter be= 
fomme er nicht einmal Antwort, und nocd weniger Mannfchaft 
und Geld. Wenn es daher fchlimm gehen follte, wolle er Feine 
Berantwortung haben. Bei ihm da oben auf dem Afperg ſey Feine 
Frankfurter Meffe, wo er alles haben Fünne, ſich felbit habe doch 
die Regierung in Tübingen mit allem reichlich verfehen, jo daß 
es fcheine, fie fümmere fich nichts darum, ob Städte und Schlöſ—⸗ 
fer verloren gehen, wenn nur fie in Sicherheit fey. ? 

Der Schlag von Weinsberg warf die Regierung vollends 
nieder, verwirrend, betäubend. Vögte Magen, nicht bloß daß fie 
Feine Antwort erhalten, fondern, daß man fie felbit darüber im 
Ungewiffen lajfe, wo die Regierung ſich befinde, manche Leute 
feyen von Stuttgart mit der Meldung wieder nad Haufe gefoms 
men, es habe ihnen Niemand ihre Briefe abnehmen wollen. Dem 
Beifpiel der Regimentsräthe folgten manche Beamte, fie entfernten 
ſich von ihren Porten, folche die entweder als erflärte Feinde 
Herzogs Ulrich befannt oder durch harte Behandlung ihrer Unter 
gebenen verhaßt waren, und bei einem Aufftand von dieſen oder 
jenen für fidy fürchten mußten. So flüdhtete fih Burfard Fürderer 
der Bogt zu Stuttgart, ein Todfeind Ulrichs, auf den Aſperg; 
fein Bruder Jakob, der Bogt zu Kirchheim, auf das Schloß Neuffen; 
er habe, berichtete er an bie Regierung, ſich wegen. des Herzogs 
Urich mit mandyen böfen Buben verfeindet, die es jezt mit dem 
Bauern halten und gegen den Adel und die Obrigfeit böfe Reben 
führen; er fey von allen Seiten her gewarnt worden, nicht in 
Kirchheim zu bleiben, Seit der gemeine Mann zu Weinsberg ben 
Herren fo furchtbar vergolten hatte, war c8 feinem ariftofratifchen 





ı) Schreiben vom 21. April. 
2) Schreiben vom 24. April. 
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Beamten in feinem Amtsfreis mehr geheuer, und Alles Oeſtrei— 
chiſche floh von Stuttgart nady Hohentübingen, als der Bauern: 
aufitand fih von Amt zu Amt fortpflanzte. 

So triftige Einwendungen aud die Landfchaft gegen bie 
Zwecmäßigfeit eines Landaufgebotsd unter gegenwärtigen Berhälts 
niffen erhoben hatte, die Regierung wußte ſich gegen die nahen 
Ddenwälder und Böcinger durch Nichts zu helfen, als durch ein 
Landaufgebot. Laufen, das Städtchen am Nedar, das zunächſt 
bedroht war, wurde zum Gammelplaß ber einzelnen Fähnlein des 
Aufgebots beitimmt, 

Auch in dem unmittelbar an das Heilbronner®ebiet ftoßenden 
Bottwarthal war in der Woche vor dem Palmtag die Auswahl 
des Bolfes vor fih gegangen, und Dietrih von Weiler, der 
Obervogt, hatte fi nun beruhigter nad Weinsberg begeben, als 
Stadt und Amt Bottwar ihm antwortete, treulich an der Herr: 
ihaft hangen und Herzog Ulrich zu feinem Herrn haben zu wollen. 
Der Morgen des Dfterfeftes (16 April) war zum Auszug nad) 
Laufen beftimmt. Der ausgewählten Mannfchaft war gerade auf 
dem Rathhaus der Trunf gereicht, den man vor dem Abmarſch 
zu geben pflegte. Da entitand cin Gemurmel, ein Theil der 
Mannfchaft weigerte ſich zu ziehen. Dietrich von Weiler hatte 
fi fchr getäufche, als er jene Erflärung, welde Einzelne im 
Mamen aller gegeben hatten, auch für die allgemeine Geſinnung 
und Meinung nahm. Das Feuer hatte auch ſchon hier gezlinder, 
Jaͤcklein hatte es hereingetragen, als er am Sonntag Zudica auf 
feinem Streifzug, auf weldhem er Sontheim und Gartad zur 
Berbündung zwang, auch auf Beilftein und Bottwar gezogen war: 
er war damals dur den Vogt und die Ehrbarfeit zurücktgewiefen 
worden; daß cs ihm aber nicht ganz mißlungen war, das zeigte 
fi) jezt. Die Borfhaften, die vom hellen Haufen von Nedar: 
fulm aus ausgegangen waren, hatten neuen Zündftoff Hinzugetragen. 

Zum Hauptmann der Auswahl des Bottwarthals war ber 
Rathsherr Matern Feuerbacher gewählt. Als er die Stimmung 
feiner Mannſchaft fah, nahm er Urlaub. Mean hatte Kunde im 
hal von dem Zug des hellen Haufens auf Weinsberg, das ganze 
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Oſterfeſt über herrſchte in Bottwar Beſorgniß und Aufregung. Es 
Fonute hier nicht an rührigen Umtrieblern fehlen, denn das Amt 
Großbottwar war ſchon im armen Conrad unter den eriten Feuers 
herrden des Aufftands gewefen. Und jezt, nach einem Zahrzehend, 
lebten noch viele, die damals thätig gewefen waren; manche, bie: 
her verbannt, mochten jezt wieder in die Heimath einzufommen 
verfuchen, jener Ludwig Dietrih, jener Michael Kranzer, jener 
Barthlen Ulbacher. Nicht weit davon hatten im armen Conz die 
Kirchberger ein eigenes Fähnlein des armen Eonrad, eine eigents 
liche Bundfchuhfahne fliegen laffen, und in dem nur eine Stunde 
entfernten Beilftein- lebte wohl auch noch Meiſter Eberhard, der 
- Mpothefer, der in der Einberufung eines Landtags nichts mehr 
fehen wollte, als daß die Regierung die guten Leute mit Affen« 
ſchmalz beftreihen wole,! Es zeigte ſich auch glei, daß im 
Thal Leute waren, Die es wußten, wie man es bei einem Aufs 
ftand zu machen habe. 

Zwifchen Beiljtein und Bottwar, über dem Dorfe Winzers 
haufen erhebt fi der wald: und weinreihe Wunnenftein, damals 
ein vom Volk viel befuchter Berg, wegen feines Kirchleins, dag 
dem Erzengel Michael: geweiht war, und wohin weit und breit, 
als einem berühmten uralten Heiligehum, vicle Taufende wallfahrs 
teten. Denn an Diefes Fnüpfte der Glaube des Volkes einen befons 
dern Segen: wenn die Anne Sufanne, wie die große geweihte Gfode 
darin getauft war, ihr fchönes Geläut anfchlug; fo gingen ihr 
die Wetter von fern aus dem Wege, und mander Hagelichlag, 
der ſich über die benachbarten Gebiete warf, galt dem Volke, als 
von der wegläutenden Glocke ihnen zugefchickt. ? 

Auch dießmal nahm ein Gewitter vom Wunnenftein her, an 
bem es ohne Schaden vorüber ging, feinen Zug über ganz Würts 
temberg. Denn auf dem Wunnenftein licfen Bürger und Bauern 
jezt zufammen, 

Der Zulauf auf den Berg hatte ſchon den Tag über Statt. 

1) Stuttgarter Staatsarchiv. 


>) Man vergleihe den Wegweifer zum BWBunnenftein, Befigheim 1842, 
ein feines Schriften. 
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Abends erſcholl die Sturmglode, und jezt man ſah aus den Häufern, 
"aus den Gaffen der Stadt hervor Zunge und.-Alte in Harnifch 
und Wehr fommen, um dem Berg zuzulaufen. Der Bogt Hang 
Heinrich Schertlin und der Bürgermeifter verfchwendeten Die beiten 
Worte, um. fie zu bewegen, wenigftens heute daheim zu bleiben, 
fie verfprachen ihnen cine freie Zeche, zwei Eimer Wein nnd zehn 
Gulden Geld zu ihrem Ergözen, wenn fie blieben; aber fie liefen 
dem Berge zu; Melchior Ulbacher führte fie. _ 

Jezt wandte fich der Stadtfchreiber an den Pfarrherrn, Meifter 
Deter, mit der Bitte, ihnen nachzugehen und fie zur Rückkehr zu 
bewegen. War djefer Meifter Porter wohl ber Nämliche, der vor 
zehen Fahren die Pfarre verfah, jener Peter Gfcheitlin vom armen 
Eonrad her? Die Schilderung paßte auf ihn; denn ber Etadts 
fehreiber meinte, „der Pfarrberr vermöge viel beim gemeinen Mann, 
wäre wohl gar deffen eine Urfah, daß fie hinausgelanfen, denn 
er ſey Iutherifch.“ Aber das Laufen Fam nur mit jeder Viertel 
ftunde mehr in Zug., Man mußte ihnen Trommeln und Fahren 
herausgeben, und fo giengs dem Wunnenftein zu. 

Sie lagern auf dem Berge. Mean Fann fie weitumher wahr: 
nchmen , ihre Wachtfeuer, beim Einbrechen der Nacht, hinter 
Beiljtein auf den Höhen des Weinsbergerthals und auf dem Schloſſe 
von Löwenjtein, auf dem Edelfig des Lichtenbergs und im Gtifte 
Dperjtenfeld, von der Höhe von Buch und von den Trümmern 
des wärttembergifchen Stammfchloffes, auf dem Afperg und auf 
dem Stromberg, auf der Burg Hohenftein und auf dem Deutfch« 
ordensichloß Stockheim, auf den Thürmen des Schloſſes Weiler 
zum Stein, auf dem Edelſiz Stettenfels und den Ritterburgen 
Helfenberg und Wilde — von all’ diefen Höhen und feften Häu 
fern des Adels und von mehr als 40 Ortfchaften umher Fann 
man drei Nächte nach einander den Himmel erleuchtet fehen von 
den Wachtfeuern des fchnell zu Tauſenden wachfenden Bauernhaufene 
auf dem Wunnenftein, eine für vicle unheimliche Helle, * Weins⸗ 
bergs Geſchichten bekannt wurden. 

Aber auch vom Wunnenſtein aus ſehen ſie gleich in der 
erſten Nacht viele hundert Fackeln und Feuer zeichen durch den 
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Dunjtfreis zittern brüben aus dem Zabergäu herüber. Es ift 
nicht vom Stromberg, was fo heil leuchtet, es ift hinter Demfelben 
vom Heuchelberg herüber, deſſen mächtige ſchwarze Wand die 
trozigen Felfen und Mauern teutfchherrifchen Eigenthums trägt. 
Es find ihre Brüder, die den Artifelbrief vom Schwarzwald 
vollzichen, 

In dem wiefen- und menfchenreichen, fruchtbaren Zabergäu, 
das zwifchen dem Stromgebirg und dem Heuchelberg hinläuft, war 
ber arme Conrad ſchon befonders rührig gewefen, wie im Bottwars 
thal. Da war Pfaffenhofen, wo vor 10 Jahren det arme Con. 
rad ſich auf die Brücke bei der Kirche ftellte und rief: „Hier jteht 
der arm Eonrad, und ich bin der arm Conrad, wer mir geloben 
will, tret her zu mir!” Da war Güglingen, wo zur gleichen Zeit 
Gafpar Summenhard, Paul Kolb und der roth Enderle mit 
GSturmgeläut die freie Gemeinde proclamirten und vor des Vogts 
Haus fchrieen: „Hier fteht der arm Conrad mit Grund un Bob 
den und fonft Fein Herr.“ Da war Bracken heim die Amtsſtadt, 
wo fie einſt die Leute mit Spießen zum armen Conrad tragen 
wollten, und mit den Reichen zu theilen, für die beſte Sach' er: 
Flärten, Die je erdacht worden, !) Der Sturm des Jahres 1525 
hatte hier blos die noch unter der Aſche glimmenden Kohlen von 
1514 wieder in Flamme zu blafen, 

Hans Wunderer von Pfaffenhofen war es, um ben ſich hier 
der Haufe fammelte, zuerit aus den Gemeinden Bradenheim, 
Meimheim, Haufen, Haberſchlacht, Kleebronn und Kirchheim am 
Nedar. Auch aus dem benahbarten Ausland liefen viele zu, und - 
in der Nacht vom Dfterfeft auf den Oſtermontag griffen fie bag 
deutfchherrifche Schloß Stodsberg an. Das fefte Haus war ſchnell 
genommen, da den Bauern Berrath) in die Hände arbeitete. Gie 
fanden darin ſchöne VBorräthe, die fie wie das Geſchütz an ſich 
nahmen: das leßtere bejtand in 6 Hadenbüchfen, 15 Handbüdze 
jen, 2 Falconetlein und 1 Pöller. Dann warfen fie Feuerbrände 
hinein und in die Morgendämmerung des Oftermontags fehlugen 


ı) Stuttgarter Staatsardiv. 
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die Flammen auf, welde den troßigen und prächtigen Deutſchher⸗ 
renfid ausbrannten. 

Brackenheim ſelbſt hielt fi) noch gegen den Haufen; er 
wandte fi) an der württembergifchen Gränze hin nad Derdingen, 
befannt aus dem Bundſchuh des Joſt Frig, und ergoß fid von 
da über die Güter dis Klofters Maulbronn, ließ die Bauern defs 
felben zu fidy geloben und griff dann das Kloiter felbft an. Abt 
und Eonvent hatten ficy bei Annäherung der Bauern entfernt, da 
fie ihre eigenen Leute fchwierig fahen und wenig Knechte im Klo⸗ 
ſter lagen. Doch wurde das Kloſter ſelbſt von dieſen wenigen ſo 
geſchützt, daß der ſchöne Bau von den Bauern keinen Schaden 
litt. Unterhalb Maulbronn ſchloſſen ſie ſich mit den Bruchreiner 
Bauern zuſammen, war doch der Bruchrain die erſte Wiege des 
Bundſchuhs geweſen, und unter ben Hauptleuten Friedrich Wurm 
und Johann von Hall, zwei Bürgern aus Bruchfal, hatte ſich ſchon 
in den eriten Tagen der Eharwoce ein Haufe gebildet. Zum Theil | 
mit dieſen verftärft Echrte Hans Wunderer auf die Botfchaft vom 
Aufitand im Bottwarthal ins Württembergifche zurüd, forderte Die 
Städte Bradenheim am 18. und Bietigheim am 19. April zum 
Eintritt in die evangelifche VBerbrüderung auf, plünderte am glei« 
chen Tage das Klofter Rechentshofen, und verbrannte einen Theil 
deffelben.. Das Aufforderungsjchreiben an Bietigheim lautete: 
„Weil Gott der Allmächtige uns erleuchtet hat mit feinem Wort, 
und erflärt, wie ganz und gar wir beraubt gewejen des täglichen 
Brods nicht allein, fondern auch des ewigen, und weil er ung 
jet Kraft und Macht verleiht, und wie wir feſtiglich glauben, 
verleihen wird, fo begehren wir, daß ihr zu uns Fommet und ung 
treulich helfet, oder es wird fo Fommen, daß ihr nicht ladyen wers 
bet.“ *) Bon Rechentshofen aus näherte er ſich fowohl dem Weins—⸗ 
berger = als dem Bottwarthal, da Boten von diefem wie von jcs 
nem ihm den Borfchlag einer Bereinigung brachten, die zu Lauf: 
fen am Nedar gefchehen ſollte. 


1) Suttgarter Staatsarchiv. 
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Die auf dem Wunnenjtein befchloffen, Matern Fenerbacher 
zu ihrem oberjten Hauptmann zu wählen, und müſſen fie ihn dazu 
zwingen. Zu Großbottwar war die Ehrbarfeit und der Vogt, Hans 
Heiurich Schertlin, in großen Bänguiſſen. Noch immer wußte 
man nichts Sicheres, wie es zu Weinsberg ergangen wäre, und 
fhon war cs ſpät Abends am Oſterfeſt, der Vogt hatte einen 
eifenden Boten um Nachricht ausgeſchickt, und um Rath an feinen 
Dbervogt Dietrich von Weiler. Der Bote war noch immer nicht 
zurück, und es dunfelte ſchon. Schertlins des Bogtes Frau weinte 
in Matern Feuerbadyers Haus, fo bange war ihr: fie hatte vor 
sehen Jahren zu Schorndorf den armen Conrad durchgemacht, und 
dort ſchon ihren Mann in Lebensgefahr durch die Bauern gefer 
ben. Feuerbacher ſprach ihr ermuthigend zu, aber ihre Thränen 
und ihre Aengften ſteckten ihn jelbit an, daß ihm die Augen übers 

liefen. Matern war bei aller Kräftigfeit eine weiche gutmüthige 
Natur, dabei perfünlich befannt mit den’ meilten adelichen Herren 
ber Umgegend, denn er hatte ein Wirthshaus, und der Adel ſprach 
gerne und fleißig bei. ihm ein. Während er die Frau des Vogts 
tröjtete, und dabei fich ſelbſt ängjtlicher Beforgniffe und Ahnungen 
nicht erwehren fonute, rief fein: Fleines Töchterchen am Fenfter; 
»O weh, Vater, flieh, fie-laufen daher“. „Nun, fagte: Feuerba⸗ 
cher, das muß Gott's Mutter erbarmen, ‘daß ich in meinem’ eigenen 
Haus nicht. fol ſicher ſeyn.“ Seine Hausfrau bat und drang in 
ihn, bis er ſich verbarg, fie ſchloß ihn ſelbſt in eine Kammer rin 
und ging wieder hinab in die Wirthſchaftsſtube. „Vetet, Kinder, 
betet ,“ jagte fie, aber fie weinten alle zufammen wie die VBögtin, 
Plöglih wurde die Thure aufgeftoffen, und viere drangen herein, 
einer mit einer Zimmerart, ein anderer mit einer Helebarde, zwei 
mit. Büchſen. „Wo ift der Feuerbacher ?« fchrien fie Die Haus 
frau verficherte fie, er fc ausgegangen. Sie glaubten ihr nicht. 
Sie stießen unten. eine Thüre nach der andern anf; als fie ihn 
hier nicht fanden, fuchten fie nicht weiter. Drohend ſchrien ſie Die 
Feuerbacherin an: „Er muß her, er muß zu uns auf den Berg, 
fagt ihm das, oder er foll feines Leibs und Lebens nicht ficher 
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ſeyn, wir wollen ihm einen Pfahl vors Haus ſchlagen, und ihn 
preismachen aller Welt.“ 

Feuerbacher rührte ſich nicht, bis ſie fort waren, daun gieng 
cr zum Vogt auf den Markt und gab ihm den Rath die Thore 
fchliegen zu laffen, immer jtärfere Gerüchte waren herein gefoms 
men, daß Weinsberg erjtürmt, der Adel daſelbſt theils erfchlagen, 
theil8 gefangen fey. Auf Schertlins Bitte ritt Feuerbacher mit dem 
Bürgermeifter in der Nacht nad) dem nahen Höpfigheim, zu Heren Lud— 
wig Spät dem Xeltern, aus deſſen Haufe audy einer bei.dem Adel zu 
Weinsberg war; man hoffte von ihm etwas Gewiſſes zu erfahren. 
Mit dieſem Rittersmann und deſſen Better beſprach fih Feuers 
bacher eine halbe Stunde in der Nacht, was zu thun fey, auch was 
er thun folle, da die Bauern ihn durchaus zum Hauptmann haben 
wollen, fie geben ihm gute und böſe Worte; wenn er nicht fomme, 
drohen fie ihm mit dem Tod, wenn er Fomme, wollen fie einen 
großen Herrn und Grafen aus ihm machen. O bes armen Grafen, 
fagte Herr Spät, ihm auf die Achſel klopfend. Feuerbacher gieng 
hinaus und Fam nad einer Weile wieder herein. „Sunfer, ſprach 
er, ih habe mid da eines bedacht, Nachdem als es jetzt zu 
Weinsberg gegangen it, möcht es auch hier über Adel und Geift- 
licyfeit hergeben. Wenn ich bei ihnen wäre,: fo. acht' ich, ich wollt 
etwas bei ihnen vermögen, aber Zunfer, Ihr müßtet mic) hernach 
über das wie es gemeint ift, verantworten.“ Herr Spät gieng 
darauf ein und gab ihm fein Wort, befonders empfahl er ihm die 
Seinigen abzuhalten, daß fie ſich nicht zu dem Weinsberger Haufen 
fchlügen. 

So ritt Feuerbacyer von dem acht und fechzigjährigen Herru 
mit deffen gutem Rath) hinweg, und noch eine Meile weiter. auch 
den Bogt zu Marbach zu fragen. Auch diefer billigte es, und wie 
er heim fam, war fein Vogt mit ber Anſicht der andern ganz eins 
verjtanden. So gieng er in aller Frühe am Ojtermontag auf deu 
Wunnenftein, in Begleitung des Bürgermeifters, er fand mehrere 
Hunderte ſchon im Lager. Er verfuchte es, fie zur Heimfehr zu 
ihrem Heerde zu bereden. Nichts davon, fihrien fie ihm entgegen, 
nach Weinsberg zum hellen Haufen wollen fie ziehen. Feuerbacher 


ſtellte ſich an die Kirche, fle traten in einem Ring um ihn Ber. 
Hört ein Wort und thut das nicht, rief er, kommt der Weins⸗ 
berger Haufen ins Land, dann geht es Reichen und Armen übel, 
denn cr wird nur das Land auszehren, brandſchazen uud verderben. 
Bleibet im Land, wir find ftarf genug mit den andern Aemtern, 
für ung felbft unferer Befchwerden (v8 zu werden, und brauchen 
Dazu des fremden Haufens nicht. 

Die Berfjammelten fanden den Vorſchlag vernünftig, aber fie 
meinten, Dazu müſſe Feuerbacher bei ihnen bleiben, und fie ließen 
ihn nicht, bis ir einwilligte ihr Hauptmann zu werden. 

Der Abel hatte es nicht zu bereuen, daß Matern Feucre 
badyer an die Spitze der württembergifchen Volfsbewegung trat. 
Als gewiffe Botfchaft von MWeinsberg’s Fall Fam, und von der Hinrich: 
tung der Edeln, darumter auch vom Tod der beiden von Weiler, 
Baterd und Sohns, ſchickte er foglei einen Bürger von Bott 
war auf das Weilerfche Schloß Lichtenberg, „daß nicht ein Schreier 
zum Schloß reite und die Frauen beleidige und fie mit der Nach⸗ 
richt vom Tode ihres Gatten, Vaters und Sohns kraͤnke.“ Die 
Frau des jungen Weiler ſchrieb ihm Briefe „die einen Stein hätten 
erbarmen mögen ;“ er bewirkte ſogleich von feinem Haufen einen 
Schirmbrief für fie. Die junge Frau hatte befürchtet, die Wunnens 
fteiner werden jezt fogleich auf den Lichtenberg losgehen, und ihn 
verbrennen , auch andere hatten das gefürchtet. Die Hausfrau des 
Ritters Wolf Ruh von Winnenden hatte ihre Koftbarfeiten auf 
ben Lichtenberg geflüchtet, auf die Nachricht vom Tode der beiden 
Weiler holte fie diefelben wieder herab, fie hielt fie auf dem 
Schloß nicht mehr für fiher. Unterwegs wurde fie von herums 
ichweifenden Bauern rein ausgeplündert. Noch am Abend dee 
Oftermontags fah man einen Rittersmann den Wunnenftein herauf: 
fteigen, einen Schweinsfpieß auf der Achſel, in ſchlechtem Rod. 
Es war der Ritter Wolf Ruch. Er ging zu Fuß, er wollte nicht 
durch ritterliches Erfcheinen die Bauern reizen, fondern wie einer 
ber Ihrigen Fommen. Seuerbacher lächelte, als er den Sunfer 
in ſolchem Aufzug fah, und wie er von ihm das Gejchehene ver: 
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nahm; gebot er ſogleich die Herausgabe des Geraubten. inige 
Bauern murrten und weigerten fidy beiten. 

„Geſellen, rief Feuerbacher, wann es die Meinung hat, fo 
hät“: ihre mich können zu Haus laffen, und hättet mich nicht 
jolfen dringen, euer Hauptmann. zu ſeyn. Ich bin nicht ausges 
gangen, einen Edelmann‘ oder fonft wen zu beleidigen, fondern 
allein zu verhindern, daß der Weinsbergifhe Haufe nicht herüber 
fomm’, brenn’, oder mord'. Plündern ift nicht evangeliſch noch 
göttlich.“ Der Nitter. zog mit feinen Kleimodien dankbar heim, 
und fpät noch pries er es,ıwie Matern ihm ‚Gutes gethan habe, 
und wünſchte ihm, daß es: ihm wohl gehen möge.‘ Die Regierung 
zu Stuttgart ſchickte Abgeordnete an den Haufen. Feuerbachers, 
um ihn durd) Unterhandlung hinzuhalten. Die Abgeordneten kamen 
Dienftags den 18. April um Mittag auf den Wunnenftein. Gie 
wollten die Bauern zum Auseinandergehen bewegen, richteten ‚aber 
nichts aus. Die Bauern fagten ihnen, fie. haben eine gute Sache, 
von nun am müſſe Recht und Gerechtigkeit gehandhabt: und das 
heilige Evangelium nnd Gotteswort ſchlicht und lauter vers 
fündet und demfelben gemäß gelebt werden, nicht mehr der dim— 
perle damperle, oder daß der eine auf der Kanzel vom Weiſſen, 
der andere vom Schwarzen, ber dritte vom Blauen fage. Die ber 
fundern Beſchwerden, die ein Ort habe, müjfen adgefteflt, und im 
Allgemeinen die zwölf Artifel angenommen werben, bie von ber 
Donan ausgegangen feyen. Auseinandergehen werden. fie nicht 
eher, als bis ihnen Ddiefes Alles erfüllt ſey. Die Abgeordneten 
fügten, die Landfchaft ‚wolle auch nichts Anderes als cine chrifts 
liche Ordnung, die Gerechtigkeit und die lautere Lehre des Evans 
geliums. Weber die einzelnen Befchwerden und. über die zwölf 
Artikel könne ein Landtag am beften entfcheiden, fie follen ihre 
Beſchwerden fchriftlich -auffezen. „Nichts davon, nichts davon, 
unterbrach fie ein Geſchrei. „Ja, riefen einige, wenn der Lands 
tag jezt im Augenblick: und im freien Feld gehalten würde.“. Auf 
die Ermahnung, ſich wenigſtens der Gewaltthätigfeiten zu ent⸗ 
halten, fagtem-fie,. fie wollen Niemand beleidigen; aber Eſſen und 
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Trinfen werden fie ſuchen, jedoch nidyt bei den armen Leuten, 
fondern in den Klöftern und bei den Edelherren. 

Dann liefen fie den Rathfchreider von Großbottwar auf den 
Berg holen, er mußte ihnen ihre Artifel zu Papier bringen, um 
fie am andern Tage den Abgeordneten vorlegen zu können. Dice 
gingen indeffen nach Stuttgart zurüd, um zu berichten und Vers 
— einzuholen. 

Es iſt nicht zu überſehen, daß die Bauern, während fie auf - 
dem Wunnenftein lagerten, täglich die Meffe hörten. In dem 
uralten Michaelskirchlein las ihnen der Pfarrer von Winzerhaufen 
auf ihr Verlangen die Meſſe, und fie verficherten ihn dafür Leibe 
und Gute: auch blieb Matern Feuerbacher, obwohl er. noch lange 
fchte, katholiſch bis au feinen Tod. 

Die Regierung ſchickte die Abgeordneten mit dem Borſchlag 
eines augenblicklich zu Marbach abzuhaltenden Landtags zurück. 
Sie trafen den Haufen nicht mehr auf dem Wunuenſtein. Die 
Bauern waren nach Gemrigheim gezegen, fie zählten ſchon gegen 
3000. - Der Pfarrhere zu Gemrigheim war bei ihnen ſchlecht an« 
gefchrieben, fie wollten ihm durch bag Haus laufen, Nm ihn zu 
fhüzen, verlegte Feuerbacher fein Hauptquartier in das Pfarrhaus. 
Darüber murrten die Bauern fo, Daß fie den Hauptmann abiezen 
wollten. Feuerbacher war gerade im Affekt, als die Abgeorducsen 
der Regierung zu ihm Famen. Zuerſt verfuchten fie nochmals, 
die Bauern zu bewegen, Daß fie zu ihrem, Herde zurücdgingen ; 
befonders Pfeffer von Beilitein machte ihnen die: eindringlichiten 
Borfieltungen. „Liebe Geſellen, fagte er, was fell euer Zug? 
ihr ‚werbet etwa weit das Land aushin ziehen, den: Pfaffen bie 
Fenſter ausfchlagen, Thüren abbrechen, Ziegel auf den Dächern 
verfchlagen und was berlei mehr if. Luget, was Nu; werdet ihr 
davon empfahen ?« Als fie allcs ‚erfolglos fahen, blieben fie- bei 
bem -Borichlag eined Landtags ſtehen. Feuerbacher antmartete 
heftig: „Wir wollen fchlechthin Keinen Landtag haben „ deun man 
hat viele Landtage gehabt, und wenn man heim gekommen iſt und 
gefragt hat, wag man bringe, fo mußte man die Antwort hören: 
ich weiß nichts, wir müffen aber Geld geben!“«“ — Wir wollen 


/ 


auch Fein Gelb mehr geben, darum ziehet zu ung; fommet ihr, 
fo fehet ihr ung; kommet ihr nicht, fo müfjet ihr uns dennoch 
jehen.“ | 
Feuerbacher war früher felbit auf Landtagen gewefen, er wußte 
aus Erfahrung, was davon zu halten und zu erwarten war, es 
verdroß ihn, Daß man die gerechten Beſchwerden der Bauern fo 
mit gar nichts abipeifen wollte, und auf feine Anträge gar nicht 
achtete. Im Gefühl feiner Wichtigkeit rief er: man follte ja auf 
den Knieen ganze Straßen weit rutjchen, und wenn fie audy voller 
Koth wären; Denn wenn er und fein Haufe wicht gewejen wären, 
jo märe der helle Haufen‘ Odenwalds und Nedarthals, welcher 
alt’ das Uebel und Morden angeftellt habe, in das Land gezogen, 
und hätte dafjelbe mit Morden und Breunen angefüllt, cr und 
jein Haufe haben es allein verhütet. 

Er erflärte, nur auf die Grundlage ihrer Artikel Laffe fich 
mit ihnen unterhandeln, er verlas dieſe, und bat die Abgeoröneten 
morgen im Lager zu Laufen wieder zu ihnen zu fommen, dann 
könne er fie ihnen einhändigen, jede feien fie im Begriff aufzus 
brechen, um ſich mit dem Haufen aus dem Zabergäu zu vereinigen. 
Damit brachen fie auf. 

Die Bauern hatten ſchon früher wirflid Lust gezeigt, dag 
Schloß Lichtenberg, wo die Weiler’jchen Wittwen in Trauer ſaßen 
zu zerſtören; jetzt auf ihrem Zuge zeigten fie das gleiche Gelüfte 
gegen die beiden Schlöſſer Liebenitein, das auf der rechten, und 
Hoheuſtein, das-auf der linfen Seite des Neckars ihnen auf ihrem 
Zuge ins Geſicht Fam: Matern Feuerbacher widerjeßte ſich mit 
Erfolg, der Zug ging ohne Schaden an beiden vorüber, aber viele 
murrten barum fo fehr, Daß fie es zu Kaltenweſten durchſetzten 
dag Matern, weil er zu weich fei und es wis dem Abel habe, 
feinee Hauptmannfchaft entiegt wurde. Am 20. April war has 
Lager zu Laufen. 

Die Bürger von Laufen hatten bei Zeiten nad) Stuttgart. um 
Hilfe geichrieben, aber Feine bis zum Anzug der Baueru erhalten. 
So ſchloſſen auch fie fi) ihnen an.. Als fpäter bie Hilfe unter 
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jetzt ſey es zu fpät, fie fragen nun nicht mehr viel un den 
Stuttgartern. 

Bor der Stadt an der hohen Mauer, im freien Felde traten 
die Abgeordneten zum leßtenmal mit Fenerbacher zufammen. Feuers 
bacher erflärte ihnen, daß es nun nicht mehr in feiner Macht fey, 
die Artikel ihnen zu übergeben; es hing dieß wohl mit feiner 
Abſetzung zufammen. Einer der Abgeordneten machte das 
. Erbieten, fie wollen alle zufammenzichen, man folle tann im freien 
Felde einen Landtag halten, wo nach Art der alten Volfsgemein« 
den getagt würde, nnd dem Erzherzog die Artikel zufchicten. Die 
Bauern im Feuerbachers Begleitung fahen aber in allem Erbieten 
mit Redyt leere Vorſpiegelungen.“ Wir wollen feinen Landtag 
ha'n, fchrien fie; wenn wir einen Landtag ha’n, fo landtaget man 
nienz, denn daß man Geld . muß geben.” Fenerbadyer brach end» 
fih ab: „Wüßten bie drinnen, daß ich fo fange mit eudy Herren 
rathichlage, fie ſchlügen midy zu todt.“ 

So gingen die Abgeordneten nad) Stuttgurt- zurüd, geuer: 
bacher nach Saufen hinein, wo fie ihm aufs Neue die Hauptmanns 
fchaft übertrugen. Es war ihm nicht wohl dabei, er hatte fich 
glücklicher gefühlte in feinem fchönen wohlhäbigen Wirthéhaus, 
wo die edeln Herren und Frauen feine Gälte waren, und er fie. 
mit dem Fühlen Bottwarwein bediente, Zwar Famen fie auch 
jegt zu ihm, viele der alten, edeln Bekannten, aber in anderer 
Abficht, theils zu Laufen, theils fchon zu Gemrigheim, theil® auf 
dem Weiterzuge. Man fah die Herren - Hans und Peter von 
Liebenftein, Herrn Wilhelm Baley, der auf Hohenftein faß, die 
Lämmlin von Bönnigheim, Caſpar von Weiler, man fah die edle 
Frau von Nippenburg, die Herren von Sachſenheim, Philipp von 
Kaltenthal bei Feuerbacher erſcheinen, im Lager der Bauern; ſie 
erbaten ſich und erhielten Schirmbriefe. „Lieber Junker, ſprach 
Feuerbacher zu Ritter Valey unter vier Augen, ich ſchäme mich, 
daß ich unter dem elenden Volk ſeyn, und alſo vor euch ſtehen 
fol.“ Ein Rücktritt aber von der Sache der Bauern wäre jet 
ſchon lebensgefährlich für ihn geweſen. 

Seit dem Lager von Laufen hatte fih im Haufen gar manches 


— 


325 


verändert. Es waren Zufläffe in den Haufen gefommen, unrein, 
fter und biutiger Art. Zuerſt waren die Zabergäuer und Hang 
Wunderer felbit von viel hHeftigerem Sinne; das ‚zweite Element, 
“das hinzu fam, war aber noch verderblicher: es war Jäcklein Rohrs 
bad), der Hauptmann der Böringer. Auf eine Botfchaft, die von 
Heilbronn Fam, daß fi) „die Schwaben“ auch fammeln, war Herr 
Jäcklein gleih auf und z0g mit 200 der Geinigen, darunter Die 
berufenften] Schresfensmänner , zum Württembergifchen Haufen, ! 
Säclein beſprach ſich niche nur mit ihnen, er blieb bei ihnen, und 
zog mit ihnen vorwärts ins  MWürttemberger Land. Gie fehten 
Feuerbachern einen Ausihuß von 32 Bauern zur Seite. 

Ueber eine jede Sache von Wichtigfeit entfchied der ganze 
Haufe durch Stimmenmehrheit, und Feuerbacher mußte manches, 
was er nicht wollte, ausführen, weil es der Haufe wollte. Doc) 
hielt er darauf, fo lang und fo viel es ging, daß fein Haufe bie 
Hände vom Raub fauber ließ. Es war gerade Herr Reinhard 
von Sachſenheim im Lager, als einer vom Haufen vor die Haupts 
feute gebracht wurde, der auf der That ergriffen worden war, wie 
er einem einen Beutel abſchnitt. In einem Ring von mehr als 
80 Bauern fagte Feuerbacyer zu dem Beutelichneider : „Bögswichtr 
Er muß durch die Spieß, und wenn er voll Teufel wärl id 
meinte, wir wären des Evangeliums, der Ehrbarfeit und Gerech—⸗ 
tigfeit wegen da, fo fehe ich wohl, wir find da Seckelabſchneidens 
wegen, Wenn es gilt, den Edelleuten, Pfaffen und der Ehrbars 
feit durch die Häufer zu laufen, fo wären wir gute Kriegsleut. 
Welcher reich ift, der muß reich bleiben, und welcher arm ijt, ber 
muß arm bleiben !“ | 

Der Haufe rücte nun ſchnell vor, aufs Herz des Landes; fle 
wollten alle ftreitbaren Arme der Städbter und Bauern im ganzen 
Fürſtenthum an ficy ziehen, und alle Städte und Aemter mit Güte 
oder Gewalt dazu bringen, „zu ihnen in ihre chriftliche Verſamm⸗ 
(ung zu fommen und zu helfen, daß der arme Mann fortan uns 
befchwert fey, und das heilige Evangelium nah dem Worte Got 


4) Urgicht des Dionpfius Schmib. 


326 


te8 verfündigt werde. In dieſem Sinne ergingen Aufforderungen 
nach. allen Seiten hin. Schon am 20. April hatten jie an Ehri« 
ſtoph Gaisberg, den Forſtmeiſter auf dem Reichenberg, Die Auf 
forderung gejchiekt, fich zu ihnen zu begeben, und den Karfthang, 
der bei ihm gefangen fige, mitzubringen. Der Forſtmeiſter ſaß 
weit genug von ihnen weg, meilenweit jeitwärts anf jeinem Berge, 
und eilte vorerft nicht, ven befannten Bolfsprediger Karjthans 
ihnen zuzuführen, da ihr Zug in anderer Richtung ſich bewegte, 
und am 22. April fie ſchon zu Bietigheim ſich fagerten, füuf 
Stunden von Stuttgart. 

In diefer Hanptitadt war Die Verwirrung ohne Gränzen. Die 
Bauern waren auf 6000 angewachjen, und. der Stadt ſchon jo 
nahe. Es galt, es weder mit den Bauern, noch mit der öſter⸗ 
reichiihen Regierung oder dem fehwäbiichen Bunde zu verderben. 
Die Berlegenheit der Rathsherren war groß, um fd größer, da 
fih unter der Bürgerſchaft immer auch ein Anhang des vertric- 
benen Herzogs fünd, der im Stillen nur auf eine günſtige Aen— 
derung der Dinge wartete, und da 28 ſehr ungewiß war, wer obs 
firge. Faſt alles verfügbare Kriegsvolk war in Die Ferne abge: 
geben, und das Landaufgebot zeigte ſich überall ſchwierig. Die 
Regierung ‘hatte, da Laufen zu den Bauern übergimg, die Aufgebote 
nach Marbach gewicjen, und die Auswahl der Bogteien Bietigheim ” 
und Gröningen härten Befigheim befehen follen. Aber der Haupt: 
mann Ludwig Siegler berichtete, es feyen eitel reihe Geſellen, 
und unwillig, ſich im ſolcher Gefährlichfeit in eine Bejagung zu 
geben. Zu Marbach waren wohl in die 1200 Mann beijanımen, 
theils fremde Söldner, meiſt Lundesfinder, aber aud fie wurden 
meuteriſch, wie der chriftliche Haufen fih vorwärts bewegte. Ihre _ 
Hauptleute verjuchten umjonft, fie in Ordnung zu halten, und als 
-fie von Rathhausabwerfen, von Todtſchlagen hörten, flohen ſie 
Davon: nur eine Feine Zahl des aufgebotenen Landvolks wurde 
germorht, als Beſatzung in der Stadt zu bleiben ; der größte Theil 
zerſtreute fih in feine Heimat), am 21. April. 

Die letzten Mitglieder der öſterreichiſchen Regierung zu Stuttz 
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gart hielten ſich nicht mehr ficher, und flüdhteten fich nad Hohen 
Tübingen, ſelbſt ein Theil der ſtädtiſchen Ratheherren verließ 
feinen Poſten, nur wenige blieben zuräd. Diefe wählten für den 
geflüchteten Bogt einen Amtsverweſer in Paul Wenzelhäuſer, und 
ein Dekret der Regierung von Tübingen aus gab ihm. in, Lorenz 
Adermann einen Gchülfen zur Seite. Beide beriefen die Bürgers 
ſchaft auf den Markt, ermahnten fie bei der herrannahenden Ges 
fahr zur Ruhe und Ordnung, und forderten fie auf, einen Auds 
fhuß von 27 vertrauten Bürgern zu wählen, damit man fi) mit 
denfelben über die zu ergreifenden Maaßregeln berathen könne. 
Die Bürger traten in drei Rotten zufammen, auf dem Leonharde« 
plah, auf dem Markt und auf dem Turnieracker, dem jehigen 
Spitalplag. Sie überließen einftimmig die Wahl des Ausichuffes 
den Herren. Diefe wählten ihn, und Rath und Ausſchuß faßten 
fogleich den Beidyiuß, mit den nächften Aemtern Cannjtadt, Waibr 
fingen, Schorndorf, Leonberg, Göppingen, Kirdyheim und Nürtins 
gen jchleunigit zufammenzutreten, und mit bewehrter Mannfchaft 
einen eigenen Haufen aufzujtellen, um die Unterländer-Bauern von 
weiterem Borrücten in das Land fo Sange abzuhalten, bis Jörg 
Truchfeß mit der verheißenen Hülfe anfime Die Abgeordneten 
an die genannten Städte gingen ab, Andere begaben fi in das 
Lager der Bauern mad) Bietigheim, um Kundſchaft einzuziehen, 
und durch neue Unterhandlungen Zeit zu gewinnen: fie hatten 
darum den Auftrag, einen gemeinen Landtag anf freiem Felde, 
wo nur Bürger und Bauern tagen ſollten, anzubieten, um auf 
Diefem die Befchwerden: aller Städte und Dörfer vorzunchmen, 
Die Abgeordneten an die Bauern waren lauter Mitglieder des 
Bürgerausfchuifes: Mattheus Müller, Lorenz Könlen, Leonhard 
Meiferihmid und Theus (Mattheus) Gerber. Diefer machte ben 
Spredyer. Vormals Trabant Herzog Ulrichs, ein rüjliger und 
beredter Bürger von Ötuttgart, hatte er. nad) ‚der Schilderung dee 
Raths ‚bei mehreren bürgerlichen Angelegenheiten den Sprecher 
gemacht. Aheus Gerber ficherte ben Bauern im Namen ber 
Stuttgarter deren -Bereitwilligfeit zu, zu Abftellung ihrer Beſchwer⸗ 
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ben bei der Landfchaft das Beſte thun und für Altes. beforgt ſeyn 
zu wollen, fie möchten daher nur ihnen ihre Wünfc)e vorlegen, 
einftweifen aber. nicht weiter vorrüden, oder wenigftens Stuttgart 
umgehen und das alte Lager im Nedarthal bezichen, wo man 
ihnen von Stuttgart ‚aus ihre Bedürfniſſe beiführen werde, 
Feuerbacher verwarf das Erbieten. : Das Evangelium , fügte 
er, Recht und ©erechtigfeit, der Weinsbergiſche Handel, die Ers 
hebung der ganzen deutſchen Nation, die Verwüſtungen und Ber 
raubungen,, die daraus entjtanden feyen, zwingen fie zu dieſem 
ihrem Treiben, fie wollen das Fürſtenthum in ihre Gewalt brin« 
gen und dann erſt, ‚wenn dieß geichehen fey, nicht aber j. dt auf 
einem Landtag, eine chriftliche Reformation madhen. Und wie 
ſoll diefe endiid) gemacht werden? fragten die Abgeordneten. Feuers 
bacdyer verwies fie abermals auf die zwölf Artifel von der Donau 
als Grundlage, und forderte die Stuttgarter auf, „auch mit unter 
das Joch Ehrijti zu zichen.“ Er werde Stuttgart fchonen, ſagte 
er. Die obengenannten Aemter, an die ſich auch Winnenden ſchloß, 
meinten aber, ed ſey beſſer, jelbit einen Haufen zu bilden, als ſich 
mit dem: ZabergäusBottwars Haufen zu vereinigen:und unter deiten 
Befehl fich zu ſtelleun. 
Dies andern Tages, Sonntags den 23. April, erlichen die 
Bauern cin Aufforderungsfchreiben an die Hauptſtadt, worin: ihr 
längſtens noch 36 Stunden Bedenfzeit gejtattet wurde. „Wir 
haben uns, fchrieben fie, aus. göttlicher Ordnung und driftlicher 
Liebe, zu Aufgang, Nährung und Erhöhung göttlichen Wortes 
und des Evangeliums, daraus wir feine göttliche Ordnung vers 
ſtehen, und. Gott zu Lob, chriftlicher Ordnung zu Aufgang, und 
allen zu Schutz, Schirm und Befriedigung, mit Hülfe Gottes. des 
Almäctigen ein recht chriftlich und friedlich Regiment zu machen 
vorgenommen, und werden es mit eurer Hülfe und mit Ratly ges 
‚meiner Laudſchaft ernſtlich vollſtrecken. Alſo erfordern wir. euch 
mit der Stadt, dem ganzen Amt’ und der Gemeinde von Stund . 
an oder zulängft auf. nächſten Montag zu Nacht euch in unfere 
Bruderſchaft und in unfern Schu und Schirm. zu: ergeben, : Wo 


ihr euch dawiderſetzet, werdet ihr ung Urſache geben, gegen und 
wider eudy mit hellem chriſtlichem Haufen zu ziehen, euch mit der 
Hülfe Gottes zu zwingen, und mit ſolchem Ernſt zu handeln, daß 
ihe und eure ganze Gemeinde darüber Schaden und Unrath 
leiden müſſet.“ 

Mod) zu Bictigh.im zeigten fie den Eruft. Der Bogtamts- 
verwefer diefer Stadt weigerte fi, für Stadt und Amt den Ber 
fehl zum Zuzug zu dem Haufen auszufertigen: er wurde, auf 
Hans Wunderers Befehl, in Eifen gelegt, in den Thurm geworfen 
und man ſprach davon, ihit durch die Spieße zu jagen. Der 
Führer des Fähnleins vom Befigheimer Amt trat hervor und 
ſagte, wo man das thäte, würden er und alle Befigheimer vom 
Haufen abziehen. „Es muß feyn !“. fuhe Hans Wunderer auf, 
„she wollet, erwiederte ber Befigheimer, Gotts Wort handhaben. 
Gottes Wort will nicht, daß man im Blute wade" Das und 
Feuerbachers Entſcheid rettete den Gefangenen. Wir wollen ihn, 
entfchied dieſer, des Lebens fichern, wenn er fid) verfchreibt, daß 
er fein Vogt mehr feyn will. 

Ohne alle Furcht, wegen der Feftigfeit feines Haufes, war ber 
Bogt auf dem Asberg rährig auf gegen die Baucrn. Herr Georg 
Truchſeß, einer der beten Feldherrn feiner Zeit, pflegte die Aus⸗ 
fbweifungen feiner Kriegsleute im Rauben und Brennen mit den 
Morten zu entjchuldigen: „Man muß betenfen, daß ein ſolch 
Bolf in einem folchen Zug nicht in’s Bockshorn zu zwingen iſt.“ 
Nach dieſem Wort des in feinem Deere fo mächtigen und gefürch⸗ 
teten Feldherrn wäre es von dem wadern Rathsverwandten und 
Wirth zu Bottwar, Matern, Feuerbacher,, zu viel verlangt, wenn 
nıan ihm aufrechnen wollte, daß, troß feines Befehls: und feiner 
Etrenge, von feinen Bauern doch manche auf Plünderung liefen: 
mancye Raubgejellen mögen auch nicht zum Haufen gehört, ſon⸗ 
bern die Nähe deſſelben blos zu ihren Privarunternehmungen bes 
nützt haben. Auf folhe Marodeurs, wie fie zu zehn, zwdlf, 
zwanzig berumliefen und plünderten, machte der Asberger mit 
‚feinen hundert: Knechten, die er oben hatte, fleifig Jagd. „Würde 
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man ihm, ſchrieb er an-die Regierung, num noch etliche Reiter 


und Geld ſchicken, fo wollt er den Banern viel zu fchaffen machen, 
damit könnt' er fo viel ausmachen, ale der halbe Bund.“ Wegen 
diefer Rührigfeit des Vogts und der Nähe des Asbergs wurde 
auch den Marfgröningern, die eine Botſchaft in's VBauernlager 
nach Bietigheim ſchickten und fi) der Verbrüderung anfchloßen, 
von den Hauptleuten der Zuzug zum Haufen erlaffen, gegen Drei Eimer 
Wein und einen Wagen Brod, was fie diefem zuführen mußten, 

Bon Bietigheim zug der Haufen no am Mbend des 22. 
nad Sachſenheim, fie wollen mit Reinhard von Sachſenheim zu 
Nacht eſſen, fagten fie, von da weiter über Horrheim, um aus 
dem Zubergäu, dem Maulbronneramt und dem Kraihgau Vers 
ftärfungen an fich zu ziehen. Wahrfcheinfich vereinigte fich hier 
der Hauptmann Anton Eifenhut, Pfarrer zu Eppingen im Kraich⸗ 
gau, mit ihnen, der bald barauf neben Feuerbacher genannt wird, 
Darauf wandten fie ſich wieder zurück nah Baihingen. an der 
Enz, wo fie am 23. und 24. ihr Lager hatten. 

Aud der Vogt von Baihingen war unter den zu Weinsberg 
umgefommenen Edeln. Schon am 18. hatten fie an die öfter« 
reichiſche Regierung gefchrieben, am Nedar habe fih ein Haufen 
zufummengethan, dem noch immer mehr zuziehen, fie fürdten, es 
möcht’ ihnen gelten, wie fie auh Warnung erhalten haben. Sie 
feien zu Befegung von Schloß und Stadt zu ſchwach, erbieten fid) 
aber: zu aller Iren. -Doc weil ihr Vogt Hans Eonrad: Schenf 
von Winterftetten in Weinsberg gefalfen, fie aber arme fchaffende 
Leut ohne Berjtand der Handlung feyen, bitten fie um Hülfe. 


Hülfe wär ihnen Feine gefommen, wohl aber am 21. eine 
Aufforderung der Bauern, ihnen 60 Mann ſammt Feldgeräch . 


zuzuſchicken. Die Gemeinde war nicht einig, man befürchtete, bie 


Ehrburfeit möchte von dem gemeinen Mann, der fid zu den 


Bauern neigte, gezwungen werden, feinen Willen zu thun. Der 
Rath Hatte durch eine Borfchafe in's Bauernlager mit der Ent» 
ſchuldigung, feine Leute feyen alle im Felde beſchaͤftigt, um uf: 
ſchub gebeten. Seht hatte die Stadt die Bauern vor ihren Mauern, 
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und fie mußte fih an fie anfchliegn. Das Schloß griffen fie 
‚nicht an, da cine Botſchaft von Stuttgart fie zu ſchnellem Bor 
rücken auf Diche Stadt beſtimmte. _ 

Georg Rathgeb, ein Stuttgarter Bürger, verrieth den Baus 
ern, ‚wie Der Rath mit den andern Städten fih ihnen feindfid) 
entgegen stellen und fie hinhatten wolle, bis das im Anzug bir 
'griffene Bundesheer Stuttgart erreicht hätte. Auf dieſe Borfchaft 
hieß es: vorwärts Stuttgart zu! Am Morgen des 25. meldeten 
die Hauptleute von Echwicherdingen aus der Stadt, daß fie ſich 
auf den Abend in Stuttgart einfmden und ſich mit ihnen berathen 
werden. Die Stade jolle fi darum mit Lebensmitteln verjchen, 
Damit fein. Mangel entitehe. Um der Dauptitade die Ausflucht 
abzufchneiden, als wäre. es gegen ihre Ehre, unter die Befehle 
der Bauern fi zu ftellen, wurde bemerkt, die Bauern haben mit 
der Belegung ihres Feldregiments bisher gewartet, weil fie es 
mit dem Rache der Refidenz bejegen wollen, 

In Schwieberdingen hatte ſich der Haufe ſchon genöthigt ges 
jehen,, von dem Herrn von Nippenburg etwas Wein, Vieh und 
anderes zu entlehnen, mit der Erflärung, foldyes mit der Zeit 
heimzahlen zu wollen, Die Vorräthe Stuttgarts thaten ihnen Roth. 

Theus Gerber wurde mit andern in Eile zum zweitenmufe 
‚den Bauern eutgegen geſchickt, mit der Bitte, Stuttgart doch 
gewiß mit Einquartirung zu verjchowen. Die. Hauptleute fagten 
es zu und jchon gingen Wayen mit Fleifch, Brod und Wein in 
„daB alte Lager im Neccarthal,“ auf die Wiejen gegen Berg für 
die Bauern-ab, und dieſe ſchlugen ſich finfwärts von der Schwie⸗ 
berdingerſtraße Cannſtadt zu. Da brach cin furchtbares Gewitter 
mie Strömen von Hagel und Regen and und durchnäßte Die 
Bauern. - Auf das fuchten fie warm Quartier und naͤherten fi 
deunoch der Stadt. Sie erklärten, fie wollen nichts gegen Faller 
liche Majestät vornehmen, niemand von berjelben abrrünnig machen, 
niemand ſich huldigen laſſen. Wolf König ein Stuttgarter Bürger 
öffnete ihnen ohne allen Auftrag das verfchloffene Giechenthor. 
Sp zogen die Hauptleute mit dem Bauernheer ein, vielen zur 
Freude, vielen zum Schrecken, der fi noch jehr jteigerte, ald man 


neben ben Hauptleuten unb unter ihnen fo manchen fah, ber nur 
zu gut befannt war. Da ritten die Weinsberger Schredensmänner 
mit ein, vor allen ausgezeichnet Andreas Remy von Zimmern, der 
des Grafen von Helfenftein Pferd ritt und deifen Gugelhut mit 
ber wallenden Feder auf hatte, und Jäcklein Rohrbach, der des 
Gerichteten damajtene Schaupe trug. Aber auch ein anderer 
Anblick brachte theils Freude theils Furcht. Da fah man nemlid 
unter den Hauptleuten auch Ramey Harnafcyer einreiten , einen 
reihen Stuttgarter Bürger und Wirth, Herzog Ulrichs Freund, 
der fhon im Jahr 1519 dem Herzog wieder in’s Land zu helfen 
gefuche, und darüber felbft das Land hatte verlaffen müſſen. 
Herzog Ulrich hatte ihn von Mömpelgard aus in’s Zabergäu 
geſchickt, „Acht zu haben was es für ein Wefen ſey,“ und bie 
Hauptleute hatten ihn in ihren Rath aufgenommen. Manche, 
felbt vom Ausfhuß und aus dem Ruth, hatten die Anfunft der 
Bauern faum erwarten Fönnen, 

Der Ausſchuß und die Rathsherren waren auf dem Rathaus 
verfammelt, alle Bauernhauptleute begaben fi fogleid, dahin. 
Matern Feuerbacher wiederhofte die vorige Erflärung, daß fie 
nichts gegen die Regierung vorzunehmen und nur eine chriftliche 
Drdnung einzuführen gejonnen feyen, daß aber das ganze Land 
zu diefem Zweck mit ihnen gemeine Sadye machen und auch Stutt: 
gart ihnen eine wohlgerüſtete Mannfchaft mit einem Hauptmann 
abgeben müffe. Sogleich wurde der Stadtfchreiber. Elias Meidye« 
ner berufen, er mußte fidy mit feinen Schreibern fegen und bei 
vierzig Schreiben ausfertigen, an Städte und Ebdelleute, daß fie 
mit ihren Unterthanen dem hellen hriftlichen Hanfen wohlgerüftet 
zuziehen und den göttlichen Handel und Gerechtigkeit zu beförbern 
fuchen ſollen. Darauf quartirten ſich die Bauern ein. Der Rates 
herr Heinrich Gabler, ein eraltieter Freund der Volksſache, gab 
eilf feidene Fähnlein vom Rathhaus an die Bauern ab, führte 
den Hauptmann Andreas Remy felbit in fein Haus, und überließ 
ihm feinen Sohn als. Trabanten. 

Su der Stadt war alles ficher vor den Bauern. Nur bie 


Bebenhäufer: Pflege ,. ber reichverfehene Hof des reichverfehenen 
Kloſters Bebenhaufen wurde von ihnen heimgeſucht. Sie durch 
ftachen ficben oder acht Weinfäffer mit ihren Spießen, baß es wie 
aus vielen Röhren lief, und alles ſchnell Wein genug zu trinfen 
hatte, viel licf auch natürlich Dabei in den Keller, Der Pfleger 
hatte fi auf das Gerücht, wie Übel die Bauern mit den Geiſt⸗ 
lichen verfahren, geflüchtet, und bat aus feinem ſichern Verſteck die 
Rathsherren von Stuttgart, fie follten den Hof für ihr Eigenthum 
ausgeben. Da überdieß trunfene Bauern fi) hören ließen, 
man müſſe das ganze Gebäu zertrümmern, fo wurden, um allem 
Unfug zu begegnen, die Bürger Lorenz Ackermann, Paul Wenzel 
häufer und Peter Zrautwein in den Hof gefegt, um bie Abgabe 
von Früchten und Wein zu beforgen. Die Hauptleute lieffen die 
Bauern durch ihre Profofen .abtreiben, und durch Trommelſchlag 
verfünten, daß Niemand aus dem Hof etwas hole. Die nicht 
unbedeutenden Borräthe des Hofs, in Ordnung abgercicht, Famen 
dem Ausſchuß für dew Haufen gar fehr zu ſtatten. Der Abt 
aber berechnete nachher 16% Aimer Wein, 220 Sceffel Dinkel 
und_ 800 Scyeffel Haber und verlangte dafür von den GStuttgartern 
1790 Gulden. Schadenerfag, weil fie feine .Vorräthe „muthwillig 
in ihren Nugen gebraudyt hätten.“ -Davon, daß die Stuttgarter 
ihm den Hof vor der Zerftörung bewahrt hatten, wollte er nichts 
‚ wiffen; man adhtete aber feine Forderung wider alle Billigkeit. 

Die Stuttgarter Priefterfchaft wurde von den Hauptleuten 
ſchonend behandelt, ed wurde von allen Gtifts: und Pfründherren 
im Ganzen nur ein. Hülfsgeld von 400 Gulden gefordert. 

Einem andern geiftlichen Herrn, dem Prediger an St. Leons - 
hard, Dr. Zohannes Mantel, verfhafften fie die Freiheit. Er 
wurde zu Nagold gefangen gehalten, und als er durch die Haupt« 
leute des dhriftlichen Haufens erlöst wurde, war er „faft blöd von 
der großen fchweren Gefängniß,“ fo daß er damit in einem Briefe 
an Matern Feuerbacher ſich dafür. entfchuldigt, em er nicht — 
ſonlich vor ihnen erſcheine. 

Nur zwei Tage blieb das Bauernheer in den Mauern Stutt« 
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garts. Im denfelben befeßten fie ihr Feldregiment im Einzelnen, 
e3 wurden brefonders Schatz-⸗, Sekel⸗, Strafe und Beutcmeifter 
aufgeftcht.. Solche Beutemeijter . waren namentlih neben andern, 
Paul Merk und Eonrad Plyß. Sic hatten die Hülfe: und Errafs 
gelder, zunächſt der Geiſtlichkeit, zu beſtimmen und einzugichen, 
während andere für die Proviantlicferungen, für Aufzeichnung, 
‚Aufbewahrung und Bertheilung der Borräthe zu forgen hatten. 
Als Paul Merck feine Wahl Fund gethan wurde, trat er vor den 
Haufen, zog fein Hütlein ab, bedankte ſich Höflicy für das Zutrauen 
und fprah: „Ih will der recht Biſchof werden. Wer hätt’ ge 
dacht , daß ich die Pfaffen weihen fol!“ So fröhliden Muth 
und beſonderes Gefallen brachte er zu feinem Sdabmeijteramt, 
ihn nannte. man vorzugsweife den Pfaffenfchäger. Unter den 
Profofen wird Hand Mezger von Beügheim genannt. Auch einen 
Schultheiß des Haufens hatten fie, wie Die andern Haufen fie 
hatten: es war Wilhelm Scheerer von Marbach. Ihr vberiter 
Schreiber war: Meifter Joachim von Nordheim. 
Unter den vielen Aufforderungen zum Zuzug oder zu einer 
Erflärung erging auch cine an die freie Reichsſtadt Eßlingen, 
unterm 26. April. Diefe für die damalige Zeit bedeutende und 
fehr feſte Stadt, war feit der Bewegung zw Weinsberg nicht ohne 
Sorgen für fih. Am 21. April ſchrieb der Rath an den fchmä« 
bifhen Bund, da die Banorn immer näher rüden, fo bitten fie 
um ben Zuſatz des Bundes, Ihre Stadt habe eine weitläufige 
Zarg, die fie nicht beſetzen Fönne, und dod dürfen fie auf Beiſtand 
als Bundesglied und auch darum rechnen, weil das Reichsregiment 
und das Reichsfammergericht ihren Sig bei ihnen haben. Der 
Bote brachte folgenden Tags cine abjchlägige Antwort, „weil jeder 
Staud feine Pläge ſelbſt zu beſetzen Habe. Sie follen auch beim 
Reicysregiment um Hälfe anfuchen.“ Statt eines Beiſtands ſchickte 
vielmehr der Bund, da dor Aufftand immer meiter um ſich greife, 
eine neue Geldanlage imd die. Forderung des alten Reſtes. Das 
Reichsregiment hielt fi) in Eßlingen nicht mehr ficher und begab 
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ſich nah Geißlingen, am demſelben Zage, als die Aufforderung 
ber Bauern nah Eölingen Fam. Der. Rath der Stadt gab dem 
Boten der Bauern als Antwort die mündlidse Frage mit, wer -fie 
ermächtigt habe eine -Faiferliche freie Reichsſtadt aufzufordern ? 
Die Bauern ſchickten cin zweites Schreiben : „Ihre Meinung ſey 
bloß zu wiffen, weſſen fie fich zu ihnen zu verfehen haben, und 
ob fie fi) auch der chriftlihen Ordnung gemäß halten wollen. 
Es gefchehe ihnen Unrecht, wenn man fage, Daß fie die Stadt 
vom Kaijer abbringen und feine Herrſchaft haben wollen. Sie 
müjfen ſich wegen der fremden Nationen zuſammen thun, von 
denen fie, fo wie man mit Weinsberg erbärmlid) umgegangen ſey, 
Uebels zu beforgen haben. Sie als ein Glied des Reiches begehren 
bloß einen Verſtand mit ihnen, um ſich gemeinſchaftlich vor fer 
nerer Beichädigung fremder Nationen zu hüten.“ 

Der Rath antwortete, man habe ihnen vorbergefagt, fie follen 
hinreiten wo fie hergefommen jeyen, dieſe Antwort gebe man 
ihnen wicder. , 

Der Rat) Fonnte wohl fo fpredhen, alles in Eßlingen war 
einhellig, und um den gemeinen Mann bei gutem Willen auch 
fort zu erhalten, gab man ihm recht zu effen und zu trinfen; die 
Höfe der Geiftlihen in der Stadt wurden auch mit angelegt, 
und das Reichsregiment verwilligte ihr 200 Kuckhte: „die Eßlinger 
ſollen fie einftweilen befolden, e8 werde wicder vergütet werden. “ 

Auf das fiel eine Schaar Bauern in das hart vor Eflingen 
gelegene Klofter Weil ein, das in ‚württembergifhem Schirme 
ftand, und plünderte es, da es die Schagung nicht zahlte. Durch 
tapferes Schießen derer von Eflingen wurden fie wieder vertrichen 
und zogen über die Brücke bei Türfheim ab. Auch dag Eßlinger 
Klofter Sirnau auf der andern Seite der Stadt plünderten und 
zerftörten fie. ? 

Es war den Bauern Ernft mit dem, was fie über „die 
fremden Nationen“ gegen die Eßlinger erklärten. Shre Haupt— 
ı) Acht Schreiben und Berichte des Eflinger Archivs. 

2) Eflinger Archiv. 


so, 


macht erhob fi von Gtuttgarbt geradewegs dem Rems— und 
Filsthale zu, um dem Gaildorfer Raubhaufen abzuwehren, 
der in dieſe beiden Thaäͤler hereingebrungen war. ! 


1) Für den Aufftand im Württembergifchen, find die Hauptquellen: 
1. Theus Gerber’, des Etutigarter Hauptmanns, WProcchacten, 
ein in 2 Boliobänden vorhandenes Zeugenverhör. 2. Matern Feuer⸗ 
baders, des Bauernpauptmanns von Bottwar, peinlide Prozekacten, 
‘ein Berhör von fa 100 Zeugen. 3. Eine Reihe Schreiben und 
amtlicher Berichte. Allcs im Stuttgarter Staatsardhiv. Ebendaſelbſt 
befindet fi aud über diefe Partie ein handſchriftlichet guter Auf 
faß des Regierungsratp Günzler. 
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